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Yorrcläe zur ersten Anflage.

1881 schrieb Bluntochli in dem Artikel »Lande dee deutschen

StaatswOrtorbucbs: »Seit Ritter die politiBche Seite der G^graphie

mit Aofimerksamkeit bearbeitet hat, wissen wir besser als znvor

den EinjQufs der Bodengestaltung, der Physiognomie des Landes

TO würdigen. Eine umfassende und unbefangene Untersuchung

«lieses Einflusses würde aber die politische Wissenschaft noch

mit nt'UGii Wahrheiten bereichern und die noch immer rätsel-

hafte Wechselwirkung von Volks- und Landesart vielseitig auf-

klären.« Seitdem sind Wege Karl Ritters fortgeführt worden,

und durch die allgemeine Zunahme der wissenschaftlichen Arbeit

auf dem (^olnete der Geographie sind die Länderbeschreihuiigt^ii,

die 8lHü.-.ti.-.t hen Zu^nnimriistellungen und die politisclien und

historischen Karten besaer geworden als sie je gewissen. Doch

i?«t die Ent\dckeking der j)OÜtischen Geographie noch immer

liinter der aller anderen Zweige unserer Wissenschaft zurück,

und die Wissenschaft von der Politik« zeigt kaum eine Spur

von geograpiiischen Einflüssen, abgesehen davon, dafs die Geo-

graphie ihr immer bessere Karten, Länderkunden. Areal- und

Volkszahlen tut Verfügung stellt. Die Klagen über die Trocken-

heit der poUtischen Geographie, die so alt sind wie der geo-

graphische Unterricht, ertönen auch immer von neuem. Sie

treffen äufserüch einen Mang< I der pädagogischen Anwondung,

aber der Fehler liegt tiefer in der wissenscliaftlir-hen B< handlang

der politiachen Geographie. Denn die Schwierigkeiten des Unter-

richtes in diesem Zweige kommen daher, dafs die Tatsachen der

politischen Geographie noch immer viel zu starr nebeneinander
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IV Vnrred«.

und neben deiR-n iler |>liysi.S( lu'n Ge<»p;r!Vj>lüe liegen. Der Unter-

rieht in tlHiseni wiclitigea Zweig kann solang nicht lebendig ge-

staltet werden, als den massi'nhaften ÖtolT nicht eine klärende

Klassifikation gegliedert iind eine vergleichende und auf die

EnUnckelung ausgehende Durchforschung vergeistigt hat.

Wer die anthropogeographischen und politiscb-geographiscben

Abschnitte und Bemerkungen in den neueren Länderkunden

kennt, von denen besonders die deutsche i&d die französische

Literatur musterhafte Beispiele besitzen, der mufs zu demselben

Schlufs kommen, dafs, was nun noch zu tun bleibt« um die

ganze politische Geographie auf einen höheren Stand zu bringen,

doch Dur von der vergleichenden Erforschung der Beziehungen

zwischen dem Staat und dem Boden geleistet werden kann.

Sollte man nicht glauben, die Staatswissenschaft müsse diese

Aufjgabe Übernehmen? Diese Wissenschaft hat sich aber bisher

streng femgehalten von aller räumlichen Betrachtung, Messung,

Zählung und ^'ergleichung der Staaten und StaatenteUe; und

das ist es ja gerade, was der politischen Geographie erst ihr

Leben gibt. Für manche Staatswissenschaftler und Soziologen

steht der Staat geradeso in der Luft wie für viele Historiker,

und der Boden des Staates ist ihnen nur wie eine grOfsore Ai't

von Grundbesitz.

Die })olitische < n < .^raphi«- kann aber ihre Lehre vom iSt^at

nur auf dem gegelum a BoWtMi <ler Krde aufbauen. Der Strsat

k itm ihr mir ein uienschlichc.>; Crcl>ilde sein, al>er eines, das nur

mit' dem Budf-n der Erde C'^doiht r>ie Bcnlhrung von Pro-

hlemen der So/j(»luj^ic und der Siuatdwisscii.sclinlt ist dabei nicht

zu vermeiden ; auch müssen die (Tesct/märsigkeileii der politischen

Geogra|thie naturgeinüfs einen Teil der (jresetzmäfsigkeit«n der

Geschichte bilden. AIkt die Geograjihie muis hier solhst Hand

anlegen, denn es handelt «ich um echt geographische Auffassung

und Arbeit, und eine rechte politische Geographie kann nach

Anlage, Methode und Ziel doch nur geograplusch sein.

.Aus <lieser Auffassung herau.*? ist die.ses Huch entstatuh-ii,

in dem daher die Staaten auf allen .Stufen der Entwickelung als

Organismen betrachtet werden, die in einem notwendigen Zu*
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sammenhani; mit dein Boden stehen und deswej^eii geographisch

betrachtet werden müssen. Auf diesem Boden entwickehi sie sieh,

wie Uiiö die Ethnographie und die G(^<ehicht<? zeigt, indnn sie sich

immer enger an ihn anschhefsen und tid- r nns seinen Energie-

quellen schöpfen. So treten sie als räuuilii h begrenzte und

raundieh gelagerte Gehilde in don Kreis der Erseheinungt^n, die

die Geographi«' wis.senschaftHeh bc-rhicibt, iiiil-t, zpielmet und

vergleicht. Und zwar r(»ih«'ii sif sicli d»,'ii iil'ri^rii l'^rsrln inunmn

der Vt ibicitLmg tU-.s Erl.ms uu, als deren JiOiicpunkt glciciisam

un.s «Iii' Staaten erscheim

n

Verlangt nun (hc poUtiseho Geographie keine andere Methode

als die geographische, so mufa diese allerdings dorn Beobachter

politisch-geographischer Erscheinungen so ins Blut übergelien,

daTs sie rine Gewohnheit der räumlichen Auffassung wird, ein

>goographi."<cher Sinns, vergleichbar dem historischen Sinn, der

gar nicht anders kann, als je<Ii l>scheinung des Völkerlebens

als Glied einer in die unergründliche l^efe der Zeit hinabsteigenden

Kette aufzufassen. Dieser geographische Sinn hat den praktischen

Staatsmännern nie gefehlt und zeichnet auch ganze Nationen

aus. Bei ihnen verbirgt er sich unter Namen wie Expanaons-

trieb, Kolonisationsgabe, angeborener Herrschergeist; und wo
man von gesundem politischen Instinkt spricht, da meint man
meistens die richtige Schätzung der geographischen Grundlagen

politischer Ikjbcht. Da ich nun glaube, daTs dieser »geographische

Sinne, wenn nicht gelehrt, so docli entwickelt werden kann, und

daTs er viel zum Verständnis und ziu" gerechten Beurteilung ge-

schichtlicher und politischer Verhältnisse und Entwickelungen

beitragen wird, hege ich auch die Hoffnung, dieses Buch werde

nicht blofs Geographen interessieren. Sollte es zur Annäherung

der Staatswissenschaft und der Geschichtswissenschaft an (Ue

Geographie beitragm, so würde ich mich reich belohnt fühlen.

Die Überzeugung würde sich dann vielleicht weiter verbreiten,

dafs der ganze Kompb x dt'r so/icdogischen Wissenschaften nur

aul geographischem Grun<le recht gedt ilien kann. Davon al»er

dürfte man u m .it r die fruchtbarste Eörderung der Geugrapliie

ahi Wis.<enj^chaft und als Lehre erwarten.
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Den Freunden und Fac-hgenossen im In- und Ausland, die

mir mit Rat und Tat an die Hand ja^ogangen sind, und meinen

lieben Schülern, die das Werk ft)rtleru lialfen, indem sie einzelne

Prol)leme der politischen Geographie bearbeiteten, sage ich herz-

lichen Dank; nicht minder der V^erlagsbuchhandlung und der

Buchdruckerei.

Leipzig, im Spfttsommer 1897.

F. BataeL

Vorbeiüerkimg zur zweiten Autlage,

lu der zweiten Auflage sind selbstverständUcli viele Angaben

erneuert oder richtig gestellt worden. Neue Ab.schnitte über die

Geographie des Verkehres und des Krieges wurden hiii/.u;:t tügt;

deim dkii's dir \'('rk('hr.<<;i'o^ra[)hie eng mit der politisclirn Geo-

graphie und besou^ler.s «-iil: niii iler ( Jeoirrajtliii' fies Krii^ges zu-

.sammenhängt, ist mir iininer klarer u;t \vord<'n. je mehr ich mich

mit verkohrngeographischen Fragen besdialtiu't habe. Auch an

di< -t i Sit lle herzlichen Dank Alien, die mir lalfreich zur Hand

gegangen sind.

Leipzig, Im Februar 1903.

F. BataeL
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Erstes Kapitel.

/ Der Staat ab bodeuätäiidiger ürgaiüäuiiis*

1. Der Staat in der Geographie und die bio^j^cogrnphi*

sehe Auffassung des Staates. Die Verbreitung der Menschen

und ihrer Werke auf der Erdoberflftöbe trftgt alle Merkmale eines

beweglichen Körpers, der im Vors6hreiten und Zurückweichen

sich ausbreitet und sich zusammenzieht, neue Zusammenhänge
bildet und alte zerreifst und dadurch Formen annimmt, die mit

den Formen anderer gesellig auftretender beweglicher Körper

an der ErdobcrHäclic die ^rofste Ähnlichkeit halx n. In viel-

ge]»raiKlileii Bildern wie Volk» i jik or und Völkerflut. Völker-

insel, politische Insel, politischer [stlmins iie^t eine Ahnung
davon, an deren tiefere Begründung freilieli kaum von denen

gedaelit wird, die solelie Au«dnji ke verwenden.

I)ie<e Ahldiclikeiten nelinien dann eine holien- Stelle in <ler

Bi<»rreni:r.i]»liie ein, wo sie niifhrtron Bildet- zu sein; fiir die Biu-

^»•o»;raplMe ^[hl es LeWeiiM jiunie . Inseln des L« l>ens U. s. W.

und für sie ist auch der Staat dt'r Mensehen eine Form der

Verhreitunj; des Lehens an der Erdoh» rlüielie. Er steht unter

denselhen KiniUisseu vvu ulk.-» Leihen. I)ie hesonderen (Jeset/o

der Verhn iiun^ der Mensehen auf der Erde hestimnien auch

die Verbreitung ihrer Staaten. Man hat weder Staaten in den

Polargebieten sieh bilden sehen, noch in den Wüsten; und sie

sind klein geblieben in den dünn bevölkerten Gebieten der

Tropen, Urwälder und der höchsten Gebirge. Die Staaten haben

sich mit den Menschen allmählich in alle Teile der Erde ver-

breitet, und indem die Zahl der Mensclien wuchs, haben auch
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«lio Staaten an Zahl und Grrtfsf inimrr innlir ztipi'nonini«Mi. Dio

ununtcrlircx'lionen VerärKicruii^^^fn [im Iiiihtii uiiil AufstTii der

Staaton l»*'/,<u;:(.ii eben deren Lehm In den Grcuiii-n, di*'

\vi8sen8c}i)iflli( Ii frar nioht andors tai begreifen sind denn als

Ausdruck <iei T)< we<;ung, S(l^<.<>l)I irnoriraniseher als organischer,

wie auch in den elemiuturLii ^!;Klt^.•ngt•bildeil, in denen die

Übereinstimmung mit einem Z(dlgewebe auf der Hand liegt

(vgl. die Abbüdungeu S. 6 und 7): überall erkennt mau die

Formfihnlichkeiten sller zusammengesetzten LebenggebÜde, die

aus ihrer Verbindung mit dem« Boden herauswirken. Ist doch

für sie alle, ob' Flechte, Koralle oder Mensch, diese Verbindung

allgemeine Eigenschaft, Lebenseigenscbaft, weil Lebensbedingung.

Der Boden begünstigt odtT heinmt das Wachstum d<'r Staatt'n,

je nach<lein vr (Vw ncwo-rnng der Kin^flMon und Fnntilicn begünstigt

oder liemmt; daher <k i Kinflufs Ue.< beweglichen Wassers auf

die Staatcuentwickelung, die mit Vorliebe an Küsten und Flüssen sich

ausbreitet und am besten dort gedeiht, wo die Natur ein Verkehrs*

System sell)8t vorbereitet liat, wie in grofscn j?tronigebieten. Die
Unterschiede zw^isehen den St t-l< 'i :»n den Grenzen der r)lcunierje

und denen in den Gebieten des kräftigsten Ciedeiheus der \' ulker

weit von diesen Grenzen entsprechen der geographischen Verteilung

der Menschen in der Weise, dalis die Zahl der Menschen nach den
Grenzen der Ökumene hin im allgemeinen abnimmt, Wf)bei »ler freie

Boden immer gröfsere Flächen bedenkt; die SUiaten am Hände der

Ökumene süid daher alle (iurch ein Übergewicht des Bodens bei ge-

ringer Zahl der auf ihm wohnenden Menschen bezeichnet, was auch
bei den Hochgebir-^sstn.it« n 1 lervortritt. Die mit Opfern überwältigten

Verkehrsschwierigkeiten /.tiuon in Schweden un<i Kiif-land wie in

Sibirien und im Britist In n Nordiiincrika die ('Ix hikk hl des Botlens.

Je weiter wir nun äquatorwarti* lorti«ehreiten, aut um engerem liaum

erwachsen die groI^n Mächte und politisch um so wertvoller wird

derselbe Boden, an dessen Besitznahme hi den arktischen und ant-

arktischen Gebieten, wo sie überhaupt verstH l»t w ard, kaum riirbr « ine

politische Foljic sich knüjjfen konnte. Die groLsten unti miiebtigsien

Staaten sind in den gemäfsigten Zonen der [Enle, iu weiten Tief-

ländern, in Berfibrung mit dem Meer entstanden.

2. Jeder Staat ist ein Stück Menschheit und ein Stück

Boden. Der Mensch ist nicht ohne den Erdboden denkbar und

so auch nicht das gröfste Werk den Menschen auf der Erde, der

Staat. Wenn wir von einem Staate reden, meinen wir. gerade

wie bei einer Stadt oder einem Weg. immer ein Stück Mensch-
heit oder ein menschliche>i Werk und zugleich ein Stück

Erdboden. Der Staat mufs vom Boden leben. Nur die Vorteile
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hat er f« :<t in der Hand» deren Boden er festhält. Die Staats-

wLssenschaft spricht das etwas verblaCster aus. wonn sie sagt:

Da» GiAf'wt gehört zum Wesen do.s Staates; sie bezeichnet <lie

Souveräniuit als das Jus territoriale und legt die Regel nieder,

dafs Gebit'tsveränderungen nur durch Gesetze vorgenommen
werden könn«'n- Das LoIh-ii «lor Staaten lehrt uns aber vie

t^riLTtT*^' Rpzii Ilun;:» !! kt-nnen : wir sehen iui Laufe der (iescliichte

aiie poliii.-ic'lieü k'rafte sieh «1( s Hodens heinäehti^en und eben

dadurch stanUnihiMend \vt;rden. \'f>lk nenne ich demnach eine

politisch verliundeue (.rnippe von (iru{)pen inul Ein/eluicnschen,

die weder stamm- noch sprachverwandt /u sein brauchen, aber

durch den gemeinsamen Boden auch ruumhch |verbunden sind.

Stände und (icsellschaftcn, Handel und Religion schöpfen an
iÜt-»er Quelle politificher Macht und Dauerhaltigkcit und werden da-

durch Rtaatenbildend. In unserem Jahrhundert drängen sich dazu die

nationalen Ideen heran. Viele meinen, wenn sie von nationsUcr Politik

«preehf'n, eine mit d»m X'i rständnis >h > ^\^•rt>s > IJixlens ^-^etränkte

Politik, sa^en also imtional statt territorial. In der Formel: Die

I>eutßchen fühlten das Bcdürlnis, eine jjolitLsche Form tur ilure Ge-

lauitheit xu schaffen, liegt der politisch-geographische Sinn : sie strebten

nach territorialer Zusanunenaehliefsung und Abgrenzung, um ihre

Kxi.'itcnz auf einen sicheren und niögiiGhat breiten und eigenen Boden
SU stellen.

So entsteht die politische Organisierung des Bodens,
durch die der Staat zu einem Organismus wird, in den ein bo-

*tinmit< r T< il der Erdob<»rfläche so mit eingeht, dafs sich die

Eigen.«<( haften des Staates aus denen des V'olke.s und des Bodens
misammensetzeii. l>ie wichtigsten davon sind die Grfifse, i.age

and Grenzen, dann die Art und Form de.«, Uud» iis samt seiner

B*'wael)stmg un»i semeu Gewässern, und endlich sein Verhrtltrus

zu anderen Teilen der Erdoberfläehe. Zu dusen Teilen rerlmen

Wir vor allem das angren/,« ad«* Meer und ancl) selbst che un-

lM'W»>br)baren (anökumenischen) TJobicte, deueu auf den ersten

BUck gjir kein pohtisches Interesse innewohnt. Sie alle bilden

soaammen >daa I^nd«. Sprechen wir aber nun von unserem
»Land«, so verbindet rieh in unserer Vorstellung mit dieser

iuitQrlich«*n Grundlage alles, was der Mensch darin und darauf

ge«M-haff*-n und von Erinnerungen gleichsam hinringegraben hat.

Da erffillt sich der ursprüngUch rein geographische Begriff nicht

blofii mit politiacbem Inhalt, sondern er geht eine geistige und
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6 Enter Abschnitt Der Ztuanuneiihang zwiBcben Boden und Staat.

gcmfitlicbe Verbindung mit uns, seinen Bewohnern, und mit

unserer i^nzen Gc^fchichtt- < in.

P«T Ptaat i-t t;ii«^ nicht «in Organismus blola weil er eine

Verbindung «1« > l< l»*'ndi;:oii Volkes mit dem starren r»0(len ij^t,

Hondern ^.v< il A]. -> Vorhiiidun^' sich durch W«M ]i-< l\virknn2: so

8<'hr h<'tcsti;ri, uai's Iteide eins werden und nirht im hr aus-

einanderg«lo.-t ;;<MJa<ht werden können, (»hne dai's 'la< Tiel»eu

entflieht. Bodi-n und Vnlk trnirfn heide zu diesem Ii« -ultat' in

dem Mal'öe bei, als sie die Eigenschaften besitzen, die notwendig

Kg. I.

9^äA'AM V Ur Kulturen tt-WohOftttteii

81l<Itlalic RMI<t«luitMt«o Im BUVmsebiet dce nomokaodi. IVwdl Jmik«n AufnkhmCiL

VnkU 7M000.

»<ind /.mn \\ irkt n d« ." « im n auf djis andere, l'iii unlicwuhnburer

Uod«>n nidirt krinon Staat, ist ein geschieht lieli< .< Rr.u lifeld. Ein

hewohnharei IUmK n hejriinstijLit dniregen die SlarttLUi utwiekelung,

besonders wenn er nalürlicli luagn'nzt ist. Ist ein Volk der-

gi'stiüt natürlich in seinem Gebiete begründet, so ersteht es

immer wieder neu mit den ICigenschaflen, die aus seinem Boden

heraus in es eingegangen sind und immer wieder eingehen:

die alten und die neuen Griechen sind Seefahrer und Kauflente,

Bewoluier von Inseln und KüstensAumen, die Eidgenossen des

19. Jahrhundorts lieben eWnso «lie Freiheit in kleinen Staaten
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wie ilirt' AliiM II im 14 Jaltrliuinh'rt, Oft koimut fin Natur^ohirt

<'r.st im liuc•k^tJiuvaIliv(il der jjosihithllirliHu Wolle zur rt'chttMi

Cü'ltung, wie Grieclionland und ItarHTi iu iliie iiatürliclien Go-

biete aus Weltherrschaftäver.sucheu Äurückgekolirt sind und ein
^

boschrftukterefi organischeresWachstum neu begonnen haben. Oft -

scheiterten politische Entwürfe, aber ihre geistigen Keime hafteten

am Boden und wuchsen weiter: der griechische Einflufs im Orient, ,

vor Alexander durch Geist und Wirtschaft tätig, schritt auch nocli

ei*IS'«iatl T.Or.

• ... - ; • . :
* • 4»4ä ».lir.

<i«b(ct 4m BiluniUiMd llteml la Unjamnirrti, Nach JuBken Auru»binen. V^rld. ea. MOOO

nat'h <Iem politischen Zusammenbruch des Reiches Alexanders
als IlelK iiisnuis weiter. Das Gefühl des Zusammotihanges mit
dem Hodoii ist auch nirgends so stark wie dort, wo der Boden
jriit Ix^n^nzt, überschaubar und Icidit zu Im Ii. rrs< hen und be-

wirts< liaften ist. aUo vor allem in In.st Uäiideru, in deren H»'Wolnn>rn

«•Im'H dt'.xliall» dor kräftij;st»', seine s liodms sicli bewulstt ste National-

.»iiüH Lr<'<leilit. So ist dfun aueh di»' Kntwieklun;: jed«'s Staates

ein. turtsrhroitctidf (>ri,'nnisirrun<; des liodfiis durch ininuT

engere \frliindung luit dem \'olk. WaeliMt auf gWielieiu Kaum
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Q Krater Abschnitt Der ZuBauimenhang zwischen Boden and Staat

die Volkszahl, so yennehieo sich die Verbindungsfftden zwischen

Volk und Boden, die natürlichen Hilfsquellen [werden immer
mehr entwickelt und TorgrOisem die Macht des Volkes, das aber

auch in demselben MaTse von seinem Boden abhängiger wird,

abhängig bis zur Erstarrung, wenn der Boden ab* und ein»

schliefst, wi(' Unterftgypten. Je mehr Bochm, desto lockerer da-

gogon dor ZusamnKmhang seinee Volkefi mit ihm. Der Unterschied

zwischen dem Staate eines Kulturvolkes und eines barbarischou

liegt immer auch darin, dafs [dort diese Organisation des Bodens

viel weiter vorgeschritten ist als hier.

Jede Darstelhin;!; ilt r Kiituickuhiiif^' <h'< Staates, die vom liodcn

absieht, ist zur l nvoUstüiidigkeit verurleiit. Daü gilt auch voii <leii

Klassifikationen der Ivarschiedenen Staatentypen. Vierkandt unter-

scheidet z. B. l)ei den Naturvölkern Staatenanfünge mit anarchischen

Zuständen, Krieger- und Krobcrerstaaten, Staaten mit aristokratischer

(Jliedenmg, un<l es i^^ sidier, dafs in dieser Reihe *he zunehmende
Ausprägung iester Furnii u, die die Persönlichkeit inuucr niehr in feste

Bahnen einengien«, das Wesen der Kulturentwickelung überhaupt, zu
erkcuiK 11 ist. Aher gerade das, was man in dcu weniger entwickelten

Staat<'n aU- Striiktnrlosigkeitit hezeiclmet, liegt ni( lit !)lofs im Mangel
des stehenden 1 leeres, einer Beamtenschaft un«l geordneter Steuern,

sondern es hängt mit einer Reihe von geographischen Kigeuschafteu

zusammen, besonders mit der dünnen und un^^eich verteilten Bevölke*

rung, der schwacljeo Verbindung dersdben mit dem Boden, der ün*
bestinmitheit der (irenzeri und dem Maneel an Verkehrswegen.

4. Wenn wir die Karte eines ^»egerstaates zeichnen, ist es das

einfache Bild eines Elementarorganiiniing : Das Dorf des Häuptlings im
Mittrljiuiikt. ringsumher Dörfdien in (iarten- und Ackerstüoken und
dariil»( r hinaus die (trenzwildnis, durch die ein Pfad oder zwei in die

Naeli bargebiete führen. (.\bh. 1 u. 2.) Welcher Ab.stnnd atu h schon

von der abgekürzti-n und /.usaumiengedrängten Generulkarte irgend

eines ganz unbedeutenden europäischen Staates mit seinen kleinen und
grofsen Siedelungen. Gn*nZ' und Hauptstädten, Festungen, Weg*,
Kanal- und I^ulmnetzen!

Und doch ist «liese Karte nur das Scliema des lebendigen

Korpers, das gar nichts ahnen läfst von Her ]>olitischen Idee,

die \]\n beseelt. Auch diese hat ihre EutwickelunLr In jenem

einfaclien Staat ist diese Tdi e wohl nur ein Ilerrscherwille und
so vergäiiglicli wie ein Mciiöcheideben. in diesem Kuiturslaat ist

das ganze Volk ihr Träger. Damil erneuert dio Sople des

Staates unablässig ihr Leben, wne di«^ Generatioiu u uiüeinauder

folgen. Die kräftigsten Staaten sind die, wo die politische Id(?e

den ganzen Staatskörper bis in alle Teile erfüllt. Teile, wo die
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\tiee, «iie Speh« niclit hinwirkt. fall* ii al> iiml /\vf«i SeüU'ii Xüi*-

n^ifiH'n dm Zusamm»'!ilmnt: des |»oIiti>cii<Ju Lt-H

Man hat »iw Politik als «len Ueixt ciIl(•^< Staates o<Ut svxue

gil-'tigi' Iiulividiuilitat bweicbnct. Das ist uiclit crschöpft-nd gi'img.

In der eidgenöaBiscben Iflee, die aus sehr Terschiedenen Völke^ und
Sta;iti iifragni<'nt !! die SdiWri/ fxobildct hat, ist z. H, mehr als nur
di«' Politik drr Kidu» !)o«s«r»n-srbuft. lit';rt darin da«» unnzG Vrrhält-

nii* der Schweizer zu ilireiu l^ule; und jjerade auh der geographischen

Grundlai^ stamnU ein grolser Teil der Kraft, mit der hier eine

pulitien'he Idee gleich einer Htarken i^\e auch den fM'hwachcn Körper
belebt

In die GfNchicbte eines Volkes, dem es gelangen ist, Jahr-

hunderte auf gleichem Boden seinen Staat zusaniinen/aihalten,

pnlgt diese unveränderliehe f Iruiidla^e sich so tief ein, dafs es

niehi mehr inoj;üch ist, die- - \ olk ohne seinen Boden zu denken.

r>i»' HolhUider tdmo Holland, die Sehwcizer ohne die Alpen, die
|

M«>»it«'nei^riner ohne die Schwarzen Berge, seihst die Franzosen •

ohne Frankr^'ieh. wie ist das denkbar? Die Athener in ihrem

kbiiieii, in j<'dem Winkel ihmn l»ekannten, vf»n ihnen {»olitisch

^•It Jahrhunderten verwerteten Lande veriiioehten wohl des

Piatos 8atz zu ver>t» li< ii dafs der Mt useli und der Staat nur *

dem Fmfanf;*' naeh v« r^< hieden seien. .Vber auc h in der Ent-
'

wi( k« lunjr der Eiuli« n Itnlnns und selb.st in der blutig<'n Wiedei-

erkAmpfung der I^inh» illiv hkeit der Vereinigten Staaten von

Amerika liegt etwa^ Naturmälsiges, das aus der Vor«tolluug •

herauswirkt, dieser Boden sei nur ffibig Einen ganzen, vollen

$^taat SU tragen, der Eine Staat müsse sich mit dem Einen
Bollen decken. Und aus dem Trümmerboden heiliger Orte ist

die Überlieferung der dort einst erwachsenen Ideen wie ein ver-

schQtteter Quell immer neu hervorgebrochen. Jerusalem und
Ri>m. I^va und Mekka sind zwar gealtert, al>er nicht verlegbar.

In der politischen Idee ist also immer nicht blofs das Volk,

»alldem auch sein Land. Auf einem Boden kann daher auch

immer nur Eine i>olitische Macht so aufwachsen, dafs sie den
ganzen fMiIitischen Wert dieses Rodens in sich aofnimrat. Hechte

ein.'.H Staate«* auf den Buden ein« - uidern vernichten dessen

S««lbst4ijdigkeit. Was eine andere Macht aus dem}*elben Bo«l«*n

liebt, niuls der i-rsti-n v.-rluren g<b< ii Es ist nicht wi«- das

Aiifwacb.s«Ti ihr Eieho, unter tleren Krone noch so mantlus

<irai* und Kraut ge<ieiht. Der Staat kann ohne Schwächung
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10 Erster Abschnitt. Dor Zusaminenhang «wischen Boden und Staat.

seiner .selbst keinen zweiten und dritten auf seinem Boden
dulden.

Dalier im alten I)t ut.sclu-n lieit-li der Zeri'all vou dem Augen-
Mick, wo die Reichsbeamtcn ihre Güter zu besonderen Staaten ini '

Hahnien des ßeiches ausbildeten. Indem sie ihre Macht auf dem '

H«»di n ihres Anit.s'^ute.'i oder Erl>guteH lokjili.sierti'n und erl>lieli niaclit<'n.

(i. Ii. »'iüjitlünzten, «rinir dieser li<»d»'n <1«'!ti l\eicli verloren. Dies war
der Zertail, der zwiseljen dus Keieh und seinv'U Boden neue Staaten

einfK^hob; sie hemrkten, dafs das Keieh, die alte Eiche endlieh ihre

Verbindung mit dem Boden verlor, dals ihre Wiuneln freilagen.

Je einfacher und unmittelbarer der Zusammenliang des

Staates nnt seinem Boden, desto gesunder ist jederzeit sein Leben

nn<l WaelistuDi Vorzüjrlich p/hört dazu aueh, dals mindestens

die M»>Iir/.ahl der Bevölkfnung: des Staates eine Ve'rbindnntr mit

seinem Utnleii so bewahrt, dafs er auch ihr Boden i>t ;
«i.nin

lie<ri 'lif I'x di'Utung «hr Wirtscliaft (hs Volkes für den Siuat.

Friedrich List hat unter tl< ii Nutionalokononien zu«'rst das

Landgebiet eines Volkes in seiner wirtsi haftliehen und politischen He-

deutung klar erkannt. Als er sein System aufstellte, stand <Ue Volks-

wirtschaft imter dem EinHufs der Adam Smithseheh Lehren, in denen
er nur ein .System der Privat« ikonoiiiif aller Irnliviituen eines

Landes < erkannte; ilun selxie er .seijie Lehre «repnuilM r, wie eine

^ej^ehenc Natiou bei der gegenwärtigen Weltlage und bei ihren
besonderen Verhältnissen ihre ökonomische Lage behaupten oder

verbessern könne. Keineswegs lehnte er jeden Aitöblick in die Mog-

liehkeit « iner noch höheren Wirtsehaft ab, dii die ganze Mensi hheit

uudafst. Aber zur Zeit war ilun die Natioualwurtschaft der notwemiige

Übergang von der Einzelwirtschaft zur kosmopolitischen. Nur zwischen

gleich starken Völkern sei freier Tatisch auf gleichem Fufse möglich,

bis zur Erreiehung (li<'ser CJleiehheit sei aber di-r Schutzzoll als Er-

ziehungsmittel nnvernieidlieh. Es i-^t bi zeichnend, dafs er diese Er-

kenutniä bei einem wachsenden, seiner Lebensbedingungen kräftig inne-

werdenden Volke, nämlich in den V. St. von Amerika gewonnen hat
Als List nach Amerika kam, nannte man dort den .SeliutzzoU das
amerikanische Systcm^t \md war bereits zu der Erkenntnis fortge-

schritten, dafs Schutzzoll nicht blofs dvn Keielitum, sondern unter

rmstän<len auch «lie Mm ht eines Volki s stärke.

i"). ("nd kr»nnt«> «Ii«- ( »» r-t liK hl r euie> .SlaaU > in .-n hohem Maise

die Liliriiiti>ierin sein<'r i'oliük sein, wenn nicht «üe Konti-

iiuitiit des Bodens wäre? Die Eigen.^ehaflen des B<m1<mis

wiikeii übt r viele Änderungen des Volkes liinaius fort und treten

immer als die gleichen unter den verschiedensten Gewändern

<) Das nationale System der politisehen Ökonomie 1841 8. 187.
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EntM Kapitel. Der Staat als bodenelAndiger OreMiismus. 11

ber\'or. Der Bod<'ii ist immor viel älter als s<'in Staat und hat

auch f'me viel gröfsoro Zukunft. Daher wird der Blick, der von

den weebseludon Zustanden des Volkrs ^idi auf den Boden

richtet, von '^o|V»st zum i'^cniMick. Die A |H iiniiie!ili;dl>ii(«el knnnte

nit'lit innner Mittf'ljMiiikt ciiK- \\'<'lti'('iih<< l^leihen und nicht

inuncr von dersellien .staat<'nbild«'nden Kastle I
^ •^vo])^lt s«'in ; doch

ist sie unter allen Wechselfällen eine« d«'r wicliiiti^ten Län<ler

iler \\'t»lt p-hlii l ii'ii. Gerailf (hirin untt rsrheidet sich <lie |»oli-

tisi hf G*'o^raplut vun der juilitischen Geschichte, dafs sie diu'ch

die Betonunji des UnveränderUchen und Unverwüstlichen, das

dem Boden eigen ist, auch eine Richtung auf das Werdende
empfängt. Die Politik, die dem wachsenden Volke den unent*

behrlichen Boden für die Zukunft sichert, weil sie die ferneren

Ziele erkennt, denen der Staat zutreibt, ist eine echtere »Real-

politik« als die« die sich diesen Namen beilegt, weil sie nur das

Greifbare vom Tag und für den Tag leistet.

6. Die Grenze des Organismus im Staat. Unter Tiertni

und Pflanzen ist der Orgarüsmtis am vollkommensten, in dem
die Glieder dem Dienst des Ganzen die grOfsten Opfer an Pelh-

ständigkeit zu bringen haben. Mit (hesem Mafse gemessen, ist

der Staat der Menschen ein äufserst unvollkommener
Organismus, denn seine Glieder bewahren sicli eine Selb-

stän»]igkeit, wie sie schon bei niederen Pflanzen und Tieren nicht

mehr vorkommt. Es iribt Algeti und Schwümme. die als orga-

nisicrtf Wesen ebenso hoch stehen wie Mcr .Staat der Menschen.

Wa^ nun diese als Organismus un\ olikdintnene Vereijiigimg von

Menschen, iVw wir Staat nennen, zu no gewaltigen, einzigen

Leistungen befähigt, das ist, dafs es ein geistiger und sittliclier

Organismus ist. Der geistige Zusanunenhang verbin«let

das körperlich Getrennte, und darauf palst allenlings dann

kein biologischer Vergleich mehr. Was den Staats Organismus

geistig führt und leitet, das ist eben das über die Welt der

übrigen Organismen Hinausliegende. Sehen wir die Entwickehmg

des Staates, so ist da einmal die Einwurzelung divch die Arbeit

der Einzelnen und der Gesamtheit auf dem gemeinsamen Boden*

und dann haben wir die Herausbildung der geistigen Zusammen-
fassung aller Bewohner mit dem Boden auf ein gemeinsames

Ziel hin. In dorn kleinen Dorfstaat der Neger, der sich bchaupn t

auf einer für Anbau und Schutz el>en genügenden Fläche, über
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12 Enter Abaefanitt Der ZoBMumenlumg swiadien Boden und Stmt.

die er ohne äiifseron Anstofs sich nicht hinausverbreitet, ist fast

nur das einfache organische Wachstum tiUic:; ?!obald aljor durch

don Kiuflurp pinos mit Zauberkräften oder expansiver Energie

ausgestatteten JlaupÜings oder dun^h ^lie ;ni>j'j;reifeudo Handels-

tätigkt'it der Eingeborenen <heser Staat wachst, kommen die

geistijg^en Kräfte in zunehmendein Mafse in Wirksamkeit. Je

liülicr I UI Stiuit sich entwickelt, de^Lo mehr wird ja seine ganze

Eutvnckelung ein Herauswachsmi aus der organischen Grundlage,

und so pftfet also der einfache Vergleich des Staates mit einem

Ozganismus mehr auf die primitiven als auf die fortgeechrittenen

Staaten.

Hat man einmal gefunden, dafa der Staat ate Örganisnius neben
anderen Organismen höchst unvollkomnK'n ist, und dafs erst die

geistigen uii«l sittlichen Märhte, di(^ ihn dtin hwulten, diese Unvoll-

kouuuenheit autlielien, dann wini man die Kritik nicht auf die Er-

kenntnis eines Organismus im Staat an imd für sich, sondern vielmehr

auf die (irenze des Olganieiinus im Staate rieht fn. Carcy ist am
fridiestPii der Erkenntnis nahe gekonnnen, dafs die N'ollkommenheit

des ;?Uiati'> mit seiner T^nvollkomtrienlieit nh Organismus e ng zusammen-
hänge. Für ihn ist ja die Anzii-JiimgskriilL örtlicher Mittelpunkte die

grofee Bedingung der Gesundheit der Staaten. «Was dezentralisierend

wirkt, was die Schaffung örthcher Verwendung von Zeit und Talent

begünstigt, rriht dem Land Wert, befördert seine Teilung und befähigt

die ( dieder der Euiuihen, engere Berührung zu bewahren, * Organismus
ist zwar für Sch&ffle die relativ beste aller bildlichen Bezeichnungen
des Staates; aber ein Stütspunkt der Staatslehre kann nach seiner

Auffa^ung dieser Vergleich nicht werden. Nun wird man ihm Recht
geben mü.ss<m, weim er sagt, rlcr Staat sei mvhi Erschrintmg des

organischen, äundcm des neuartigen sozialen Lebens, und sicherlich er-

schöpft die, Bezeichnung »Organismus« nicht das ganze Wesen des
Staates. Aber so wie es nicht «He göttliche Seele <h>s Mensehen leugnen
Iieifst. wenn man sagt, der Mensch sei ein orgainsehes Wesen, so ist

n)it der Bezeichnung (jrganisnms des Staates nicht ausgeschlossen, dafs

der Staat em aittUcher Organismus sei. Dals »lieses Bild die Vor-

«»tellung erwecken kann, es wolle Höheres aus Niederem gedeutet

werden, bildet kein Hindernis.^)

Cbiv} , The Unity of Law. 1878. 8. 84; die Abhängigkeit Coreys von
last gerade in seinen p6Utuch*geogniphiBchen Ideen venfiente geprtlll m
werden. Albert Srhaffle, Bau und Leben des sozialen Kfirpers. 1881. IV.

S. 217 u. f. Herbert Spencer gibt in (Jen Prineiples of Sociology, 1893, I,

a. 485—590, und sonst nur leere Cierüate von Definitionen. Vollkommen
in der Luft atehl aoch die Paalaenaefae Definition dea Staatea in der Ethik

Die Fonn der Vereinigung einer durch Abstammung «oder geachii^t»

lidie Lebenagemeinachaft verbnndenen BeTÖlkening. Wie viel greifbarer ist
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Entea Kapitel. Der Staat als bndenfttändiiter Otj^aniamus. 13

Der Vergleich <les Staates mit hochontwick»'lton (>r;ra-

ninm en iat u n f r u c Ii t b a r : tmd wenn so viele Versuche, vn»it$«^n''

«schaftlich an dvn Staat als (^)rgnui.<nins heranzukoninnMi. s<i wfiiip

Frü< ht«» p^trap'n hnhou. so li»ürttlio Ilati]»tiir.whc in dt i Bi >rliiän-

kuTiLT 'h'V Rotr.'icluuii;: ;inl 'Iii Aimlnrnf'ii zwinchen einem Ajtrjjrc^jalo

Voll NK iischi II und dem Bau « uit s organisf hon Wesejin Gerade

m dt-n Struklurverhiiltnissen. di.' immer wieder \<)ii u« nein ver-

{rlii-heii werden, liej^ der aulf.ill» iid>te l'ntersehied /wij«ehen d«'m

Staat der Men8< hen und eiiu in or^unisehen Wesen. Dort im

Staate da.« iutlivithialisierteste KrzeiignLs der Sehöpfunj:. der

Mensch, der keine Kavier und keine Zelle von seiner WeHenheit

<lm Ganzen opf< rt, «lern er sich eingliedert, um in jedem Aug« u

hlick als selbsti&ndiges Geschöpf sich ans ihm wieder heraus*

l4W*en SU können; dagegen im tierischen Organismus eine Unter*

Ordnung des Teiles unter das Ganze, die dem Teile seine Selb-

stin«tigkeit nimmt, indem sie ihn im Interesse des Ganzen um-
gestalu>t Das vollkommenste Tier zeigt die Elemente, aus denen

f* sich aufhaut, in der denkbar grOfsten Abhängigkeit und

il'fh fitir.ti 1 [••ri'inTTPhnTi^ fJfv T^nHoni »lir !• riMiti,ins<li(' Frklnnini:,

abri^pi-ju» in antliTor H«'3^iehiin); zu enjr iHt: Eine Nation int ein lH*lrärhtlic-h»<H

>Hark d«>r ErdoberÜiU he , b«wuhnt vun Mennchen, die dieselbe (Spruche

^prfchen und anicr der gleichen Regierang vereinigt eind. Aue der reichen

•Itrren Mteiatar Ober die Auff:u^Htin>; SUihU h hIh Oivanixoiaji hebe ich

hier nur n<»rli Ju-rvor diu» Kapit«'' rii. r 'Icn l'.«-*rriflr dt*H OrL'HniHniiiH und

•K-in«> Anwi>ndun){ Hui die (.ft^Htilltichafu in ilcld« »Staat und < iu»««llHcUa{t«

I. {IBUl, K 6^»—607 and die eingehenden kritiechen Benaerkungen and

LitetatafBnmmmenefHungen in A. van Krieken« »Über die sogenannte

••ntafii»<«-li> '-^t;i.iU»tlu'orir« fl^ipzi^:. 1873). Kinen Cberblick (iher die I^hre

v<.ni Slaal4' OrjfaniHiuns nihl Oskur Hertwi^'K Re<l< T^hn- vom

()quu)i««iuu>« und liire Bezi(*hunK *ur S«Jdi^lwi^MUlHH,•lia^tc, Jena IS1»9, IjeHoinlerK

in der Anmeikang 8. 80 a. f., wo er die ijesetae der Artieit^teilang nnd

der IntfiEiation al« bioiofneche nnd sugleich HorioloiriBche dan(t«>llt. In

'Ii.- S<-)i»i»'rii»ki'iU'n difst-r raralleliMitruni; irt-ht indcs^sfii O. H«»rt\viir nirhl

i-in 'lud di»' ecliU- Ivi-lx-nKcigensrhaft des S|jiatsoi%;aiiiHinn!*, Iiftdon^tandiir zu

•••jn. »'ird ifUT nicht herührt. ' lui pinr.cn int von dm liiolojjen <h'r SuuiU*-

«^ganisBio» svr nebpnt>ei tiehandolt Wfvrden, wtm zn hedauem {«t, da wie

dnrh die grftndlirh»- K^'nntniH d(*ti tierisciu-n txU-r pflanslirhen Oiirai,

v".r d«'ri Sfnrtt-wi--^« ii-c fuiftlcm vorau'* hah<*i>. Pa?* koiTitnt ••ffi'rd)ar dahor,

ikmti* ihii».'n die Auftnx.Hiini; des Staate-* aln OrvraniHmiiH nteiiiiilM al» eine «n-hte

»iwwenurfaaftlkhe IIyp«»the.He, «ond*»rn nur al« ein klärender Verirlidrh ent-

fffmtritt. Eine tehneiche Illniitration der Folgen einer zu weit gelrielienen

«»«enarhaflUchen Arl>eitiit4*ilang

!
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X4 Erster Abschnitt. Der Zusattmeiüisng swisehen Boden and Staat.

Un«s<4b5tändigkcit. Selbst in dt-n Ti«^rstaat(>n Ix-^rcgnen wir dieser

Umwamllutii; «U-r ursjirünjjlich gloicheii Glieder in weit von-

einander verschiüdüQO Werkzeuge.^) Der voilkommeiiäte Staat

'} IcU graiie die besonder» klare BegiifftsbeMtimmune und knappe iJHr-

etellung in Richard Hertwigs Lehibncfa der Zoologie (1892; S. 128 n. f. heiattB,

wo der 8taat »eine Stelle findet in dem Abschnitt >Befiebttngen der 'Here

Jtufiiiiinder: I. BezichuiiL'«-!! zwiHchcn Individuen dersoUn'n Arl Such der

Störkbildiinij wird dort die St:i:ilenl>tldung besprfxdien. Pie ]>arHlellTinjr, die

iSpwncer von dem TiurMtuat in dum einleitenden AÜM'hnitt Super • Orgauic

Evoitttion «einer Ftinciplea of Bociolo^v gilit, leidet an der scharfen Be-

tonung des Untenichiedea von otganischer und flberragaaischer Entwiclcelong,

in der ein auffallender Widersjmich zu der Definition deH StaateH als Or-

<;anisniUM liejft. T.etourneau Ldht in seinem irrofMen lUudie I.'Evolufi'in

politique ilan» ]a» diverses nuen huuuiine« (1890} zwar auch eine DHr>Hellung

der TierMtaaten alfl Einleitung, aber nicht, um das Wesen des Staates der

Men!>( hen klarer zu erki>nnen, sondom um die politischen Einrichtungen der

niedersten Vidker aiirscrlieh danin anzuknüpfen: nns r^icsrr r:ininr:ini,s<'lion

VeHtindunK ^eht naltlrlieh da.« (o-^ienteil von klarung hervor. Die un

genü;4ende Berücksichtigung des Bodens, die alle diese Dsirstellungen unvoll-

kommen macht, kann man nicht den Pflansenjt^ographen Tortwerfen. Die

rilanze ist ja viel «'U'^er mit dem Boden veruii. li>rn iiis Tier oder Mensch.

Tin Pfl:iii/t iin i<'li ist .ihr-r die Tnleronlnung des einzelnen Lndiviiltiiuns unter

das lianze seltener und weniger ausgesprochen. Man spricht duher gewcVhn-

lich nicht in demücllwn Sinne vom PHanzenstaat wie vom Tierstaat Jede

Pflanxe fahrt den Kampf nm den Standort für steh und gegen ihresgleichen.

Aller doch gibt es auch hier Vereiidgungen zunächst durch die (iemeinsam-

keit d<*s StaiuU>rtes, dann dnri h 'lic Kbhängigkeit <!» r <;rni'->«n der Vereini-

gung voneinander. So schützen sich die Baume eines NN'aldeH gegenseitig

und {schaffen sich und anderen Pflanaen und Tieten einen gemeinsamen

Boden, indem sie Schnla und Schatten bieten und ihr eigenes Wachstum
und ihre Emenenm- .I i lini h forrlern So wie ein 8taatcngrün<lendes Volk

uiitiT den versi iiH i ii iisii ii Volkern gleiche Staaten hervorruft, i.st <li«' «Icsell-

M'hsift eines Uotiaichenwaldes mit allen .«seinen Schattenpllanzen überall die-

seilt« In einer solchen Zusamhiengehürigkeit liegen die Anfilnge einer Tei-

lung der Arlieit tum Best«>n des Ganzen, und ea gibt in ihr auch unbe<tingte

.\bli;iniiigkcit<>n der Parasiten und Kpiphyten von ilm-n Wirten. Dafs die

iiinncr inniirer werdend'' N'i r!»indung der SUiaten «»«n^siger V<ilker mit ihrem

Boden, die zu sehr starken \ eranderungvn des Itodens führt, an diese Be-

ziehungen fler Pflanzen zu ihrem Standort erinnert, lafat <Ue Analogie

zwischen Mensehen- und Päanzenstaat etwnH wen%er entfernt erscheinen.

Ülier die \'' rlinMnisse dieser Pflanzern • "< i nc 'zu Bestanden, I^ebensformon,

Vegctatioii^iunnen und f*>niiationen vjii. Driides Handbuch der Pflnnzi'n-

ueographie (ISDO Ö 215 f. und WarniingB Lehrbuch der «ikologischen Ptianzen-

geographie D. A. 189G S. 9 f. Drude verdanke ich briefliche Aolkltlningen

tther die einschlägigen Fragen, die mir sehr wertvoll waren.
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<ler M«tis(1m'h ist dagegen der, dcsstMi Bürg«'r ihre Selbstäiidigkoit

am freiesten im Dienste des Staates ausbilden.

Mail konnte oiniiial glauben, in dt n Sklavenstaaten mit rassen-

h:ift verschiedeiH^r RovolkeriiriLT » ine Annäherung an Ticrstaxiton zu

frbli« ken , in<leai dort eine hoher hegabte liut^ eine anscheinend

iiie«lriger angelegte zwang, für sie zu arbeiten. Aber die Sklaveret ist

nun genule in allen den Ländern aufgehoben, wo die weitest ver-

schiedenen Rai^sen, die weifse und die seliwarze. sieh in (heser Weise
iibrreinander gesehiehtet hatten. Und wenn .infli die frei [gelassenen

Schwarzen iiunier im allgemeinen tiefer steii<Mi l)lejbcn als üire weifseu

Mitbürger, wird doch nie mehr von einer scharfen Verteilung der

Rassen nach ihren Funktionen im sozialen Organismus die Hede sein

kfinnon nn l imrli weniger von f iner norh weitergehenden Sonder
entwiekelung al- Träger dieser FunktiniH n. Auch hier hat der Mensch
feeiii von dem Mais der Begabung unal>büngjges Recht des Individuums

zurückerworben, das ihm niemals hätte genommen werden dürfen.

7. Das stofflich Zusammenhangende am Staat ist nur der
Boden, und daher denn die starke Neigung, auf ihn vor allem

die politische Organisation zu stützen, als ob er die immer ge-

trennt bleibenden Mensehen zusammenswingcn könnte. Je gröfser

die Möglichkeit des Auseinanderfallens, desto wichtiger wird aller-

dings der Boden, in dem sowohl die zusammenhängende Grund-

lage des Staates als auch das einzige greifbare und unzerstör-

bare Zeugnis seiner Einheit gopdieii ist.

Seine Gröfse und Gestalt, wie sie durch die Gren/.en be-

stimmt sind, geben allerdings nicht aus dieser Grundlage hervor,

sondern werden in sie hineingetragen, aber nicht «dnie von An-

fang an den Einflnls des Bodens /u «^fahren. Religiöse un«l

natinnale Motive, gesehii-hllieh*' Erinnenniiren und nicht zum
wriiinrstcn d«'r mfiehtip;*' NNiüe »'ines Min/i lnni wirken Staaten

V>iM' iid T.t'iii Ilde Gedanken beniaeliligen >irlj der Geister und

lenkt 11 den \Villt»n aller der Fyiii'/ehnensi li< n oin''s b«>stiinniten

Gebietes; und «oweit nun diese 1» iti iMh ii Gedanken reichen,

reieht auch der Staut. Hat er sich aber einmal seine Gren/(>

ge/ogen, dann sind die Vorgänge der Abscldiersung. der Aus

hreitung, des Austauschet» an dieser Grenze und über diese

Grenze genau wie in der Peripherie eines ziisanimengesotzten

Organismus. Und so ist denn in allen LebensAuTserungen de:s

Staates der geistige Zusammenhang auf der körperlichen Grundlage

wirksam. Dadurch ist der Organismus im Staat eine Wirklichkeit

ebenso wie die geistige Gemeinschaft es i»t. Dafs in das Geistige
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10 Entw Abfldinitt. Der Zasammenbaiig swisehen Boden und Stull

di'H Staates von flif ser Bod«'ri<j:riuullage sehr viel eingeht, zeigt

die Staatenentwickeluiij: vor allem in dem Gegensatz von klein-

rätmiiger Auffas8iing des Staates, die auf engen Flächen gedeiht,

und groff«räumig''r. die in weiten Ländern heimisch ist.

Die klii^'<> I'dlitik wiril (laiiacli ^trt'ltm, die cthniBchfii odor

sozialen oder wirt.-rliailJirlu n ( iim nsatze i)i t iiK in Staate nicht allrii

geographisch werden zu kssen, um iluieii nicht die Bönlt zuzu-

führen, die sie aus der Verbindung mit dem Boden in gefihrlichem

Mafse ziehen könnten. Die territoriale Aust;inanderlegung der poli-

tisclien ( legensätze in der jungen Tnion nut Ii Nord und Süd ist früh

und mit liecht ab eine Gefahr für den umeren ZusainnieuLang erkamit

worden.

^. K\u geistiger Zu.--aiaiin nli:ing mii dem Buden liegt

in der ererbten Gewolmheit des Zu.-*ammenlel>ens. in der gemein-

samen Arbeit und im BodürfniB des Schutzes gegen aufsen. Jene

erweitert sich bis zu dem Nationalbewufstsein, daa Millionen von

Menschen zusammenhält; aus der gemoinsameu Arbeit wadisen

die zusammenhaltenden wirtschaftlichen Sonderinteressen der

Staaten hervor; und das Sehutzbedürfois gibt einem Herrscher

die Macht, den Zusammenhalt aUer Bewohner eines Staates zu

erzwingen. Der Boden ist nicht blofs der Schauplatz und Gegen-

stand der gemeinsamen Arbeit, sondern aus ihm auch kommen
die Früchte dieser Arbeit, die von seiner Güte und Ausdehnung

weseutlicli abhängen. Ferner verbindet die Gewohnheit de.i« Zu-

sammenlebens nicht blors die Glie<ler eines Volkes miteinander,

sondern auch mit dem IViden, in <leii di(^ Reste der vergangenen

Gi sddoehter gebettet sind. Ks entwickeln sich daraus religiöse

Beziehinigen zu heiligen Grten, die oft viel stärker^ Bande

weben als iVw einfache ( lewoliTdieit ftder «Ho ir' meinsanie Arl>i it.

l'nd düs Schutzbedürl'nis umgibt das Land mit festen Grenzen

und baut b-ste Orte, dt-ren nächster Z\v« i k <lir F« >lbaltung des

Bodens ist und die (l iii lliult n i^t llhsi aii^i lnTi i). Auch dieser

Zusanuneuhang zieht ini hr von seiner Naliiung aus «lern Boden

als di«' übhciie unklare Teiiainologie der Geschichtschreibvmg

ahnen läfst. Von den zwei »Trieben <lie die Geschichlschreiber

aus der Seele des griechischen Volkes heraus g* schicbtsbildend

wirken lassen, dem »Trieb vorwärts zu dringen, Städte zu bauen,

Staaten zu gründen und sich in zahlreichen Ansiedelungen

immer neu zu gliedern und zu gestalten« und dann »dem anderen

Trieb, das Gemeinsame ihrer Nationalität festzuhalten und allen
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Entes Kapitel. D«r Staat als bodanatindiger Organisinua. 17

v\u8lnn(lorn gegenüber M\ als Ein Volk xa fühlen i>st »lor erste

durch *lie geographische Lajic zu erklären. Das ist nlso kein

innerer Trieb, sondern ein Fol^eleisten äufseren Einflüssen und
Eindrücken. Den Grund «les anderen suchen wir in der Ge-

schlossetdieit der (rphi« to. in denen «lie Entuickelung vor .sich

ginjr. d\o ohnehin diireli ihren stiidti.sclu'n Chnrnktor «las Opfiihl

des Zusammenhanges stärkte. Wo im ( J< otnsat/, du/u von dem
staatshildenden Trifl»' An sprüchen wird, ilor in «las Gemüt der

l'honizi^'r nicht so ge[»(liuizt sei, wie er überall bei den Indo-

germant 11 uns bepogno-), da ist es wieder die grundversclnc<lene

Bezifhung hier ackerbautreibender und dort handeltreibender

Gemeinschaften zum Boden.

9. Die letzten Elemente des staatlichen Organismuat
sind die gesellschaftlichen Gruppen; die EinKelmenschen haben!

nur in Ausnahmefällen unmittelbare Bedeutung für den StaatJ

selten werden wir Einzelne unter den Besitzern und Benützeml

des Bodens des Staates finden.') In den meisten Fällen sind es^

Familien und gröfsere Verwandtschaftsgruppen, Dorfgemein-

schaften» Auswanderergruppen, Männergesellschaften, militärische

Organisationen, (resellsehaften von Handelsleuten, religiöse Ver-

bindungen, die unter dem Staat und für den Staat Boden nehmen»

l>earl>eiten und besitzen. Am wichtigsten von allen diesen Gruppen
ist <iie Familie, die natürliche Vereinigung von Marm, Weib
tind Kindern, di«* entweder ein- oder mehrweibig ist, durch <lie

Aufnahm«» der ( i'rnlVi ltc rn und Enkel und <lcr Ang* ht'irat«i<'n,

endlich sogar der Sklaven sich erwf'itert, nach Miiili i- oder

Vaterrechl i»rganisiert ist; al)er unter allen Abwandlimui ii i>i sie

über ein weites (Jebiet hin mit der gh'ichen Hau]it< i;i« ii-< hHft

v» rbr« itet , dafs m ihr sieh ununterlinK hen «lie («Lia iuüonen

erneui rn, von hier di«' erste Mögliehkeit ausgeht, im Staat die

ErwerVMUigen und Krl'ahrungcn der aufeinanderfolgetnltMi Ge-

schlechter anzusammeln un<l seine Träger niulit nur zu erneuern,

sondern auch zu vermehren. Für «He Entwickelung des Volke»

') Curlius, GriecliLsrhe ( JeBcrliichte. 1887. I. S. 475.

«) Moromaen, Römische Genchichto. 1881. I. 8. 810.

*} Der »ridtoteliHche Staut fafHt (las Sonderleben der Gruppen und Ein-

seinen ziiH^unnien, nicht d«'r V .lkcr. nn.l veredelt es 'Ins cntsprirlit d» r

Wirkliclikeil, die die Verwendung der (iruinK'n nnd Kinxeinen durcli den

Staut zeigt, dem »in unwiHscntlieh dienen. Der ijluluni.-^ehe, der .sie aufhel)t»

ist auch darin Dichtung.

R*ts»l, Polltlwbe Oeofmphte. 2
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und (Uiinit <l<'s Staates ist daher die SichereteUuii«; .seiner Dauer

im Hausstand die LolxMisfra^^c. Nur au8nahmsweis<> finden wir

Völker, denen es gelinjjt, sieh einige Z<'it lang dureh Kinder-

raul> (»d<«r -kauf <»hne natürlieiien Naehwuehs zu erlialten. Die

l)seha;;f;a, die finst als Erohen rvulk huu'rafrikn < rsehütterten,

töteten ihre eif^cnen Kinder und naliiu* n tlatm- jutn-ndliehe

Sklavi'ii in ihre IJeihcn auf, und <lie Kü>t< nlx wdIhk r von San
Cristnval (Sahinions I.'i heirrahen ihre Ni ul;» Wonnen Ifboiulig

und kaufen <lafür Kinder von <\o\\ IWi'eliU uu n d<'s Innern.

Der Familie, die l)es<ind«»rs uul den tieferen Stufen <ler Eiit-

wickelung wes«'ntlieli auf der Gesehleehts- und lvinderli<'l>e des

Weibes beruht, stellen sich ül>eraU Vereinigiatgt-u der Männer

zur Seite, die wesentlich .syni]>athischer Natur sind, indem sie

in erster Linie auf dem Geselligkeitstriob entspringen. Weim die

daraua hervorgehenden Männerverbände ^) sich audi nicht

mit den Familien hinsichtlich ihrer Bedeutung für das innere

natürliche Leben des Volkes vergleichen können, so sind sie

doch von grofser Wichtigkeit für den Staat, sei es, dafs sie, sich

nach Altersklassen sondernd, eino Teilung der sozialen mid poli-

tischen Arbeit bewirken, die besonders in den Jäuer und
Kriegerbünden der waffenfähigen, kani|)flustigen und expan-

siven jüngeren Mitiiner und in den Güäell8chüft<>n der konser-

vativen uikI erfahrungsreichen Grei.so, die das Volk führen

und den Staat regier<*n, politisfli wi( htitr wird; sei es, dals sie

als Nfiinnfrklnbs nnd < 5 eh f i ni 1 • im de gut«' oder üble Trudi-

tiuni-n pÜej^en und iilMrlielViii, in ihren Miinneriiäusern ein

g<'se1lsehaftliehes un«l ])olitiselh >, oft auch religiiises Zentrum

seliuÜVn. oder dureh eigene Wandei iing(U) un«l sonstige Fürde-

rung des Verkehrs eine vülkervereinigend« Art der MüntuT-

büiide (Ileinrieh SehuiU.) /,uni Ausdruck bringen die der zer-

spUtteruden, abscbliefsenden Tendenz der Familie ontgi genwirkt.

Nicht selten haben allerdings auch die MänneT\'ereinigungen durch

*) Die soziale Hedüiitung «ier •riipiu' im üe^junsaU zu dtir dar liulivi-

dtten hat Gumplowtcs im »Grandrife der Stniologie« 1886 ann Liebt gestellt;

vgl. auch d«tsHell>en >Indlviduam, Grapiit' uiul Urwelt« in ilen SozioIogiecheR

EsHHVM 1899, S. 1 u. f. l)«>n fjrofHtfn Al)Mchnitt in der Knt u i( kt !iiii<: unserer

Kenntnis von diesen Gruppen maelil das bedeutende lJueh Ileinrieli J^churtz

»Altcrsklassun und Munnorbündü. Kine ])urBteHung dejr (irundforiaeii der

GeBellachaft« 1903, das tnan als die erste Natuigeschichte der aufaerhalb der

Familie eich entwickelnden GresellechaftsforEuen beseichnen konnte.
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Enten Kapitel. Der Stuat ale bodeneländiger Ori^uilamnB. 19

«lie Uiitergrjihuiij; <l«.'j< Faiuilii Tilohons ilic ( n'<umltii ii des iiatür-

licbt'ii \Vacli.<iuni8 eines Volke- /u >( li;i<li;:i'u \ tTiiioelit.

Pi»' natürlicho t'bereiiistiuiiiiuu^ ilei Eiiizelniensehen

niaeht über allo l'nterscliiede dor Jlausstiiinle und sozialen

Gruppen sich geltend, macht alle diese Abgliedtauugou ähnlich,

ruft auf) allem Zerfall und ollen Verwandlungen ähnliebe Bil-

dungen wieder hervor, denn die Meuschi n gehen aus einem Teile

de« Landes in andere Teile über und vertauschen eine Leistung

für den Staat mit der anderen.

10. Die Organbildung des Staates ist notwendig be-i

schränkt. Der Organismus unterscheidet sich vom Aggregat!

durch die Toilung der Arbeit, die sich Organe schafft. In der

Eigentümüelikeit de?^ Htaatsorganismus hegt es, dafs er nur in

ger!nji;em Mafse seiiio Elemente umbilden kann. Bei ihm liegen

vielmehr in deji Unterschieden seines Bodens und der

räumliehen Verteilunjr seiner Ttevrdkerung über dicsr n

Hoden die wiehtigstetj L'r.saeben der OrganbiMung. Wir finden
\

daher ininier im Vordergrund die grolsen (xegensätze der peri-

pberiseliei» und zentralen Provinzen, der Seoküste und des

Muiii'-idandes. der < Ii i lirjjs- und Fl;iclil;iii<l|irt>\ inzeii. (b'^r Ptiiilt»»

und de- biiiidf--, der diebt und (liinn lM \rilkri-tfn (ifliitk: emes

Staates. S» lu' viele gesebieliiliebe LMtersehiede iuuli im Innern

der Staaten beruhen auf <li«'seii geogra])hiscben (trundlagen. Der

geschiehlliche Gegeuäutz der alten und jungen Staaten in der

nordamerikanischen Union ist zugleich ein Gegensatsc zwischen

atlantischen und pazifischen, östlichen und westlichen, feuchten

und trockenen, dichtbevölkerten und dünnbevölkerten Gebieten.

Wir haben gesehen, wie innere Unterschiede der Völker und
Staaten sich geographisch zu lagern streben, um an Bedeutung

zu gewinnen.

11. Einzelne Teile eines Organismus hängen enger mit deml
Leben des Ganzen zusammen als andere, es sind die vitalenl

und immer auch ihr© jr«'o^rapbiseb wertvollsten Teile]

der Staaten. Man mufs ihre JSt«'lle im Or^anisnuis kennen/

um ihren politischen Wert zu versteben. J«>der Staat bat ]*ro'

vinzen oder B<'zirke. (b'n n \'»'rlnst ihm den TimI l>rin^t. und

antlere, die obnetiefabr verl«>ren werden koimen. Solebe

Teile der Staaten sind A'or allem di«;, in denen die Leben.>^t';»»b'n

de^* \ erkeiirea laufen. Ein grol'ses Lauii kann seine Seekü.si«

2»
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20 £rater Abvchniti. Der ZuB»mm»nliang «wiflchen Bod«n and Staat.

<»(lor sciiio oftVno 8troiiiv(>rl)imluii;4 mit dorn Moore iiiclit ont-

behren. Der mit (icm Mr« rc \ crltiiuUMitle Untorlnuf ciiH-s Flusses

ist uiieri-ietzlicli, den i!?(iiilValiiti»wejx des Midt llmife's kann zur

Not eine Ki.senbalin ersot/»'!». Jrnrs sind Wirte. di(^ fort-

sehreit» 11(1 jnit steigeudor Kultur wacii^ieu, diese mögeu zeit-

weilig al»neliUitMi.

Von der Donau zuröckgediangt, wäre Serbien unh^lbar verstüm-

vaelU daher sein festes Halten an Belgrad. Die Schweiz ist oline ihre

•Mpengrenzen auf drei Seiten nicht d<'nkhar, währenil die Au.**delniung

ihres nordhchen Hü^ollandes über den Hhein liinaus oder dio l'm-

fasöuug eines niehr o(ier Aveuiger groXseu Teiles der Jura <lurt iiauj*

nicht ebenso zu ihrem Wesen gehört. Taurien niit seinem Salz und
seinen Fistrhereien, den Pelzen und der Wolle seine.s Hinti'rlandes»

diesen mit Waren un<l \'rrkehr erfiilltrn Zipfel i im s «hIih, weiten,

weglosen I.aiules, konnte man einst als ein höchst iudividualiöicrteö

Organ konM iiirit-rtcn Lehens bezeichnen.

Den Wert eineH Abschnittes eines Staates für das Ganze be-

stimmt die geographische Beziehung zum Gesamtoi^anismus.

Geographische Elemente eines Landes, die in der Richtung seiner

wichtigsten Eigenschaft wirken, haben den grOfsten Wert, weil

sie sich zu einer Summe schon vorhandener Vorteile simimieren»

Für dio Pyrenäenhalbinsel sind die Pyrenäen von besonderer

Bedeutung, weil sie die Halbinselnatur fast bis zum Insularen

steigern. In der älteren (Jesehiehte der Apenninenhalbinsel kam
dem Po eine ähnliche, wiehlige Stelle wie in der neueren den

Alpen zu; nurli er .steigerte den Vorzug der Halbinselnatur.

Eine .steile, hafenreiehe Küste steigi-rt die Vorteile, die einer

Insel ohnehin zukommen, und vermehrt daher die i>olitisehe

Kraft <1<'S luselstnntes ; für ein Land von vorwit u:end k<uitinen-

taler Kntwiekelung l)edeutet sie viel weniger. I'ügcn ."^ieh solrhf

(rebietc einem Staatsgebiete zu. tlann «'nt>telieii off ph'dzlielie

Steigerungen der politiselien Bedeutung. Ihngekehrl verstünnnelt

eine Teilung oder Ablösung das, was die Natur zui' Einheit be-

stimmt hatte.

Die ]>raktische Konsequenz der organischen Auffassung ist die

Verurteilung der niecbanisehen Gebietsverteilungen, die einen

politi.srhen Körper wie den Leiebnuni ein<'S ^'^eseblaehteteii Tieres be-

liandebi. suis <K'ni Stiieke U!d>eki'nniuerl wo und wie irrnf-; iK taus-

gesclmilten werden, weil es doch nicht ntehr auf das L*'ben unkununt.

Ho Isann man von England sagen, dals sein IIcTausttehneiden des

Niger-Bcnue Systems bis Say und Yola den ganzen wi^tlii ln n Sudan
venstümmelt und beäunders das gesun<le, <1. h. organische Wuclii^tum
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lävtaa Kapitel. Der Staat ab bodenst&ndiger Oiganiamaa. 21

der deutBchen und franzö^schen Kolonien an der Gold- und SklAven-

küitte unmö^ch gemacht hat; beide hätten alles Recht, eine Aue*

(lehnung an f\on scliif flcirt-ii Bcntu" un ) \iiror zu vcrlnnimi. wie

pie Deutschlaiul an die grul^u Seen üstaiiikafi, den Sambesi und deu
Tsadsee gewomit-ii hat.

12, Wii tüchaftsgebiotü nähern sioli dem Orgauhai ten. t

Di«' poh'tisc'ho Ar)>eit oine« 8t4iati?s ist in seinem Gebiet y.vvar nie

öo vorsichii'ticii, dals dadurcli Orguue t nlMti luüi kümiton ; aber die

wirtschaftliche Arbeil ist abliängig vom Klinia und von der

Bodenart, macht die wirtschaftliche und politiache Bedeutung

der ProYinzen eines LAndes tief verschieden. Wenn ein Staat

eine Provinz wegen ihres Getreide- und die andere wegen ihres

Holz- und eine dritte wegen ihres Silberreiebtums nötig bat und
darum sie seinem Gebiet anschliefst, so stehen sie tatsAchlich

SU dem ganzen Wirtschafte-Organismos wie Organe. Solange

der Wirtschafts-Organiamus des Staates so ist, daCs die Gebiete

ihre Rechnung in der Zugehörigkeit dazu finden, wird der Zu-

sammenhang des Ganzen um so fester. Verliert er eins davon,

so verarmt das Ganze und wird einseitig. Ägypten in seiner

Stellung im -Römischen Reich wird hnmer ein(?s der grofsartigsteu

Beispiele eines ganz zum Organ iieruntergedrückten Gebietes sein.

Die polilisdir Unfreiheit A<^yj)tins, das allein unter allen

römischen Provin/en keine \ ertrelung hatte, nie senatoriseh, sondern

immer kaiserhch war, verband sich mit seiner wirtschaftlichen Aus-

beutung. Ägypten war in vorrömischer Zeit die erste Finansmacht der

niittelmeeiischen Welt gewesen. Dieses Muster für die uitensive Aus-

beutung ein« « IJodcns inul \'<)lkt\^ wurde den Römern nicht vergel)ens

vorgehalten. J>ic Hi»nier fuhren fort, aus dem Lande den mögUchst
hoben Ertrag herauszuwirtschaften. Sie haben wescnthche \'erbesscrungeu

in den Kanälen und Schleusen eingefährt Je abhängtf^er Italien von
den anderen Getreideländern wurde, sto wichtiger wurde der Besitz

Ägyptr'M- A*^'> pten tind .\frika li<'ierten zwei Drittcil. di > (ictreich-s,

dafi Itahen zu seinem L'nterimlt in der späteren Kaiscrzeit brauchte.

Durch Ägypten hielt der Kwser Italien im Schach. Vespasian sicherte

sich die Krune, indem er Italien durch seine Tnippen besetzen lieis

und <lie Herrschaft über .\gypten selbst ergritl. Knghuid Lst gegen-

wärtig int !?( i:rilT. A^ypim m einer verkelirspoUtisch ähnlich wichtigen

Organst<*lhinj; in im ni W eltreiche umzubild« ii.

13. In der Erde selbst liegen notwi n<lig(^ Schranken
der Organ l>ilduug. Auch in dem wirtschaftlichen Organisniu.-»

drängt tlie Übereinstiinmung in den uuiürlii h« n Iugcn.>cliaflt u der

Erde die Tendenz auf Organbildung zurück, und in demselben Sinno
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22 Erster Abschnitt. Der Zusnmmonhiiiig zwiachen Boden und ^inaU

wirkt die Grun<lähnlichkeit der Menschen über die weitesten

Gebiete hin. Sie verbietet es, dafs man Länder und Völker

wie die Räder einer Maachine behandelt. Die Niederhaltung der

Gewerbtätigkeit in Kolonien, die daa Mutterland zur einseitigen

Erzeugung von Dhigen des Laiulltaucs und der Viehzucht /winj^on

will, gelingt auf die Dauer nicht. Ebensowenig <lio Absdiliefsung

vnii natürlichen Han<lt'ls\ve«;cn zu Gunsten «lerer «les Mutter-

iaudes. Spanien hat über solche Versiu-he st-in Kolonialreich in

Amerika einfjehüfjit, Dänenuirk in dein /j^hMchen B«'strehen l.*ilan«l

sieh entfremdet. IIollan<l.s !Seiiliefsnn<; AntwerjMMi.s (im West-

fälischen Frieden) schnl einen unorpniischen Zustand voll rheln

und ohne l)jiuer; notli weniger lialtlini- war die weitere Ah-

sehliefsun^ llclfiicns «hnch die lioUiunli.sche Besetzung; aller

wichtij^en Stral'-' n und Kanalpunkte. Für Knjjland lie^d jetzt

ein«« ^roi'se Schwierigkeit in der Finn(»)j;iiehkeit, die dem Mutter-

land Ahtrag tuende Kntwickelung des ilichthevulkt rlen Indiens

auf Industrie und Handel hin entschieden zu honunen.

Jede menschliche Ganeinschaft ist mit der AoTKenwelt und

mit sieh selbst im Kampf um ihr selbständiges Leben.
Sie will ein Organismus bleiben, und alles arbeitet in dem
ewigen Wechsel von Auflösung und NeubUdung, der die Ge-

schichte bedeutet, daran, sie »um Organ herunterzudrücken. Wir

sehen ununterbrochen die Eingliederung selbständiger Existenzen

in grOfsere Vereinigungen vor sich gehen, und sie werden selten

durch neue Aussonderungen ersetzt. Heute gibt es auf der £rde

nur Ö4 Staaten, dir dm Namen seihständiger verdienen, wo es

imch vor einig«'n .lahrinniderten viele Tausende gegehen l\atte.

Der Weltverkehr arheitet darauf hin, die ganze Erde in einen

einzigen wirtsdiaftlichen Orgnnismus zu verwandeln, in dem die

l^ünder und \'ölker nur noch mehr oder weniger imtergeordnofe

Organe sind. Wie %i«'lc Strrmie des Weltliandels fliefsen jetzt

schon London zu! Ms hrauchl die gr«»fste EnerL'i»' und Ausdauer

eines Volkes \m\ sich in «lieser zentralisien nden Bewegung
kulturlich und j)(>liii>i li selbständig zu erhalten.

In einem Organianius uns sogleichartigen Element^'U \\'i(>

der Staat der Menschen kouuiit <lie Beziehung der Teile zu-

einander (Korrelation) stärker zur Geltung als in Organismen

mit bestimmten Organen. Ihr \Vesen ist einfacher durch die

gleiche Grundlage, die gleichartigen Elemente und die grofse
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EretM Kapitel. Der 8tmt alR bodeoBtlndiger üiganiBmua. 23

St. llnii- .1. > Zi titrulor<?aii.s. Wir werdeil den Verkehr aln das

E*> g«'hört zum orpinisrlHM» ('lmrakt<^r dos Staates. i\n\'< < r

»'in nniizt < sifh lt«'W<'j;t und \vä«'li**t ; uikI wt-iitv aiirh nur

-< in«' Kli iiH'iih' sie!) Im'W«'«;»'!! ihkI vcmu lircn, ist «-s d«»cii lio-

v\»i:un;; und \Vn(h-iniii Wir das (ianzo. Dir Zunalinii» an tiner

>trll»' koiiiiiii alU'ü ainiin Ii (Jcbit'ton als «'in Zuwachs d<'r Siuiini«'

d«'>» Btxlrns. d»T Bew (iluK'r, der Gül* r und der MOgliclik«>it« ii /u.

I>jki wäre nicht nio^hch, wi-nn <lor Staat uiclitss wäre uls dii*

iiiiiv<*ndta8 af^rorom intra fines cujus<|U0 civitatisc, wie ihn eine

platte Definition heiCwt. Auch wenn nicht in Weg»'n, Grenz-

Mrifhen, BefeHtigun<;»'n ein Gemeinbesitz läj;c, der nur üem
Stanzen dient, ftthlte doch bald jeder Ilaufistand, dafa die SchA*

difruii|r des Ganzen ihm schadet und das Gedeihen des Ganzen
ihm frommt. Dieses Gemeinschaftsgefühl nimmt in modernen
Staaten den ausgesprochenst territorialen Zug in einer hoch-

LT« -teifjerten KnijjfindHchkcit ;;cj^<'n (h'u kleinste n übergriff in

<iiL>. Staatsj;i'hi« t an, <lie einen Gebietsvorlust als einen unersetz*

heben »Schaden der Gesamtheit erscheinen Iftfst.
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Zweites Kapitel

Der Boden Id der Entwiekelung de» Staates.

14. Der Boden i«t im Staate von den ersten Anfängen
an, und die Entwiekelung bringt auch im Staate nur ziunVorschein,

was darin Iml' In dieser Entwirk* lungiat kein llifs und keinSprung,

siithI* m «Iii» eine Richtung; wird nnt^r allen Verwandlungen fest-

( gehalten: B»«!»u mit Nfenschen in feste Verbindung zu bringen.

Das gilt von <ier \ erl)induiig wenijr^-r M<'iisolif'Ti mit einem Fleck

Erde an bis binauf zum (irolsstaat, den viele Meu.seben auf einem

gr()fs«'n Stfifk Erde bild<'n. Man siebt ans- wr^tsiiehs-iHchen (xauen

ein K'iiiii.'r< i(h \Ves«f>x. ans diesem Eii;:laiid, dann Grofsbritini-

nien und tinlli<li 'la> L^nif-if Weltreich lieranwaebsen. Durch

alle diese \VandUuig« n liiliit >i( Iht die Hegel, dafs jede Be-

ziehung eines Vtdkes od.-i X'tilkcbens zum IUmIj'u poli-

tische Formen au/, un« liin<'n ytr(d)t, und dals jedes poli-

tische Gebilde tlie Verbindung mit dem Boden sucht
Deswegen kann auf kein» -Stufe der Boden fehlen. Er braucht

allerdings nicht auch gleich im Namen des politischen Gebildes

zu erscheinen, das vielmehr, seiner Bodeiiständigkeit unbewuTst,

sich wie vom Boden losgelöst gebaren mag. Die lokalisierten

Gentos, die Geschlechts- und Markgenossenschaften, aus denen Eid-

gonossenschaften, Stftdtebünde und zuletzt Italien hervorgingen,

die dorische Phyle. die immer auch eine Landschaft war, die

geograi»liisch zum Teil so wohl abgegnMizten Markgenossen-

sehaften der Deutschen^) sind ebensowohl territoriale als soziale

^) Die Umer Bevölkening bildete von der Reulemflndang bis sor

Schöllenen eine einzige Mark}{enowenHchaft , ans der >di«^ Gemeinde der

L+^iitf» von Vr\' »»ntutnml, <ru' dom f^BHchichtlidi UlteKten s«dInständigen Stoate-

wesen der heutigun Eid^enoääonHcliult zum Kerne diente.
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Zweitw Kupilel. Dm Boden in der Entwickelnng dee Stwitea. 25

Gebflde, wonn aucli in ihren Verfatisun^en der Bo«1<mi nicht

iHTvortritt. Die spezifi.st'ho Eigenschaft «ler (ioscliichto Altji;riei'heii-
\ j... , ,

laiid^ ist <I<*r Mangel des Sinnes für deu politisi h» n Wert dea

Bi'dt'iis, und doch ist auch in dieaer Geschichte <ler Hoden so

wichtig; denn gerade die Verkennung des pohtischen Wertes des \

Boderus (oder des politischtni RaunK^s) legte den Keim frülien

Todes in <he Staaten der ttriech«'!!

Für den Nfetisehon und s«»iiii' ( it >-( l)iclite ist <lif ( Inil'sc der

KnloherHäciic uuMTaudcrlicli. l)iv Zahl der- M^-nsclit n wächst, dt-

r

Boden, aul ilcin sie wohnon und wirken niii-^sfii. Mciht
dcrsclhe. Er iiuils also immer mehr Mensclieu trugen mni

m. hr Früchte gel>en. w ird dadurch auch immer begehrter und

wertvoller. Daher zunehmend engere Beziehungen zwischen

Volk und Boden, deutlicheres Hervortreten des Wertea des

Bo<!<»iia im Staate; aelbat im Boden alten Landes entdeckt die

WirtJK'haft und die Politik immer neue Vorteile. Man könnte ^

aai;<*n, «lie Geschichte werde mit jeder Generation geographischer

oiler territorialer. Wenn Geschlechter wachsen und vergehen

uncl der Böhlen hleiht bestehen, wie kann es anders sein, als

dafs je^les folgende Zf italter seinen Boden höher schätzt? Nicht

blofs weil in dem FeHthnhcn am Boden die (*ewähr der Dauer

eines Staates liegt, werden <iie Kriege um Boden, um Landhesitz

g»fülirt, sondern weil alle geographischen Vorteile ununter-

hnnhen im Wert steigen müssen, weil es iniiUJ'r mehr Nach-

frag«- nach Bodenvorteilen bei zunelmiender Volkszahl und
»t«'igender Kultur i^iht.

\ crioRMie .Müiiuncu vuu Menschen ersetzen sich wieder; jeder -

4nm>|i&i9che Staat verliert beständig von seinem Volke durch Aus-

wanderung, tmd man hat rieh gewöhnt, darin etwas Oewöhnliches und
nieht 7'j ATiderndej* zu Ik u. Deutsfliland hat viele Jahre hindurch

r lOüOOO .\tisw!inil< rt r forfzielien sehen. W ie ander« liiitte e« den
\'«Thist der :j hi.- ;iuOO qkiii • mplUiiden, auf denen sie jrcsessen liutten'?

Alle Staatenhildungen alter un<l neuer Zeit hindet die ge-

meinsame Grundlage des Bodens zusammen. Sie ist es, die

auch allen ohne Ausnahme den Zug einer gemeinsamen Not*

weniligkeit verleiht. Es sind allgemein gültige (besetze, die die

wa<-haende Innigkeit der Beziehungen der Bewohner zti ihrem

Bo«ieu mit fortschreitender Volkszahl liestimmen und die auch

d«*n wirtschaftlichen Beziehungen mit <ler Zeit immer eine poli-

ti«4*he Form gel)en. Wie ein grofser Unterstrom durchwogen
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26 Erster AbHcbnitt. Der Zusammenhang twischen Boden und Staat.

die in das gemeinsame Bett der Raumvergrdfserung znsaramen-

mündondeii Ströme der Bevölkerungszunahme, de» Verkehrs und
<ler krirgori.st hen und räub> ri-< li< n Ansl)r('itiin^ den Grund der

politi.sclu'ii ()r«;aiii.s,'itioiH'ri der V'Oiker. Und dieser Strom hat

i»ich im Fnrt>cliritt <lcr .Ijilirtausondo nur immer me}ir vorlieft.

fipß;on ihn liiclt die f«'.sU>ste StairmKsorjianisation nicht stand

und ohnr ihn kam auch kein Volks- <)<h>r Nation.sstaat zu^^taadc.

Man darf indessfTi nirlit jlanltt n, dieser Kort-rliritt ^ei so gleich-

luälsig, duiä jedcf« jünjtsere \'olk inni«r<T mit seinem iloden verbunden
sei als jedes ältere. Jedes Volk hat im Laufe seiner Geschichte Kück-
{H-hwankunKen erfahren und verhältnistnäCaig hohe Kultur macht ein

lockeres Verhältnis /um lioden nicht unm*iglicli. Wir lialK-n eine

Vom T< rritt)rium wenipT uhhänjfendo politische Orj^uni^^nti"!! hei den
kuliurlich hochstehenden Mongolen und dagegen cm enges Ver-

wachsensein mit dem Boden b» weit unter ihnen stehenden Negern
oder Polynesien!. Und aus spanischen Einwanderern, die aus einem
Lande fester, stellenweise schon gedrängter Ansä-ssigkeit >tan)mten,

entwiekdte sich in den Llanos von Veneznehi das unst« t wainiimdr
(lesclUecht der Llauerot;, das sich nach .Jahrhundt rlen noch nicht

in fest begrenzte territoriale Verhältnisse zu fügen gelernt hat In
Indien findet der europäische Beohaehter, der an (Üe Zusammen-
fnssnng <ler Völker in irrofse territoriale (irupjx'n und an Ideeii

gewöhnt ist, die in \\ orU n wie \'aterlan<l, Mutterland, Patriotismus,

Heimat u. dgl. liegen, .sich schwer mit der Neuigkeit uh, dafs das

Staatsbürgertum ganz unbekannt ist, eine Gebietsherrschaft oder selbst

Feudalismus /• r.« tzt und verdunkelt sind. ^Er entdeckt naeh und
nach, dafs die Bevölkerung von Zentrahn<lien ni< ht in wroTso Stnatcn, »

Nationalitäten oder lieligiuneu, nicht eiumal in weit verhreitete iia^scu

geteilt ist, sondern in verschiedene tmd mannigfaltige Gattungen von
Stämmen, Klans, Septen, Kasten imd Unterkat^ten, religiöKen Orden
und frommen Brüderschaften. >:^) doch ist Indien als Ganzes ein

Land alter Kultur, wechselvoller < I«m hjflite, dielit« r, arheitsnnier Be-

völkerung, wo uoch düö Mongolenreicii eine ganz andere JScliätzung

des politischen Wertes des Bodens 1>ewfthrt hatte. — Es liegt uns
noch viel näher, an jene ]>olitisehen Zust.iinh unseres eigenen
BodfiTH ZU erirUMTn, wf> dir Staätsli»i:iiiT si< li nicht mit einer he-

stimmt<>n, womöglich eng zusajnnicnhänL'^< ii(|i n raumlirhen Ausdehnung:

deckte, sondern in einer Masse von weji zerj^ireuien Besitzungen,

Rechten, Verpflichtungen aufging. An eine kartograi>hische Daratel-

lung einer politischen Macht des Mittelalters geht der historische

Kartograph mit den) Gefühl, dals das eine Aufgabe ist, die gar nicht

') Lyall, AMiotic Studie» (S. 152), wo diese Bemerkungen am" Zeniml-

Indien gemOiut sind* Strachey dehnt sie in der Sammlnng seiner Voclesnngen

»India« (1889) 8. 5) auf gans Indien ans.
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rein ^('lupt werden kann. Aus einer polititJtlien Karte des heuti<j;en

D<nit.<' filand «ind doch \v('iiiLr?3t*m« die (Iröf?»' und Lajjje des Keielp s-.

also zwei entächcidende MachtfaJctoren, zu erkennen. Die Macht eines

Hohenstaufenkiusois oder Henrichs des Löwen setzte sich aber auB

einer kaum übeisehbaicn Stininie von Elnzelrechten zueaninien, in

denen zusainniengenoninien mehr Machtquellen flicfsen mochten als

in der direkten Herrschaft über einen bestinnnten I.nndstrieh. Wir
stehen hier, wie dort in Indien, einem Verfall der territorialen Politik

gegenüber; hier wie dort eine Rückkehr zu kleineren Räumen, weil

das Verstandnifi für die Bedeutung der groÜBen erloschen iftt.

1'). Ein Toil dor Entwiekeluiiu des Sfnntr< Ucstchl in

der EntfaltunjLT <ler Kigenschattcn s«mih > liodciis

Entwickeluiiii di'< Staates ist also eine räumlielir 'J atsa* In' und

nicht eine I^nt wicki'hin^ auN t iiiein raiiiidosen Lrlieu zu eiiu'iii l>e-

stniüiite liaum« in Anspriu li nelnn« ntlen. Die Entwickeln n^
hat aher allerdings i lu Laufe dor (ioscliichte Eigen-

schaften cles Bodens entdeckt» die man vorher nicht

gekannt hatte. Und diese Entwickelung hängt mit der politi-

schen Entfaltung der Völker auf das engsto zusammen und swur

so, dafs diese sich über immer weitere Räume ausgebreitet und
sieh dabei immer inniger mit dem Boden verflochten hat. Sie

'

schreitet darin heute noch fort und wird auch noch immer '

weiterschreiten. Unbewufst der Machtquellen seines Bodens

wächst der werdende Staat heran, indem er sich von ihm nährt;

wenn er dann fertig vor uns steht, wird es Uns schwer, rado

. da-s zu verstehen, und darin liegt d<'r Anlafs so mancher falschen

.\uffassungen geschichtlicher Vorgänge. Als die Talgemeiiischaftea

von Uri. »SchwA'z und T'nterwalden sich zum ewigen Bund zu-

samuiensclilossen, hatt(>n sie nichts anderes im Sinn als die Er- ,

haltnng ihre< einheimischen, von fremdem Ermessen nnah-

hängige'U ( iericlitsstand«'s. Sniiterk« »nnncnde tliehtt n n ihnen den

PIht! eines eigenen tuderatix t n Stnalswesens im (iegeuhatz gegen

die llahslturger oder sogar gegen das Deutsche Ixeich an. Da>

ist eheuM) unhihluri.-ich wie ung«*ographisch. Die Ahnung der

natürlichen Randes, das der Vierwaldstüttersee um die Täler der

Reufs, der Muota und von Samen schlingt, uiochte sie zu ihrer

Vereinigung mitbewogen haben, und die verhältniam&fsige

Geschütztheit ihrer Lage wuTslen sie gewifs zu schätzen. Alles

andere, und besonders der Vorteil der geographischen Lage

dieses Staatskemes für die Verbindung mit Luzem und Zürich^
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kam noch lange nicht in Betraelit. Bidgenossenschaft im terri-

torialen Sinne kommt erst gegen Ende des 14. Jahrhunderts

vor und der Staatenbund wurde erst hundert Jahre später fertig.

Geiif-n wir auf «lio « iufachsten Staaten ssurück, die man kennt,

so finden w\r sie nir}i< nd.s vom Boden losgelöst. So weni^i: «lie

Menschen, <lio das Volk des Staates ausmachen, sieh üIkt don

^
t Bod<Mi ci lieben können, so weni^ v* rnm«: e^ ihr Staat; wohl

... aber Illing er niclit auf allen Stufen dt i l'ntwickelung gleich

' ' innip mit firm ßoden zusanunen und Knltiiraruuit ist inunor auch

räumlich arm. I'e.schränkf . Dahoi wird iminer dann das soziale

Band stiirkei-. ^vl'nn das geoj;rajihis« lif di^ Bodens schwiiehür

winl; Ix ide ei^anzen einamler im Zusuiimieidjalt des Volkes.

Man ( rklärt es mit vnlleni Keelit für undankbar, (lafs ein Staat

von heute t^ieli aus tseinem Buden reifst und die (iesamhuit seiner Be-

wohner nach einem neuen Lande verpflanzt Die Verpflansung
ganzer Völker liegt Jahrhunderte in der Geschichte zuni( k, und
man wird dniin iniiiier findi n, dals ein fjolrht r Vorjjanj: nur Ix i kleinen

Völkern .sich vollenden konnte, un<l daf.'* niclit selten die Rückkehr
auf den alten Boden die Festigkeit des luiterschützten Zusaiumenhangcs
später noch bezeugt hat Zwangsweise Versetxungen, wie sie game
Sikanimeder Indiam r und Australier betroffen haben, bew« Isen natür-

lich nichts. Ihre fast ausnalitnslos traurij/en Wirkuneen auf die Vcr-

pllanzteu zeigen zum überlluLs das Unnatürliche solcher gewalteaxneu

Eingriffe. In dieselbe Kategorie gehören die leider bezeugten I^e
von Entvölkerung pacifischer Inseln durch Menscheoräuber. Das Atoll

Falii)ii sürilieh von Huk, das Cheyne 1844 dicht bewohnt ge.'«ehen

halt»', fand Kubarv ein Menschenalter später niensclK nlrcr. I Ik t die

Ails<lehnung, d. h. die Grenzen ihrer Ciebiet*;, konnten die ärmsten

, . Stämme Australiens manchmal keine Auskunft geben, aber indem sie

SU denselben Jagd- oder Fischplätzen oder Fnichtbäumen zurück*

kehr<'n. auf d«'ren Genufs sie ein ilnien ganz zw<'ifeUose.>< Recht fest-

.
' lullten, zeigt sich der Stjinmi an «'in Stück Boden gebun<len, dessen

Im »it/ er jeden Augenblick mit den Waffen vertei<ügen wird. Dals er

diesen Boden nicht scharf zu umgrenzen weife und im Falle eines

Kampfes ihn vielleicht leicht preisgab, dafs das p(ditisclie Recht der
(Jc^ianitlit it Stjimnu's Miif ihn niclit von drin Terelit mif ?oinen

Ertrag getrennt ist, «las sinil alles keine BewtnM« ge^en die V erbindung

des Stammes nüt diesem Boden. Auch dafs die Rechte einer cxoga-

mischen Stamme$)gruppe der Melanesier sich mit denen einer anderen
auf demselben Boden bunt kreuz» ii 1>< rechtigt nicht zur Annahme der

Staatslosigkeit. Bi sitzrecbte durchkreuzen jj» fm< h auf höheren

Stufen die Staatsangehörigkeit, und die Teilung eine« dcutßcheu Dorfes

unter drei oder Wer Souveräne, wie sie im vorigen Jahrhundert nicht

selten vorkam, streitet ebenso wenig gegen den territorialen Charakter
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lii«'r auf fa^t h'k ht- V( rklt-inertt-n Staat«« wio die ZerteiluDg eines

»'S von Ozeauivru unter inehrore Fainilionstiiinme.*)

U> Ontogenetische Beispiele. Wo immer Staaten auf

tu Lande gegründet werden, wachsen sie aus derselben wirt-

ftlich»'!! rJrundlage heraus, die abhänpg ist von ihn- Natur des

ris. und die werdende ' ienieinschaft steHt imm(»r dieselben

rderungen an don Boden : Wohiunig, Nahrung und Schutz

rn sich ilnf Ivaunii' !»ci d«'n Indifinern oder Negern so «rut

'»i den Weilsen. Di* sc IlainiK' schützend zusanimenzuliaUcrj.

um in i«*doni Falh' i\ir .\ul';^ahc des Staates. Fassen wir die

W'ii Iteisj»i«'lc j^irolscr Staatt iiciitw ickt Uuigen aus kleinen An-

n ins Auge, so hndni w ir ja allerdings die Idee des Staates

Vufang an in sie hincingi trag* n, di«^ in den ersten Anfängt-n

taatenbilduog noch nicht vorhanden min könnt«. Aber sie

K-h ohne Einflufs auf die ersten Entwickelungeu, über denen

t'tchsam nur schwebt Diese jungen Staaten wollen sie j^r

verwirklichen, sie wollen höchstens einen Staat im Staate,

vulonie bilden. Sich wie jsu einem eigenen sclbstentwickelten

• utiter dem Schutze der ungarischen Krone aus einzelnen

iK<ie<lelungen so selbständig wie möglich auszubilden, war

'treiben der fränkischen Ansiedler auf dem Königsbodon

ibürgons. genau wie di<' ersten Ansiedler in Nonlamerika

If^ der Alleghunies auf ihrem neuen Boden sich geg«»n

nfgt'hcn in Mrginien oder Nordkarolina wehrten. Die ßei-

Bei MeUuieitiern und Mikrone»iem tinüet uuui %-ieltiu-h nur noch

n ala polttiaehe Einheiten, oft in einem Dorf mehrere, räamlich durch

irf>trennt«, ivde mit einem besonderen Haupt, defiaen da« Dorf ent*

Tingibt Hich nun <l:is Iturf unt cinfni •r**niein>*aiiHjn Zntin, so kann

>-H als ein Zeichen fijifür betrsu-hten, daf.H diis Dorf Mich als eine Kin-

Ut. «Die polilischen Keimzellen äind hier gleichüiuu noch zu neben,

üubmnen kann man sogar noch »chanen; do4^ schon erkennen vir,

' VerlHndant? einer boben-n Kinlu-it dndiircb erfolgt, dafK <>ine

«'iiTbmn Ztillen umRehliefHt, und di«< F"1l''- wirl s. in, «i ifs lini

lliitwickelung die Sclieiduwändu im Inn«'reu immer uiebr «Iii Auf-

V4>ifn]1«n werden.« (Mahler, Siedelung.sgi'biet in Oseanien. ].<-i|>/.ig,

Ein tMtIlichea BoiKpiel von Ta|rateaua ;fCing8millgmp|)t>} tnht

U. 8. Exploring Expedition V. S. 3.U;. Dort war bert-ili« « in«- driUe

•T Kntwirkidung em-icbl, iti»!'m 'V\i< vier n^^r<lHeln*n und die zehn

II imrfer j«* einen Staatenbund bildeten. Zwiseheu den beiden Klein»

fleir 26 qkm gruften Ineel xug norh ein unliewohnter Kaum, offenbar
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s|)i«'le von «h-r Eiitstohun^ politischer Gebiete diirdi »lie Schöpfung

wirt.sciiafthclier Gebiete iiiit Axt und Pflug sind aursrrordt'iitlich

mannigfaltig und häufig auch in der (icf^chichte Kuropas. Be-

schränkte (iebiete, wif (ilarus, das Unsercntal. Berchtesgaden,

Davos, sieht man fast von der ersten Besieilelung an heranwachsen.

Jede (h'Utsche Ansirde-

lung im Osten schuf zu-

nächst nur Fehhnarken,

die sie allenlings wo-

möglich natürlich be-

grenzte <lurch Höhen-

züge. Flulsläufe n. dgl.

Di»' Arbeit dereinzj'lnen

bestinnnte die Lage und

«Jrölse d«'s Eigentums,

und aus einer Summe
solciier Leistung»'!! »-r-

wuclis der Staat.

Was ist die (im hiclito

d«'r Begründung d»'r w»'.st-

Uch von d»Mi Alleghanies

li»'gend«'n SUuiten der

Union anilcrs als die Ge-

schichte »l«'r Ausbreitung

einzelner Ack» rliauer. von
deiK'ii jed»*r sein Stück

Wahl mdet und mit s»'iner

früh b» grinid»'ten Fainili»-

von »h'nulankburen Acker-

liau auf Neuland un«l von

»U'r.Jag«! lel)tV Jeder war

<lort Ib'rr auf s«'iiu'ni <lur< Ii l ip-ne Knift » rworbenen un»l nes« hiitzt«'n

B»Klen. un«l j»'de Lichtung zuerst ein kl« in» r Staat für sich.i) Auch der

Anspnieli Knglaiuls auf d»'n Bo»l»'n N<'uenglan<ls war ja nur eine uU-

geni»'in»' Absieht, selbst als Anspruih uiurprobt und nieht im»'rkannt.

al» dl»' »'rsti'ii Ansi»'dler »Ii«- Kii>t»' v»m Massachusetts l)etrat»'n. Ilire Au-

sie(l» lun^'en war< n dochdi«' »-inzi^ren wirklliJa n Staat»'n auf diesem B«t(l»'n,

Alh'nlings nur St:uiten hu Keim , aber Staaten, die alle Elem»'nte

») VkI. Th. Roosevelt, Th« Winninp cif th«' WoHt 1895. I. S. 145. >StnteH

in tlje K^'^r, (ü rininal (VimnuniitieHt netinl Willi:mi H. Weeden in (Wr Kco-

noiuiial an«I Sucial Hi.-^torv of New Enjrlan.l H;20— 178'.», Howtctn 18i»4, die an-

fiingliehen kleinen Kolonien »1er Engländer auf dem Jioden von Mas.sacliaBettH.

Die AnfMiitre von Snvaiitiab in (ieorKia. (Naoh l'rla|>eiv<*r.)



JSweilM Kapitel. I>er Bwlen in der Kntwickelang des Staute«. 31

:iii'Ii;:t'n l^t'lM'ii^" n* iiii>t;itt»>. Kirclic. Tnilitürisclir' ( )r^;ini-atii'ii

.(ililis<'ht' Vertrrtnn}^ — um-rhlosscu und IVüh srll»t zum Srliul/.r

i aufcvrc Feinde sicli ji«'nug waren. Die j^Town^ der Neiu ugluiuli r

vun Anfang an alle Au^bcn lies Staates übernehmen. Unter
' r Verleibutig sie nueh den ernten Küntenstrcifen von Plyniouth,

ln>'k u. w. betreten lialien nHt< lit» ii, die cngliselien EinwnndiTfr

zu ihnin (ilück auf sieh selbst an<;ewiesen. und darin liegt der

ujig ilm-r Silbstregieruug, die auch filr Kriegführung uiid Friedens-

fjtung oiit den Indianprstammen und zu Verhandlungen über

ibtretungon sich vollkommen fähig und berechtigt fühlte. Die

- n»st n iri^n nde ^ToNvnn tnurhte später nur noch als »'in SUiat

iatt ers< heint'n, sie trat aber in den 13 Frvi.Nijuiten dch Uii-

idgkeit^krieges als der ganze wieder selbständig hervor. Als sie

i n 1620 und 1650 gar nicht an ein Staatswesen mit eigener

I lachte, war sie mdx'wufst ganz schon Staat imd schuf durch
-irrende Ausbreitung mit jetier neuen Town auch den Keim
M'Uen Sumtes.

a e- viele natürliebf Älndiehkeitt ii und Übereiiistinunuiig

lu der Erdoberfläelu' gibt» muf» vts auch Staaten geben,

Botleu fthnlich gebaut ist. Da al>er diese ÜbereiuKtini-

>n und Ähnlichkeiten sieh immer niv auf die grofscn Merk-

•eziehen, ho haben geographitsche Vergleiche zwischen
Inpn Staaten nur Wert, weim sie sich auf die Grund-

•«•.Hchränken; wo sie »ich dagegen auf Einzelheiteu richten.

Ml sie leicht ins Künsttiche und sind von geringem Nutzen,

t z. B. zwei Staaten auf der Erde, dio man leicht mit

v<'r;zh'if'ben mag: Ki>rea Uild l'hil«'. Korea hat lange,

i'imgennarKen näher bekannt war, K^irl Kilter mit Italien

|«*n; ihm gab Anlaln xIhau die sebmale llalbin.selgestalt,

iiTiterhroc'hen am Ostrand hinziehencle steile (»obirge. der

Alz. <h'r reii hen (iliederung der We stküste zur geringeren

ung «1er Westküste, endlich die Ausbreitung der (leltirirc

11 Fi stbüidHiisatz, der freilich weit entfernt von emeni

Abscliluls 1-1 «her zw<'i abgrenzende Flüsse: Yalu und

vor i lu llalbiii.xel legt. bei<h s ( I renzflüsse. Fügt man
)<• Aluiliciikeit in der Gn'Use hinzu — Italien, als Staat,

i|kiji. K«ireu lOüÜOO t^kni — so ist in der Tat «ler Ver-

tilä^.sig, w^enn auch die ().>*tküste viel buehteiinneher in

iiIh in ItaH(>n, das Gebirgninnere ganz anderü als itti

ivulanci, der F<>stlandabschlur» durehau» nicht alpin int.

(iMti aber die weiteren Umgebungen, das Klima und en<l'

Volk betrachtet, bleibt dof'li wenig Verwertbares davon
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ül^r^^^ .fodcr N'crsiich »lioscr Art nmclit ct^t rocht (lautlich, wi©

iudi vitluf'U ^clnldot joilor cinzclin' Staat »ler Knie ist.

17. Di^' Kiif \s icki lun^' <ler territoriuloii Politik. Überall

in <]er tief^cliiclitc Ix^cgiH'i» wir dorn wp*«< iitlidieii Untrrschir'd

zwischen t iner ti rrildrinliMi «»der ;;< ni;r;i]ilii.s(.-hen Politik und
riner .sozusagi-ii iiiclir |K>litischt>ii, all)4;»'ni«iner('n i'ohlik. Diese

jjlaubt sich ührT dt m liodt n. ?uif dem sie steht, zu erheben,

indem .si<' ilni nur uiit Uik k.sii ht auf .st inc BefjUiiiiun^ betrachtet,

durch seine räumliehe Ausdehnung grofsrn Eni würfen eine breite

Unterlag«' zu schaffen; wAhrend jene in dem Boden etwas sieht,

worauf man nur sicher fufsen kann, wenn man es fest besitzt

Insofern jene auch über die Grenzen einer Nation htnausgrcifen

will, setzt man ihr, der WeIt]>olitik, der expansiven, die nationale

gegenüber, die sich konssentriert. Durchweht nicht ein Boden-

geruch die Politik Franz' I., die »ftlr die Idee von Prankreich«

(Ranke) kämpfte, im Vergleich mit der ihm Kaisers, der das

allgemeine Übergewicht geltend zu machen suchte, das mit deni

BegritT deiner Würde verbunden war, oder der S)ianicns, die

auf Weltherrsch alt über eine zumeist noch unbekannte Welt
hinaus gingV »Solehen \'ersuchen, politische Macht ohne den

Boden zu gewinnen, der ihr oft wir ein gefährliclier Ballast

anzuhängen scheint, begegnen wir auf allen Stufen drr l^nt-

wickelunt^. Mancher Boden ist widcruillig genommen word«'n

und m der Kntwickelung aller gruls« !! U<*ich«' gibt «'s Zustände

der Unschlüssigkeit und Ratlosigkeit vor d»Mn l'iUtschlusse, <lie

gr<»rs<'n Flacln'U aufzum laut n. die zur VolU ndung finer Macht-

Melhmg notwiMulig sin<l, al)er iliren politischen Wert nicht schon

von Anbeginn an zeigen.

Die Ländergier der Eroberer imd Eroberervölker des Altertums,

besonders der Ilönier, ißt ein«- ganz mythische Vorstellung. Der Land-
erw<'rb i.'^t in den gro^rn politisi fim l 'iiiwälzun<;cn drs Alt«'rtums nur
«•ine Hej^li-ittTsc-lieinung; di nn das band ist uirht dn-' Y.'v ] i\vr Kriege

und diploniatisLhen Uemuhmigcn, sundern tlie .Mu<iit, und in den
Kriegen der Asiaten oft mehr noch die Menschen und die 8chätoe.

Da nun Macht immer endlich doch am Boden hängt, wird der Land-
erwcrb sirli ;iufdräng«'n l>»'i eiiKT «<> irrofstMi Mnriitcrholiuiig und mu«

breitung, wu- besondei-s Uoni sir vom Pyrrhuskricg an erlebt luit.

Koni konnte mit dem System der Buudcsgtnusseu und des Imschach-

haltens einer Macht durch die andere, wie Karthagos durch Nunüdien,
«Icr Kelten «lirn b die Ma.«salioten u. s. w., auf die Dauer nicht regieren.

In dem Mulse, als lUe Exfiansion die innere VerfaRPung umgestaltete,
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<ii auf (las Reich und die Provinzen liin. Und dazu kam noch

Suiwcudiykeit neuen Landes für den GherschuTs der Bevölkerung.
' noch im Anfang der PuniBclien Kriege teigen die Schwankungen
rnzuiänglichkeiten der rönoischen Politik and Kriegführung den
> hritt \ou flr r nnsielieren zur «idieren Rnuinbeherrselitinj^ n^er

n hinaus in *laf* weite Libyen und iherien. Das htiquenie Mittel,

^nder in den Ilüudeu ihrer Beherrscher zu lassen und durch

t Verpflichtung die mühe- imd opferlose oberste Leitung m ge-

IT, die wUeieht noch durch Geiseln gesichert ward, hat schon

la im grufsten Mafse angewendet. Nocli in unserem Jahrhundert
• Österreichs jalirzehutelanges Ringen um den i«ülis>am fest-

U'nen und dann ohne Rest aufgegebenen Kinfluls im Deutschen

die Vei^tagliehkeit poliUscher Ansprüche, die nicht am festen

r eines entsprechenden territorialen Besitzes liegen ; dafs Preufsen

- seines Besitzes, Osterreieli mit Vio seinen im Bund stand,

jvnes bis zur J^uar, dies(>s nur bis zum Budensee reichte, ein

s<*bied von drei Längengraden, waren die entscheidenden Tat*

i: rein get>graphis< he. Die territoriale Politik ist zeitweilig in

II Lilnderkomplex» !) iluicli amb n- ]>o<trobnn'_'fn zurückgedrängt

II, ?u im 17 Jalirhundert in Lurujia dun h konlessinncUe, worauf

eehon am Kjxle dieses Jahrhuudertö im Rückschlag eine uui so

liedener territoriale und wirtschaftliche Politik besonders in

uropa durch«lrang. Aus den Ni< !< rl;in(b'n wurde die gesunde

: eiri'T L'b i< brii;ifsigen Schätzung d« - \'(»lkfs und fb s T?odens,

r (^uehen politischer Macht, nach l'reul'seu ubertragen, deseen

riie iH'grüuden half.

><, Die Entwickelung eines immer genaueren Verh&ItnisHes

Uan den Macbtansprüchon und den Machtmitteln,
iter Linie dem Territorialbesitz, zeigt sich seitdem unab-

tätig in dem System der europäischen Grofsmächte. So
«^Htifl System aus den K&mpfen des 17. Jalirhunderts und
"jnnnenden 18. hervorgegangen war, bestand es aus den
lantiiKMitalmächten Osterreich, d. h. die Tiänder des Kaisers,

rankrfMch. und den zwei Seemächten Holland und England,

an-ii <\'if eigentlichen Träj^er der politischen >ßalan('(v und
f»rtfülirer Europa». RuCsland war nur erst wie ein Seiiation

frj^fjruiif^en ; seit d(Mn Tod Peters des Grolsen trat es wi<'der

l)ji.s waren sehr ungleiche Grürsen, die <»twa folg« nder-

sich vertojlt. n Österrfich lOiW) Q.-M. und 12— 1"» Mill.

iiifT Fraiikreieh 'jr><H) <^M und u' ;x<'n 20 Mill. Einwohner,

«1 .'WÜK) Q.M. und U Mill. Ernw«diner. die Niederlande

•M. und 2,') Mill. Kinwidnier. Als Preufsen iiaeh der Er-

iiT Schlesiens hiti/utrai, /.aidte «s auf 2H40 Q.-M. etwas

p l , l'oUtiHCbtt iieoKniphlo. B
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über Mill. I^inwohnpr. Po](«ii. das flnmnls nncli .-ml' 10(XM)Q.-M.

und vielleicht >^ Mill. Eiiiwoliiiei' ^eseluiizt weiden konnte, stand

«'])f>iisu anl'sen uio Spanien nti<l St-liwedon. Ivs t'n(schi«'den also

mir die augenhlieklidi Ix iciten Machtniitt<'l : dio Annofn, Flotten

und das Geld. Jene tünl" Maelilt?, die über Eur(>|ia Ix'btininiten

und das heutige Europa heraufj^eführt haben, urnfalsten nur

etwa der Oberfläche des Erdteils, aber allerdings schon den
' grOfslen Teil seiner Volkszahl. Auch von den Ukadem westlich

vom Russischen und Türkischen Reich umfaTsten sie nur %. Als

Friedrich der Grofse 1758 Ostpreufsen militärisch ausgab, hatte

er eingesehen, dafs seine Armee zu klein war, um sein weniger

grofses als ausgedehntes Gebiet zu decken. Preufsen gehörte

zu den Mächten, die damals, ganz absehend von der Gröfse und
den Hilfsquellen dei> Landes, die Armee als ein Werkzeug be-

trachteten, das je nach Bedarf stark oder schwach sein konnte;

:•» I.
I Preufsen war eben eine Grofsmacht durch .M«>ine Armee, ehe es

• • ' \im territorialen Sinne Grofsmacht wurde. Heute umfassen die

' '
'

.. sech;^ Grnf8niäclit(» drei Vierteile der Fläche Europas und vier

Fünfteile seiner Bevölkerung^. Lassen wir das Russische und

'lYirkis( lie Reieh beiseite, so nehmen von dem Rest Eur<)y>ns die

iüul we.si und mitteleuropäischen Grofsmächte doch noch nahtJÄU

«Irei Fünfteile ein.

Typische Fälle unterritorialer Politik /.eitrt die

Geschichte der Ilandebsnuichte. Wo j;(>inianische oder

sla\ische Hirten und Ackerbauer das Volk des Landes ' wurden,

nicht blofs als eine erobernde Klasse eindrangen, da haben sie

sich tmmw territorial in Geschlechter und Stämme u. s, w. ge-

gliedert, die an ihrem I^ande hielten. Die Politik der Handels*

mächte litt im Gegensatz dazu immer an dem Fehler der Unter-

schätzung des Bodens, dem die beweglichen, rasch zn gewinnenden

und leicht zu vertauschenden Güter vorgezogen wurden, die man
in den Mauern einer Stadtsammeln und schätzen konnte. Griechen-

lands Blüte war die einer Welthandelsmacht gewesen; als es diese

Nfacht verlor, erwies sich der eij^ene Boden zu eng und zu arm,

der Handels^'eist, die Kunst, die IntelH^enz wanderten aus den

Griechenstädten ans. Schon zu Cä.sar.s Zeit«'n war es nur ein

Schatten iler allen Grofse. Vorher schon hatte «Ii«* phönizische

Kolonisation cjflehrt, wie verführerisch und wie kurzlebig der

l^trieb einer grofsen Politik ohne zureichendes Land ist. Selbst
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die Landmacht der Perser wog /.uletast die Kultarübermacht der

Crriechen auf. Auch in neueren Handelskolonien hat es sich wieder-

holt, W88 man am kürzesten so ausdrücken mag: Das Land
wird wirtschaftlich ausgebeutet, statt national erworben
SU werden. Das war die Schwäche der niederländischen Kolo-

nisation in Nordamerika, die Kaufleute an die Küste sandte, im
Vorgleich mit der englischen, die Ackerbauer über das Land
ansbrcitrtf . Neu-Anisterdani auf der Iiisol Manli.iltan war für

die Niederländer » ine HandolsHtatiou , als Neu-York wurde es

ein Mittelpunkt blüliender Ackerbausiedelungen. Wenn ein I^d
grofse Kolonien gewinnt, ohne den Bevulkerungsübersehufs zu

hflln ii. der <len Boden sieh und den Seinen zu eigen maclu'n

krmnte. ist die Wirkung dieseilio. In beiden l'^idleii entsteht nur

eui ln( kere< \ ergäiigüches Verhältnis zwischen dem Staat und
seinem PhkIi'u.

Nt l>» ri der grolsen Bewegung auf immer festere territoriale

\

Begründung iler Politik i.st die N alionaliiiilen j*olitik unserer

Zeit ohne Zweifel ein Rückschritt ins Uutorritoriale. Sie

erklärt als das Prinzip des Staates das Volk einer Sprachgemein-

schaft ohne Rücksicht auf seinen Boden. Sie wird sich dauernd

der geograj>hi8Ghen Politik gegenüber nicht behaupten kOnnen,

die zunächst den Boden im Auge hat. Die Nationalitätenpolitik

beschänkt räch meist auf einen engeren Raum, auf, dem das

Volk sich wie eine Familie auslebt, den es intensiv benutzt und
ganz besitzt, während die geographische hauptsächlich territorial

igt. Vergleichen >nr die Ergebnisse der beiden, so ist die natio-

nale Pelitik überall <lort erfolgreich gewesen, w«> durch die eini-

gende Macht einer nationalen Idee ein gröl'seres zersplittertes

o<ler abhängiges Gebiet zu einem einzigen poUtischen Organismus

zusammengeschlossen werden konnte, wo sie sich also mit der

gooirrnphischen v»'rl>and. Wo dagegeti ein Striat sein (Jehiet nus-

(h liiieii will oder muls, hat er sieh ileti ( iewinn an li»in<l ohn«'

alle Pücksicht auf die Bew(il)iier gesichert, also rein territoriale

P' liiik gemacht, wie !• rankreieh hi Nizza, Deutschland in Nord-

Schleswig und !>an/.(»Hi?ich L«)ihringen.

Der wirli^i hallliclie Wert des Bodens für den einzelnen mag
früli klar erkjuint sehi, der poütische Wert des Bodens für die

Gesamtheit wird erst allmählich recht verstanden. Schon ältere

Beobachter afrikanischen und altamerikanischen Völkerlebens

8*
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habon auf die eigentümHche Erscheinung hingewiesen, daTs aus

dem fast beständigen Kriegführen so wenig dauernde Land* .

erwerbungen hervorgingen. Es läuft in die Jagd auf Menschen

aus, die zum Teil <lit> ß(>v('>lkerui)^ des siegreichen Landes ver-

mehren, zum Teil als veikaiifto Skiavrn es verlassen; nur in

ih-u seltenen Fallen, wo ein siegreiche.^» Volk .sieli dauernd aus-

dehnt, geht die Koloni.sation neben »>der nach der Er(>l)ernn«;

als fiiie Sonderenscheinung her, di«> durch einen langen Zeitraum

von ihr getrennt soin kann. So war es in Bornu, Bnirhimii,

\V athu, <leren KmlxTungszüge g»'g»'n den Sfulen zu mu hst nur

Ausheutunirsi^el »icie schufen .'in deren |)oliti-«< ln' ( Jew Innung

durch EinlVissuug in eine d»n poHtischen Besitz venleuiiiclientle

(irenze noch lange nicht gedacht ward.

Alljährlich zog hier der iVtjuid es Saläuiät, unter densen Ober-

aufsicht der Süden stand, nach Kunga, uni seinen weiten Bezirk zu
kontrollieren und um durch Beutezüfre den krie^eri8<hen Sinn der

Wadni I.« utc tu heben und den Bedarf des SulUui.'- an Sklaven und
Elfenbein zu deckeu.i) Da die Sudaustaateii lortgeschritteu genug
sind, um dis V<Hrtei]e einer planmäEsigen Kolonisation zu würdigen,

wie Zwangaansiedelungen von Baghinni-Leuten durcli Sultan AU u. a.

bewiesen hahrn, wurden n)it der Zeit die immer mehr sich entvölkr'rnden

Ausbeutungsgehiete wieder besiedelt und dann \drklich dem Reiche
angeschlossen. Aber dies ist ein späterer Prozels, dem die uns ji« läufij;e

Auffassung einer politischen Eirwerbung unter sofortiger Aligrcnzung

des Lan<les noch ganz fem liegt» In der Staatslehre der Neger l>e-

dcutct ']< r Px'dcii noch weniger, (la< \'t)]k fast allf^--. Territoriale

Erweiterungen ei-scliemen nicht als Machterweiterunnen, flcr Zulu- niler

Lundaherrsclier hält sein Volk viel fester zusanmien als sein Land.

20. Die Konflikte yerscbiedener Schätzuugeu des

Bodens sind eine der Triebkräfte des Völkerlebens.

Die Europäer, die mit ihrer Auffassung vom Werl dos Bodens

in Gebiete der Naturvölker eindrangen, fanden es leicht möglich,

ihren Landhunger zu sättigen, da sie nun mit solchen zu Tische

saTsen, denen Landbesitz über das Notwendige hinaus ein un*

hegreiflicher Luxus ist. Daher die leicht erworbenen, ungeheueren

Abtretungen, die man zu Unrecht als Ausdruck einer kindischen

Unerfahrenheit im Politischen verstand, während sie nichts

^) Naehtlgiil, Sahsxs nnd Sudan. Dritter Teil. 1889, 8. 182. Aaf diese

ZuFt;in<l»' würdo das» Urteil itiiMHen, <la8 Bhmt.scldi öher die alUm (»eniianen

fsUlt: in ihr«ni West n hig etwu« l'nHtiuitlichi'.H ((Te.schioliU^ de»< Stanfsn rht«

in Deutttchlund. $. 2), (hm er über guiiz ungcntligoud nur mit ihruui

trotngen FreiheitMinn begrflndet.
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anderes als der Ausflufs einer anderen Würdigung «b s Bodens i

und einer anderen AuffaoBuii^^ der Grenzen waren, in der ebenso

viel Verstand und System wie in der europäischen lag. Dalier
^

immer wieder ein Kainj>f zwiselien diesen weiteren und Inseren

und jenen engeren und festeren Vorstellungen vom Boden des

Staates.

Von allen l'nreclitniiifsigkeitcn, <Jif nn W'iMt ii ; ln-gan^ren \ver<l( n.

veidieueu die Landerwerbungen um laclierlielie l'reiise um wenigsten

Tadel. Wenn die Narragansett-Häuptlinge Canonicus und Miantononio

1636 die herrliche Insel Aquidnek um viersnig Stränf,'e Pe rlen und ein
(

paar Hauen und Zeug an Rnircr ^^"iHi:lnls \m<\ s» iiio (JcnUirtfii ver-

kuuften, s<» war -'it* eben lamals t'i'ir dw Iii'liatH r nirlit mrlir wert.

l>i<> Kfil'Miisaiion . nies 8tiiates mit höherer Sehät/ung des

Unden.-* wird nnnier leit litere.s Spiel in einem Lande haben,

d«'ss<'n Bewohner zu die.ser Seliatzniig noch nicht l'orige>eh ritten

.<inil. Dieser Stuat .schiebt sicii anlaugs ohne schwere Kämpf»*

in die zahlreichen Lücken der zer.^^treuten politischen Besit/iUigen

der Neger, Indianer u, s, w. ein, bis die Übergriffe in die .Stam-

meägebiete Zwiste hervorrufen. Wenn die Europäer in Amerika

das politische System der Eingeborenen besser verstanden hätten,

würden sie länger ohne Konflikte sich haben behaupten können.

Wo bei diehterer Bevölkerung imd allgemein höherer Kultur

der Boden wirtachaMch und politisch höher geschätzt wurde

«le in Peru, da führte zwar von Anfang an das Eindringen der

Europäer zur Unterwerfung des Volkes, vermochte aber koloni-

satorisch schwer Wurzel zu fassen, da das Land zu dicht besetzt

war. Mexiko uikI Peru blieben daher auch nacli der Eroberung

im wesentlichen Indianerstaaten. Solche Unterschie«le gab es

« Mi-t auch im alten Germanien. Im Osten mochte ein römischer

K« iiUierr einem Hermundiu'enschwann Sitze auf marktunannischem

üebiet anweisen; am Rhein wäre es ilun so leicht nicht gelungen.

Die territoriale Politik im Kriege. Der Krieg, der für

so viele |>(ditiseh-geographische Fragen das rasch verlaufende

>) WilliMn B. Weeden spricht in der Economicsl «nd Social Hbtor\' of

New Enf{land 1639—1789 (1894) Bd. L S. S9 diese Auffauwang, etwim nebolo«

•war, dorh veretändlich In den Worten aus >T!if <,( ».yory soil is in

Iii»« »itfiK»"}»!!»»?!« of intellijjencc, industrv and virtju- «liffiised nver it hy re»o-

lute and i-ndurinK Citizens«. Dazu gehört freilidi nicht blofn die f^ehätKuug

de« Bodens an mch, sotideni Alierhaupt der geugraphiechen Elemente. Das
Kftpitel aber Differensiemng wird nna anf den Gegenatand smilokfahren.
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Ex|»erirn<.'iit dariii^'U^t, klärt auch <Ji<' Bozif hun;: z^\-i«;'^h. n Staat

uti'l Latid auf. .1« '1, r iiKKlfTne Kri- ji^ hat den Zweck, dem
Geg^n^r di^- V'frfuguijg ul>«-r in I.ainl zu <'iitreif;<«Mi. wozn das

einf.K h>ic- Miit' l die Nifderlago dv> wehrhatten Teiles il« ? Volkes

ist I>ie riUimlicije Al>;;H5;<»ndertheit d«'s Staates u-ird verneint, die

Gn iizt-n hesiehen für die Kriegführenden niehl nitlir, da«! Gebiet

des Gegners wird hf-f^etzt und zugleich die Vernichtung aller

Machtmittel angestrebt, durch die er es- fe.stlialteu könnte. Trotz

der EinfochheU de» ganzen Prozesses hat doch die Mö^chkeit
der Auseinanderlegung von Boden und Staat su verschiedenen

Methoden der Kriegführung AnlaTs gegeben, die den einen oder

den anderen treffen wollen, wfthrend der einzig riditige Allsgangs-

punkt immer nur die Aufihafiung des Staates als Organismus

sein kann. Dieser Organismus mufs in einen Zustand versetzt

werden, wo er sich nicht länger zur Wehr setzen kann, zu

dicr^eni Zweck mufi* ihm der Boden genommen und mufs zu-

gleich die Widt rstandskraft seine.-; Volke.« geliiliDit werden.

Eine mit <l> v \ < rkf-nnung df*r Natur des Staat» > Im ruhende Cl)er-

t;< hiitzung d« '^i Bodens hegt älteren stnitegi.s lien Sys^tenien zu Grunde,

die den Feldherren die £neichung geograpliiiicher Punkte zum Ziele

Selsten, wobei es nicht darauf ankam, ob ihnen die feindlichen Armeen
grofse oder geringe \\'iderstände entgegenstellten. Von den» Feld-

zugf^plane '1er franzö.si.sehen Donauarniee im Frühling 1799, die muh
Durchächreiluug des ISchwarzwaldeh den oberen Lech, di«- Isar, den

Inn erreichen und die Au^^gänge Tirols besetzen sollte, sagt Clausewitz,

es liege in dem Erstreben aller dieser Punkte freilich der Gedanke,

dafn der Feind, der .sich ihm m<lersetzt, vertrielK>n werden yolle, dals

nich aber frage, ob sie auch ein nennen.swerter ( !i 'jf<nstand seien,

wenn der Feind bo schwach hei, dal» seine Vertreibung nur alä eine

untergeordnete oder zweifelhafte Hache angesehen werden könne?
Ohne Bestimmtmg darüber, wo luid in welelien Massen der Feind zu

erwarten sei, «eien «olflic <^'ef)grai>hi.sehe Bestimmungen »nur eine Be-

ziehung zur iiaupt.saehe, nicljt die Hauptsache .'«elbst

22. Landlose Mächte und volklo.ses Land Lnndlos zu

sein ist bei r< in ]M»liti«c}i<'Ti MiK litcii nur ein vorübeiK' h' iider

Zustand. Machle, die •rül)» rg« lit ii<l l.indlos waren, veibinden

sich im Verlauf ihrer poliliacheti Kniwiekelung immer ndt dem
Boden und .streben dann oft gleich nach den weitesten Biluinen,

weil sie der (Jewohnheit der b«'.«»chränkend<'n Kinwurzeluag lodig

gewor<len .sind. Da.s Dahulamatum, das Papsttum, das Kalifat

•) Clauaewiti, Die Feldzflg« von 179d. L 8. 62.
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loa giofse Mächte, indem sie flieh mit einem kleinen oder

<en Lande m theokratiflehen Staaten verbanden ; leicht gerieten

mit langsameren und boschränktoren Ausbreitunfjen rein

ischer Nafur in Streit, die mit ihren theokratii^choti Raum-

rüchen kolüdierten. Oder es kam auch vor, dafs weltliche

ite <lie raumbewälti?<'nde Kraft einer Idee für ihre Aus-

iin^ beiiutzteu : das Zartum der Küssen (xh'r die Anknüpfung

>h i>\\< T un Karls des Grofsen theokrntische« Kaisertum.

|)ie Macht der griocliisfhen Kultur üht r Koni, die Stärke so

her IjiternAtiunalen X'creiniguug, mit keinem Staute urgauiäch ver-

en za sein, die Behammgi^raft des Judentmns beweisen endlich

immer wieder, da sie ver^ni^ch und von schwankendem Wesen
wie die Verbindung des Staates mit dem Boden natur^cmiifs und
iniig ist. Landlose Völker in geselilossenen Horden tragen

Vubpruch der Staatenbildung in ilirer Masse und Orgauisatiou,

iin vornherein einen entsprechend geschlossenen Raum voraussetet.

fehören zu den erfolgreich.sten (iründi in und ^ Krweitt'rt*rn der

!i. Nur nicht <la, wo sie kein Land hcgrlnrn, wie die frühesten

i und Sliythenzügi' ; (Urse setzt<'n zwar Koin in Sfhreeken und
u den <fang der Kegierimg, aber ilnre Spur war bald verwischt.

Uose Völker in serstreuter Verbreitung erwerben nur Boden
ivatbesitz und gehören .staatlich zu dem Volke, in dessen Land
ohnen. So di»; Juden, die schon in dt r iiiinisclu ii Kaiserzeit

in der Diiuspora als in Judäa hedcutelen, che Zigeuner und
»se älinliciie Existenzen, die ihre Stelle meist eher in der

«eben Geographie als in der politischen Ethnographie finden,

he Horden der afrikanischen Zwerg\ülker sind insofern landlos

mi»'?), als sie keinen :i}iLrf'«,T<'ni^t«>n Bezirk festhalten, sondern in

k weiten Waldgebiet weciiselndc NN'ohnungen einuehuieu. Wenn
kein Nachbarvolk ihnen ihre Jagdgebiete streitig su machen
aus Furcht vor ihren Giltpfeilen, so seheinen diese kleinen

-n doch nirgends ganz unabhängig zu sein. Überall, wo iiuui

•v'ziale und [»ulitische Lage näher erforscht, stötst man auf Tribut

ItnLsse zu Nachbarvölkern, m der Kegel in der Form von

injcen aus den Eigebnissen der Jagd, vielleicht auch in der von
iMliensteo. Eine be8on<lere Art sind die werdenden Stauten
iiisierender Mächte in jKtlitisch rückstiiipli:.'!n Länd*m. Oft

kein sie fiel) ungemeir» nisch zu politi.'^clier Seib.standigkeit.

ian>4.-rehe Kaufhof war ein Staat höherer Eutwickelung, festeren

i>2» in eineni Lande niederer, jüngerer Entwickelung. Haben
Völker oder Mächte »nrst Wurzel gefafst, dann gelingt es ihnen
-elten. die Herrsc haft iib»>r den Bodf ji un sich zu ri'ir^' tv und

iniitivcn Verhältnissen, wo ein räumhches Sicbhiiu indrängen

eh ist, gelingen solche Eutwickeluugen in wenigen Jahren, wie

toko in Limda gezeigt haben. Ein interessantes Beispiel sind
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die Motu, die in Nea-Ooinea bei den Koitapu zur Miete wohnen.
Die Koitiipu sind die alleinigen Inhaber den Bodens, wiewohl die

Motu zfihlroiflipr «ind, dif Motu ernähren sich dnlier durch Fischfang,

Gewerbe und Handel, sind sprachkundig un<l dienen als l)<)hnet<?cher.

Die Araber eind in Ostafrika» die Europäer in Indien auf diesem Wege
zur Hennschaft emporgestiegen. In den modernen Staaten hat man
überall j^olche ursjjrünj^ch Btaatsfremde Elemente in die staatliche

fJemeinschaft ;nifgenonimen, wohci, wie in Nordamerika, die schwi i>ten

Rassenahneigungeu überwunden worden sind. In ilirer poiili^chen

Geltung kommt dann aber doch manclmial wieder die N'erdiclitung

auf einem bestimmten Boden zum Ausdruck, weshalb der sschwarze
Gürtel« (the black bolt) in den Südstaaten Nordamerikas, wo sich die

Neger am dicht* sten zusammendrnn»ren und auf i\ou sich immer mehr
von ihnen zurückziehen, eine der wichtigsten Tatöuchen der politii«elieu

Geographie der Vereinigt^'n Staaten geworden ist.

Eine der eigentündichon Ersclieiiuingenj die innere Aliiilieh-

keiten scheinbar weit auseinundergohender Mächte outhüUeu,

bieten die Beziehungen zwischen landlosen Mächten und
landlosen Völkern. Wie das Kalifat sich der Seldschuken

bediente, machte das Papsttum gleichzeitig Gebrauch von den

Normannen, an deren Stelle später, bei der Einschränkung der

politischen Ziele, hauptsächlich Deutsche und Schweizer traten.

Die Beweglichkeit jener landlosen Völker entsprach der Weit-

sichtigkeit der politischen Entwürfe theokratischer Mächte, welche

zudem von der Scheu beherrscht wurden, das Schwert in die

eigene Hand zu nehmen. Die HandelsfreiStaaten, die häufig

ihren ganzen Landbesitz in eim I inzige Sta<lt und ilirou Hafen

ZUSaninienfalsten und jeden Landerwerh (dine unmittelbaren

wirt.schaftliehen Nutzen als politischen Ballast ansahen, sind

Inndlosoii Söldnern immer günstig gewescMi, Avofür die XM'rldn»

dung Tarents und anderer italischer Griechenstädte mit Pyrrhus

ein klassisches Beis[>iel bietet.

Da die Menschheit in ihrem mit der Kultur immer zimeh-

menilon Wachstum auch inmier weiter auf <lem bewohnbaren

Boden der Erde gegriffen liat. ist volkloses Land immer seltener

geworden. Für uns gehört es innerhalb der Ökumene der Ge-

schichte oder den» T{eieh d<»r (redankf ii nu

.Jene boii.sche S\ üste, durcli den Kuckzug der Roier nach Oston

entstanden, hat kein Krieg seit der VölkerAvanderung mehr erzeugt.

Die politische Geographie kann ein langst bewohntes Land, selbst ein

geschichtliches, sich als einen leeren Raum vorst^'llen, wenn sie <;s in einer

Stellung betrachtet, für die es gleichgültig, ob es bewohnt ist oder
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lit. So nennt Clausewitx einmal dir neutrale Scliwciz im kricgri-

iLT.ijthischen t?inn f in«'n See. Sie verhielt sich elx'n in «'inem kriti-

i<ii Augeublick genido so passiv wie eine Wa^sertisulie. Portu-
'«iisch'OBtafrika ist una wichtig als die VcrbinduDg Deutmih-

lafrikiifi mit Südafrika, ob und wie es nun bewohnt iwi.

23. Nur in Tolklosen Ländern ist eine politische Neuanpflan-

Iii möglich, nur ihnen \nrd durch (Wo Entdockunj; und B»'sit2-

rrifunj; ein politischer Wert erst beigoloji:!. In allen andertm

r> der junge Staat an ältere Staaten sich anlehnen oder im

•iif>f mit ihneu Raum zu prwinnrn suchen. Wie viele leere,

"hnliare Räume es einst auf der Erde gegeben haben mufs,

l< M letzten Jahrhunderten sind die sogenannten Niemands-
<ior eine seltene, sonderbare, vorübergehende Erscheinung

• •rden. Die juristische Gleichstellung eines Lnndrs mit Kes

lius; wihh'ti 'Ptoron und Vögeln. Fischen ausgegrabenen E<lel-

i'-n. von den«*n al^ herrenloses Ciui liesitz erLrriffV'n werden

1" hat sich niemals in den letzten Jahrhunderten in der

Khclikt it bewährt Es ist «'in schlechter Vergleich. Diese

iri«* besiimmi nicht, in welchem (Jrad und Umfang Land in

neuen Besitz übergeht , und liat di<' gmlsten StreitigktMten

• das Besitzretlit niilil veiliütet. Die anderen Ditige, die

Nullius sind, la.ssen sich gleich ergreifen luid begrenzen,

t »o <Ue Läuder.

I'ic V. S. von Amerika besitzen heute unbestritten den Boden,
U>n Indianern gehört hatte, auf den aber als auf ein Niemands-
zuerst Spanien kraft der >AiiHiiidnngx durch De Soto, Frank-
infol^'«' d«'r Ent<leckun^en seiner Mi.ssjonüre imd Pioniere tind Eng-

.luf eirund der Entdeckungen der Cabuts Anspruch erhoben. Die

ha>>en diese Ansprüche der ersten »Findert weder beachtet noch
eh gelbst ausgenutzt, weder den spanischen, den die Niederländer

•^ugländer nie anerkannti n, noch den französischen, über detisen

dist«* ( u-biete ihre Ansiedler in Ki-ntui ky und Ohio (»hne Hcfjenken

breiteten. Wohl aber erkannten die V. »S. in ilirer seit fleni

•U'i« fnabhängigkeitekrieges inaugurierten menschlicheren Indianer-

c als das einzige msprüngliche Rocht auf diesen Boden das der
ler an, die darauf txewohnt, gerodet und gejagt hatten. Die zahl-

n. s«'it niit lndian«'rstiininieii '_'<-.rhl<i>.<eiien Vertrii^ic sind

IflkiU'hliche Leugnung jener juristisciicn Autta^sung des Landes

•uen Welt als eines herrenlosen Gutes. Diese Auffassung mochte
reiten lassen von einem Lande, das der ersten Entdeckung nur
irhe Eigen.schaften zeigt: Vulkane. Pflanzen, Tiere, aber keine

fi»'n. Islarsd int t^itsielilirli «r-f niit <1"T nonnrnnti^^ehe!) Knt-

m im 9. Jahrhundert ein gesclnchilichcs und diunii cm politisches
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Latui g<'\vnr'lfn , wenn ihr auch i'int* koltisrhe voningegangon ist.

Man kann nicht dasselbe sagen von Amerika, Australien und
yielen osesnischen Inseln, die bereits Menschen in staatHchem

Verbände besafecn, aLs die \\'eiXsen sie entdeckten, in Besitz nahmen
und ihren Staat siegreit Ii «hm i|* r Eingeborenen entgegensetzten.

Der Ausdnick NdMana-Lund, Nienian«l.sland, wanl zuerst

in Nordamerika angewandt auf das unbc\vohnt<' Urenzlanti zwischen

den Indianern der groben Seen und des Ki88is.si|)pi sowie der Süd*

Alleghanies. Wo «lie vor 130 Jaliren noc h kaum von einem Weifsen

<lun li>(iirit(« )i( n, faxt lückeidosen A\';iMi r <l< s AlleL'hany C.iebirges «eh
am miteren Kentucky und Cumbi rlaiul in Waldstreifen und Bauin-

gruppen auflö:5en, zwischen die die Anfänge des grofseu Graslandes

als saftige Wiesen sieh hineinschieben, lagen die parkartigen Jagd-

gründc der T.scl)erokie, Krihk und Tsclükiisah, dio von Süden, und
der .\lp»ii<|uin und \\'aiandot, die von Norden herkamen. Kein Stanun

bewohnte diejM herrliche Land, da« wenig seinct^gleiclH'n auf der Erde
hat. aber alle jagten hier. Ihre Jagd- und Krieg^^pfade durchzogen
dieses (iebiet. Der erste WeiDse, der in dieses einsame Land ein»

gedrungen ist und eine Sjiur von seinen Reisen g<>lassen hat, ist der

wginisrlio Dr. Thonnis \\ alker, der 1750 den Pafs des Cumberland-
Gap und den Cumberhmd Flufs entdeckte. Sein Keisebericht ist 1894
von William Cobell Rives in Boston veröffentlicht worden. Vor ihm
BÜid aV>er sicherlich Franzosen vom Ohio her und Engländer Über die

Alleghanies in No-Mans-Latid • ingedrungen, ujii tu jnp'n öder Handel
zu treiben. Wenn wir (he Sciiildfruiifren von di ni aufM-i« u-ilfiitlichen

Wildreichtuni dieses von Bisonten, Elentiercu, llir^elien, i'antliern und
Bären wimmelnden Landes lesen, dessen Salzquellen und Blaugras eine

mäclitige Anziehung auf Huftiere üben nnifst«n , so möchten wir

glauben, dafs es eines jener absiehtUch unlx'wohnt gelassenen Jagd-

gebiete gewesen sei, wie wir sie auch in Afrika zwischen melireren

Ländern finden. Man versteht dann auch die Erbittermig, mit der

die hier ji^nden Indianer die wcifeon Eindringlinge bekämpften.
(TIkt dieses (iebiet liinaus waren weite Strecken tK'itsächlich herrenlos

zwischen dem Ohio und <lem Tennessee. Die Iroqnoi;^ liatten zwar
einen grofsen Teil davon au England abgetreten, ai»er die Tucberoki
und Schani erhoben ebenfalls Anspruch darauf. Später ist der Aus-
druck kNiemandsland« auch in andere Teile Nordamerikas übertragen
word( ti. So Ii. nannf man den nördHchsten Zijilel von Texius, der später

zum Indiani r '[\ irnonum gosc}ila<rfn wurde; er hiitte ai)er nun nebon
die kulliviert-korruuipierte Neiu-nbedeutung eines Gebietes der Gesetz-

losigkeit, einer Zufluchtsstätte für Gesindel aller Art angenommen. —
In einem etwas anderen Sinne war der Naiii' Xo-Mans-Land in
Sü<lafrika geiiK int . wo er einen gi-ofsen il des spät, rm Ost-

Griqualandes bezeichnete. Es ist das (leliiet am l'ufse der i>nichen-

berge zwischen den Flüssen l nizimkulu und Kimira, «las durch die

Vertilgung und Auswanderung seiner Einwohner leer und henenlofl

geworden war, als es 1862 dem Volk Adam Kocks, des Griquahäupt-

«
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«, übergeK'n wurde. 1877 ist c mit KafFniria vereinigt worden,

als i'iniir«' .lalire «larauf nacli der vorüberirohcnden Bildung von
k-Land die Hegienmjren der Kapkolonie un<i de« Südafrikanischen

^aatea die Grenz- und Besitzverhältnisse im heutigen britischen

rhuanenland ordneten, wurde auch festgesetzt, dals es in Zukunft
NoMans-Land mehr geben jjolle. Es liegt darin eine Anerken-

<z d*>« Frhir r-i. den man mit der Voraussetzung eines vollkommen
udosen Landes in diesen (Jebieten begangen hatte, und es wunle
Ijückiich betont, daJb sie jeder Art von Spoliatiou Tür und Tor

Koch ein anderer Sinn wohnt dem einet viel angewendeten
uvatf' inne, womit die Spanier das politi»«« h und grofsenteils auch

< hüftlich nicht ausgenutzte Innere d<>s Festlandes vf r<tanden; es

iit«'te die für die >ipanis( he Auffassung politisch ungegliederte oder

rjihe Läiidemiassü, aus der fast zufällig Paraguay und BoUvien ent-

i<'n «nd. — Unbewohnt sind wohl manche ozeanieche Inseln
iiden worden, aber nur ganz kleine oder entlegene ; und von diesen

die weni^ten unbekannt, unbesessen und unbenutzt geblieben.

iiiigen fand man Reste einer einst au8g<"dehnten Resiedelung, von
rt-n hatten Nachlmriusulanur Überlieferungen, daXü sie bewohnt
j'^'H waren. Viele aber wurden zwar nicht dauernd bewohnt, aber

.ufbeutung b<>BUcht ; von « In. r Insel des Atolls Atafu in der Tokelau-
••'^• wunlen z. B. die 62 anderen Inselcben des Atolls besucht.

-II L't es in vielen anderen Fällen. Ja, in den insel- und kJijjpen-

i*n Atollen i»t die Regel, dafs die Bevölkerung sich auf die

:e oder iKfiitgelegene Ins*el zusammendrängt und von da aus die

;rründe, Koko8\v;Udcr, Pundanushaine, Vogelnester u. s. w. aller

•en aii=bi ut< t Srliwt r ist m «;)'j<-n, inwieweit dabei an eine

H-he llerrsciiatt gedacht wunie. In diesem (iebietc schaffte

g<^lefsentlich die Natur durch Vulkanausbrüche oder Orkane
-hcnleere Stellen, so auf Toku in der Tongagruppe 1846, Late

Quinta 1886.

i4. Der Zustand der AUbesetzung. Selbst die Wüsten
r*o houte nicht melir als leere Räume aufgefafst, d. h. unbe-

t gelassen werden. Deutschland hat das von anderen ver*

iihle Südwestafrika erworben, die Franzosen sehen wir um
errechaft in der menschenarmen Saiiara der 'i'uareg zwischen

U'ti und der Gebirgsoase von Aür rtn*^i n und Itufsland hat

<lje Wüste von Turan eine stratcgischo Balm gelebt. Dio

n spanischen Zerteilungen Südamerikas wie ein Meer als

n.*<amor Besitz der angrenzenden Provinzen l>etra» Iitete Wüste

\iMi ifjt sorgsam ;:<'teilt worden, seit<lem sie sich als ^nlpeter-

uikI ilire (ieliirge jils süberreich erwi« >^<Mi lint. WH linden

( lie Hesitzungen an <ien aufsersten liandern d(»r Okunit ne

iiiderD, wo nur ein kleiner Bruchteil des Bodens dum
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Menschen auf der anspruehloscst« !! Sttif«» zugäiio;lich ist. Im
Lauf«' unseres Jahrhunderts sind zahlreielie unbewohnte ozeanisch«'

Jnsohi pohtischer Be«it/ «^rwordon. \'or kurzem strel>t<' lMi«;lnnd

sd^ar vt'rp:ehens «He Krwerhun«»; einer unh« \vi »liinrii Khpi)e im

Archipel von Hawaii an, lun <l«»rt sein Kaliel Vancoiiver Australien

zu lan«h'n.^) Betracht'Mi wir mm erst «lie Karte t im s ahi a

Land<'s, wie etwa Fraiikit it hs 'hIii Deutschlands, da ist auf der

«ganzen Flai he ni» hl m«'hr «'in Ful^breil, «ler nicht von Staats-

oder Gcmeindcyrenze umgeben werde. Das ganze Staatsgebiet

ist eine lückenlose Mosaik von »BesitüungeD«.

Di«' Entwickehui^ «ler Boziehung«-n zwischen \'(dk mal B«»«k'n

z«'i<rt. dnfs (heser Zustand «h's Ain>esilzes laii'^s-nn im Lnufe der

bdirtausriide entvstamk^i ist. in deiMMi die Menschen auf der l^iil»-

innn«'r zuhlrei( Iht und dif ^'^(|lker riümdieh irntfser gewortlen

sin«l. .Je weiter wir zurü« kg«'h«'n, «1< -to im In xolklo.se IMume.

So steti«; ist ili«»s<' Raumerfüllun^ h)rtji;eselaiucn, dals wir intzt

von keim ni < inzigen Teil «les Er«lb«Kli'ns wagen mOchlcn zu

sagen, er sei pohtisch w(>rtlos, .son«lern vielmehr ann«'hm('n müssen,

er fasse unentwickelt« politische MOgUchkeitcn in sich, von denen

wir gar keine Ahnung haben. Erst die Neuzeit kann das Wachs-

tum des Volkes als eine beständige, notwendige Tatsache auffassen

und damit die Notwendigkeit, Boden für kommende Geschlechter

vorssubehalten, als ein Staatsbedürfnis erklären. Praktische poli*

tische Folgen hat dem allerdings nur eine einsige Macht von

allen, England, geben können, das aus seiner gesicherten Lage

lu'raus und mit gr«>fs<;r Handelstiitigk<'it un<l Auswan<Ierung.

Länder jeder Art und (Uite mit Bes« hlag belegt hat. Es ist «ler

Siim einer Grofsgrundspekulation, der natürlich nur berech-

tigt i^t wo der um sich greifende Staat die Mittel hat, das Er-

worbene festzuhalten, wi«» Englan«! «-s bisher vtmnocht hat. Die

ln^kannten, Invffrtitlicli mm überwun<len«'n l^r«»rterungen , ob

Deutsch -Ost- und Südwetitofrika überhaupt wert seien, von der

' r^nrch füf DnjrwifrlK'nkunft »ler niif di-n llawiiii-diPti Inseln in enepre

Beziehungen getrotonen V. bl. von Auierika wurde «iie Absicht, das Kabel

auf Birda Island sa landen, vereitelt and die viel schwierigere Anbeftung

auf Fannings Island notfedrangen wieder in den Voideigrund geflcIiot»en ;

1902 war e» von NeuB< Iiind und Queensland aber Norfolk und Fidschi

bereite bis Fannings Island gklegt.
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<leutj<cheii Flag^jc jT».(leckt zu wi-rdfMi. zi^i^jten niclits von dieser

iHiheren Erkenntnis dos politischen Bodenwertes und diesem

weitbückeDdeu Selbstvertrauen^)

*) Karl Peters gebraacht einmal von der englischen Kolonialpolitik der

Gegenwart da« Bild Terrainspekulation im grofHen, da« ziiiirloirh dip politische

Weitsichtigkeit einschliefst »I>ort ist man eben dun;h jalirluiudertelan^re

Erfahrungen im klaren, dulM Lxmdboaitz auf der Erde ein immer steigenden

Wertobjekt dantellt, and daCs aaeh Gebiete, veldie heate noch wertlos er-

scheinen mögen, durch Mineralfunde oder Rntwickelnng der landw'irtschaf^

lieh.'ii Toi hnik b» reilH schon in einigen Jahren von grofsf»? volkHwirtsrhaft-

licber Bedeutung sein können.« (Dr. Karl Peters, Das Deutsch-Ostafrika-

nische Schatzgebiet 1896 8. 10.) Das ist die fortgeschrittenste Schätzung

des Bodens, die ihn weder seines angenblickUch^ politischen noch seines

greifbaren wirtschaftlichen Wertes halber sucht, sondern ganz im allgemeinen

wegen seiner wirtschaftlichen und politischen Notwendigkeit
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Drittes KapiteL.

Besitz und Herrscbaft/

25. Der Besitz de» Uodens und die Herrschaft über
den Boden. Der BetdtK des Bodens und die Herrschaft über den
Boden fallen auf den ersten Stufen der Eutwickelung des Staates

zusammen und rücken dann immer weiter auseinander. Darin

liegt eine der Ursachen, warum die Auffassung des Staates als

Organismus einseitig und unvollständig und damit die Entwicke-

lungsgeschichte des Staates getrübt, ja undurchsichtig geworden

ist, dafs man nur die wirtschaftliche Bt sitznahme »ieht, und nicht

ahnt, dal's in ilir jiolitisclio steckt. Man sucht vor<;«'lH'iis in

dem Aikor oder der Woidc drs cistcu Koionist«'ii die Merkmale
des Staates der {xescliiclitlichcii Völk<M-: eine lieträchthclie Aus-

dohuunp, iM'stimmtc (iröfso. l»ckaniite («renziMi. eine Rejiienmg'

und ilire Heamten imd Krieger Und doch ist jede Neuansiede-

luni; im Tlinterwalrl oder der S;i\;iniie in <len Antaiviren beides

zugleii li t'l>i n>o wie der Hesitz dfs l>(Hlensiiiid dii' Herrseliall über

den I*.imI<h sieh dureli die ganze Kiitu i< kohuigsgesi'hiehte <ler

Stnaleii liindurch wechselseitig l>i iling. n l)i<> Verstäikung des

Hesit/.es am BinU'n bedeutet imuiei auch Ueft-stigung der Maclu

iil)er den Roden, Das Volk ist <Uis organische Wesen, das im

Laufe »einer Entwickeluug thirch die Arbeit der EiuzeUien immer
inniger mit dem Boden verwächst und den Boden in diese Ent
Wickelung überführt und hineinzieht. Man kann daher dem Wachs-

tum des Staates über die Oberfläche der Erde hin auch ein

Wachstum nach der Tiefe zur Seite stellen. Durch die Aus-

breitung oder das räumliche Wachstum wird der Staat grdfser

und vermehrt seine Hilfsquellen, durch die Befestigung im Boden

entwickelt und stärkt er seine Grenzen und sichert seine Lage.
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luni, Greojsen und Lage nehmen an Wert zu» indem der Staat

h f«'?;t('r mit seinen goo^iraphischen Grundlagen verbindet "Eb

mehr Mofs « in Bil<] , wenn man von Einwurzehmg
IH; denn der Staat zieht gerade wie die Wurzeln einer

t'lW'odcii Pflanze immer mehr Nalirunj; aus seinem Boden

i wird daher immer fester niit ilim verbunden vmd auf ihn

jewieseii. Wohl steht auf jeder EntNnckeluuf^sstufo der Staat

re Forderunjjen an seinen Boden, läfst aber auf »len höheren

its nach von dem, was er auf nio'lrigeren irchoischt hatte,

'hifs «he Suiiiine seiner Forderungen inmier ^röfser wird,

ii-o wie nidertiröfse (Kt Staaten gibt es dalun* au<'ti in der

bindung zwiseheu .Staat uu<i Bocleu eine geücliicht-

Stufenreihe.

?ß. Die Kulturarbeit. In tlt ni \\ iik< u dei Knlturheroen

nit der tii fc Kiudruck der mit der Kultur sich voll/it ln iMicii

uverände» luig /,ur poetiseh-raythologiseben Gehtultuiig. Im

n. d»'r aus wihh r Wurzel urbar j^i niacht ward, prägt sich

f'iijseliwung des ganzen Lebens aus. Die Sumpfstrecken

cri entwässert, die Wälder gelichtet, die Ländereien ver-

f'u und KU r4'gehnärsigem Anbau und festem Besitz verteilt,

' gebahnt, Flufsrnfindungen zu Häfen umgewandelt, auf

II Tempel gebaut und Städte angelegt. Aus der Naturland-

t «'itie Kulturlandschaft her\'orgezaubert zu haben, konnte

ils ein«' heroische Leistung begriffen, die aufgesammelte,

•htete und vertiefte Arbeit der Ahnen und Urahnen konnte

en Ergebnissen nur als eine Schöpfung verstanden werden.

rroDie Wahrheit, dafs in dieser Leistung die Zeit Macht

t<'t, wurde damals nicht verstanden; daher die mythische

iduiig. Diese Wahrheit ist auch heilte vielen nicht klar

<l»Mdi ist es da.*! (M'beinmis jeder erfolgreichen Kolonial-

, dafs die -lillr .\ri»eit der Einzelnen, wenn ihr Zeit

*ii wird, di«' i)olitische Maclit fester in einen nem n i^odcn

nzt. als alle sioCsweis» n ^facht»*ntfalt^Hlgen. Di«* Kurz-

k» it <1< r iilteren englisdii ri Kol«>niali>olitik, dif den S. T.orenz,

II und Missi.-isippi den anderen .Miu litrn Jiberliels, hat ihrer

.'^atioii in NordfiTii« rik.M nirht auf <lir Dauer ge.scliad(!t,

i<- Arh«*it der Kui/eln»'ii nut der Zeit das alhs wieder-

ji*n hat. Die griifste Koloiiiahna«-ht aller Zeiten hat den

mix : Zeitgewinn, Machtgewinn über alle anderen bewahrt
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p fmidcM uiul j'iiit'r ihrer tiof.-«t«'Q, von wenigen \ • rstatirb-iioii

(Jedank«'ii ist auch li('iit*\ Zeit zu Lr' U'tnii< n, «lamit ihre Kolo*

nisten duu Besitz in den fernsten Ländern Schern.

27. Eroberung und Besitzergreifung. Friedliche Er-
oberung. Ein Land kann erworben und doch nicht besessen

werden. Benonders die Geschichte der europäischen Kolonien ist

reicli an Beispielen von Landansprüchen und Besitzergreifungen,

denen keine Ausnutzung durch die Arbeit der Einzelnen folgte.

Ebenso zeigt die alte Geschichte an zahlreichen Beispielen, daCs

EroWung und Unterwerfung beimRaub und der vorübergebenden

Auslx'utunp; stehen bloiht, wenn kein Verlangen nach Land vfir-

handen ist. Die Geschichte erzählt von immer neuen Erobe-

rungen eines Staat<'s, <he dem Staat in kurzer Zeit wieder ver-

loren ^ngen, weil sein Volk es niclit verstand, sie durch Einzol-

arln it in seinen Besitz überzuführen und d uhin h auch dem
Staat zu sichern. Ebenso haben wir aucli zahlreiche Beispiele

von dem umgekehrten Piozels, wo die Kulturarheit Einzelner

die p<ilitische Besitzergreil un^r von lange her vorbereitete. ^)

Die ÜlMTcinBtiiinnung des Zwecke.« der Eroberung und Kultivation

dne'kt sich in dfr Heyroirlinnng friedliche l'lroherung aus. A'w <>r.^t

unserer Zeit gciautig geworden ist. In der Sprache der anglo- kelti-

schen Amerikaner und Australier hat das Wort Conquest überhaupt
fast ganz die kriegerische Bedeutung verloren. Bei Conquest of the

arid \\'« st denkt jeder Anierikaner lieute nur an Bewässerungskanäle

und Eiscnhahin n Ji( iiii^tätft ii nnd Landagenturcn Es liegt aher eine

tiefer« Beziehung der beiden i'rozesse darin, da£s überhaupt jede fent-

haltende Erwerbimg eines Landes die kleine Arbeit des Kolonisten

voraussetzt» die ja auch ein opferreicher Kampf mit Naturgewalten
ui)d in «len Anfangen eine .Stajitengründung im engsten Räume ist.

Ks iNt f "i zrif-hnf nd, dafs die Moorsieriler in Nicderland von Steuer

und llecrbatm frei blieben, weil sie den Kampf mit der Natur bestehen

tiiuf}<ten. — Auch was Heinrich Barth als »friedliche« und »kriege-

risrhe« KoloDisation der Fulbe charakterisiert, sind gute Beispiele

ftir li'-c geographisch ganz verschiedenen Vorgänge: Bei der fried-

iirhi'M Kolonisation Irnndolt •••^ si<-h mii flrn Gewinn von Weideland,

iüu^ «1« r bescheiden und famiiienweise auftretende liinderhirt in aller

Stille mit seiner Herde besetzt. Durch unmorklicheD 2kizug und natür-

liche Vennehrung wächst die kleine Gruppe und breitet sich langsam

') IMefie Flthiirkeit ist sehr ;;iit bezt^irhni't in der Wendung the power

of curn'int' f>ur Ixinio ntitwurd. Auf die»«« Kahigkeit führen die Engländer

uiit fitM'tit den Krfolg ihrer Koloiiiaution zurück.
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iiiint'T wcitfT aup. Diircli dic^c iiifiltr;ition^ wie Hin*:f'r' il< n Vor-

gang iH iint, sind <li(> Füll«' in ullcii Staatrii don Hiuisiti bi.s hinüber

nach l>itr Kur ein- und vurgedrungeu. Im Westsudan allein verband

sich mit ihr früh ein kriegerisches Vorgehen, das damit begann, dab
sie sieh der festen Platze beinäehtigten und »leren Verbindungswege
in ihre (Jrwalt braehten. Wo keine Stiitz|>nnktc zu erol)erii sind,

grümlen sie neue. Ihre Ilerrsclmft bedeekt dann kein Gebiet voll-

ständig und gleichiuäMg, sie gleicht vielmehr einem Netz mit Maschen
von der verschiedensten GröCse. Im Fortspinnen des Netzes ist eben
deshalb etwas rnbereehenbares, Sprungweises.

Die kolcaisierende Eroberung hat naturgemärs einen

kleinen Zug. Wenn man sagt: Ostdent^schland Iiat der Pflug

erobert, so meint dai« auch: nicht das .starke Reich gewann «lie

ostelhi.sehen Länder den Deutschen , sonflorn starke Kleirdierren ries

OrcnzlaTides und deren oft roeiit schwache Diener. Man kann

die allgeineuie Regel au.s.spreciien : Im natiirh'chen \V.nc!)>5(um

der Vrdker ist der wachsende Rand p»*litisch schwach; denn er

~ct/.t si«-h aus lauter kleinen Gebilden zusauinuMi. Je schwäclier

er aber heute ist, um so ge.sünder ist .sein Wachstum und desto

stärker wird er morgen sein. So wuchsen auch die Slaven an

der Saak und Elbe; erst weit hinter diesem Rand folgten ihre

starken Püreteotümer. Und fthnlich im einssebien, aber im ganzen

gtärker zusammengefafst, wuchsen die Deutschen ihnen entgegen.

In dieser Neigung zur Auflockerung durch Wachstum liegt die

besondere Bedeutung eines festen Wachstumsrandes, wie ihn

Cäsar den Römern mit dem immer weitere Gebiete umfassenden

Grenzschutz gerade in der Zeit ihrer mächtigsten Expansion gab.

*

28. Der Anteil der Einzelnen am Boden des Staates.

Der Anteil des Einzelnen an dem Boden, den er bewohnt und
bebaut, wird im Laufe der Entwickelung von dem d4>s Staates

fiberragt und umfafst ; zugleich ist aber das Verhältnis des Staate»«

zu seinem Boden immer bedingt durch dm seiner arbeitenden

Bürger zu ihrem Bodenanteil Wie sie auf ihm wohnen und
wie sie ihn anbauen, wieviel .^ie davt>n in .Vnsjiruch nelinien

und wie sie ihn besitzen, das schafft mannigfaltigst ins FoUtische

*) Du Niger au Golfo do Guiiiuö par le i>ays do Kong «l tl« Mot>»*i.

Paris 1893: seit Barth die reichste Qnelte fttr die Kenntnis der Staaten-

trildangen and 'Ombildungen im Weststtdan.

Bats*l, PMltlMbtt G«ogn|»lil«. 4
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ülxT- iiiul <'iii;;iTifi'n(h" N'rrhiiltiiissc. I)«'nn was (la.s Vtiliiiiiiiis

(l«>s Volkes /.II rii'iiiem Boileu uiii^cstaltct, das greift iinnu'i aiu

tiefston an <lie Wurzeln seines Leln'ns, wenn es auch ein/ein

klein ist. Die Aiisässi.jjin.-icliiinir eines Noniuilrnvolkes, ilie Aus-

breiiung euies «!ng /.iisauiiutiigidi iUii^irn \'olkes ül>er einen

weiteren nalirungsreieheu Raum, die Unterweisung unvollkom-

mener Ackerbauer in der Kunst, der Scholle reichere Ernten

abzugewinnen, das sind grofse Wendepunkte im Leben einer

Landschaft, eins Volkes. Grundzug bleibt dabei, dafs die Wirt-

schaft dem Boden näher steht als die Politik. Die Koloni-

sation auf Neuland, die nut dem Keim eines Dorfes und einer

Anbaufläche von Pflanjsungen, Gärten, Ackern u. s. w. zugleich

den eines Staates legt, bietet für diese Einwirkung die besten

Beispiele. Sie läfat am deutliehston erkennen, wie der Besitz,

die Bewohnung und die Bearlieitung des Landes ein reales

Interesse am Boden scbafEon, das als eine Sache der Ein-

zelnen von dem wa(rligenden idealen Interi'sse der ^5« >;iintheit

umfafst wird Ks ist dickem untergeonlnet, übt aber «iarauf den-

selben Einfluls wie die Kiiren schalten der Kletnente eines Körpers

auf dessen Oanze-j Schwmdet die znsnTiiiiicnlinllende Mncht. dann

läfst der Zerfall dw Stnaten die 1 ><)rfg»Mnarkinig oder di n ICinzel-

besitz als das N<»iwendig»te und Letzte im VerhiUtni>M' di s Ein-

zelnen zum Boden übrig: die Beherrschung löst sich wieder

in blofsen Besitz auf.

xVuf die Bedeutung andrer seelischer Verbindungen mit
dem Boden als der der Gesamtheit bat besonders Heinrich Schurz
hingewiesen. M jiMan kann,« sagt er,« den Ausspruch wagen, ilafs

vielfach die Tott-n dir rrstcri luibcstrittenen, rein pors<inlichen (Grund-

besitzer sind. Kinc Begrataiisstattc, di(; furchtstun gemieden wird,

deren l'lianzeu uml Tiere ungestört hleiben, ist in der Tat das

sicherste Besitztum ihrer Toten. Aber die Maori mie<1en selbst We^
und Meeresarme. wo Leichen getragen worden wan-n und von ihnen
wissen wir auch, dftfs dif Anverwandten ein Hceht auf den Boden
hatten, wo ihre Toten lagen, auch auf den. wt» einer von ihnen

getütet oder verzehrt worden war. L'mgekehrt hat bei manchen N'ol-

kern jeder einen Anspruch auf das Land wo er geboren wurde, was
die Maori damit begrün<leten, dafs dasHclbc das erste Blut des Neu-
geborenen getrunk'Mi Indx ; \u\il bei Australiern kommt sogar ein An-

spruch auf das Land vor, w<t ilie Empfängnis stattgefunden hatte.

Die vielleicht toteinistisch zu deutenden rätselhaften Grenemarken

>) Zeitschrift für Suzialwiraenschaft. (J. Wulf.) UJL S. 357.
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niJinchor Völker lassi n venuuten, dafs auch noch andere seelische Be-

ziehun«ien zum liodcn hei ihni'n vorkoniincn. l ud dafs endlich in

<li'r Auffa-s^ung nialayo-polync.sifchcr und amerikanischer Völker die

Erde die Mutter der Menschen und aller anderen Lehewesen ist, daher

bei vielen göttlicher Ehren p niefst, kann auch nicht ohne Nieder-

schlag in der Aulfassung <les VcrhiUtnisws eines Volkes oder Völkchens

ru wineni B<«len sein.

Flg. 4.

Der Kanton l'ii. 1 000000

Die selhstä ndi^M' Kutwickolung des Einzeluionschon
und de» Hausstandes in den Cirenzen des Staates hjln<j:t

von*der Mö^rliclikeil ab, dafs ihnen «ler B»»deM dazu gewährt

wird, und dafs sie auf diesem Bo«l«'ii <;eschützt werd« ii. Je mehr
Arbeit er in diesen seinen Bodenanteil hinein^iriibt und hineinsäet

4*
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KrMier Abni hnitt, Der ZiiMainmenhuug zwincken Bcxlen und ätuaU

und daraus erntet, uin so höher wird dessaeu Wert für ihn.

um 80 fester bindet er sich mit ilim zusammen, und um so

hoher steigt der politische Wert, d. h. um so inniger wird der

Zusammenhang zwischen der Gesamtheit und ihrem Staate durch

alle diese Mittelglieder. Wenn also der Neger seine Hütteusteuer

mit Feldarbeit bezahlt, baut er in doppeltem Sinne an dem
Staat mit, dem er dient: er lülft ihn in seinem Boden befestigen

und schafft ihm BotriebsmittAl. Im lern die Einzelnen sich ver-

mehren, werden iiumer mehr suK he V'erbindungen geschaffen,

wodurch die Berührung mit «Inn Boden verdichtet wird. Die

Änderungen in der Form des Besitzes, hßötmders der Übergang

aus der Gleichheit der Markgenossen zum (rrofsgrundbesitz Kin*

zelner, ändern manches auch an dieser Verbindung; aber ohne .Stö-

rung von anfsen wird sie sich im allgen)»Mnen stärken und weitere

Crebir-to umfassen. In diesem Sinne war «lie (Irrjfse Roms • rrp-

baut anf "lie unnii'teü.'trsto und aus;j:i-(lt'lnUeste I Ierrs<-liaft der

Bür^'er iil>t r den l><»<len und auf die geä'i-hlo.s^tMie Kinheit <Heser

alsi» feste^emündeten Bauernsciiaft. Ackerbaukolonisatiun gab

Rom zuersl da» nachhaltige Wachstum.

Der Grundbesitzer teilt also mit dem Staat «len linden und

ist durcli ihn fester nüt dem Staat v«'rbunden als der Kuufumnn
oder selbst der GewerbetnMbemle, die ihren Handel, ihre TLuitie-

rung auch an anderen Orten ausüben, üjre ganze ilabe über

die Grenze tragen können, wie jene flottanten und abhängigen

Handels-, Fischer- und Jägervölker in Zentralafrika und Neu-

guinea, die ohne eigenes Land, bei anderen Völkern gleichsam zur

Miete wohnen. Der auf das Land sich zurückziehende Adel

tritt in Gegensatz zu den Bürgern der Städte, es entsteht die

Scheidung von Grundbesitz und Kapital, die in Deutschland

viel zu früh eintrat Der politische EinfluTs der Klasse eines

Volkes regelt sich nach der Verteilung des Bodens. Der Ein-

flufs der >6eomoren«, den die alten Griechen im Pelopounes

so gut wie in Samns kannten, ist eine typische Erscheinung:

der Einflui's dun Grundbesitzes, der dann in politischen Privi-

') Mouiru.se!i, l{<>inische ( lOMchirtiU*. 7. Aufl. I. S. 123. Un<i an and«<r«r

Stelle: »Was die Kömur gewannen, erwarb der Staat; was die Samniten (die

Eidgenoamn) besetzten, das eroberten freiwillif^ Scharen, die auf Landniub
auagingen und von der Heimat im GlOcic wie im Unglfidc preiagegeben

waren.« I 8. 27.
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des trmn Laadbesitses oder Landadels in hunderterlei

m bis auf die Gegenwart wiederkehrtL Das Landgut ist

hhb ak Boden ein Teil des Staates im wesentlicheren

ils das Raus des Städters: es ist selbst ein kleiner Staat.

der Mensdi mit seiner Tätigkeit sich ganz in seinen

hineiogräbt, wie auf dem Einödhof der Bauer, der kein

^ Interesse kennt als das des kleinen Staates von Ackern
'ipsen, Knechten und Mftgden, dessen Herrscher er ist,

rt «^y sich erst so recht, wie der Einzelne sich Nahrung
i»t(]iirft aus seinem Stück Boden erarbeitet, den er aber

s Glird der Gosanitheit mit allen anderen zusammen gegen

Angriffe verteidigt.

11^ {»chlichte Geschäft der Haußwirt^;( li:ift ist nicht blofs Be-

iij.' ihr ti('ri?rhon Bedürfnisw; t^^^ enthält die beweisende Kraft

u altuug, den Grund des Sstaatslebens.« So ist das Landgut
igen Konkan-Mahratten, des Ba Ngala-Häuptliugs, des Farmers
I Plantagenbesitzera in Nordamerika wie das des englischen

Ire oder des deutschen freien Bauern oin besonderer kleiner

h r seiDPnt Besitser ein entsprecheades Stück Gewicht im
!^t;uit vcrlrilit.

i.-.t «bn- tit f<» Sinn dc < Lrln ns, dafs der Staat seinen

in Be;>itzt' vtrttiU, die in Wirklichkeit kleine Tribut-

sind, die dem (ianzen mit pohtischen Leistungen zalden.

ub'rnde.s Volk, diii» erobert« Landstriche in Besitz nimmt,

das Land, wenn es sich in ilmi festsetzt, an Einzelne

ihhnann, GefH-hichte von DftnenMik. L 8. 189. Dm ist kehl Bild,

"irküchkeit Die Geschichtp der Kolonisation lehrt, dnfB der Kolonist

I^ind nicht blofs pnvirlit, um dnraiif frei m wohnen und feine

laxuuH XU isiehen, sondern um €rei von der Polizei def* .StHAtes selbst

«>n. Der Kolonist kann nicht genug Land and nicht wenig gemw
n. Wie gern verdchtet er sogar anf den Schate, wenn er das frei ver-

111, wa« er "fl unter «chweren Kämpfen errun)ion hat. Wie muncher
fcjm*lfrti> illicr «lic Crnnre Heines Sumtes wieder in dir Wildnin

r ahnt das alte iienetz, daf» die Zunahme der Mennchen auf engem
1 einsebien unfreier macht. Gooper hat den leldenachatUichen

reiee, d. h. tanicfast achninkenloses Walten heirtich in dem alten

finen Roman» >The Squatter« ^PMchildert. Auch hier ist da« rein

^f*»tiv der AbsonderuiiK' v\irk«:i[ii K^in Xiederlllnder zwpiff It darrin,

• drinlaation seiner Vorfuliren im Mo<irland auf grofst-r Hute und

of «uHunmen mit den schweien Anfängen und blohenden Ergeh-

Kntwickelang der Unabhingtgkett der Niederlinder weaentlich



54 Elster Abflchnitt. Dm- Zasammenhang xwiBchen Boden tmd StMt.

oder an Grappen, wobei immer eine dem Lehenswesen ähnliche

Einrichtung getroffen werden wird; um die nun sefshaft ge-

wordenen Krieger in ihrer Zerstreu iiiig unter dem B(>t'ehl ihres

Fülirers zusammen- und womöglich für neue Kämpfe bereitzu-

halten, weril«>n sie in geschlossenen Gru|>i>en angesiedelt. Die

Naturalwirb'chaft begünstigt «liese Entwickelung, denn sie zahlt

mit persönlichen Leistungen für Land. Hier vdr<\ <ler Boden

nicht blofs Entschädigung, sondern deutUch zugleich Mittel des

Zusammen h)ili< s und der Erhaltung eines grölsoren Oanzrn.

29. DtT Kidiig des Landes. Aucli die Königsvvüidf lint

die Einwnr/.f Iuiil; im liudcn erfahren. Vom Führer des Volki s, wo
dieses Volk auch sein mochte, wurde der König zum Herr des

Landes, von wem immer dieses Land l)ewohnt s«*in mochte. So

wurde aus einem Amt <'in Besitz; das vorilem vom Bo«l«'n los-

gelöste Königtum ging in die Voratelluag eines grofsen Land-

besitzes über. Damit fiel die alte Art von Fürstentiteln, wie

König der Meder und Perser, König der Westgoten, und es

erschienen neue, wie König von England oder von Frankreich.

Und damit drang die Idee der Erblichkeit dieser Würde wie

eines anderen Besitzes ein, die zu Zerteilungen führte, von deren

Folgen das an der patriarchalischen Besitzteilongswirtschaft zu

Grunde gegangene alte Deutsche Reich « rzählen kann. Hier

hatte die •'nts|)rechendc Entwickelung dtsr Grafschaften an privat-

rechtlicher Grundlage das Beispiel gegelM-n, wie kaiserüche Beamte
aus zer.streuten Allodien .sie!» einen Staat abrundi-lcn Damit kam
auch der Kauf und \'erkauf von Staaten auf. Besonders sind

die geistlichen Stanteti , auch das deutsche Ordensland, aus

Kiiufen mid Schenkuugeji entstanden. Das Ttiriturinin einer

Abt(i wie St. Gallen war wesentlich dureh Schenkungen und
UrUirniuclumg, also ^^•irts^ liatdich erworhi n. (atsilchüch mehr
Besitz als Herrschaft. Nur unter dieser \'i irau>si tzung i.-;t auch

das dem Alterlum unbekannte jaditisclu- Kumlouiinnnn m()glich

geworden, das im Mittelalter florierte. Der Orient halle aber

die unbeschränkte Verfügung der Fürsten über ihr Land länger

gekonnt. Gewannen doch die Römer den gröfsten Teil Klein-

asiens durch Vermächtnis so, »wie man von Freunden oder Ver-

wandten ein Landgut erwirbt«.

dO. Der Anteil von Gruppen am Boden und am Staat.

Einzelne oder Hausstände besitzen in manchen Gesellschaften
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en nur mittelbar, indem ihr Stamm oder ihre Gemeinde

itzer sind, wobei die verschiedensten Abstufungen vorkommen

der gemeinschaftlichen Nutzung des ungeteilten Landes bei

lieber Teilung bis zur Teilung für gröfsere Zeiträume, die

Einzelbesitz ähnUche Wirkungen haben. Die soziologische

lolation setzt dieses Gemeineigentum am Boden an den An-

der Eigeiituinsfiitwickeluii*;. Die Menschen sollen in tler

•it da- Rfdürfni.s gefühlt haben, sich zusanimenznscldicföon,

^enieinsclmftlich den Anj^rifFon der Feinde und der wilden

? Widerstand /u leiteten, wie auch um das Land durch die

iiiigung dt r Armee und das Zusammenwirken der Einzel-

i* urbar zu inadien.') Aber dazu ist, wie jede gescliichUiche

nieTi^nindun^; beweist, durchaus nicht das Ureigcutuin

I>i(' gr<>fst<»ii und inäclitiirstfMi Ackorhankolnuien der

»ri Z*'U hnlMii sirh auf dnu Kinzclbesitz aufgebaut und

i jenen S« huizhedürlni.s.seii. wie der Erfolg zeigt, vortreff-

liin-h sehr einfaclie Stantseiuriehtungen genügt.

V'anim soll das ( ionieini'igentum aui Hoden gleich rrei^ientuni <

Lavcleye hat sieh in seinem ganzen Huchc De la propriete et

fonaoK primitiTeH (1674), dem Hauptwerk über dii'sien fiegen-

), nicht an einer einzigen Stelle doutlieh über den (Jrund aus-

< warum er geni->« Ei;rentumsformen als jtrimitivcs an-

\\ a?- berechtigt zur \ uraussetzunir < ines : rreigentumsx? Man
dJerdmgs zwischen den Zeilen U-sen, dafs er die Formen genieiie

CirundlxraitzeH als ursprünglich ansieht, die über einen grolsen

r heutigen Völker so verlm'itrt sind, «lafs sie elnnsowohl bei

jifurlieh iiifdriL'^ttri als den bridi^tstehenden sich fiiidin In

^hiubt er «üe iicste eines Kntwit keiungsznstruidi s zu erkennen,

ieu duij MenschengesclJeeht hindiurchgelu ti mufste, wobei es aber

:Iar wird, ob er eine Verbrdtung die«ier gemeinsamen Einrieb-

von einen« Pimkte aus annimmt, oder eine psychiselie (Jcneratio

M-n l.« i j< <l( in Volke auf eintT bc-tinunJen Stufe seiner Entwieke-

I >. r l>cliebte Vergleich mit anden ii ]>räbistnrisclien , in die

an hineinragenden Kesten kann keim- Auskunlt geben, weil er

itier ganz falnehen Perspckti\*e ang(>stelU wird. Denn wer die

tun^ der Dolmen und ib r Si. iii\vaiT< n « Iim ii Beweis für

'~|>rüngli«-h iil>erjdl gleichen Zustand <ler Wildbeit ansieht, durch
' k'nnze M^-nschbeit «'inst durchgelicn mufste. und die I)«»rf-

i li'.ifl als leinc Art von U niversalges(>lz, dos in der iiewcgung

iidWgcntunisfonnen vorwaltet«, für den liegen diese Dinge alle

'«'rnnten Urzeit. Und sie sind ihm nur so allgemein verbreitet,

Z. tle lAveleye, I>m Ureigentum. D. 0. von Dr. Carl Btt<;ker. 1879. S. 4.
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weil sie eben dio ersten und eiiiiiK listiu Entwckolungen, weil sie

(üe Anfänge ^iiul. In einzelnen Wendungen, Avic ^ini Zustand des

Hirtenlebeiis beginnt der Begriff des Grundeigcutuuis zu kelnien«, steht

Laveleye Morgans(;hen AufEassungen offenbar nicht fem und teilt deon
auch dessen falsche Perspektive. \N*ir wundern uns also nicht, data

wir auch hier von ^den frühest<Mi Menprhen- reden hören, wo wir

nach dem Stand unseres Wisuens doch nichts anderes als etwas ältere

Geechlechter erblicken, die noch nicht einmal über unsere biBtoriscbe

Zeit lurückzureichen brauchten.

Wenn wir die Fälle betrachten, in denen das Gemeineigen-

tum am Boden heuto vc^rkommt, so sehen wir es mit allen

Kultui>tiif(>nL verbunden, die wir überhaupt kennen, es tritt z. B.

in Mehmeaien zusammen mit anderen ßesitzformen auf dem-

selben engen Raum und in derselben Völkergrappe auf, und
ist am wenigsten dort, wo die Zustände noch am meisten den

Eindruck des Ursprüiitiliclion niaclicn. Im Verhältnis rlcs Menschen

zum Boiliii kann nichts ursiirüngüclicr sinn als ilic Ver-

t^'ilung einer versciiwiiidt ixlcn MenscbenzalLl über einen tni-

geheuer weiten Raum, wo wir »lieso auf der Erde finden,

begegnen wir nun nicht dem (ieuuiiieigentura , sondern der

vorübergehenden Ausnutzung durch die Jagd und dem halb-

uomadischen Ackerbau einzelner Familien. Derselbe steht auch

im Beginn aller gesehichtlichen Gründunge n von Ackerbau-

Kolonien. Es ist die direkte Wirkung des Bodenüberflusses.

Ein gesetsmäisiger Zusammenbang zwischen den Kulturstufen der

heutigen Völker und Ibrer Auffassung des Gründl itrentunis besteht also

nicht. Es gibt Jäger- un«l Sinnnielvolker mit Anliini^f^n von Privat-

besitz an Jagdgruud- und Ackerhauer mit Ciemeii:ieigentum. ileinrieh

Scbura bat in seinen schönen Studien über »Die Anfönge des Land-
besitzes«^) zuerst auf die merkwürdige Erscheinung hingewiesen, dab
mit dem Anbau d<T \Vert des Bodens zunächst sogar sinken kiuin,

da er sieb auf beschränktere (iebiete konzentriert. Ein Jacdirrbiet ist

in allen Teilen gleich wertvoll, ein Acki'rlmugelnet ursprünglieb nur

da, wo es benutzt wird. Auch damit hängt der friiKlliche, gegen

Grenzverletzungen weniger empfindlicbe Oiimikter d(>r Ackerbauvölker
zn?:nTinieii. .läirer und Sammler dulden in der Kegel keituMi Fremd-
hng auf dem weilen lioden, den sie rils ilir Gebiet betraeliten. Doch
können auch in dieser IJezielumg iiiilii alle Jäger gleich sein,

denn Btiffcljäger werden z. B. oft genötigt ihr Wild auf fremdes Ge«
l)iet zu verfolgen. Auf <len pt)lyn<'siscben Inseln, wo die Fischerei

auf dem Meer tind «]eni Wlil i ine L:ri>r-e X;dinnit:;sf[uelle ist, findet

man oft eine Zerteüung des Bodens, die mit lier iu den bc-

•) Zeitschrift filr Sozialwusenschaft (J. Wolf). HI. 8. 252.
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erteU'D Ttilen Kuroj»ai< wetteifert. Immerhin werdi'ii wir für die

ifk h fr*"'?rr;'l'lii>» lif' Atiffa^ssting daran fer^thalten dtirfen. daf?» Jiijjer

!^;iniini«'r aut \\t'iti>re Gehict»^ Anf^pruch erhrlim n]? Ackorhauer,

aUr diese üue Ansprüche hiiiiiig fester begründen, als jene: also

in der Regel räumlich gröfsere Anfange der Stuatenbildimg

ier.

Die weite Verbreitung des Gemt ineigontums. weit entfernt

Ur-Tatsachc zu sein, empföngt vielmehr Licht aus einem

*oü weit verbreiteten Vorj^ange. der geBchichtrich ist. Dns

tsei^entum am ßod<>n hat in kurzen gosehiehtlicheii Zeit-

en das Eigentum der Einzelnen in <ler Form in sich auf-

nmen, dafs der Staat als Eigentümer den Boden an seine

T verteilte, um ihn unter !>estimmttii V'oraussotznngen

r zurüelcziinohmt ii. Das ^^ix hnh am häiihgsten nach grufscn

*nden Au'3l>rtituii>:t ii liKt r AVfitc üherflüHsigo Tifuidpfoliiote.

wir in den ersten Zeiten dci Mertiwin^ei- noch wirlc-

!<• altgennaniscIll'Ti \'ur»leiiungen v<un l-iut iiiuiri der \'»ilker-

und des V'<>lk. isehaft.skönigs am ß<»den, /usamnien mit

mischen Auftassiuinf der eroherten Provinz als Ei<:t nlum

nf)erium. Dius Be>iUrecht von (iru]>i»en und Einzelnen.

Arbeit erworben, durchbricht doch immer «liese Aiii

U. <lie in der Natur <ler Ding«; nicht begründet ist. Nur

die Hand, die diesen Besitz hält, den Einzelinteresaen

tber noch stärker als der Staat war, gelang daa nicht so

Dann sehen wir aber Ansammlungen eines übergrorson

I>esitze8 in der Toten Hand, die die Tätigkeit des Volkes

und den Staat durch die Bildung eines zweiten innren
schwächt. Diese BesitzvertoQung hat zum Zerfall Alt-

id genau so wie 8|)ätor Spaniens beigetragen.

. Der Einflufs der Bodenverteilung auf die Gliede-

les Volkes. Aus der vollkonmien gleichen Verteilung des

i*ntetoht eine gleiche Gesollschaft, in der leichte Abwand-

iiur durch die verschiedene Güte des Bodens hervor-

werden. Schon die Gesetzgebung <ler alten griechischen

biet^'t eine Sanunlung von Versuchen, durch Ri schrän-

<*» Verkaufs und der Vererbung die (tlelchheit der Be-

<*n zurn B()«len zu erhalten oder wied< iherzustellen. deren

'li^koit ftir einen Staat gleichberechtigter Bürger früh

H'Ti worden war. Staatsmänner und IMiilosnj»hen kaimten

ttlir den Zustanden, dt>n Plato im Staut in die scharfe
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Form fafst : Jeder der griechischen Staaten ist nicht einer, sundem
schliefst zwei Stauten in den der Reichen und den der

Arni« 11 In jedem Bürgerkrieg der jfriecliit<clien Städtestaatea

handelte es »ich immer auch um den (Jrundbesitz. Jeder sehien

die Ansehauunj; des* Aristutelt»« zu bestätigen, ein Staat müsse

nach d«'r Forderun«; t\or Natur aus Elementen zusammengesetzt

sein, (He einander mr»<j:lichst irlcicli situl

l>ie KlciiibfMt iiiid wesentlich äliiiliclH' Xaturl)e.sclKilYt iiheit

iliii r SiaatfH bewirkten, dafs die Gnrclii n <!ir «hesr-r F«»rd< runir

/.iiiiju'hst ent};ef;enstehende natürlich»' U u^ileichheit wciii^

iM'achleten. Wir haben aber grör>ere Beispiele vor Augen, die

uns lehren, wie vuii dt r Arl und flüte des liodens die Siedelungs-

uud Lebensweise i-ines jungen Volkes entschieden abhängen un<l

wie dann die erste Verteilung und Benutzung des Bodens auf

Jahrhunderte in seiner Geschichte weiter wirkt Ohne es zu

wissen, empfangen dadurch Teile eines und doeselhen Volkes

versehitHiene Richtungen, die für lange ihren Weg bestimmen.

Gebiete mit gutem Boden eilen Gebieten mit schlechtem Boden
voraus. Boden, der die Bildung grofsc^r Besitztümer begünstigt,

gibt seinen Ansiedlem die Macht üImt die Bebauer <les Bodens,

der zahlreiche kleine Tiesit/.er hat. Wir haben k«'in«' Xachricht<'n

über eine ursprinigliche A'erschiedenheit der Einwanderer in Chile

xmd A rgeji t i n i . n und doch l>eob;u lii. n wir früh das Auseinnnder-

gehen der Ai'kerbaui'r von den \ lehzüchtiTit und die Macht,

die dies<Mi di«» Herrschaft über den weiten lioden verli»'h. den

sie tVir ihre I bürden braucht, («enau so war das Wrhältnis der

.'^(lu.itirrs iü Australien yn den mit kleinerem I.?u)dV<e<itz zu-

triedeiien Selei-tors . r)ie wi itrn ( i im-. 1 m in'n. die kt iiirii S.-hutz

für die Errichtung der erst in lliUte, keinen Sihaiiii uuii selten

eine Quelle darbieten, siüil erst spät in ihr« r tb»eignetheit

für <len GetnMilebau erkaim; worilen; ilas gilt von Osteuropa so

gut wie von Westsibirien, vom Inneren Nordamerikas so gut wie

Yon den Pampas des La Plata-Gebietes. Als al)er der Getreide-

bau die Güte des dunkeln Prärie- oder Pampabodens kennen
lernte, breitete er sich rasch mit Landgütern von Fürstentum-

gröfse über die hindemislosen Ebenen aus. Es ist derselbe

ITnterschied zwischen den Pamperos Argontintens und den

Rotos Cliiles wie zwischen den Besitzern der 200 qkm messenden

Dalrymple-Farm im Prftrie'lande Dakota oder einer dreimal so
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fswü Schaffaim und den Klemfarmem des armen Gebirgs- und

{('Ibodena der AUeghany*Begion. So wird nun auch im
wn mit der Güte dos Bodens in einem Lande die Macht

Bewohner wechseln. Dadurch entstehen geographisclie

](>rungeii rU-s Volke», nicht immer zum BesU'ii des Staates,

allen Gebirgsiftndern, wo d'w Natur «elbst durch die uiier*

tffe-n Einsehahun^* Ti der Felsen und Eisfelder die Aus*

img ^Tofser Einzelbositzungon oisrliwert, hat sie mit den

rnddten Mitteln eine Gleichheit der Leheu.shediu^jungen ge-

fTen und erhalten, unter der freie, gleiche Volkchen ent-

sind.

iVririkf ii ist p'm Ati?dni( k für « inen derartigen ^eographiijrh l»e-

•n Zuätand der licwohucr der Berge rund um dae Spartiateulaud,

i'n undankbareren Ackerboden des Gebü^cs bestellten. Rein goo*

i((ch nach der Natur des attischen Bodens waren die dn'i Ciruppen

?<lieer odt r Ebenenbewohner, der Diakrier oder CJebirgsbewohner,

inilier oder Küst('n>>pwf>hnrr jrf sondert. Außerdem untersehifd

iie ferner wohnenden Apökeu von den günstiger iu der Mittel-

liegenden Grofsgruiidbesitiem. Auf jene armen Bergbewohner
sich Peisistratos ün Kampf mit den Reichen der Ebene und der
— Weil diu«, was die einzelnen Wohn- und WirtschafU^j^ehicte eines

> ;iUs«'in;iTidr'rhiilt. -Anr]\ dif Klas^ni trennt, p;1oi(>lit der Verkehr,
er verl.»mdel, L utersehiede der Staaten und W irtöehaftögebiete

id nivelliert xugleich auch Höhenunterschiede der Gesellschaft

:^irid die Aristokratien nie der räumlichen Vcrkehnvcrbindung
rleieh!*tellung günstig ^ewt n ; die ihnen entgegenwirkenden

jiliden wann dio in Anika dunh p iKHi vt*rnu'ssene, auf

traiueikos zusammenlaufende Straiäcu llueh imd Nieder, i^tadt

ind, Alt< und Nenböiger su ein^ Ganzen in verschnieksen, tUe

haften m einem Lande zu vereinigen strebten.

0 wir den unmittelbaren Einflufs der g< (>gra] »bischen Be-

f^u im Wesen eines Volkes zu erkennen glauben, sehen

ch ioimer xuerst den Einflufs des Bodens auf den
tand. Dieser Einflufs wirkt dann allerdings auch auf die

bildung ein und swar durch die Gemeinsamkeit des

Die englischen Ansiedler in Virginien und Neueng-

die Keime der mächtigen Vereinigten Staaten gelegt

liatton nicht zuerst die Staatenbildun^'. sondern die Ge-

^ von Land für Haus und Ack(>r im Sinn. I)a aber ihr

eil auf den au.s dem Boden zu /.i» benden Nutzen gröfser

1 der der Tndian«'r, und da sir für ihre Httndel.*<verl>in

auch Küstenstriche brauchten, die diese vernachliLs.sigt
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hatten, nahmen sie früh viel grt^fsere Länder in Anspruch als

eine gleiche Zahl Eingeborener, und damit war die politische

Wirkung und bald auch die Überlegenheit gegeben. Dies gilt

überall besonders von den Koloni« n. lie auf (Wo Anlage von
Pflaiizung(?n ausgehen. Aber auch in beschränkton'ii Gebieten

ist der Laudanspruch der Kolonisten für wirtschafflic he Zwecke

immer gröfser als in der Heimat. Di(? politisclir Wirkimg
davon ist selbst in der Geseliiclitc Deutschlands erkennbar

in dem weit nachwirkenden grofsen Umfang der ostelbischon

Marken und Stanton . ans rlonen die i^rofsen Güterkomplexe

und die kolonialou Grofsstaateu ÖsteiTeich und PreuTsen her-

vorgegangiu sind.

32. D« r Landmann und <ior Staat. Die Landfrage.

Mehr aih Alle» bringt die Vermehrung des Volke« ixleiehbleiht'Ti-

deja Boden »Verwirrung in dir • iufuchen Einrichtungen der Vor

zeit« (Dahlmann). Sie legt den» Einzehien grüisere Arbeit^slasten

auf. Dabei überträgt sich der grofse Kiilturgegen.sulz zwirfcben

dem beweglichen, herrschkräftigen Nomaden und dem sefshafU u,

bes^rhränkten Ackerbauer (vgl. § 36) in den engeren Bezirk der

Gesellschaft. Die Arbeit des Landbauers fesselt den Mann an

die Scholle, in die er seine Beweglichkeit hineingräbt, die

Ernten, die um ihn herum au&chiefsen, beengen seinen Blick,

seine Zeit wird ganz von der Arbeit des Feldes in Ansprach

genommeu. Das alles macht ihn immer unfähiger, zur Leitung

eines gröfseren Staates mitzuwirken. Schon aus diesem Grunde

verliert er so leicht diese Leitung, wenn er sie auch festhalten

machte. Es gibt Leute um ihn her, die bewegticher, weit-

blickender und politisch miternehmender sind, und diesen fitllt

er natumotwendig zum Opfer. Die Kluft zwischen den Beiden

>vird endlich so grofs, dafs Fremde nötig sind, um sie auszufüllen.

Zwischen dem Ackerbauer und Grundbesitzer im europäischen

Osten haben sie so gut wie in Anu^rika ilire einflufs- und noch

molir gewinnreiche Stelle gefunden. Wir scdien «leu Bauer vom
Ritter, Klerus, vom Stndtrr ausgebeutet und /.ul- tzt seiner Freiheit

beraubt. Er ist das Oj)fer der einscitig(Mi Bewirtscliaftung des

Bodens geworden und weil er darüber die Herrschaft über den

Boden ganz nn?« den Augen vorlort-n hat, wii'I er des Bodens

Sklave. Die Bauernkolonis;irioii in Grofsgriecheulaiid war ebenso

schwerfällig wie die der Buren in Südafrika.
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An diese Spaltung der wirtscha^chen und politischen Be-

logen zum Boden knüpft nun das BedürfniB nach einer

Soaderung der Funktionen im Staate an. Viele

CT sind an den Grenzen fertiger Staaten mit der Forderung

1^(1 f^ i- sich und die ihrigen und der damit verbundenen

ite erschienen und waren bereit, sich in die Staatsordnung

i^n, wenn man ihrnm die scheinbar so ganx unpoUtische.

erung boArillifjte. Traten sie mit überlegener kriegerischer

t auf, darm fiel ihnen freiUch mit dem Land auch gleich

»ulitische Führung zu, znmal h\o in der Regel die beherr-

iden St»^lhini:«'n und nic ht selten auch das beste I.and ein-

it-n. 80 war»-ii 'lif l''nr(lenHiL!.i'n und so die Stellnn^^ der

r in Argos; so iag< n in Lakonien <lie duri:>clien Ackerluse

in Ii den Gebirgszügen d«*s Ta\v!_:» tus und Parnnn in der

der lakonisehen Landschui'l, su dal'?; das beste Knrnlarid

•Ii ward. Aus dieser Verteilung entstand ein Stand von

'<grundb('sitzern und ein SUind von altansässigen LJuuern,

ner Land anbaute, nachdem er udl dem Land unterworfen

•n war. Daraus ergab sich fast naturgemäls für jenen die

rragende Stellung des nur dem Staat und Krieg lebenden,

lor Arbeit der Unterworfenen sich nährenden Adels. Das

T Zustand, den wir in Kreta, wie in Böotien, dort vni&t

ht'ii, hier unter thessalischen Einwanderern finden. Und
überhaupt die ftltere griechische Grescbichte in den meisten

I die einer Aristokratie von Grofsgrondbesitaern über Leib-

en, Pflchtem, Sklaven, in wenigen Gegenden Kleinbauern,

«t der Zustand, den Aristoteles philosophisch m begründen

it hat, der sich über die Abhängigkeit des Staates von der

?<rhaft sehr klar war. Er glaubte das günstigste X'erhältnis

:u finden, wi» über dem D<>mos^} aus Bauern eine Aristo*

vfin Grundbesitzern ist, die durch keine Arbeit, aucli

d*»n Ackerbau, gebindert ist, sieh dem Staat zu wi<lmen.

den Städten aus beherrschten diese Grundbesitzer das

Hii lange die Städte Liandstädte blieben. Als abt^r <lie

Hin interessanter gco^raphiHch und poliÜH<-h jjfuiirichter He>;rift'. Das

>0« bedeutet onprttngUch Boden Überhaupt und wurde dann auf die

*fT und PflOger des Bodens abeitragen. Der 9^fiae war uls lOK nu nt

f« ;* eine wexentlich Keojrraphisclif Al)»«'ilun/, al><T ur>*prün^'li<-h UfsUmd

^iner üonii der Dorigeaieintich&ft, war also gunealogiHch gewesen.
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Bklavenwirtschaft sich ausdehnte, entstand etnp wachsende Zahl

von Unfreien, auf denen als Herr der Boden lastete, ohne dafs

eine lebendige Verbindung mit dem Boden in ihre Seele kam.

K.«< ist abor der Fluch aller Sklavenwirtschaft} dafs diese Ver-

bindung oljenso wenig in der Soolo «1er Herren dos BorK'Tis

Wurzel schlflgt Da nun zu^lt ir h da.s Anwachsen der Zahl der

Sklaven zu immer neuer N'erwendunj; dräiijrt. entsteht hier eine

ungesunde Expansion: dor Keim fnili< n Siechtums so mancher
Pflanzini^-^ski.lonie im Altertmn und in drr Neuzeit.

In at) ikanisf hrn Ncgorliindorn tindcn wir di»'soll>e Glicl^rung

duh Volkfh aut (irund dfrjst'lbcn Besitz Verteilung: Der grundbesitzende

Adel, Abkömmlinge erobernd Eingedrungener ; die landbauenden
Hörijzen, unter^vorfene .VltansasBige ; zu Unterst die Sklaven <iliin-

Freiheit un<l Boden, meifst von autsen her durch Kauf oder Tausch
erworben. Der < Irtaidbe.'^it/ ist jenen eiitwfdrr persönlieh eigen oder

er ist. wie bei den Ba Ngala, ÖtÄiuuiesbesitz, dei>8en \'erteilung denj

Iföuptling unter Zustimmung der Ratsvcisanimlung zusteht. Die
grundbesitzhisen Freien treiben Handel, Fiscbfang. Jagd und liaben

oft «n:r:tr kein«' Frauen, während (He (irundbesit^er frauenreich sind.

Der Mangbattu-Fürst niufs <ir<»rsgrundbe!<itz<'r «ein, denn nur «o ist

der üppige Hoflialt und die (iastfreundsehaft denkbar, die seui \'olk

von ihm verlangt. Daher sind auch die zahlreichen Frauen und
Sklaven notwendig, deren Hütten mit denen der Oberbeaniten um die

des llitfes liegen und die Residenz ausinaelien. ^) Die (irundbesitzer

iH'teilicren .si('h hei d<-n Ba Npila nielit selten an den anziehenderen

Handel und überlassen die Bearbeitung ilu-es Bodens den rechtlosen

Ngombe. Dabei tritt die eigentümliche räumliche Zerlegung auf, dals

die Ba Ngala auf derWasst-rseite der Dörfer wohnen, wo die Kähne sind,

während die Ngoinbe die den Feldern zugekelirte Rückseite einnehmen.

Die Landfra^M> trii;;t auch in allen unseren Staaten oder

Kolonien «lenselbon Charakter: Die ErstkommendcFi nehmen das

nächstliegende und l)e.ste Lan<l in «^rofsen Stücken weu und

bilden cim n Stnii'l der (irofs<;run<lbesitzer, »lie viel Land durch

Kauf, durch Krol^erurlL^ diiii h Konfiskntiun oder durch Betr»i^x

erlntiLTfcn \nv\ mm mäciiti^ den Siatüt bewtduit rn und Nruiiii-

«ifw iiinici icti l;i L^enüber, welclu* »larauf angewiesen sind die

Ijiii'lpi i\ ili ui' n df^r ejsleren zu brechen In den jahr/ehnte-

lan^cii l\;iiiipt< II /\vi--i li('Ti bei<len inninit ynr Partei a.irrariselu>

und 'pnisi l'riulale. du >t' kaj^italistiscln und dem«)krali.>sehe, sj)ät(»r

zum 1' il sozialistische Tt^ndenzen an; wie man es in einer un-

gi iiK in raschen und dadurch do[»jM'lt h lirreichen Kutwickelung

•) Coquilhat» Haut C ong«. ä. 232 u. f.
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in Australien hat geschehen sohl t». Da kann os vorkommen,

ilafs in einer hunlreicheo Kolonie wie Neuseeland schon bei einer

BoV('>lkerung, die ^f^ von der Deutselilands betl'ftgt, Landmangel
eintritt. Mit der Zeit waciisen alxM- die von rasch Biinehmenden

Massen getragenen Interessen der Ackerbauer, Bergbauer, Ge-

werl>treil)enden und Kaufleute weit über die der Grniidbesitzer

hinaus Entweder geschieht es dann, wie 1897 in Ni usüdwales.

Wo einer der hervorragendsten Politiki r. Sir Rupert Clarke, bei

den Wahlen für die Legislative im Juni 1897 seinen Wahlern

vers]>ra( li. er wt ide einen Teil seines groFsen Landbesit/es in

kleiu«' Farmen zerteilen, oder der Staat greift ein, wie in Que< iis-

land. wo 1895 P/j Millionen Acres Grasland in kleinen vVb-

ichnitten für Landwirte zugänglich gemacht wurden, oder in

Neuseeland, wo Governor Grey frei werdendes Land für die

Regierung kaufte oder zurückkaufte, um es dann in kleinen Ab-

schnitten langsam m verpachten. Die Regierung ist heute in

Neuseeland der gröfste Landbesitzer und Landrermieter oder

Tiefanehr die Gesamtheit des Volkes ist es; seit 1894 unterstützt

sie sogar die kleinen Fanner durch Gelddarleihen auf den Grund
je nach dem Grade seiner Bearbeitung.^)

33. Volk oder Gesellschaftsschicht? Bei solcher räum-

lichen Zerteüung eines Volkes in Beaatzgruppen ist es oft nicht

mehr möglich, zu unterscheiden, ob man mehrere Völker auf

demselben Bodt>n oder nur Schichten eines und desselben Volkes

vor äch hat. das dur< h K< sitzunterschiede zerklüftet ist. Nie-

mand zweifelt, dafs die iiatua, Akka und andere sogenannte

Zwergvölker besondere Völker, wenn nicht eine besondere Rasse

sind. Nun leben sie aber auf dem Bod< ii anderer Negervölker

imd dienen dif-<'n. indem sie die .Tn«r(l ni>ernehmen, vielleicht

auch zu ihrer \'< rt( idiL:unL: ln'itragen. I hil'iir genielsen sie Sehnt/,.

Ihre Herren wohnen in der »Savanne, si«' sin<l an den Wald ge

bniid* ii, also räumlich getrennt, frei, aber ohne ]M.Uü^che Reehte.

Ihn- Stellung ist ungefiihr wi<' die der Bakeie, freier I.aiid-

arbeiter, zu den Bakubu, gnHidb(_.-itzen<len Herren im Ka.->ai-

land. Die Batua und Genossen sind vi»l weniger .^-harf in

Sprache und Kulturbositz von ilireu Herren getrennt als man
glaubte. Sie sind wohl ein anderes Volk, das einst selbständig

'} Siehe meinon Bericht »Der Auätruhäche Htiiui und NeuHwelaQU«,

Geographische Zeltachxilt VIH & 516 d. f.
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war; nun ist «3» in lieii Staatsorgaoiamus ihrer Herren und Be-

schützer innig »-ingcfügt.

Die |)olitis< Ii* 11 n il» i mit dtT BevölktTUiig 7:nno]irnondon

Zerstückelung uml ungleicli« n N'erteilung des (»riindln sitj^es

haben die griechi^clieu Ci»'*!etzgeb»;r in einer Zeit schon beschälligt, in

der die Gescblechter noch herrschten. Sie sahen einen TeO des Volkes
zu gunsU'n des anderen ülx'rniilfsig an Reichtum und Einflufs wachsen.

Wi) dt r Ihuidrl und dii- <!p\vtilM' f 5iiui<lbesit/lose in Arn Städfon an-

gaiiiiiK'ltru, versehvvainl duh (.haraku rvolle und d:us cigejitüniliclie Ge-

präge angeborener Stammsitte und » s entstanden daraus poHtiächeGegen-

fäAate, die in die grolse Politik eingriffen. Wenn Hparta schon im
6. Jahrlnnidert versdchtetr, den ganze n Peloponm s unter seiner dorir

sehen Ordnnni: zu vereinigen. lag der Grniifi in d<i- I 'nveroittlvir-

keit des Bauernstiiates int liiiHK uhind d»'s Kurul4i> iint« r i jneni Kunig,

der Oberlehenslierr war, mit *ieni Uflthandelsstiiat aut der doppel-

meerischeu Landenge. In der Vereinigung dieser stetigen Entvrickelung

von innen heraus auf eigenem Bo<Jen mit den Anregungen di stüdti-

scljen Lebens und von aufsen li' r hig dahi r d:i> Ideal grols« r (ii >etz-

geber. Attika ern'icht«' aut seinem IrueJitbaren Huden liti fasit

iuöularer I>age; jJJie Athrner wufsten seit ältester Zeit biuu-rliches

Lehen und Seeverkehr, die Beharrlichkeit, die der Landhau fordert,

mit dem kühnen rnternehmungsgeist des Kaufmanns, Anhänglichkeit

an das Einheiitiische mit umsichtiger W'eltkundc^ zu vf rbin<l< ii. ii Es

gal) ( ine Zeit, wo <lie grolsen (irundbrsitzer der Atiir-« h« n Ebene die

llerrHi haft des Staates hatten, trutz des Entgegen wirliens der einen

freien >Gtte]stand noch beherhergenden (iebirgs- und Küstenbewohner.
Zu den ersten Iie>tr« bntjgen des Holen gehörte die Erhaltung oder

Kräftlütuiir d< < n»i( Ii vorhandenen niittl« ren ( Irundbe^itzes, »nid später

bestimmt«' er fin* ihn gesetzlich <'ine (iröfs«', die ni'ht idMix hritfi'U

werden sollte. Zugleich wurde Grundbesitz zur Bedingung und 7Aun

Matse allen ]>olitis<;hcn KinflusseH. Das forderte anch die Vermessung
des (Jrundlu sitz« s und die Ftilinnig von Lisf< n dand.cr, die 8ulun sicher-

li(*h nicht erfund* n Ii it: vielmehr waren darin wühl die alten Staaten

iin Nil- und l*]upiirat-'l'igrjsland voranirejatiL'f ii.

H4. Die Maelit des litMlt-ns m den Tii t erd rückten.
Bei einem unterworfenen \'<dke scheint die pohiisciie Kraft d(»s

Uod« ns ganz verloren gegangen zu sein; nur der wirtschaftliche

Vorteil scheint übrig zu bleiben, d<'n es aus seinein Anbau zi» ht.

Und doch macht auch in diesem Kalb' der Boden seine ^^acht

unnn'rklich und allniähli< Ii geltend, w»'iui die Besiegten nicht

von ihm weggedrängt vvtuden konnten. Innner haben ijiose dann

den Vorzug, auf dem Boden zu wohnen, der durch Arbeit der

ihre ist: sio sind im tieferem Sinn daheim. Ihre Besieget da*

') L urtiu!., ( Jrit'chiKchfc Uesrhiclitc. 6. .\uÜ. 1. tj. 2'J2,
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gegen sind eingedrungene Fremde uad werdon abhängig von
der Arbeit ihrer Uiitertanen auf dem Boden, dt^n sie, die

Herren, nur politisch besitzen. Gar oft vfrmohren sich jene

stärker ala diese, indem sie die l'^rüchte d««« Bod' verviel-

fältigen. In ihrer Ansässigkeit halt<'n si<' sich zugleich auf einiT

Kulturstufe, die oft weit über der der Herrscher liegt Schein-

bar i^t der T'nterschied gewaltig zwischen einem A'nlk sie^^^i eic her

KrolxTcr. diL< sich zum oberst(iii Herrn eiin\s l.anil< s und seiner

iiev\\»liiier gemacht hat, und Lnidlo.^^en l^inwaTulei ei n, die sich

zwischen den Alt4Ui8äs.sig<'n gleichsam durchzuwinden haben und

nirgends einen festen Grund fmden. Und «huli bintlot sie der
Mangel der unmittelbaren Bezi(duing zum Boden zu-

sammen. Dah<'r dann j(!ne seltsamen ZwitUirstclhnigen poUti-

scher Herrschaft und kulturlicher Unterlegenheit und jenes

Schwanken zwischen Verehrung und Verachtung, die von den

Hyksos in Ägypten und den Kossäem in Babylon an sieh

wiederholen bei den Wesigoten in Spanien, den Mongolen und

Mandschu in China, den Arabern und Türken in Persien und

Ägypten, den Wahuma, Waruanda und Genossen an den

Nilquellseen.

So scheitert die Volkerschichtung, die dauernd werden will

und sich als eine natürliche ausgibt, immer an der dem Menschen
auferlegten Notwendigkeit, auf und von demselben Erdboden
zu leben. In diesem Zwange des >riteinanderlebens liegt ein

ganz von .«elbst sich erhebender Wid<'rspruch g«'g' n die Ver-

suche der .sozialen Übereinan derschichtung. Die Erde bietet

viel Mannigfaltigkeit, aber keine natürlichen Herren«
und Sklaven-tellungen. Der innerafrikanisehe Waldzwerg m.'ig

noch so tief gestellt und venu hthch behandelt w«'r<len, <'r ist mit

seinen vergüteten Pfeilen oft ein freierer Mann im weitem Walde

als d'-r NegeHierr. dem er dient. l>ie llerren und Vögte der

einfach' II armen Hirten in den Hrkunt' inen der Scliweiz mochten

sich hüih ului diesen Zinsjtllichligen tiililen. diese /ngcn doch

aus dem ihri'r .Selb.ständigkeit günstigen l'.dd« n .iie Fähigkeit,

sich freier m erhalten als jene und sich endlich auch politiseh

frei zu nuuhen. Der russische Bauer hat nicht auf die Dauer

als Leibeigener an die Scholle gefe.><selt bleiben können, auf der

er gemeinsam mit seinem Herrn lebte imd deren wirt^^chältlicher

Wert von winer Arbeit abhing.

Bfttikl, POhlMMha OMpmphi«. 6
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35. Stufen des Ackerbaues und der Schätzung des
Bodens. Die oft untersuchten Beziehungen zwischen den Be-

TÖlkerangs- und Kulturstufen lehren dio Abhängigkeit des Ent^

wickelungsgangca der Kultur von einer Volkszahl auf bestimmtem

Saum.^) Das geographische Bild dieser statistischen Tatsache

zeigt wi itcr die unfrleiche Verteilung der Wohn- und Anbau-

oder Weidoflftcheo und der sie voneiii;iiidor trennenden unbe-

nutzten Räume, wohei ilie allgemeine Regel gilt, dafs die als

Wohnstätte, Garten, Acker oder Weide dienenden Strecken um
80 f<»ster Hegen, je dichter ihre Bewohner und Benutzer verteilt

sind, und um so mehr schwanken und wandern, je freieren

Raum sie haben. Darum ist rs unrichtig, die Beziehung der

Kulturstufen zu den Stufen der Volksdichto rein statistisch auf-

zufassen, wenn auch im allgt int im n Avnhr ist, dafs die Manschen

ihre huiiiaiirii Rigenschaftrn v.w <-iitfaltcii um so dringender auf-

gefordert sind, je näher sie sich miteinander l»criihren.

Wir Terbinden mit dem Begriff Kultur die Vorstellung

von einer gewissen Dichte der Beziehungen zum Boden : aber

die mit gröfserer Beständigkeit des Wohnens einhergehende

Vertiefung des Verliältm'sscs zum Boden ist noch wichtiger.

Sie ist eine »inverlierbare und immer weiter Inrtwirkendo Kuhur-

errungeuschaft, die auch in dünnlicwuhnt»' (lehiete übertragen

und dort wei(erpcl)il(lel wridm kaini. wie die Ivolonifations-

geschichtr auf \ i« li ii lilätteru /ei^t. Dalier die nnsschla^jgel lende

Bfdi uluiig der Bewirlsehaftung des IJiMlens für iiie Iviütur, die

ja schon in der Etymologie des Wortes Kultur sich ausspricht.

1) Li meiner Anäuropo-Geugru^hie Bd. n habe ich im 8. Kaidtal die

fieriehungen swiBchen Volksdichte and Knltantiife eingehend behandell^

wobei als typi.sche VerhiUtnisse, anf die Quadratmeilo berechnet, sich fixende
heraUH.^ti lKeii : 1 .Tü^m t und FiMrluTviUker in den Rnni!<_'ebieten der öknmen«
0,1—0,3; Jjigervelker der Stoppen 0,1—0,5; Jilgtirvülker mit etwa» Ackerbau

10^0. Fischer^'ölker auf schmalen Kosten- und Flnfegebieten bis 100.

Hiiiennomaden 40—^100. Nomaden mit Adceiban 800—>900. Ackerbaaer mit

AnffuiL'i II Villi f ;t \\( rbc und Vorkehr 100—800. Ackerbauer ual Fi.sch£ang

bis 500. I.,ttn<l> r i« Islam im steppenhaften Weatasion und Sudan 200 bia

500. Jun^ie Länder mit europäischem Ackerbau 500. Klimatisch unbegünstigte

Länder Eurupaa ebenauvicl. Reine Ackerbaugebiete Mittelearopas 4000, reine

AckeitMUgebiete Sfidenropaii 4000. Reine Ackerbaugebiete Indiene bia 10000.

OemiHchte Ackerbau- uiul Indaatriegebiete &—€000. Gebiete europiiaeher

Grofainduetrie bis Ober 15000.
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u froher nur die Ansässigkeit des Ackerbauers der Un>
:fit des Nomaden enlgegengesetat) und siclierlich liegen

ic grdfiilen Gegensätze. Je gröfeere Räume die Wirtschaft

'üioiDen beansprucht, desto näher steht sie dem Nomadis-

}m*d deshalb ist der Komadismus der unversöhnliche Feind

'irtechaftsweise, die mit weniger Raum arbeitot und ilire

<choD früh darin findet, dafs sie auf dem beschränkten

erOfsere Menschenmengen ansammelt. Der Gegeusata

1 Ismaei und Isaak entspricht dem weltgeschichtlichen

U der weit- und engräumigen, der schwankenden und
rzelteu Wirtschaft. Aber nicht blofs in dem Extremen

erbaiier- und Hirtenvölker kommt dieser Unterschied

'iruck: je weniger der Landbau in einem Volke l)edeutet

r eine je weitore Fläche « s dnlu r ausgebreitet ist, desto

T ist auch ilna Verhiiltiii» dieses Volkes zn .^rincni

unter solchen Umständen entwickelte^ sicli in dem s( hal-

rii Australien mitUn in der huchsten Kultur eine nomadi-

li»-völkerinig von Hillen und Schafscherern.

Eigentümlichkeit der Grimdbesitzverhaltuißse «ler Keger liegt

lieh in dem BodenftberfluXs, in dem alle festen Einrich-

ndnken. Weil sie so vid Boden haben, schätacen sie seinen

ing. Weil ihre Felder nach drei Enitiii so wenig Frucht

fs dir Arl'tit nicht nielir zu lulincri sclieint, la^srn dipse

bauer üiren Acker bracli liegen und lichten ob<*rllachlich

en im Bui»ch. Es herrscht eine lockere Art von liuubwirt*

i der voreuropäischen Zeit waren in Fidschi die verderV

Ijfen der Inanspnichnahme gewaltiger Areale für tUe Er-

N iner (Gruppen uik! Itesnnflr r:s die Ent^^ al«hiiii: sclir citiptin«!

lut CS gar keinen \\ ert, tlic iirenzen des (irundhesitzrs genmi

nen. Ks enlBpricht dann auch dieser breiten Auffassung,

Volk sich um die Grandbcsitsverhiltnisse nur da kfimmert,

jjelt'istete Arhf'it einer ein Ptück Boden erworben hat. das

en':-tv< r-tändHeh allein gehört, nilpr wo eine relijunö-^e Ke-

nn lioilt'n besteht, oder wo eme luizweifelhaft lohnende

u. dgl- in Frage kommt. Aller andere lioden kuim weg-

'rden» und die Neger scheinen häufig ihrem }Iäuptling das

Recht dazu einzimiumen, wenn auch nur vereinzelt »Herr
' ein Häuptlinir^titel sein mag, wie bei den Wayao F-

<haJb Nvt'hl l>ei keinem nonhimerikanischen IniHanei-stamru

lie verhaliiusmälsigc Ausdehnung seines Arb( its- und \N'<dm-

Jagdgebietes genau festsustellen. Auf das Jag«lg(>bict legten

r das gröfirte Gewicht, und geiacle est L«t am schwersten

5-
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Es ist geb<»teit, boi der Eii)teihiii>i il r mannigfaltigoii Formen de»
Ackerbaues. iVw ührr die Erde vt-rbreitct sind, das politi^eh wichtige

Verhältnis 7,uin Boden in erster Linie zu berüeksicbtigen. Es j^enügen

dalür nicht die ivutegorien Äckerbau und Plaiitagenbau, ebensowenig wie

der HinwciB auf die grolse Umwalzimg, die die EinführuDg des Pfluges

bewirkt haL Betrachten wir als Folge des Ackerbaues die BefestigUDg der
Bozicliungen zwisrben dem M<Mi3rbeti und di in Hud^n, so werden wir

auf der untersten Stufe den vereinzelten Hackbau^) finden, tler

da und dort sich ein kleines Feld ini Wald oder der äavanne lichtet,

um eine oder mehrero E2mten daraus zu ziehen und es dann zu ver>-

laßsen: kleiner Raum und kleinr*te Stetigkeit in seiner Benutzung. Die
Fläche vergrölsert sich durch die (MMiieinsü mkeit des Anbaues.
Das gemeinsame Feld ist gröfser und schon darum beständiger als das

einzelne, es nimmt ein<»n grölseren Teil des politischen Bodens ein

und wirkt befestigend auf den Zusammenhang der Gemeinschaft mit
ihrem I>nd( ii zurück Xur in genjeinsamer Arbeit sind Fort^ichritte

wie dir \'» rltcfciserung d» n Hodens durch Terraspf nbau imd die Ver-

grölüerung der Erträge durch künstliche Bewässerung überhaupt

moglieb. Kdirt nun im Gartenbau die kleine Kulturflache wieder,

so ist sie doch mit einer so sehr gesteigerten Int(>nsität der Bewirtr

schaftung verbmiden, dafs sie nur bei einer grofsen Fi j der Ver-

bindung zwisdien dem 15* widnu r imd dem Boden und bei dichter

Bevölkerung überhaupt denki)ar ist. Sie stellt insofern die Spitze der

auf Befestigung dieser Verbindung gerichteten Entwickelung dar.

Eine zweite Linie führt von dem gemeinsamen Land, dessen

grofee Fläclie leistungsfähige Werk/eu^ie — zunächst die in Neu-Guinea
zu findenden starken Holzstangen, die je von njelireren Menschen bei

der Umbrechung des Bodens gehandliabt werden — zur Bearbeitung

verlangte, mit Hilfe des Pfiuges zum Ackerbau, dessen Erfindung

diese gemeinsame Arbeit )>ei dor Fmbrechung des Dorfackers voi^

ber<'it«'t hat. Indem der A< kerl)auer bei \'ervollkonujinung S(;ines

charakteristisclien Werkzeuge.'^ seinen l»;inMi vergröfsert, fordert er

immer mein- vom Land des Staatea für tüe W irtschaft der Bewohner,
deren dabei sich vergrofsemde Zahl zu immer neuen Bodenfoiderungen
führt. In Länder mit praktisch fast unbcscbiänkten Mengen Acker-

land übertragen, nimmt c-r mit vervollkommneten W(Tkzeugen und
Mjuschin«'ii «'Tvilifh ^h•x^ Chsinikter cinrs ( Jrrdsbetrieltes an und umfnfst in

einer zusmnmenhängenden Anbauliache den Raum von einigen inner-

afrikanischen Kleinstaaten. Der Plantagenackerbau der Tropen
urofafst zwar auch weite Räume und treibt die politischen (jebiete

noch III* hr zur Ausbreitung an — die Exj)an?ioii>i.olitik der Vereinigten

Sünden unier «lern polifiH<'hen Einllufs der Baumwollbnuer! — stellt

aber an Intensität weit zurück und sieht mit seiner rohen Bodenaus-

nutzung oft mehr wie eine Erweiterung des Hackbaues aus.

') Hahn, E., Diu Haustiere und ihtti Beziehung zur Wirtschaft de»

Menscbeu. Eine guographiischc Studie. 18%. S. 390 u. f.
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sti'heu alno, wie die Völker auf niederon Stufen nur

Anen Teil «l<*t< politisch beanspruchten Bodens wirklich

i>iu und wie sich inuner weiter diese Fläche au^hroitot

lifh th'u «iröfstoii Teil des» Stuntsgriiii tes ausmaclit. Die

!< füllt allerdings auch auf dieser Stuf«' nidit mit der

i'lie det» Staates zusammen, dosspii rpin politische Räume
Tier mehr ziisammptigidräiij^t. aber eb«ni deshalb auch

'.iH^esondert wenlon. Damit ist nun «lor Boden des

loppelt okkupiert, einmal [»olitiseh. das andere Mal

l uirtsehaftlieh. Die eine Art von üesitzunj; stärkt die

lie Steti;:keit <ler Ansi<'deluni,'^ briiiirt ;ineh Stetigkeit in

>che}i Bi /iohung zun» Boden mit sich T>ie Kolonisation

» rhau i>l |»n»vis«>riseh. der Ackerbau macht sie unwider-

Die Anfiimben de> Staati - werden von selbst inniier

Iiiirautjraben. Ks lle^t ein lu fer Sinn darin, dafs der

im alten Peru und in China nicht blofs zur ernten,

nr gelieili^ten Anjfelegenheit des Stnates ward.

iit«' wirkt in der < Jescliiclite der \'. >i. vuii AtiH iika d<'r

ivd der licsiedclung fort: im Norden Ba.uern, itn Süden
rn»iitt4*n>are Fulgen davon sind die Demokratien dort, die

•tokratieii hirr. l)iis ist ;rerade wie die ostliche Kolonis«ltion

larjd in < iner (ie^erid \\< ii» CieV)iete mit deutsch<'n Biohtti

rn b« -i<'dflti'. während atid»'rw;irts nur eine hervorra^reiide

Ix her (»rot-grundhesitzer sich bildete. In der ganzen Welt

die germanischen Kolonisten ihre An«ie<lelnnßen f4>sti^r

wt»il sie einwanderten wie einst die Doricr mit Weih und
Haus ihm! ( MvriK iihkordnunji tnithrinp iid. dailun h Sitte

i<- Von AnfanL' an mit dem Schutze der ei;>;cnen. jdtir«'

Ileinistaite umgehend. Bei ilen Uomanen war mehr
T- imd Knabenauswanderun? inj Schwung, daher ihr

r Halt in der Flut der Iiflian. ihi'voikerung Mittel- und
i*. In Nordamerika sind daher die Mischlinge so kli in an

sie verschwinden, und in Mexiko bilden sie 48^0 d< r Be-

U'o engliik he Geschichlschreil>er vuu einem hervorrageudea
' nmalgamation < $>prechcn. <ler die angelsüchfiim'he RasHo

Wan L«t es ander« s. als der starke Lan<lh< ilart der familien-

neuen Bielen sich nu^ch einwurzelmlen und aushreitenden

fsweiseV Cherhaupt, was man KoNmisationsgabe eines

it, ijit liaupu»ächlich die Fälligkeit, den |>olitisch g» vvonnenen

•h Kimelarheit sicher zu rtellen. Der politiKclie Mifferfolg

äigehen K»)lonisation in Nordamerika ist in grolVeni

1 ein System bewirkt worden, das die rasche Ausbreiturjti

landcb beBoudvn^ den Pelzbaiidol, begun^tigti* und zugleich
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«lic fc'st<i An8iedelung erschwerte. Dies führte zur Schonung der

Indianer, deren JagdpMeto porgsnni V>onicksichtigt mirden. So kam
vH zwar, dafs die Fmnisubi;u mit den Indianern im allgemeinen sich

besser verstanden als die Engländer und zueiist eine grölsere Macht
über sie hatten, auf die sie sehr stofas waren. Aach im Handel hatten

sie einen Vorsprung, der txua Teil darauf zurückführte, dafs die fran*

züpischen Hinterwäldler für weit clirliclu rc Kauflcitt» ^mUcij als die

englisichen. Aber gerade, wa»; sii d« u Indiane rn m ungenehmeren
Nachbarn machte, bedingte ihe geringeren Erfolge als Ansiedler, die

den Boden bearbeiten. "Daa hat Charoplain schon bemerkt.^) Andere
Franzosen haben es erst h< t;ni>gefimden, fds das Laml verloren war.

l)a gab es viele franzö^^i-i hc Ansiedelungeti, w»»hlt:rl«'^('iio Handels-

posten, die alle durch grolste, indianisch gebliebene Zwischenräume
voneinander getrennt waren; aber mit Ausualmxe von Unter-Kanada

keine den Boden dicht übersiehende und entsprechend festhaltende

Ansiedlerbevölkerung und besonders nii ht jene heilsame Verbindung
von eiiisii^fr T 'rbamiachung und Ack« rarl»» it mit kühnem Vor^'ärts-

dr.ingen, diiH in den V. St. die sichere (»roiidl ii:«' der politisehen Aus-

breitung bildet. So wird durch eine in den l^^iazelhcitcn kleüi und
unbedeutend erscheinende Abweichung in der Auffassmig des Ver-

hältnies« s zum Boden bei liunderttausen<lmal wiederholter Anwendung
auf die ISod» tij>robleme der Kcloni-atinn dir Znkiuift ganzer Reiche

und Erdteile bestimmt. Auch dals che England« r nur die pohtische

Herrschaft über die Indianergebiete beanspruchten und den Ansiedlern

überliefeen, die einzelnen Lcmdstrecken von den Indianern selbst zu
erwerben, während die Franzosen mid ^^]la^i( r mit der politischen

Herrschaft auch die VcilÜLMing über die L.iuflcr ilrr Indianer zxi be-

sitzen glaubten, hat einen tiefen I"^ntpr?:< liietl in «li r Kntw iL-keiung «ler

Kolonisation iu beiden Anierika.s bewirkt. Die Engländer Helsen da-

mit der energischen Kolonisationsarbeit ihrer auswandernden Familien

freien .Spielraum, während eine Eroberung wie die Bpanische in P< ru,

<lie IniliaiK 1 in ilif^n Fi!i7ohvirt.-(li;dti-n schützte, die dann im Lauf
der Jalu'bundcrte die ^l' irlisani nin- iiticr ihm n *cb\vobcnden spanis^'hen

Grofsgrundbesitzer samt der Kegierung uiH-rwachscn hal»en. 10s mag
auch darin ein geschichtliches Erbteil liegen, dafs ebenso wie die

Römer die jetzigen romanischen Länder Europas gewannen, ohne ihre

nc\ lilkciuiig zu verdrängen, so auch ihre spanischen, portugiesischen

und Iranzösiscijen Nachfolger flic mittel- und südaiiierikanischen Länder
samt ihrer Revölkerung üb»ni« inmii n halnn.

."{6. Der Nomadi.-^uius. Welche Stellung nimmt der Noma-
disums der Hirtenvölker durch das Verhältnis zu seinem Bodeii

in der Entwickelung der Menschheit ein? Eine dünne Bevölke-

*) Vergleiche auch die treffenden B»»niorkungen ülxir die französisch-

indinnisclten Beziehungen lu i .Tn^tiii Winsor Tln' Mi>sisvi[,].i Basin. The

ätruggle between England and Frvuice 16i)7-176.3. Boston l»i>5. S. U6 u. f-
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in weitom Raiinif, wo die Bodiu^nnijxrn dem Wandern
ij: sind; j^rofse ViohluTdon, dio nicht l;iii<j;*' »»infin Platze

It II kojinon, sondern ihre Nahnuig auf entlegenen Strecken

. riiü-<s( II, die sie im T^nnfe einer Jaljre8Z<Mt abwi'iden

;

\v<'i.i^ >m1. r keine l"rsten .Siedelungt;n und ein entsprechend

her Halt !uu ßoden ; das ist der X«nnadisnius. rein L;e(e

•i l) genuinnu-n. Ehen darum ist er uns geschichtlich nur

iirchgangsforni der Kultur. Der Mensch hl<'iht sein»-n

I zuliel) beweglich, trut/.deni * r Haus und (ieräte und

'rlei Kulturhesitz mit sieh führt und verweilt nur wemge
It an einem Ort, wo er sein kunstroidio» Zcltgerüst auf-

Das 86t8t auch beim besten Boden und förderlichsten

einen weiten Raum voraus, auf dem die 2?achteile einer

ki'm Verbreitung der Bewohner nicht zu vermeiden sein

Die höchste Kultur kann also mit dem Nomadismus
frbundcn sein. Wo die Kultur in einem Lande neu an*

:t wird, das sie zum Nomadismus zwingt, selten wir sie

<>n den wesentlichen Zügen ihres Wesens einbüfson.

guter Teil des für die Geschicke Südamerikas auf lange hinaus

nden (Jegensatzes vonChih und Argentinien hat darin

rnii'I, dafs Argcritinir-n ynu Autaiig an einen vie] Itrclteren

arbol. Der utarke nomat tische Zug läfst hier eine su schiu*fe

lg der Landbauer (Kotos) und Gnindbesitzer wie in Chile

flcommen. Das Wesen t}v» Gaucho Iteherrscht, wenn auch

, das Leben der liohen und niederen Punipaslx'wohncr auf
f]i' wie in den Städten »nfl ri!»er»-<'hreitet vnn C'nrrientej; naeh

nie sogar die nationale Grenze zwischen spanischer und pür-

ier Bevölkerung. Der Grundbesitz mit wandenwlcn Hirten

len übt nicht die befestigende Mrn^lit wie das diut'h Arbeit
f, festbegrenzte Ackerland von sit herein, l^leilieiidcni Wert.

« Ijt fühlt man in der verhiüf ni-mäfsi}:; ruhip ii Ent v\ irkelung

«l dem im tirmnl oIigarelii.s« lien Cliurukter seiner liegierung,

<lie Blütezeit des Gauehotunw in den Staaten am La Flata

e von politischen Umwälzungen zeigt, in denen da.s beweg*
iient der Steppenbewohner eine gruf.^e spielte. Ks ist

aus der Einzelfreiheit iiervor^'eh* rul«*. deniokratiselu- Zug wie

ieiluinen, die zu den weui^^en \Olkern i^rhoren, hei denen

•it und Gleichheit nicht leere W<irte sind; iliro Hüuptlinj^e

r «iuTchgreifendes Amtehen; nur auf dem Marsch führen sie.

\'olk.sdichte der Step|»en ist höchstens ein Zehntel

Bevölkerung < ines wohlangebauten Land« s. Wo di«

cli mit Wüste mischt, wie auf der Stnaihalbius'el, da
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siokt rlio Bevölkerung auf 0,13 auf 1 (|kin. wo j^it- «^rasroicli ^vird

und groCse lictdcn nälirt, kann sie 2 übersteigen. Di»- Re^^ol

ist aV)or, dafs die Bevölketutig der Steppen, wo die Nomaden
ungeieiikt iiml ungeregelt durch die Ge setze fremder Herren

leben, vi«'l kleiner ist, als nach Boden und Wassrr voraus-

zusehen \vär«'. Als die Russen nach Merw kamen, fntidcn sie

auf dvr ganz<'ii, 2(X) km Innp n Strockf zwisclK'ii M< r\v und

Gänarf*. die doch <ler Ilerirud lM tVu<lit»'t. k<>inp Aiisii dchuig.

Au< li ist di« \'( i t' ilunjt!; der Bevölk» ruiiu <> \[y ungK icii ; meiischen-

leero Slreekm \(>ii erolst-r Ausdehuunj; \\ o( li-rhi tnit Onsen dicht-

gedräncrter Acki rl i;iui'i-. Tn den chiüi >i.-t lit ii Aasi»'iit*huigen

der Müii^'olri hcirx ht 11 K i viilkt i uiiM mitten in ih \\ \ovroi\ iStx^ppen.

Wo der Nomade Herr iuhI wd ci noch i;anz Nnmade ist, läfst

er eine starke Bevdlk» l uu;^ ;^ar nicht juitkitmuK ii, es müfste

denn in kleinen Gruppen in d«M» Oasen sein, die regelniäfsig

aiisgel>eutet werden. Die Regel ist viehnehr; Die Stoppe läfst

in sich weder eine starke Vermehrung des Volkes noch eine

Kultur zu, ilie sich in sich seihst vertieft und einwurzelt, sie

wirkt nach aufsen, zerstört und befruchtet zugleich jenseit«

ihrer eigenen Gebiete fremde Kulturen. Dieses Hinauswirken

l&Tst ein Land, das Vdlker zu weltgeschichtlicher Bedeutung ge-

bildet und umgebildet hat, in seinem Innern fast wie eine Wüste
unfruchtbar, unentwickelt verliarren.

Arabien, zu drei VicrteOen dauernder Bewohnun^; ungünstig,

itfl getichlchtlich nur ein völkernährender Boden, seine Völker

trugen ilire geschichtliche Wirksamkeit ülier diesen Boden hinaus.

Aral>ien \v;ir ^eit der Kntstelmng dos Islam mdiekannter. fils » - den

AitAin gewesen, l'tolenmub wuiste mehr davon als die Europiier vor

Niebuhr und Seelasen. Nur in dem dichter bewohnten, ackerbauenden
gUicklicben Arabien, im südlichsten Winkel der grofsen Halbinsel,

fanden die starken, kriegerischen Stänune des Nordi-iis und des Innern

das Materi.il zur Knt Wickelung eiiu s einheiniischen Staat- niid Kultur

gehictes, dessen Bedeutung allerdinge neben tlem versclnvuuiet, w&ir

die Araber von Asn'pten bis Spanien nnd Sizilien irewchaffen hab<»n.

Der Nomadisnnis der Hirtm wird diirdi in eigen« < rrinzip

inmier weiter getriehen AN'ctin ;iuf ni' «it rer Stüh' «1er Kultur

schoti der Besitz <le> Uiitil» -. uliein ztmi Wnndern zwingt, weil die

sedentare Viehzucht mit Wiesen und Staüiuüerinig nicht hekunnt

ist, so st<*igert die naturgemäfse Vermehrung der Herden noch

die Neigung aller Wirtschati, aut dieser Stufe sieh auszuhreiteu.
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'. Raubwirtüchaft der Nomaden. Mit der Bt^kerrschung

ere, dem Scblachtoti und Bliitgeiiufs htogt eine Gemüts-

ung zusammen, die mit der körperlichen Abh&rtimg dnrch

•pfH^nklima und das Umli(>nsielK*ii auf die Bildung starker,

Katurpti hinwirkt. Das ist dann ein guter Boden für die

durch die Märsohe gebotene Ordnung und Disciplin. Pie

i^keit {schwächt die Völker politisch (s. o. § 32), der Noma*
8tärkt sie t iiio Zeitlang. Aber der Nomadismus gräbt

Il»-t (Ji»n Boden ab, iiuloni <«r «He (lahcii dor Natur ge-

wie si«' wachsen, wähmnl dor Ackrrbaii dio Erträge

und inun«'r rn« hr Menschen die Möglii lik» it hictot, auf

Fläche zu loben. Darum schreitet der Ackerbau fort,

I dci- Noma«lisnuis seinem Boden gegenüber schon frühe

r t«tillsteht oder zurückgeht.

^en wir zunächst unerörtert, ob nicht die Steppe selbst

n Stellen dürrer geworden sei und versande, cUe Yolks-

-kflndet vt* ja vom Jordan bis zum Amur, so ist sicher,

Mf'nschen 8elb»<t mächtig dazu beigetragen haben, diesen

p'nen Boden zu venlerben. Der Flugsand lauert an

Strll« II. um von der Wüste her in die Steppe vorzu-

Wic häufii: sind gcrad«- in (h-n Sti>|ip('n Trümmer des

< UTid ^M'deihen?! friUierer ' >% hlechter I Alle Nomadeii-

<ind ruinenreich, und das Uberschwellen t «1er Ilirten-

t oft i'infju h nur durch das Verfaüenlasson der Frucht-

U's Bodens bctlingt gewesen.

Wandern nellMt ist vcrluiftreich : Die Bocren, die 1874 von
na< li \\ c.-t« n iirzif^cn n ut n, Iiattcn lO(KX) Hind» r und

»• riiitp'iKUiinu'ii, dir' Kci der Ankiudt im DaiiKiral.in i 187**

ikinder UJ)d 30—40 iTerdc zusaniUien^M-.H-hniolxen wan n.

>ie enge Verbindung des Nomadismus mit seinen

»f^dingungen. Nie haben sich Völker in eine Form
tlea Bodens :io hineingeformt, wi«- diese wandernden

laf;* t*ie ührie ihn nicht im-hr d« nkl»ar .«^ind ; es ist bei

•iiihareii Freiheit die grnfste Abli;ui;.,di:keit von den

•fi Bedingungen. Mit di^srn zugleich legt .sich fine

tnkoit dnr Sitten und Gel »rauche auf, die dem ethno-

'fi Hihi di<selbe Kinfürmigkcit verh'iht. di« dem natür-

d der Steppe eigen ist.
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Wa-'J in Zt-ntralasitii und bis nach Huroj»a liorein iii d<r Stfppe

vv:ui(i« if, ist umlalt In r Mongole oder Türke geworden, wie vmch

sonst sein l'rsj)rung sei ; was in den Oasen oder den die Jäteppcn um-
randenden LHndem den Acker baut, ist heute Ärier^) oder Chinefiie.

Wo im Wet*tcn Nordamerikas und auf den Pampas und LIanos Süd*

anierikas die Steppt nvieljzucljt sieh hcrausj^^liildet hat, 1 iahen ihre

Hirten, ob Cowboys. (tauehi»s oder Lhnieros, in(hnni«ches J^lut in sieh

auf- und indianische Sitten angenoninien uu<i stehen dem Jitepjien-

indianer näher ab dem ackerbauenden Spröisling Europas. So bewegt

sieh das Leben der Nomaden in der steppenhaften NordhSlfte Afrikas

in ambisch-niaurisehf'U Formen vom R^ten Meor bis ziiin Atlantisclien

Ozean, l'nd was in der Ostiiälfte Afrika- von den Dinka bis zu den

iVuiiikoäu mit Rinderherden wandert, trügt ul)erall deui»elben iStempcl

des Hirtennomadismus der Neger. Ebenso bleibt der Nomade im
Ablauf der Zeiten derselbe: Europa entwickelt sich so stetig fi»rtp

schreitend, dafs liuu die Frage Vielen para«lox imd unerwartet klingt,

ob ininKT .so bleiben werde oh die«er Fortschritt dau'M'ivl sein

könne y W enn wir über ül»er <iie «irenzen Kuropas hinaubt^c hauen,

fieheii wir Völker, die ebenso bestinnnt »tehen geblieben sind, wie jene

fortschreiten. «UnveiHnderlichkeit i^t der her\'ortrGtende Cliaraktennig

der unzähligen Völkerschaften, die mit ihren Herden und Zelten die

weite, dürre W üste .Vrabiens dun li-tr* if« n Die t'nveränderliehkeit

die»^."r Nomaden ist »o grofc, dais, um ihre l'oesien uus> vorisilamitiseher

Zeit Jtu verstehen, der beste Konnnentar das Studium ihrer heutigen

Lebensweise ist. (Jerade darin ndit der groDie Wert solcher Arbeiten,

wie Hunkhardt.'^ Note.- on the l^edouins and the Wahabys (1831),

dafs si»' nns mit der (ieg«'Jiwart eine f« rtn- \'ergangenheit aufliellen.

Wir Europaer müt^-seu luis inj (Jegenteü aus der Uegeuwart heraus-

denken, um imserc eigene Vergangenheit wünligen zu können.

Verschiedenst*'!* Völkerleben ergiefst sich so in feste, natur-

iMHlingte Form des Nomadismtis. Den einnt so sicher ange-

nommenen Einüufs der Steppe auf dio Körper der einzelnen

Menschen können und müssen wir hier beisoito lassen, dafür

aber mu so bestimmter die Modelung der gesellschaftlichen und
politischen Einrichtungen der Hirtenvölker durch das Leben in

der Steppe behaupten.

39. Halbnoraaditfuius. Das Verhältnis zum Boden tritt ge-

rade dort im Noraadismus am deutUchsti^u zutage, wo er sich der

*) Vaiubery, Uiut iurkenvolk. 1885. 171. — Nouiadüuvolker siriBchon

StnmmeB hat das Altertum gekannt. Hätten wir nicht die Überlieferang davon,

m» mflfsten wir «ie bypothetifich aimeliuien ii\r jegliche Erklärang dw Za*

Hiunnif nluinges europäiHcker nnd a^iatwcher Arier, der in der Steppe gelegen

iml)en utuk.

•) Dozy, HiHtuiro den MusuUluioh d Kspaj:tif. 1861. S. 1,
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.^ngsstnfe nShert, die man als Halbnomadismus bezeich-

Der Prozefs besteht in einem beginnenden und vielfadi

rbroohenen Selshaftwerden, wodurch ebensowohl die Wander-

als der durchwanderte Raum beschrftnkt wird. Der Nomade
zt einige Cucurbitaceen und Leguminosen an den Orten,

ie Hercle ihm gestattet, seine Zelte ein paar Monate stolu n

n. Vielleicht kommt bald da» anspruchsloseste Getreide

i, Buchweizen oder Hirse. Gelingt es dem Nomaden, so

zu verweilen, bis seine Pflanzung zur Ernte reif ist, was

itlich von der Güte des ßodens und vom Klima abhängt,

der nächste Schritt, dnfs er ««in Vorratshaus baut, in dem
' Früchte unterbringt Ons ist zwar eine ärraüoho Lehni-

in der er nicht wolmt, nebeti der < r vielmehr sein Zelt

^f)st aufschlägt, aber es ist doch ih r sicherste Schritt zur

ifligkrit. Dieser Fortschritt wird am iiaud der Steppe oder

«macht, wo eine Ou.se des Ackcrlomc« di«^ Sieppe unterbricht.

0. Unvereinbarkeit des Nouimlisnius und des Acker-
V Kiii blarkes Hirt« iivolk lüfst nicht von seinen Herden

< iiKMi Wanderzügen, und ein Acktibauervolk geht nirlil

ivimgen zum Nommlismus über. Die beidt u waliren sicli

t hlig auch die Bo«lenflächi'n, die sie. jed<»s für den höchsten

. öeinea Daaeins, brauche)», oder suchen sie noch zu er-

n. Es wäre verfehlt, zu glauben, der Ackerbau und die

ii'ht seien nur £rwerbszweige ; e» sind Formen des

1«, in denen jede Tätigkeit und jedoH Streben eine be*

0 Richtung empfängt: die Tracht, die Nahrung, die I^bijus«

•'uhiiweise, die Familie» die Gci^ellschaft und der Staat,

nd bei den beiden grundverschieden. Nur die hftrtt'ste

tidigkeit kann aus Adeerbauern Komadon machon und
ohrt. Wir sehen den Umbildungsprozefs sich nur rasdi

hon, wenn eine dieser »Lebensformen« auf das Gebiet,

»den einer anderen gedrängt wird; dagegen braucht dnr

1 ( M'nerationen, wo »-in freiwillig« ?* l'bergreih n geschieht,

i;h in der Form der Froberung. l)abt'i «•ntschied zuletzt

dif" \nrt>?chaftliche Überlegenheit dos Ackt^rbauea geg^'U

itisehe des Nomadisinus.

Steppenländern mit kleinem Ackerbaugcbit t tritt drrt Jegen-

1.'^fhcn Hirten und Städtebewohnern in «h n Vonhr-

deim in der Oase ist auch der Ackerbauer Städtebewohner.
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Die arabische Bevölkerung; Arabiens zer&Ut in die zwei grolßen,

natürlichen Gruppen der Beduinen und der Ansässigen; letztere be-

wohnen beschränkte Gebiete in denKüstenländern und Oasen, ähn-

lich wie in Nordafrika westlich von Ägypten. Der Gegensatz swi-

stluMi bi'idfn j;(']it durch die Geschiehte der Halbinsel; es ist nicht

blofa ein wirtsfliuftlidior. M»iidorii auch oin Rassen- und Chnraktor-

gügensatz. Die Städte- und Oa^senbewobner sind immer gemischt;

jenf> hauptsäc'hlich durcli den Handelsverkehr, diese durch die

Einfuhr von Arbeit.s- und Haussklaven; in Nordafrika ist da"

durch eine maurische Städte-, eine vern<^;:ene Oasen- und einp

ziemlich reine Beduinenhev(t|k( rung entstanden. In Arnl»i< n

sind die Ansässigen die Fanatiker, die Feinde der Fremden;

aus ilinen sind di»^ Weeliul^iten herv»»rgegangen. Die lieduinen

sind iiiclit so tirf Liliulhiu , ihr Tiehen macht sie veränderhchi i

.

tütiüt i . weniger grüblenscli ; es gibl unter ihnen melir off» im-.

Hjauuhche Charaktere als unter den Städtel»» w (tlim ru. Ebenso

sind die n'>iii;ulisieren<i( ii Mongolen inid KiiLn?« n als ehrliche,

laplere, Wiaihuhriuie Männer von den korrumpierten Stfldte-

mongolen v»'rsehied(Mi. auf die tlie chinesische Nachbarseliaft

durchaus nieht günstig geuirkt iiat.

Die Einwanderung von Ackerbauern in die Gebiete

wandernder StoppenvOlker ist erst auf einer holicu Stufe der

Kultur möglich geworden, und wir be gegnen ihr tatsächlich nur

al8 einer verhältnismärsig modernen Erscheinung in drei grofsf^n

iSteppeuländern: Von China sind seit der Unterwerfung der Mon-

golei unter China (die allerdings erst möglich wurde, als die

vorhergehende Eroberung Chinas die Mongolen selbst verweich-

licht und geschwächt liatte) die Ackerbauer des Hoangho-Gebietes

im Vordringen nach Wösten, okkupieren immer mehr Oasen

und haben die Grenze dos zusammenhängenden Ackerbaulande«!

Iwreits bis an ihre geologisch gegebene Naturgrenze vorgeschoben;

die Ausfuhr von Erzeugnissen der Ackerbauer geht jetzt nach

Ohina, wie sie einstens aus Ciiina kam. In ()steuroj»a iiat ein

älinlicher Prozefs sich seit der Unterwerfung Astrachans, Neu-

rtiMands und mderer Steppengebiete durch Rufsland vollzogen.

Fnd endüeh iutut im Prärien- und Pampasgebiet Nord- und

Südamerikas der Eroberung «li<' N'erdriingung der schweifenden

indianischen KeiterN ' lkt r durch die Weilsen l'berall geht also

die politische Eroberung und Unterwerfung diesem Vordringen
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Ackerbauer voran, das deumacli nur unter dem Schutze der

en sich vollzieht. Alle diese Einwanderungsgebiete sind

kfestigt und gamisoniert. Wcit(f Gebiete, die nur ganz

iM'vülkert odrr sogar mr-iisclinilcfr <;«'we8en waren, wun

in «lie'ior Woiöe der Ackerbau, der scfshafto Moiistlion sich

pfin ii licfs, in Länder zahln i« lu-r Dörfer und jjrofser Städte

Neben diesen» poeitiven Ergel>uis steht die Verdränjrung

»omadeii, die Einenjruiig nomadisclier VV'ohusitze. Eine der

• n Wendungen in (b'r Geschichte Europas, folgenreich für

!f ilcii. hegt darum in di r Anshit itnnp: d« s A('"k*'r})aus üi>er

!< )>ji«'n. Pnf'-tfMi n s. w. Osteuropas uml Iinn rasicns. Und
'n wir nirht in unsr-r<M' eigenen Zeit eine fiir Amerika noch

r--inier'' Wamllnii^ des Rodi-ns und «Ics Volkes durch
iud« II ta dem Vdciten (iel>iet d«n- i'rärien und ein(>s Teiles

hiins de» lnnf'r«'n und des Westens, w«» der Aekerltaii ein-

er Indiaiur uus^ieiit und mit ihm «iie alte Kasse und Kidtur'-'

-t derselbe Prozefs. der den ('hinesen die Mon;^(tlei und

andsi'hurei im friedhclien IviiiL-^en zu eigen L'eriiarlii lial.

I Der Kampf des TTirt»n mit dem Ackerbauer ist so

die Geschichte, die man als \\ eltu'e^elnchte zu sciireilH'n

Er tritt uns im alten Ägypten eut^i Lirn, und dir W urzeln

dejitiüiis ruli» Ii in ihm. Die a it i>ersisehe Kelii:i<>ii stelh

ramazda und Ahriman das Woliltatige des Fruehllande«.

M-hädlicheii der .Steppe gf^genübcp. Ranke nennt diese

Ml vauf den Anbau von Iran gegründet«; der Kampf der

•«leiten und wandernden Bevölkerungen nicht mir, auch

.s bewässerte-n Landes g< gen den Sand, der fruchtbringen-

äclie gegen die Dürre spricht sich darin aus; der auto-

o Zustand i'ineH oaseiireichen Stoppen* und Wüstenlandoet.

der Roden der alten Welt durch den grofseu Zug eine»«

iltuitisehen zum Stillen Meer fdeh eri4treck<'nden Stepjien-

lH>z(»iehnet iHt, den zu beiden Seiten fruchtbare Tiefländer

zi'tit so geht durch seine Geschichte die Wirkung der in

Gürtel wo}men<leti und wandernden Nomaden auf die

i^en zu beiden Seiten.

[«•inasien bietet das letzte und grölste Beispiel der i Nomn<li-

t in< s Kulturlandes. Xi« ht die arabischen oder iseltlwhukiseheii

haben den Ostromern Kleinasien entrissen, sumlern die

zierenden Turkmenuo, die den Ackerbau zuruckdhingten und
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ihr«' Wt'idctriften zwischen Mühende Stä^ltv logt<'n. Sic gewaniu-n den
Bo'lim für ihre Wirt.<^( li:ift und damit <he IlerrHi;hut't <larüher. Die

Bevollvfruiig des Landes iialmi niit dciu Ackerbau ab, die Städte ver-

armten, der Verkehr vermintlerte mch, wurde unaidier, die Strassen

verfielen, und diesem ganzen Herabsteigen des Landes Ton einer

höheren auf eine tiefere Stufe der Kultur liegt die Verdrängung des
Acker) »aur- -m CJrundc. i)

Sie «'r8lrockt «eh bi.s nacli Eurojia iiiuein, und tat <»s l inst

mehr als jotzt. So ontsuricht die schon bei Tacitus vorhandene

Son<l« luiiu dor ^Hlk('r Ost-Europas in ackerbauende Wen-
den laul nonia<lisi( leiide SMiiimteu dem Gegensatz der Stoppen

«h's Südostens zutii M al« Hand nördlich davon. Auch spät4?r

noch stehen Mitlel und Osteuropa als Wald- und Steppen-

land einiindor gegenüber, und vor der Bekehrung der Ungarn

erfüllten Nomaileu jctiou Steppenwinkel bis zum Fuls der Alpen

und Karpathen. So wie das Stepjion-Tiefland der mittleren

Donau zwischen die Karpathen und die östlichen Alpenauslftufer

hineinzieht, wohnen heute die Magyaren, das einstige Sto)>pon-

volk, als Keil zwischen den Nord- und Südslaven. Die Ent-

wickelung der diesem Tiefland entsprechenden magyarischen

Macht wies Mähren und Böhmen dem bodenverwandten Deutsch-

land zu. Das Weideland löste also den Zusammenhang der

Ackerl&nder und richtete eine Schranke im Donaubecken zwischen

Ostpn und Westen auf.

Australien, das weltliche Nordamerika, die Laplataländer
zeigen eine mod^rm^ Art «l« s Noinadisnius, die gewaltige I>and8trccken

mit Schaf- und Hiiulerherden lu «etzt, die von einer ganz kleinen Zahl

von Hirten geweidet werden. Eine nüUbigc Schafstation von 600 qkiii

hat 70000 Schafe unter der Aufsicht von 7 Leuten I Daher ein

ständiger Kampf zwischen den groimi Landbesitzern, Squatters, und
den kleinen Landnehnu rn, S( lektors in Au!<trahen tjenannt. Der Kampf
gegen die -^squattisli interestSü erfüllt die Cicscliichte dieser Länder;

der Ackerbau konnte sich in ihm nur mit Hilfe der Gcwerbtreibenden

behaupten; mit daher die Macht der Arbeiterparteien in Australien.

Der Hirten-Nomadismus hat trotz der hohen Kultur, die fertig über-

trniren wurde, .'^ich in Au^^tralif ii besonders stark entwickelt. Man
hört die jungo Geschichte des 6. Erdteiis in das pastorale und in-

dustrieUe Zeitalter teilen. In der Tat ist das Hirtenlcben schon früh

entstanden und hat sich mit der ihm eigenen Expansionslust zuerst

von der Küste ins Innere und von den Rändern der besiedelten

0 Vj;l. W. M. HaniHay, The Geographica! ( iMuhtion» deteriuining Uistoiy

und Religion in Atiia Minor. (Joographical Journal 1902 XX S. 257—82.
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« 1
r ins UnbesiedL-lte länaUS verbreitet. Heute ist Australü ii

nlit^chnittüch lOO MilliiHKni Schafen*) «las scliafn i( li.-tc I.aiui

U, dm Vi '»11*^1" \\ olle erzeugt. Die S<iiiatt< rs, die Fürstentum
ötentuin freien Liutiie^ mit iiiren ÖchaJfzauneu uniguhen, sind

oi»che Encbeinung in der Geschichte Australiens. Za ihnen

, «I« eine tiefere Selucht von Nomaden, die Hirten und Schaf*

die in ihren Dii ii^ton stellen, Tnu--ende von Kupfeu, von
1 FiUTn wandernd und nur enu;,'t Munate besehättigt, eines der

rdigsten Erzeugniwtie diesem modernen Numadenlebeus. Neu-

hat 1901 ein (ti^enes Gesets gemacht, um den wandernden
itTt rn die briefliehe Stinnnabgabe tu ermöglichen I Die Onld-

stijjen Kiv.fumltj haben im ganzen wohl den Übergang in ein

der Anmssigkeit bef«)rdert, aber sie hüben auch wieder niit

V ölkerwanderungen an, denen in Fällen des Milslingenj' Kück-

en Armer, Entttluechter folgten, die der Staat vom Htmgertod
lulste, wie 1858 hei der grofsen AiLswanderung nach den
(toldfeldern in der Oegt'nd de« heutigen Rockbainpton in

nd, damal?^ N<nisüdwal«>. Die starke ATi^wanderung aus

u zeigt ebenlallü, wie beweglich diese hociikiütivierte Bevöl-

loch ist.

Der Staat dorNomaden. Die Erlftuterung dvs grofsen

r zu einer Karte von Scythien und Parthicn: »Sacae

9 sunt, civitatis non habent« gtellt lapidar eine Ansicht

graues iUter für sich, aber auch die Beschrankt*

^(*alterten, einförmig imd ungeprüft immer wiederholten

iiung hat^ Wenn die Alten den Staat dort vermifsten,

•ine civitas in ihrem Sinne, d. h. keine politisch organi*

wdt gab, so kennen wir die politische Geographie der

icn Türken nnd Mon^'olen zu gut, um nicht zu ei-kennen,

"^tilniiiif ilirc Gebiete, ilire (in'iizeii und in vielen Fällen

•Q festen 2ilittelpunkte (in den Winterlagern) haben, von

IS sie gror^e politische Aktionen ausführten und zu denen

kkohrt^n, so hingt* es mögüeh war. I>i* Tcuniinp nicht

Gebiete der Choschune, sondern aucli der einzelnen

>2 worden 134 Millionen (Neuseeland eingew^doiwvn) gezählt; neifc-

i Zahl durah TVockenjahre und niedw Wolipreise auf 94 Millionen

00 zurQckfregnii^MMi.

ä re'"litH}>lnIr>so|i}iihi lu<Ti 'Jnin'ii'ii hat Frick'T in 'Icr S. lirift >\"i.in

:« (Tübin^t-n lH»i7) der >SchuUraL'ef : Haben die XoMiiuienstaimne

t: die Antwori erteilt: Dur Staat ist ohne Gebiet nicht denkbar,

»nataaten sind wirkliche Staaten und haben ein Staatflgebiet. Vgl.

25 die »reiHtvollcn Auefflhranfcen Aber daa V«hBltniR zwiachen

Staat bei Nomaden.
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Fahnen durch FhifsliiutV'. Höhenzüge oderSandstrecken ist ührigens

aua allen sorgfältigen BesclirtMbungon Tnnerasit'ns zu eninelniKm.

Ml nnine iiu?! jiiii^M n>r Zeit nur Potuniiis mit Kceht f^cscliätzt»'

Kei^i<Mi in «N r westlichen M<>iv_'<>l('i ' t Auf eine Anfrage .schrieb mir
Professor Aimlächin iu Moskau, vni guter Kenner der Etluiographie

der osteuropäischen und wcstasiatischen Nomaden: Es ist sicher, dafs

«He Kirgisen (Kaü^ken oder bessur ( hassuken) und Mongolen naeh
Ix^stiniiiitcTi floliif'ten angconlnet und die ver^iehiedem'u Ge^< lilcrhter.

(/'hoRlmne Üfi'M' tuid wie sie nur lieifscn niöfren, dnnh natürüche

tireuzen voueuuuidur gt-lrenut sind. Sicher ist auch, dafs diese üe-

mihlschtcr, wenn sie ihre Winter- und Soinraorplätse wechseln, immer
SU denen wiederkehren, die sie früher besessen haljen. Es kommt
auch vor. «lafs ein (leschlccht aufser den näh<'ren Plätzen auch andere,

weiter al »gelegene in s«'iiien) {besitz hat. die fast nir-nials- von ihm
wirklich htnveidet werden; doch bleiben sie sein lügentum, un»l wenu eiu

anderer Stanmi oder ein anderes GettHdecht kommt, um dort su weiden,

so findet er es ganz natürlich, did- » r dafür eine Abgab» . ntrirbttl.

Auel» den chinesischen Beluirden. die die N'erwaltung der ^h)ngoIei

leit«'n, sin<l solch<> ( Jrenzen bekajuit, und in chinesischen Besciir<Mbungen

sind öie niedi^rgelegt. Ab »glich ist e^;, dafi mit dcnj Übergänge zum
Ack^rtMui, der m einigen Teilen der Mongolei weit vorgcMiehritten kt*

<tie Grenzen noeh fester liestinmit mid bestimmter festgehalten werden.

Doch die Grenze ist nur ein Teil des Staates und nur eins

von dini Symptomen staatlicher Zusammenfassung. r)< r Xoma*
«hsmus oriranisicrt die nndir zufälligen Beiwo<;unf;on der Völker^

erhebt sie zu einer fosten Einrichtung, die L(d)en und Tätigkeit

in weiten Gebieten vollkommen 1>< ]i.Tr.«<cht und hOchst wirksame

politiselio Werkzeuge .schafft. AI »er allerdings organisiert er

den nod«n nicht in denis<^lben Mafse wie seine Bewohner. Er
imifalst zwar gewaltige (Jebietc. kbimniert sich aber doch an

kt>ines so fest wie der Ackerbau. Darin lie<jt nun k< ine .Staat«-

losigkc ii Wenn die Xoninden staatslos wären, wi«' wäre das

Kindringen des X(Mnadi.S!nu.s in h<ib«'r orirnnisii rfe Staaten denk-

bar? Al)er gerade im Kampf mit den Siepin ii\olkern bai sich

wie nirgends sonst das (Jesetz der politischen (b oLTiiplii' Im wahrt,

dafs man drni natürliclo-n il 'l^-'^ Gogiu i- nui- gleiclim

Vort<'il gegenultt'i' setzeii kann, wi im man seinen iMMh-n betrilL

untl «ich derselben Xaiur unt<'rwirft. (Vul. § lU und 34.)

So wie Mittel- nnd Osteuropa sich als Wald- und Steppenland

gegenüberstehen, sind aneli <lie <»steuropäischen Mächte immer

M I*f>tnnin, da« f;inpiitiHch til>«'Uinisclie Uren ".'( »lif t ChinM- und die Zen-

tral-Mon{!ok>i. St. l'eteri^burg 18^. lAsidtsr nicht ins DeutHClie Ubersetxt.
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am meisten berufen gewesen, gegen die Bewohner der a-siatischen

Steppen zu kämpfen. Sic hnbon es aber mit dauerndem Erfolg

nur dort getan, wo sie tief in die Stepp<»n vordningcn und die

Steppeuvölker in ihren eigenen Dieust zwangen. Diese warfen

sie nun den unnbhängig gebliebenen Stei»|»envölkern entgegen.

Po sind nach den Ungarn und Polen die Russen <lie grofso

europäiseh nsintiHche Hrenzmacht und (rrcnzwaeht geworden, und

mit einer Kriegfiilirung, die etwas Türkisch-Turkmenische« hat,

siml sie ti«'f in die Steppen irebiete vorgedrungen.

43 Die Z urüekd rft II ^ ung des N oma d i s III u s I)rn No-

niadjMini'« als oino überli^l»!«- barbarische K iilnirtorni autzufassen,

mit di'i Hufut iaunit wt rd. n nnifs, ist Jiuchrtt ungeographisch.

Nur Hirten, wandern, können z.B. in Kurdi.stan die Sommer-
weido in dem »lebirge und die rrst mit dem ITerbstregen grün

wenlenden Weiden in den Tigrisuiederung<'n ausnutzen; solange es

hier Hirten gibt, wird es daher Nomaden geben. Aua der Be-

obachtung des Ghmges der Geschichte in den letzten 200 Jahren

ergibt sich allerdings die Unabweislichkeit der immer weiteren

Zurückdr&ngimg der Nomaden aus den politischen Grenzen und
wirtschaftlichen Wirkungskreisen ansässiger Volker. Wo Ackerbau

möglich ist, wird auf die Dauer die niedrigere Wirtschaftsform

des Hirtenlebens nicht gedeihen. Es wäre indessen voreilig,

zu schliefseUf dafs damit der Nomadismus als eine weltgeschicht-

liche Macht zu streichen sei In diesem Zeiträume haben aller-

dings die Nomaden keint^n Boden gewonn< n, sondern nur verloren

und, was nichtiger, ihre Kulturform, ihre LebMiswoise hat sich

ohnmächtig gezeigt in der Berührung mit der Kultur der an-

sässigen Völker; diese hat ihnen die Einfachheit der Sitten, den

kriegerischen Charakter genommen, endlich sogar ihre Zahl

vennindert. Auf sich allein gestellt, hat d«'r Nuinadisinus keine

Zukunft, aber in den Diensten grofser Kulturmächte, wie Rui'sland

oder China, kann er sie wieder gewinnen Das Eingreifen der ost-

europl^i^chen Madilr in <lif rJe.samti;! schiebte Eurof»asl)nt in der

militärisctien Vei Wün<iung der Massenant'u^ l •< iic di -^ (1 >t
i i:t \vii htes

der berittenen Scharen, der w«'iten Rauui\ ei li;iltni--'< iimner etwas

Noinadt-nhaftesgehabt. Wird Asi<'n <lnreh Kultur und N'rrkehruoch

naiier an Europa herangezogen. ,«;o kann alM» aul dieMjni Wege auch

der Nomadismus noch einmal i ine erneute Bedeutung gewinnen.

6
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Zweiter Abadmitt;

Die geschicMiclie Bewegung und das

Wachstum der Staaten.



Viertes Kapitel.

Die geschichtliehe Bewegung.

Übersicht Die Bewegungen der Menschen auf der Erde

dATKUfitellen und die Gesetze dieser Bewegungen zu. erforseben,

ist Sacbe der Aiithropp-Get)jj:rai)hie. Für die politische Geographie

muTs an dieser Stelle nur aus praktischen Gründen der Kern
des mechanischen Teiles der Anthropo-Geographie wiederholt

werden, dabei werden eingehender nur die Bessiebungen zwischen

den Völkerbewegungen und der Staatenbüdung zu besprechen sein.

Leben ist Bewegung und daher ist Geschieht«' Bewegung,

weil Geschichte die Summe und Folge der Lebonserscheinungen

der Menschen ist. Die Geschichte der Menschheit ist ebenso

aiis einer Menge von (B<'\ve^ullg^'ll uiul (tegenbewe«;uiigen zu-

srnnmf'ng<'s«?tzt, wie iViv Geschichte <h'r Pflanz» ii uml der Tiere. In

allen Reichen «les Lehens bedeutet aber «lie tätij,^' Hcweuinig innn«*r

ztitrleich eine leidende; denn in jeileni lelicncrfüUtcn Rannu' ist

Ii<'Wcgunix auch Venlrängun«;. Niehl hlols eine wandenulr Vülker-

lionle Ix'wirkl Wrdrängungcn und Zerstri-uunj^on
, j« d«^ VfM -

sehiohiirvir der jtolitischen Grenzen, dir nnf den ersten Blick mit

wahi< ii \ dlkt rix wt i^ungen nichts zu t\ni liat, ruft solche hervor

und 1 !• iiuial ni'Uc Zi«*le • sflh^t in dem dichthevr>lk»^rt»M! Klsafs-

Lolhrijiui ii }\nt seit l>iT() » im ^\^luderun;; aus I )< ul,-i hland und

eine Wantk i un^ nach i rankicich i ingesetzt. Wie in den Stroiiii ii,

so giht es audi in den Völkem uehen den Wellenzü^en mit-

oder jicfjeneinander solche, die ühereinamler sich hewegen. Die

Aufhehuijg der Sklavenarbeit trieb in den Südstaateu von Nord-

amerika Herren hinaus und zog frühere Sklaven aus nördlicheren

Staaten herein, zugleich wanderten die Neger aus den nörd-

lichen nach den südlicheren Südstaaten, wodurch eine bedenkliche
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Vertiefung des Tones im iblack belt«, im Gebiet der Neger-

mehrheiten, von Südcarolina bis Texas pintrat. ^)

Die schomatischo VorstrlluTig von starrtn Völkern ist nicht

aus der Erfalu"ang ^ro.sch(ji)ft und fülirt zu Milsverständnissen

gesrhichtlicher Erscheinungen, politischer und othnonfraphischer

Verhältnisse. Wohl haben zu manchen ZeitLii Überöchwem-

mungen ganzer Gebiete durch wandernde Völker mit Pausen

abgewechselt, in denen jene Bäche versiegt waren ; auch gibt

es Anscbwelhnigon, die aus diesen Bäch»ni der Auswanderung
Ströme niucbua. Aber es wiederholte sich immer, was Tlmkydides

(1. 12) von den Griechen erzählt: Kaum nach langer Zeit üur Kube
gekommen und nicht weiter die Einwohner wechselnd, sandte

Hellas Kolonien aus. Die Kunst der Politik liegt zu einem

grofsen Teil darin* dafs sie die unablässige geschichtliche Be-

wegung sum besten des Wachstums des eigenen Staates benutxt

und dieses siclier unter den Schwankungen der Nachbarn zu

leiten weifs. Wir dürfen uns nicht den Blick durch die in Stillstand

geratenoi, dicht nebeneinander eingekeilten Staaten West- und
Mitteleuropas beengen lassen, die als zeitweilig fertig geworden

betrachtet werden können. Bei diesen hemmt sowohl die Ver-

breitung als die innere Organisation die Bewegung, die nur noch
als langsame Durchdringung, als Vordringen der Italiener im
Etscbtal, Verschiebungen der Grenzen zwischen Deutschen un<l

Tschechen in Bcibmen u. dgl. möglich ist oder <lie Form der

individuellen Auswanderung nach überseeischen Ländern an-

nimmt. Die Gröfse der geschichthchen Bewegung darf auch

hier niclit blols in der raschen Wirkung grofser Kräft<^ gesucht

werden. Die oft wiederholten Wirkungen kleiner Kräfte,

die zuletzt zu. hohen SunmieD ansteigen, sind nicht zu vernach«

lässigen -}.

Die Anwesenheil der Zigeuner in Europa und die Herrschaft

der Araber in ein<mi grofseu Teile des äquatorialen Afrika sind zwei

') Politische und WirtsohaftH-Gt'oj.THphiy der Vereinielcn Staaten von

Amerika, 1893, S. 272, und dir» dort beigegebene >Kuiturkarte der Ver-

oinigton Staate» von Amorika« mit der Eünzeichnung der Gebiete der Neger-

mehrheiten.

>} Schon ffir AchenwaU ist der Staat *nieht nur an aich ein reränder-

liehe» Wesen, nondom ein beBeelter KOrper, der durch freie Handlungen

in bentändiger Hewi rrnnir und Wirksamkeit ist«. CiL bei Wappaua, All-

gemeine BevölkeningHHtötiMtik il., rs. 553.
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«lene Arten von Ergebiiiiäjsen kleiner Völkorbcwegungeii. Aus
icij oder wie wenigen und wie kleineu Einzelgruppen mögen
euner Ungarns tmd Sieboibüigeiis hervoigegang^ sein, v<m
ivAu 1900 Über 96000 zählte? Die Entstehung der arabischen
Nfiirston tinner Innerafrikas aus vereinzelt oder höchstens

it'ij Gruppt n «'inwandernden Sansibariten oder Oman-Arabern
wir zufällig genau, da sie grolsenteils in die Zeit der euro-

1 Fonchungsreisen fiUlt Man kann sie bei livingstone, Roscher,

Wifsmann XL & verfolgen. Unter sehr versehiedenen He-

fen i?t dfr simbisrhe Einflufs in Unjamwe?=i, TM?;« hidi^chi,

0, Kii.siingo und ander<*n Mittclpiiiikten grols gewurdeu, aber

* dun h grofee oder auch nur Ijetrachtliche Wanderungen,
durch die dmfacfae Überi^nheit des einzelnen Arabers als

an, Kolonisator und Missionar.

Der Verlauf geschichtlicher Bewegungcm. Die

-ijcharen sind nicht als fest zusammoiih&Dgende Massen zu

die Jedes Hindernis mit Wucht niedertreten, als »ein

!er Lavastrom«, mit dem ein Schriftsteller über die ameri-

en Volkerwanderungen die asiatisch-europäische, :;>konti-

Völkerwandenmg« verglich. Die Notwendigkeit der Er-

; und gleichmäfidgen Vorwärtsbewegung spaltet «elbst

modernen Armeen. Zerteilung gehört notwendig
2 Völkerbewegungen. D\o geographisch bedingten

diede in den Ausgangs- und Zielpunkten kommen hinzu.

der Strom der griechischen Kolonisation auf Widor-
tTs, da teilte er sich, dafjrr da« eigentümlich b*>«rr« n7to Anf-

uf der Barkahalbhisel zwischen Agyjttrrn und KarUiagt'rn,

£ Fehlen gröfserer Niederlai«.siuigen iii Nord- mid ihr dichtes

1 in Siiditidien. Ein BUck auf die V<*rbreitung der amerika-
I \'«>lkcr, soweit sie sich ohne europäische l^niisrhung voU-
t noch lirnte überall die Sjmren diest-r zersplitt' riul.'n und
nden licwegungen erkennen, und niclit minder bezeugen !*ip

rungen und geschichtUche Zeugul^.^c. Die W-rpflanzungen

Stamme und Bmchteile von Stammen haben diese fOr die

rlung der Kolonien d< r W»'ifst n nutiiriich sehr günstigo Zer*

TK'h verstärkt. Ähnlich in Sinlifrikn, wo »he Koninnu
den nach OHt<'n vonlringend« ii KaiT-m und <icn vi»n Smlcn
l<»n WeiXseu tatsächlich in eine An/-ilil von klcini ii (iruj)pcn

?n und auaeinandf^trieben worden pind. Nur ärmU<*he Beste

!cn alten Sitoen am mittleren Oranjc erlialten.

ehichtüche Bewegungen laufen nebeneinander wie in

&n Kanälen und ilire Spuren und Ergebnisse werd(>n einst

tichef* LageverbAltnis haben wio ihre Ausj^ng.<*gobiele.
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Die lsläii«l»'i- «'nt^Iocktcn und siedelten von Grönl nul his X«'u-

sehoUlaud oder vielloicht Neubraunsihwoi«: , Eu^IüikIjm-

und Franzosen vom S. L(»renz8tr<»in l»is Florida, die Spanier und
Portugiesen von Westindien südwärt«. Dalxn «nl»t k(ino zwei

g08t'hi('htlich<'ii B<*\Vf»<:unpjen von so auttall<Mid<'r Ahnliclikfit wie

dlo Wcstwandoiunji th'V I ferrsihaft und Kultur in den Yorcini^Mon

Staaten und in Canada. l)«'r Trapper, der Scjuatter. der Gold-

sucher, der Si)ldat und die interozennisehe Ki.<enl»ahn sind auf

lioideti ( f«'!ti('t''n dir ti ( ilM'iiden ivr.itlc 'j;f'Wfv-;c?v. Tu cin/fltii-ri

N'i'ilriliiiii^rii \ Kdlmiialland in d^r iM ih ii \\ r\\ wind*- \ <tu

\ondnn in i*in Str« iieü /.wischen l)eiden Mimh ii Im -^linimt iiel)en

den dann andere Nhiehte die »Streifeii ihr»!- l^-il/niiLien oder

Ansprüche l«'^;on konnten. Als die Westslaviii dvi Kirche Roms,

die Ostslaven der von liv /an/, /ufielcn. hewirkte der l^afieunter-

.*iohi<'d zwischen 12 \nid 30° ö. K. im >üd(<n einen entsj»rechen-

<len von 10 his !'> (Jraden weiter nördlich; «lie Ma.sse der röniisch-

und griechisch-katholischen Slaven wird «iurch ih»n 26. Meridian

getrennt. setzt sich al^o der Kits zwinchen Rom und Ost-

Born bis zur Ostsee foil.

Znsannnengedrlinfrt auf schmale ^ « ge, sohmgo sie sich zum
Ziel durchzukämpfen hat. verbreitert sich die Bewegung

rasch, wenn sie den entscheidenden Punkt erreicht; gewölmlicb

^eht diese Äuderutif? Hand in Hand mit dem Übergang von dem
rein politischem Charakter zum kultnrlichen. Als die »Pioniere«

die Mündung de« Rio Grande, den Colorado, die herrlichen

Häfen in der Bucht von Sah Francisco und im Puget-Sund

erreicht hatten, ergol's sich in 1 »reiten Strömen die Bevölkerung

und ilie ganze Kultur dei- (».«.tlichen Staaten Nonlamorikas nach

Westen. Der Xatur de.-^ Lnnde.s gcmäl's hiideten gemsse Haupt'

Wege, di( tni-^ grofsenteils in tlen Pazifikbuhnen wieder ontgegen-

troten. Ii* Ri(htung.'*linien; aber wir *<ehen früh auf der ganzen

Linie den Osten nach Westen wachsen, daljer vom Olx'ren See

his zum (lolf von Nh xiko üi)erall «lie Al)stul'ung von d<'n älteren,

di<*1i1er iM'Völkerten. leiclicren Staaten des Ostens zu den jüngr-ren,

diimi hewolmteii Tel rituiicn < Westens, deien Reichtiuner erst

entwickelt werden. Zi» !f -iiid «laim nicld Punkt« iiiefu- -^ondi-rti

die ganz«' Hrcile der im i d iiucrikanischen Küste th s Süllen < >/.. an^

an den von lirili»cli-( «»Uunliia hin Mexiko sich «'in St.aut neheu

<.leu andern legte, ist das Ziel.
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In jeder Völkerbowegiinp lie^ru neue Bewej?uiigsan stüfso.

Nie wird die Wandoning eine« Volkes vor »ich geticii, ohne Wande-

rungen nndeior Völker liorvorzurufeii, oder von ihnen unbeein-

flufst zu bleiben. Die Geschichte der Völkerwanderungen xoigt

ein Mit<;erissonworden von Viilkern. «lie nur halh freiwilli;; einem

«rrolsen Strom «ich anschlosnen. Ks .soll niclit f;el«'Ujxn«'t werden,

d)»r« es plötzliche und einfnche W^iiulerungt^n ge<;ehen hat und

iiiiiiier geben wird. Vur/üuli( h <li( (jfschichto d<M- reli£!fi«'>«?*Mi

Bewegungen und der daraus hn voruclu'udi'n Staatengrün<lungen

liefert uns eine Menge von l'>ii>]ii»'len , dafs ein Teil der

Menschheit, von einem einzigen (iedaiikct» «'rl'aist. neum T<}ind(M"n

zugetrieben wird. Vom Auszui? der .luilm aus Ägypten bis zu

der Wandeiuag der Moriiiuai n nath dem Grorsi.'n Salzsee hat

es solche Bewegungen immer gegeben. Aber die stärkste Gegou-

kraft war doch uicht imstaude, eine solche Bewegung dauernd

seitlich and rftumlich einzudämmen. Die Juden schwollen Über die

Grenzen Palflstinas über und haben sich teils durch Zwrutg, teils

freiwillig über di(> ganze Welt verbreitet. Die Monnoueu haben

sich vom Grofsen Salzsee in einem breiten Streifen nach Norden

und Süd«'n bis Mexiko und Alberta verbreitet, und ohne die

ihnen feindliche Gesetzgebung der V. 8t. wären auch gröfsere

Teile nach Osten zurückgeströmt. Ihre Wanderung nach Westen

war auch nicht eine einmalige gewesen, sondern hatte sich

wiederholt. Die Pfälzer, die i«eit 1708 wegen religiö8er und ]>oli-

tbcher Bedrückungen ihre Heimat i
* 1-n Wäldern am Hudson

und Delaware verlauschi« n . zogen llundcrttaustMidc von Wan-
derern aus ganz öüdwestdeutsehland nach sich. Wie zahlreicb

sind dir .\uswanderer.ströme und -bäche aus Frunknich nach

der Neueil Welt, und in wi«* nmnnigfaltigcn Kichtungen, in wi< -

\ irl verschiedenen runkten traf» n sie zwischen Aoadieu Uiul

Floridn nl!»'in auf die Ostküst*' N(»rdainerikas 1

4t'> Di'' Beweglichkeit der \'<»lker In «h'r l»ewe;iüihkeit

iiegi <li' • l< iiientarste jiolitische Kraft .b iMwcglichcr ein \'i>lk

ist. d« ^lo ni»-lir Kaum ninunt « s ein. \ "M der Nücliballigkc it

«1er Bewegung hängt die Dauer ihrer Wirkung ai>. (na<l und

.\rt der Bewegiii hkeit andern sich aber mit der Kuhnrstute, nüt

dtT Orth» iik« it, mit <lem (iang der ( Jeschiehlr. und da^scll«' Volk

durchläuft verschiedene Arten von Bowegimgcn. Indem es »eine

Wohnsitze ändert. Der MongoU« uml <ler MnndiK'hnre hat als
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Herrscher eines sedeiitären Volk(^f<i (la>s llatifu an der Scholle

gelernt, der Turkmen*' hat am Ufer des Kaspisecs das unstete

Lebea de» Steppenliirteii mit dem noch unsteteren <l<'.s See-

räubers vertausi Iii. Haben, wie man anninnnt, die Ahnen <ler

Bewohner d»'S heutif^en ICuropa Mittelasi«'n «hirf hwondert. um in

westUchi^re 8itzi^ zu gelangen, dann vt'istehen wir jene Spnr«-!i

dos Nomndisinns, mit drnon Ix liaitct KeUrn, Germanen und

81av«'n in dir Gesehiciito . inncten; ihre L'^iof^'n Wandci luiixcu

im früljcn Mittelalter nsi-ln-nKH dann als di< It t/.Ic AnlVcrun;^

des einst niMflitigon-n Wand» i Ii iclu's, den di* d< i- ( Jt'w»»linuug

an regehnaisigen'n Aekerl»au inid A ns;i-sigk<'it rasch l'olgende

Verdiebtung (h'r X'olkszalil iVnli uvlidaal hat.

Völker aut n i<'d«^rer St iilt- <lt r Kultnr sind im uun/on
hr w ciglicher als bohor «l lir n tlt.i und «:1»mc1i* ji dadurrli die

b»»s.Heren Mittel der ()rt^lM•\vogunl: etw!»s nn^ 'li<' letzteren zu

(lebote st» Ih u. V-jeb' Grün»le \virk< n aid du scs Ziel hin. \«>u

»lenen die wicliii^sion foit^Mide sind; Di»- Bcvolk» rang ist dimn

ge.säet, weiter Raum steht ibr zur Verfügan;;. unvollkonunene

Mittel zum Lehensunterhalt notigen, <Ue.s«'n Raum *^xt«Misiv zu

bewirtschaften. Feste Gr«>nzlinieu der «Staaten sind nicht bekannt;

an ihre Rtelle treten Grenssrllume, di«> oft gewaltsam leer erhalten

werden. Die Wohntstjltten .sind gering von Gröfse und leicht

von Bau, wertlen leicht vwla^seii und verlegt. Zwischen den

Stilmmen iat Unfriede der vorherrschende Zuatand, der sieb in

fai;t unaufhörlichem, kleinem Krieg, Überfiillen und Baubzügen

ausspricht, an deren Ende Menschenraub, Sklaveret, Verlegung

der Wohnstätten steht. Lessen hat die Wanderung als die

Grundtats^ache der Ethnologie der Ozeanier l>ezeichnet: das Wort
Wanderung erschöpft aber gar nicht diesen Zuatand der Durch*

einanderdrängung , »bn- »«ino Art v<»n Gärung ist. Treffender

bezeichnet ihn ein Vergleicli Tinik»'rs: Die Vt rschicbung, das

Vcrtlrängen un<i Z»>rsi)r»'ngen, die Teilung un»l Wanderung der

zahllosen Völker in Afrika » linn^ rt an «'in Scbacbbretl mit un»

cn»llicb vicl« n Feldern, auf denen ihe Figuren beständig ihren

rialz wecbseln. V)

Die fortscbrciten<lc Fin\vurz»'lung der m»'ns( hlicbcn Gemein-

schaften auf itirem hoden .schafft dies auf allen Kulturstufen

•) .(ank»«r. Kernen in Ainku. 11. S. 2\)2.
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wirksamen Bewrglidikeit innere llommnisse. Die Horde
verän(l<*rt den Ort als Ganzois, ihrer Bew^lichkeit sct/rn inir

natürliche Hindernisse oder die Ansprüche Ton Nachbarhorden
eine Grenze. Von der ansässigen Gemeinschaft ist dagegen

immer nur ein Tfnl in Boweigung, während der andere zum
Schutz iHif] zur Arlx'it zurückbleibt. Auch im Indianerdort"

l>l<il»ea die Greise, Weiber \ui<l Kinder, wiihrenfl rlin Krietrer

• iiitii Zug zu Kriegs- odf^r .limdzwcckcn unt^Tnelmuii Oft

tiiliren die Botsebfifit ii (l< s I l!iu|>lliiigs i-ine kleine Zahl von Ange-

hörigen des Staates übei- die (irenze dem friedlichen Verkehr

dienen andere au.-« ihrer Mitte, nielii .^ Iten mit Vorliebe Weiber.

Doch .sind die Fälle sehr häufig, in denen der Handel und

\'erkehr von Fremden besorgt weidt ii, wulirend den l>)nheimischen

die Überschreitung der Grenzen verboten wird; Japan war von

der Mitte des 17. Jahrhunderts bü 1854 das gröfste und 1)e-

ttannteste Beispiel solcher Selbstabschliefsung. Die Eroberung

konnte nur in dünn und ungleich bevölkerten Lftndem

sich in den groben Lücken des Bodens festsetzen und ihr

Volk einwurzeln. Die dichte Bevölkerung hat das jetzt fftKt

unmöglich gemacht.

Aber die furchtbar schnell verlaufenden Verdrängungsprozesne

in Amerika und Australien zeigten besonders durch die Voll-

ständigkeit ihrer traurigen Ergebnisse die Wirkung des ge-

steigerten Landhmig« rs der dort «eindringenden Grofsbetriebo

deM Ackerbaues und der Viehzucht. Man kann ein Volk auf

andere Weisse gewinnen , aber den Hoden kann man einc^m

dichtwohnenden nicht nehmen, solche Aktionen erreichen einfach

bei ihm nicht mehr einen Itoden. der allerseits besetzt ist.

47. Geschichtliche Bewegungen und Staaten verände-
rn ng<~Ti Ffn die yiolitischc Geographie ist also jedes V^olk ein

lel..'ndigcr K<»rper anl seinein wesentlich starren lioden, aiil dem
es W(dint, aus dem es nien l nierlialt /.ieht und mit <h*m es

aufserdem durch geistige l>e/iehuiigen verbunden ist. Dii-scr

Ki^rper hat sich üb«>r einen 'Peil der Krdoberlläche uusgebreit^'t

und sondert sieh von andern in derselben \\'eis(^ ausgebreiteten

Körpern durch leere Räume, die sie zwischen >ic]i lassen, oder

auch durch ideale Gr<!nzhnien. Die Volker sind in Ix sländiger

innerer Bewegung, die in ftufsere Bewegungen übergibt, wenn
ein Stück Er<lboden neu besetzt oder ein früher besetztes
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niifgegebeu wird. Wir gewinnen! dann den Eindruck, als ob das

Volk wie <Mno hin^rsam Ilüssige Mai<se sich vor- odor rückwärts

1)«!wege. ') Selten ist in der uns bekannten Gesehielite der FaU,

dal's eine solche Bewegung? sieh über einen unbosetzt<?n Raum
.lusVtrcitet, in d<*r Repd fülnt sie zn Dtirclidringnngen oder Ver-

drängungen, oiUt kleine Gel)ieto vereniigen sieh samt ihn ii

Völkern zn Lrr(»rs(>r<'n , olme dnfs diese ihren Platz imdorn.

Khonf^o z*;rfaileii tiitx- ^idlsi'u Staafoii wieder, und infolu«' dieses

VfH'inigens und Treiincus, dieses (Iinlser- und Kleiuerw enl^ns

stellt sieh ein gjol^cr Teil der geschichliichen Bewei^uii^fii {ioli-

tisch-geograpliiseh als ein Wechsel kleiner und grolser Flächen

dar. Nicht alle Kichlungi u mensclilieher Tätigkeit lassen sich

in die Grenzen dieser Flächen bann« u, über die vor allen die

geistigen Bewegungen liinausstreben, um auf gröfs«'ren Flächen

sich ausÄubreiten. Die wirtachaftlichen Beweguug< n haben die

^leiclie Neigung, and all© zusammen vergröCaern dadurch gleich-

sam als (tin Nebenerzeugnis ihrer eigenen Bestrebungen die

Kenntnis des Raumes und die politischen Baumauffassungou

und -ansprüche, so dafs die Staaten zuletst ebenfaUs über

^rOfsore Flächen hin zu wachsen streben. Jede Raumumbüdung
hat unvermeidliche Rückwirkungen auf alle benachbarten Räume,
in Europa z. B. stets auf den ganzen Erdteil, und ihre Fortpflanzung

von einem Gebiet zum andern gehört zu den mächtigsten Ur-

sachen geschichtlicher Eutwickelung. In diesem >Raummotiv<

sind die Richtungen auf \' crgröfüorung unanfhörhch als Be-

wegungsan triebe wirksam. Zu ihnen gesellt sich die Befesti«

gung oder die Art des Zusanunenhanges des Staates mit dem
Boden als weiteres, den Gang des Wachstunis luid besonders

die Dauer s<Mner Ergebni.sse bestimmendes Motiv. Alle philo-

sophischen Theorien der gcsclüchtliciieu Eutwickelung sind be-

*) Als Bild ist die flttBsige Katar der Vdlker oft verwerteL »La {vopu-

liition des Etat»-Uni«> comme an liqnide qae rien ne retient, a'est tonjottre

» totultie Hur flos Tiouveanx espaces«, le.scn wir in des (Jrafen von Paris

<lnerre Civiln 1. 8. 302; die Hussen werden bei Lt rov-lieaiilieu wonjir ai» ein

luugsaui wacii^^tmdor Seu guHchildert, der l>uld ulle L'furklippun Keiner Gestade

abeTaehwemiat haben werde. FOr die politieche Geographie ist sie aber mehr
als Bild, denn fttr aie ergeben sich aas den Wechaelbesiehungen zwischen

d<'!u Htarri'n Bodon und der boweirlichen Hovolkeruni» dio einzig richtigen

• •rgnniHc)itMi .VuffiiaHungeii der Volker- und StnatHgebiete mit allen ihren

\'»TUnderangen,

Digitized by Google



Viertes Kapitel. Die geschichtliche Bowogung.

ü darin mangelfaafl, daüs sie dic^se nficbslon Bedingangen der

hau Eatwickelung übersehen ; darin fehlen besonders die

nnten FortBchrittstheorien, oh sie nun geradlinige, spiralig<^

ndere Entwickelungsgftnge voraussetzen.

. Der Krieg. Der Krieg ist, geographisch aufgofalst,

;*fdge, stofswcise und j^ewaltsame Bewegung grofs. r M- n-

lattsen von einem Lamle in »»in andere» hinein; politisch

fUiü gewaltigste Mittel zur Weiterführung do» im Frieden

(d<-n Staatenwaehstuins und zur Klärung verworrener

K'rliältnisse, wobei die für den Fri<'den gültigen Grenzen

len daran gt^knüpften Verkehrsbeschränkungen für die

ihrenden versehwinden von dem Augenblick der Krirj^s-

iig an, iJire b<'ider8eitig<n (t(>bir-tr \n Eines M'r>(liinel/,»>ii

rti-n K l iugsschau plat/, ini wcitoicn Sinne liiMr-n;

rhaftlieh zeigt er die männliclitii Z(ige de?* G»*^eil-

lielH'S und des llerrsclierwilleiib nil".- hoeliste <jfesteigert,

1 dagegen der Fried«' das Faniiln nlt ben b* «:ini>iiut mit

Streben n;ieh ab_iii-.-< !il(i--. ntn sielieien \ erhältnissen

nschloser Zufri« ilt nlieit, mit seiner Fesselung des Munn« s

t» und Nachkommt nsehaft, kiuz mit s<'inem Vorwiegt ii

blichen konservativen Prinzips und des Geschlechtslobeus.^)

to Zweck des Krieges ist immer, in das Gebiet den

einzudringen, daher Wege zur Grenze, Grenzfostungon,

o, Militäigrenzen, die das für die eine Seite erleichteni,

indere erschweren sollen. Da aber, kraft der politasohen

iHchaftlichen Differenzierung nicht alle Teile eines Gebietes

ehom Werte sind, strebt auch der Krieg nicht eine unter-

>i*e B<'»otzung eines Landes an, sondern sucht sich der

Mit, der Verkehrszentren, der Punkte von hervorragemlem

tliebem Werte für das bekriegte Volk, der foi>ten PlAtzo, der

Hweg«*, der reichsten Provinz($n zu bei nächtigen. Au&erdem
M»r in der Kulturstufe und in der politischen Entwickelung

er Untersehi»'de der Kri<*go, di»' zum Teil rein jiolitiseh-

iit»cher Xatur sind. Den Krieg als ein Merkmal der

ten Kulturstufe, vidleitht gar als den Anfang der

ildung anzunehmen, hindert uns die ge«»graf.bische Fr-

«iafs die ursprüngliche weite Zerstreuung der X'Olkelieu

;1. die I>Hrstelliin>f (]«!s Krieges bei Heinrirh Schnitz, AIU>r»tktnHMii

orbande 1902. & S24 a. f.

'
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sie fast aufser Reibung hielt, wie denn bei den heutigen Eskimo

aus deniselbon Grund Kriege kaum vorkommen.

Wir lialitn gesehen, wio vorschifdon die Sdiätaung dos

Bodens ist und wie weit damit die Ziele der Kriege auseinander

gellen. Die niedrigste Form ist der Vernichtnngskrieg,

wo bei geringer S<>hät7nng de» Bodens die Ausrottung des

gegnerischen Volk« > zum einzig<Ti Z\vo< k wird; » in Teil davon

wird getiUot. ein Teil in die Sklavtiei geführt, das Land

bleibt wüst hegeu oder fallt dem .Sieger als eine Art Neben-

gewiim zu. Eng verwaiiflt damit sind die Raubkriege, wo

das unterliegondc \'>>\k aller seiner beweglichen Gnt^r l»e-

raubt wird, und die n iiK u Eroberungskriege, wo es aulseidem

Boden und Freiheit einbüfst; hier ist hfreits als sicherstes Mittel

zu dauernder Ausbeutung die Besit/.ualime des Bodens erkannt,

dit^ mit wachsender Sehätzung des Wertes des Bodens als Motiv

der Kriege immer deutlicher hervortritt, am einfachsten bei der

Rückeroberung verlorenen Bodens. Die meisten Kriege, von

denen uns die Geschichte der loteten sswei Jahrtausende he-

richtet« iraren Kriege um Boden, von den Kriegen der ROmer
gegen ihre Nachbarn, denen die Besetzung der errungenen Ge*

biete mit römischen Kolonisten folgte, die verpflichtet waren,

ihn mit dem Pfluge zu sichern und mit dem Schwert zu ver*

teidigen, bis zu den nationalen Kriegen des 19. Jahrhunderts,

in denen Völker verlorene Gebiete zurückeroberten, ihre Länder

abrundeten, sich aus schwächender Zersplitterung befreiten. Selbst

der Bürgerkrieg der V. St von Amerika, der formell um die

Sklaverei geführt wurde, hatte zum Hauptziel die Erhaltung der

Einheitlichkeit des Staatsgebietes, und der Kampf d«T Italiener

um Rom ging auf denselben Zweck hinaus. Wie die Entwicke-

lung des Verkelu-s den Methoden der Kriegführenden zugfute

kam, werden wir im Verkehrskapitel sehen.

Wirtschaftliche Kriege gehen ihrer Natur nach nie im-

mittelbar aus dem Vork»)mini»is hervor, an dem sie sich ent/ün-

d»*n. sond<?rn durch dassellM» wird eine alte Intercssons^paiuiung,

die längst voriiaiid«*n war, nur aiLsgeiöst: Nirlit dir KvMiti.-ikation

des indiseIvMi <'>pinni.- hat den englisch-chincsLsiLiieu <Jj>iu!ukrie<: j

entzündet, >«>iuitin dt-r (Joirensatz des vordringenden I.nLrlaiuis

zu dem sich ahschlit'fsriulv u L'hitia. .S»*lehe Kriege werden so

lauge wie möglich hinausgeschoben, bis sie «dch gleichsam vun
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entzünden, und ihre Führung läfst sehr oft die Wurht ver-

, mit der in grofsen politiRclien Kriegen die Völker mit

gesamten Kraft «ich aufeinander stürzen. Da nur ein

pr<\<ise ant dem Spiel stolil, reiclit oft ein halber oder

.^erfolg zur Beilegnn«: des Streites aus. In dieser Beziehung

man die ^sirtschaft liehen Krie<jo doii Koloinalkriof^en

Sf'ite stellen. 'lie obeuHOW «niiu ri^aiot sind, die ganze

uml Leidenschaft eines V(»lk«*.s zu entfesseln, oft nicht

<lif» volle Teilnahme desselben auf sieh zielien utler fest-

kunaen. Auch In i ihnen handelt es sich nicht um Sein

ichtsein, sondern um ( lefahren oder Vorteile zweiten Ranges.

. Regelniäi'si^'keiten im Verlauf der geschichtlichen
ungen. Innerhalb der (Ökumene gibt es keine absoluten

misse der Bewegung des Lebens. Gewässür und
• kOmien durchfürtet oder überschifit, die Gebirge über-

die Wüsten längs ibrer Oasen durchschritten werden,

ilt^ü von diesen Hindemiaseu ist räumlich nicht so grofs,

nicht umgangen werden könnte. Indessen wird doch durch

fUnderab die Bewegung erschwert, d. h. verlangsamt,

dem jeder Fluffi, See, Sumpf, jedes Gebirge, jeder Wald,

üAte die Wanderströme nach den Stellen ablenkt, wo die

:;breitung am leichtoNten ist, tritt hier eine Hemmung und
ne verhiUtnismfifsige Förderung der Bewegung ein.

{find aber auch immer Richtungen gegeben, in denen

-egong sich leichter voUsdeht als in anderen. Die gröfsten

lisso müssen umgangen werden. Die Züge der Araber,

Sudan in allen Winkeln durchdrangen und dem Islam

en, haben keinen der grofsen zentralen Wüstenwege,

die seitlichen Umwege durch das Niltal und über

<» benutzt. Und ganz Europa steht in ethnischer und

ler Beziehung noch unter der Herrschaft der Tat.sache,

s r»imische Reich, die lateini.'^che Koloni.sation und das

it\im nicht von Süden nneh Ni>rden, sondern von Westen

-ten die Ilochgt bir^c nm<4' licnd, ihren W eg vom Mittel-

ireb West- nnrli .Mittel-lMiropa gemacht haben. Htn den

ungen /UT St«; erleiilitern 8trömung(»n und regelmiUsige

die Wege in bestimniti n b iclitungen. S. ii.»n die Ge-

der Milteliiieervolker ial>t deutlicli tirn \'orzu^ ukennen,

hatte, der mit der thracischen Ivu-te den Nordwind zum
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Rundfsgi'iiossrtn gewann; denn dieser weht <lio warme Jahros-

Atni. oft die grörnere Hälfte des Jahres hindurch, ziemlieh regel-

inalsig; er hat neitiiem noch so manchen politischen Einflufs süd-

wärtfs getragen. Die gcwOhnHeh mit vorübergehenden Stallten-

hiklungen verknüpften kh in» n Ein wniirlerungen der liellen Ozeanier

auf <]i'n Inseln Melant-sif-ns wurden durch einzehie Arme der Süd-

Äqunloriai-lStroniungpn de« Stillni Ozeans heorünötigt, die sich

später zur o.stauslralisehen Strömung veieniigen.

50. ( her den Zwanj;. den geogra|)hische Bedingungen auf

die liichtung einer geschichtliclien Bewegung ausgeübt haben
Rollen oder noch auMüben, eind noch Anachten im Schwang, die ganz der
mythologiecht n Stufe an^r« hr»rin. Wie eine Pflanze des freien Feldes»

deren Samen der Wind in einen wehlLr* "rfhieten Garten trug, auf dessen

lieeteii sie dann üppig ;iedeiht, nmtrt uns die Ansicht von pin^r ge-

heinuiisvoJlen Tendenz der Volker naeh dem Wef«ten an, besonders

wenn sie im Kleid der Plrophetie auftritt: Der Weg der Sonne muls
auch <ler Weg der Kultur sein. Die Aushreitung der Europäer über
den Atlantisehen ( )zean, aus einer langen Keilie von .-«ehr merkwürdigen
Wan(l« runp ti hervorgehend, die natürh'eh nlie. von den Normannen-
fahrten i^is zu diu hoch angeschwollenen Auswan<l« ri-rstroinen unserer

Tage die Richtung von O^t nach Wefit einschlugen, verlandet sich in

<^inem solehen Geiste mit den Westwandenmgen der Einwanderer in

der Nenen Welt, die bis auf den heutigen Tag fortdauern. Die Be-

vctikerungskarte Nnrrlnnierikas 7.<'\<^i uns no»'h ininter »lie .«stärksten

Vt rdichtungeu am Ustrand de.s Erdteilets, mid damit im da.s langsame

Weiterwandern der Bevölkerung nach Westen notwendig gegeben,

wo die Bevölkerung dünn sitzt, — selbst in dem schönen, fruchtbaren

Cahfornien 1900 noeh 32nial dünner als in Massaebupett-s ! — wenn
auch jeder Zt^uf^us eine ftürkere Zunahme nachweist. Diese Westp

t) VitmbMy, Der Ursprung der Magyaren. 18S2. 8. 13. Bilder seagea

leichter Bilder ide Gedanken. Darin liegt das Gefthrliche der wissensflthaft'

HdMn Bildorspraelie. lliiber fafst in »einer Geschichtlichen Entwickelung

des modernen Verliebrex flM93, ,l».n Zug naeJi Süden und don nach VVcHten

»Im »eine Art natürlicher Weittmlnunp« auf, die wie ein Naturtrieb wirke.

Und doch hat er kon vorber die geogruphiiichen Bedingungen dieser an*

scheinend geheimnisvollen »Zttge« in der T<age der LAnderkompleze mit

L'rundversi bie<lenen, einander ergänzenden and benötiuonden Kultur- und
Wirt?-('b;ift--b<"din>runßen ire«fr* ift Man wird es dorn < Jeographen zugute

halten, wenn er darin aueh eine i-olge der ungeograpbijscheu Aaüaaeung des

Problemea sieht Ich lasse eher den Leroy-Beaulieuachen Ansdmek »Ver-

suchung der Natur« gelten, wiewohl er auch etwas Bildhaftes hat. Er mag
indoHwen daran erinnern, dafa eine gewisse Aufforderung fler Natur an die

v.iiki r. dWücT oder jener Seite eich sii wenden, in der Geschichte

wohl zu erkennen ist.

Digitized by Google



VkilM KftpiteL Die getcbidbtlielie Bewegung. 97

t[ de» WacliFtiiniH der Vereinigten Steftten macht als pazifische

ilt r Wreini<;tv!i Staaten nidit einmal heim Stillen O/onn Halt.

ist ChiiuiJ* er<)l»«mflej< und kolonisierendes ^'^»^d^n^^en west-

(»iji Stillen Ozean hi« zum Otstfuüs de« Pamir gerichtet. Dab
\» RulsUnd sidi eine ähnlich geartete Bewegung über Nord-

tt<>Iaaen, ah< r von Wwt nach Ost, ergossen hat, die ehenfalls

liehen KnrflmiRson noch fortdauert, winl niMit !•< rücksichtigt.

'iesehiciite ist immer nach Westen gericliiet ^tweg.»'n; seit

sie in noch antlercm Sinne westlich. Nach Westen schaut

flieh vi»! sie geführt, denn ofitlich liegt ein leeres Meer, und das

^jsplmt im Norden ist seit der Besetrang Sachallm dmch liuU-

eng geworrlen. PaTs Japan einst von Siiden nach Norden
n iFt, ist lieute nur nocii geschichthcli und hesonden* auch
pliiisch intcresijant; j)ülitii<ch Lst es nach \\'e.sten gerichtet.

*h nach Wo^tten zeigt auch der politisch-geographische Grund-
des assyrischen Reiches: Ziel ist die Verhindung des Zwei-

d» s mit lit III Mitti lmeer. .\uch der Siiden, ulie ewiL'«- ^'<T-

nordisclier Volker ; (I/eroy-Beaulieu\ hat auf nnsn. r llt-mi-

viele Bewegungen und Staatengründungen in äquatorialer

: hervorgerufen. Wir woUen aber dämm doch nicht gleich

netsen der Vr.lkerwanderung sprechen, (iie wohl sehr

ne niigmtori^elH' Striimnnfr von Norden na<"h Süil. n, a1><T

I Iten von Su«ien nach Norden umu hmen lassen. Denn erstens

j^'csctjdiclie Bewegung auf iler Südluübkugel nordwärts ge-

in müssen, wie wir besonders in Sttdafiüca wahmehmeU) wes*

an von einer Aquatoiialrichtung sprechen müDste; und
iiiiisfien die zahlreicfipn, prilwilrt- rirlitefen --Ausnahmeni
ihren Gründen jL'etnigt wenien, ehe man das Geiietz fomiu-
könnte sonst ein (tesetz das andere aufhehen.

Auf den WojijeTi der ^lofscn geschichtlichen Bewo<rungen

«'fx'hiedtMie Punkte, die hei trlficher Richtung der Rp-

I wio Siat Ionen hiutereuianderhegen. |s(» dafs gleich-

•iner Linie die aus solchen Bewegungen hervorgehenden

und Staaten sich aufreihen. .Ms die grofse Bewegung

land nach Westen begann, die nach der Neuen Welt

urde Irland »von den Oeiem heimgesucht, während die

ch Amerika flogeu.t») Die energischere FeHthaltun^j

in derselben Kraftlinie wie die Eroberuni; Virginions,

auf wirtschaftliche Ausbeutung und en<llich

Eroberung des Westens, welche mit der Ausbreitung

clor aus dem hintersten Winkel des Mitt4?lmoer<>s ihren

ihm, setzte sich später, ab die niittclmeeri.sche Aufgabe

iiol 1 \ \ 1 ^»^H hy William U CV.nnor Morrin. Cauibridge 16%. Ü. U«.

f'uläti»rh<- •••ovrnpliic. 7
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erfäUt war, jenseits der Grenzen dieses Binneumeeres über
den Atlantischi'ii Ozean hin fort, wohei »lie Stellung eineB

Kast und AiLsstrahliingägel>iete8, welche unter Phöniciorn,

Griechen und Rünieru Sieilien eingenommen hatte, mit der

Zeit an die Staaten der Pyrenäenhalbinsel überging. Von
den iberisrhi'ii Handelsplätzen aus hattrn die Phönicier den
weit«'r*'n Schriti [nach den Westgestadfii Europas, besonders

iiufli «li'ii Zinniaiidcni <:tiiiacht. Sniitcr aber hatfiu l*«iriui:;d

und SpunioTi nicht sobald ,ini Kauij»f mit (lom Islam sich

selbst als cliristlicii»' Mächte wiedei-^ffiimlcii , al« sie auch

die Axifgabe übeiuahmen. die Bewegung nach der ozeami>cbea

Aufsenwelt zu fortzusetzen.

r)2. Die Rückwanderungen bilden die schlagendste Wider-

legung der Notwendigkeit vÄuer bestimmten Riehtuug. Xt hen

dem bekanntest+^n Fall der im 17. Jahrhundert in die Wolga-

Steppen vorgedrungenen Kahuücken, deren gröfsere Hälfte,

2—300000, im Winter 1770 über das Eis des UralflusseB an den

Balchasch zurückkehrte und vor wenigen Jahren auch diese Sitze

yerliefs, um am oberenHi und imThianschan neue Weide zusudien,

steht der der Kasak-Kiighisen, die nach dem Fall der Qoldenen

Horde im 15. Jahrhundert zum Balchasch zogen, aber im 16. Jahr«

hundert in ihre alten Sitze wieder zurückkehrten. Besonders

zahlreiche Fälle bietet das verhältnisra&rsig enge, der freien Aus-

breitung ungünstige Südafrika, wo noch 1868 Bastards an den
mittleren Oranje aus dem Kleinen Namaland und nach Groot-

fontein und dann wieder in die Gegend von Warmbad zurück-

gewandert sind. Die Züge der Buren 1874 und 1878 vom Lim-

popo über den Xgami nach Umpata nnd wieder zurück 1884 zur

Etosa*Pfanne (Grootfontein) und endlich zmu Teil wieder nach

Umpata sind noch in frischer Erinnerung. Seit dem Auszug
der Tataren aus der Krim und Bessarabieu Imt jedes Vordringen

der Russen eine erneute Rückwanderung von Türken und zum
Islam übert^egangenen Slaven, Griechen u. s. w. über die immer
weiter zurückge<( hobenf n Grenzen der Türkei, in und nach den

letzt<ni Kriegen auch in iii^olser A u-dclmung nach Klcinasien lier-

vnrixerufen. Nachd«*ni nncli l!^r>4 7'h hm) l'aniihcn aus tlem Kau-

kasus nach den damals lürkisch»ü Donau])! i i\inzen verpflanzt

worden war^n, begann 1879 die Rückwand» runu aus Bulgarien

»abziehenden Besutzungeu gleich« (Theobald Irisch er), die 1885
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.« ^rröf^err Städte, wie Rustscbuek, auf die Hftlfte ihrer

'11 \'()lkszahl erniedrigt hatte.

. Die Volkgdichte in den Völkerbewejjjimgen.

V Hindemisse als die Natur .sotzen die Völker selbst den

l>eweguni:rn utgegen. Selb»! sturmartige Einbrüche, die

iederzuwerfeu scheinen, ermatten in einer dichteren Be-

nir und verlaufen .sich endUch; <la.s (Jebift der Ilunnen-

• bildet einen nach Woston itnnier schmäler wpnbndoii

->»'n Sftitzo und Kndc das 41."> vergebeiis bcrjuintf ( >rleans

i!e>soa MiiUfM ii >icli das (dück Attilas we ndete. Weim dann

••»Isen \ < 'lkers(üriiuui die Unten eldjcn, steht das unter-

Volk stark duix h ine Mansf da. Di»' zäho Kraft der Grofs-

:»'(;«'nül>or den Tartaren, wif «lir «It-r Serben laul lJulgaren

• r d»'n Türken war zuletzt in dem Uber<;eu'ifht ihrer Be-

iiT- Wenn Japan soviel früher von dem europäisch tu Eui-

ritTen und durchdrungen wurde als (.'hina, liegt die l'rsache

Ii gruraon Teile in der widerstandsfähigeren Volksmasse

Deutlich Ifilst sieh e^ennen. wie Vorstöfse jene Ridi-

itevorzugen, wo sie den g<-ringsten Widerstand in der

ung erwarten. Die Phönieier und Griechen fanden

i Sjti« 1 im westlichen Mittelraeer als in Vorderasien, wo
ii'hte ihnen feste Grenzen entgegenstellten. China hatte

Meew&rtigen Expansion eutachlagen und drang in die

d<^r Mongolei vor, westwftrts, wohin die kontinentale,

ladentum bedrohteMacht der Selbsterhaltungstrieb führte,

in der Bekämpfung der stets ausweichenden Nomaden-
» kein Stehenl»leiben gab; doch verschmähte es nicht,

indnchurei und nach Ilintei indien, also nord- und süd-

ra5iif»eh reiten . wenn ihm keine zu fürchtenden Gegner

rat<?n. Erobernd durchmais Kiilsland in östlicher Kich-

z Xordasien in weniger als 100.fahren; liaii. dort

nbürtigen Mächte zu bekam|ifen. Die arabiseiie Inva-

w-e^joiitlich auf den Linien, welehe durch die Nord- und

Afrikas i;. ^« l.en <u\(\ . südlieh und westlich sich nti^-

da die Wirkung nach Osten durch die alte Kultur-

rsienp pelmmmt war, und n.i« Ii \'>rd«'n zu <iie isln-

3«:'U"« n IL' iii (liikisrhe Ihtndo iiht-r-^^iiiK. Ihre Spuren

in j'Airnpa die kmi k n un<l die Al{»en, in Afrika den

ioä Sudan, die Mitte des (.'ottgobeekens und Sufala.

7»
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Wenn die Wanderung Flucht iirird, richtet sie sich natür*

lieh nach den schutzbiet^^nden mensohenärmst* ii Gegenden:

Wftlderu, Gebirfrf'n, Ste|>|»en. Wüsten, oder bei Iimelbewohnern

sogar auf das ofiEene Meer mit der Iloftuung auf sicherere Küsten.

Die Völkerwanderung hat die nesifdehinu «lei < ntleireneren Alpen-

täler durch Flüchtlinge gefördert, und Afrika zeigt viele Beispiele

von Gebirgsvölkclu'n, die der SchutKtneb in ihre hochgelegenen

Wohnplüt/.e hinaufgeführt hat.

r>4. Die volkreichen Länder lassen ihren Überflufs nach den

dünn bewohnten Nachbargebieten abflieilaen, und man kann YOn
einem Völkergefäll reden, das solange wirksam ist, bis ein

Ausgleich der Bevölkerungsunterschiede erreicht ist.

Kein Wunder, wenn dauern<le Richtungen der Wanderung ?»ich

au«}»rügen in Nordamerika, wo die Lnge der diehlestbewoliiiteu

0( l»i<'[o am äulseir-t. n Ostrand einen grolseu lS|>ielraum den

we.><theli gerichteten Wanderungen erschliefst. Umgekehrt ist

die Lage ilrr (lielitbev<"»lkerte?i gri •l'snissis» lu-u G<'biete an der

Wolga und Oka zu Sibirii ii ; eiue ö.silich gerichtete Auswandennig^

die ihr Ende erst am Stillen Ozean findet, ist die Folge. Dünn-
bevölkerte, Linausgebeutete Länder der Naturvölker werden dm
Ziel von Wanderungen aus Kulturländern, daher die alte Süd-

richtung ag\]»tischer und nubischer Wanderungen im Niltal, im

Grund dieselbe, die Junker zwischen Nil und Kongo genauer

als eine »allgemeine Richtung der Völkerverschiebungen von
Nordwest nach Südost« fEuid. Solauge die Ehiropäer Afrikas

Küsten besuchen, gibt es dort kfistenwärts gerichtete Bewegungen
der Binnenbewohner, die den Vorteilen des Küstenverkehres zu-

streben. Dualla, Fan, Banaka, Bakote, Bangala, Ganguella,

Hereru drängten und drängen swischen dem Äquator tmd dem
Wendekreis des Steinbocks der atlantischen Küste zu, ebenso wie

weiter im Norden die Haussa an hundert Stellen küstenwärts durch-

sickern und weiterdrängen, ob nun die Bewegung südlich, west-

lich oder nördhch sei. Wie auch in rein politischen Bewegungen

Da» Drüiifreii der Völker narh der küslt', wie es sich Ix sonders iiu

Westen Afrikas bemerkbar uiacht, iwt weniger durch lentxalen Ijnpui«, al» durch

peripherische Anziehatig (infolge der Bereicfaerongen durch fremdlAndiecheii

Seehandel) vemntafet, und so iat die PhysioLrnomie der Stmndbewohner an

der Gold und Sklavonkiiste sowohl wie am (labun und Opowe verschiedent

Ucb neu umgestaltet worden. Wie überall, liegt der Ausgang der Wanderungen
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iwache den Starken auf sieb zieht» lehren hundert FfiUe

iHauguug achwacher Staaten durch starke Nachham, Uiß

I langsam oden kriegerisch rasch auf sie zuwuchsen.

Politische Wahlverwandtschaft und Attraktion,

k, ein Staat wächst mit Vorliebe dahin, wo ihm ähnliche

iDgen winken wie auf dem bisherigen Standort. Ein

Reich bedeckt daher ähnlich gelegene und geartete Ge-

Ri>m bietet dafür Beispiele im grofsen und kleinen,

achstum über die Apenninhalbinsel hinaus schritt am
cn und zugleich mit der nachhaltigsten Wirkung in den

I vor, dit' Italien am ähulichston siiul; welcluMi Vor-

hiatte das Gallim, «las inittehnoerisclHMi Klimas sich er-

>r <]fin mitteleuropäischen un<l atlantischen Ahschnitt I

vU die Pr"\iiicia immer der römlHchsto Teil auch avif

KjKinkt der Romanisierung Gallions. Noricum erfreuto

r nicht 8<»lcheu Vi>rzug09, aber wo es am weni«::sten von

e^ondert war. ragte Italien bis in die Laihacher (ieirfiid.

in liätien dn^ Wach^tutn < Reiches sehr he.«<clii ai»kl

'.\rn hat di«' römische Kiihur sich nur sehwa< h »•iit\\ jrkeln

(• Alpen verhinderten hierdas zusannn« nh:umt nde \Va< li>-

südlichen T.arnl« s nach Norden. Und «la «las (»leiclie

uideren St< IN n wiederholle, hlieh Rom auch in der Zeit

ofsten Aiksdelinunjr eine wesentlich mitielmeeriöche Ver-

\ on ITalhinseln. Inseln und Küsteriiiindern,

priehl '^ieh ciiir unbestimmte Alinun^ die?»«.«* Verhidt-

<leni Inkannten Satze au>. l)er Staat erhält sich

Mitteln, durch di^* <>r entstanden ist; das IhmCs»,

laUirliclie Gruiidla«:«' des Staah-s .»^eiiu in LrlM ti luid b«

-

.•^«•ju» lu Wachstuni notwendig' Ziele uiul lH .-,tinmite

-t»'tzt. Ein Inselstaat streht vor allem seine Inst-l ganz

n, weil er nur so den X'orteil der insularen hage, die

erreicht. Aus demselben Grande kommt uns Itaüeni«

lach der Alpengrenze ganz natürlich vor: es gauz

»•n von Nomaulfn>*tiinnn<»n , in <l«'rij«'ni);ori I.ok;ilit;tt<>n , dm
' I/©l>onMW<'iHe (o\t an nich oder diinh d«'n lt«'stt'hfnd('n Zivili.Hji-

r jcdßHmaiigv.n Bewohner^ bedinpeu, und entwt^di-r drunai-n ditnn

r direkt nach dem Meere vor, oder die Zage dahin waren wie in

I s* kiuid:in F .l.'(jn dt r im Innern veranlafHlen Watideninjreii.

ior Zeitnchr. f. £thnuiogie. 187Ö. S. 137.
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Halbinsel sein. Eine Seemacht wird immer wieder maritime

Stütxpmikte suchen, wie das nach Ijiseln und Hfifen gierige £ng>

land, eine kontinentale wird die nomadischen Reiterscfaaren m
immer neuen Kosakenheeren otganisieren; wie Bufsland. Man
muTs nur in diesem Notwendigen nicht immer, wenn es rftumüch

sich betätigt, gleich GraWtation« oder s Attraktion« erkennen

wollen, wodurch nichts erklärt, vielmehr <las Organische des

Wachstiini.s nur verdunkelt wird. Dals in der Zerteilung Preufsens

in einen ö.stlichen und westliciien Ahschnitt die zwingende Not^

wendigkeit do.s Strefciens nach Überwindung der dazwischen-

liegenden Ilindornisso gegeben war, i.st jedermann klar. Sogar

England hat die Notwendigkeit «Mngfseheii, die Rufsland zum
Vorrücken bis an df« n Hindiikn^ch trieb, nachdem es erst einmal

bis zum < )xu< v( •rgt'<lrimgf'ii

Diese Bewi'gunp'n sind ott s<.> Itestiniml auf « im n Piuikt ):erichtet,

6ats man sie als Linien auf die Karte übertiaf^eu kann. Jeder ver-

Meht die Bedeutung von linien, die Petersburg und Konstantinopel,

Wien Wid Saloniki, Koni uu<l Tripolis. Madrid und Fes verbinden Zwei

fnifeiiiMtvl< I tr'>tTeiide Linien Krjwn(.»\V(Ht-;k Ht tat nii«I P» -( luiucr Hf rat

hezeieluM ii die iUchtunj;en de;« rus.siM iieu Angritl.» urnl iler engliselieii

Abwehr in Zi utralajsien. Denu-tige Linien hegen su fest, daXs sie zwar

über den Zerstreuungen der Tagespolitik manchmal übosehen, in

Wirklichkeit aber als der Aui«druck von Jahrhmiderte lang festgehal-

tenen Be.^Jtrebungen nicht verwiselit werdm ktitnien. Nach langen

Pausen lenkt oft die Politik wieder in sie zurück; so ist naeh

einen» Zwisehenrauni von 160 Jaliren Österreich über die iSave wieder

nach Bomien und Alt^erbien vorperäckt. Als nach der Entdeckung
de» Seeweges naeh Indien die Häfen <1< .-. Roten Meeres und der Weg
\'fne<lig—Alexandria vcrödett n, w< r hiitte da die nii< thrirti \< uIm L Imni:

d< s altrn. niittrlnierris»'!) • t'rvthraischer) \Vehhand«"l^u< u'i-- xoraussagt-n

mögen? l ud clorh nmfste siekonnnen. w«'il es der kürz» >u Seeweg ist.

Diese Wahlverwandtschaft braucht sich nicht an

die Grenzen eines geschlossenen Landes zn binden. Ein Volk,

das sich mit bestimmten natürlichen Vorteilen verbmiden hat,

sucht auch auJserhalb seiner Grenzen dieselben wieder auf.

Daher dieses unwiderstehliche Zusammenstreben geographisch

Ähnlicher Gebiete auf ein geographisches Ganze. Das Gebiet

von gröfsereui Wert übt dabei eine Anziehung auf das von

kleinerem aus: die Insel auf den nächsten Fcstlandabschnitt,

die Halbinsel auf den angrenzenden Teil des Festlandes, das

Gebirg auf das Flachland, und ganz allgemein der gröfsere

Staat auf den kleineren schon darum, weil er eine grOfsere
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m Naturvorteilen umachlieist. Das bedeutet aber nicht

^emeinefl Gesetz der Aiusiehting grofser Staatenbildungen

mere, der »Attraktionskraft mächtiger Staatenbüdimgen«
' Lorenz).') Die Fälle, dafe mächtige Staatenl.iMunjjan

eineren Gebioton hinwaehsen, die grofse politische Vor-

r^ren, wie UufslHnd ans Agäiaeho M(»or und das eng^

rdtroich nach Acrypten, zri^on vielmehr, dals die Natar

wirkenden Anzi» hungskräfte nicht so einfach ist; ein

h am der Mechanik kann sie nicht aufklären. Einen

verwickeiteren Fall zeigt die AnzielmriL: <1. s n;esrhieht-

würdifren . kirchlich un^schätzbaren. wirtsrliüfilich lort-

cnereii liaiien« auf das laltr) Dout.sche Reich, die dazu

dafs das natürliche Wathstuin unseres I.aiitleg nach

u>d Nordwesten zu unnatürlich schwach wurd«-.

it die Schwfiz ist an« il« u natürhchen (innizcn der ui ihn-n

ngc:>chlüs!öcncn W'aldstaltcn, dureu Bcrg>u;hranken fast voU-

>m Rigi auB m übenchauen sind, nach den weiteren Grenzen,

titr gezüjjcn sind, nicht blind hinaasgewnchH-i). D' r Illicin

iclio Nordjrrcnze ist ein <>tTt ii tuit:i>~tr< l.ti s Zirl der I'j'd

diaft im «ranzen 15. .lalirhundert bis zum ."-^< liwrihcnkriei; und
ilt von Hatml und iächaffhausen gewesen, wiiln» nd (iie Vor-

<ler Südgrenze über den Hauptkanuu der Alp* n schon frühe

I ist ij^ste Gestaltung <ler .Mpengreiwe angeeeljcn wunle. ischon

jtbrief von 1357 der W'aldslütten mit Zürich zieht den Siid-

- (rotthard „'OL^ n l?edrctto uml Faido in das (iebiet der

'n Hilfe und B«'nitun>?.

'<iliti."^ch pa.s.siver Hoden iti den frehirtfen und
Kin Land, «!a'< schwer hc^i. »lelltar oder L:aiiz ntd'e-

i^t. lie^t .«K'ineii dichter he\ulkerti'n Xacld)ar»iel>ielen

iiM's Naturland gegenfil>er Kein stark«'s Volk wehrt

itt geschweige denn ein Slaat. Und doch zieht es

lline frenide Macht mag rasch darni Fufs hissen, sie

nicht festen Fufs. Die alte Gc-^chiciile zähh, zulil

ir zu vieh> Alpenvölker keltischen und rätischen

*uf, die die UOmer mei^t auffallend rasch bezwungen

1 nach dem Sinken det» rOmischen Reiches trat in

Gebiet ebenso rasch ein Zuataud ein, den man als

inken oder Verlorengehen des politischen

deutlicher h«'i Mi^nct r/uttnicli«m territoriale, qui Joint tonjonr«

mme» «ox gnmdes. Formation tercitoriala de la France. 8. 2Ui3.
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Wertes bezeichnen möchte. Es breitete sich über die Alpen

ein geschichtfilosos Dunkel, Für «lie Kümer wann sie noch

wenigstens ein Durch^ngsland als unentbehrliches Bindeglied

zwischen Provinzen im Süd, Nord und West gewesen; aber ihr

eigenes Leben war nun nirgends stark genug, um nach der

Abtrennung von deii Macht- und Rei*Iitninsquellen lüdieus,

Galliens und der Donauländer sich selbständig zu erhalten. Der

staatUche Organismus loste sich in eine Anzahl von kb'iuereu

imd kb'iiisten Gebildrii auf. zwisclifn d(!nen die VerkelirsHderu

lituckten und abstarben; weite (icbii tf vertWleten X'icle von

den Alponpässon waren jetzt i\i\rv al» ui röniiscbcii Zciu n, die

uns Reste von Bronze un<l Btrnstt in von heutzutage so wniig

begangenen Pässen, wie dem Septimer. bieten. Auch aiulne

Trümmer des grofsen Reiches siml damals ui den Scliatira

zunickgeUet^u; aber so spät wie über den Alpen ging das I.idit

<Ier milielalterlichen Geschichte über krijiem anderen Teile v<jn

Mittelouropajwieiler auf. Die Lage der Grenzen in den (Jebirg«-!!

ist ein deutliches Zeichen, wie die geschichtÜclien Bewegungen

hier ins Stocken kommen; nicht blofs gezwungen macht das

Wachstum der Staaten an den Gebirgen Halt, sondern es setzt

sich hier oft mit Bewufstsein Schranken, indem es diesen

passiven, anökumeiüschen Boden als günstig für die eigene An-

lehnung und die Absonderung vom Nachbar ansieht. Der tiefere

Sinn der »natürlichen Grenze« in Gebirgen liegt darin.

Wenn wir von dem geschichtlich reich belebten Nordrand

Afrikas einige Tagroisen südwärts gehen, ist €>s, als seien wir in

einen dunkeln Raum getreten und hätten die Tür hinter ims

zugemacht. Es ist eine tiefe D.lTnmernng, an die da< pohtische

Auge sieb erst gewöhnen mul's. Der (lesamteindruck des poli-

tischen und Kulturlebens der Sahara ist arm, denn wir sind in

der Wüste; aber er ist doch noch nicht so arm wie dir Natur des

ßtwiens. Der Mensch ist der beweglicbste Bewohner der Wü.ste,

der sebleeht«? Orte mit bess«^r(Hj vtTtauscht, d(?r die Grenzen der

Wüste überschreitet, Verbin«lungen mit der Aufsenwelt kiiüj»ft

nix! I.ebcn iiereinzicht, das <iicsem Boden nieht gewährt ist.

hnmerhin er.sfh»*iiif aber dem j>f>litiscln'n Geographen die Wfi^te

zuerst als eine negative GrOiVo. Die Staaten und KoIohh ii

machen an ihrem Rande Halt. Karthago und Roni, Ägypten

und die griecliischen Kolonien der [Cyronaika grillen nicht Oiler

Digitized by Google



VlevteB Kapitel. Die geHchicfatliehe Bewegung. 105

ganz vorübergehend in sie über. Auch Marokko hat nur vorüber-

gehend bis Tinihuktu seine Macht ausgedehnt. Die Türken

haben von Tripolis aus erst seit 1842 ilire Herrschaft Ms in die

Oasengruppe von Fessau vorgerückt. Algier und Tunis hatten

die Wüstenstämme sieb selbst überlassen; erst Frankreich hat,

um die Südgrenze seiner Kolonie Algerien zu decken, langsam

Militärposten in »lie Wüste vorgeschoben. Al>er auch .^^o ver-

laufen die Oron'/fn ins T.pfre. In der mnrokknnisch« ii, filgori-

>«chen, tunesischen »Saliara gibt «^s Stfimiii*', 'lic <lif Herrschaft

Marokkos, Frank reich.»*, der Türkei .•incrkniiKii. uiid es «:il)t

einzelne fe.-^te Plittze. «lie mit (Jarnisonen In li ^^t sind; aber die

Wüste ist frei, gehört den scbweiJend<'n. in euilachon Familien-

stämmen vereinigten NoniadLU, 'in allem aus diesem Buden

etwas, aber wenig zu machen wissen. Die W'ühte i.st ein klima-

tischer und biogeograpliischer Begriff, und man sagt, sie fängt

an, wo reichliche Niederschläge und Pflanzenwuchs aufhören;

sie fängt auch an, wo die festen Staatenbildungen aufhören.

Also ist sie auch ein politischer Begriff.

Wenn die Wüste mit ihren gewaltigen Strecken unbewohn-

baren, geradezu lebensfeindlichen Bodens der Staatenbildung

nicht günstig ist, so ^'ürde es doch gefehlt sein, ihr den poli-

tischen Wert, die politische Bedeutung abzusprechen. Bildet sie

selbst keinen Staate so sind dafür die Staaten an ihrem Bande
gezwungr-n, den nomadischen Völkerfluten, die gerne bereit sind,

aus der Wüste Über die umg<*benden Kulturländer sich zu er-

giefsen. Dämme /u /.ielien. Diese Dämme müssen natürlich in

die Wüste voi^feschobeu werden, wenn sie wirksam sein sollen.

Schon Äg\i)tens und Chinas graues Alt«'rtum liefsen eiK^rgische

Herrscher die Notwendigkeit fühlen, die Grenzen ihrer Staaten

in die Stejipen und Wü.sten vorzurücken, um den Allen gemein-

samen Feind, das Nomadentum, auf seinem eiirenen no(i<.u ein-

zuengen. Aber aul><nlein strelien die Mflilin danacli, die

Wüste in vlern Sinn(j zu beherrschen, wie tum l.i.s Meer be-

iierrscht ; sie bringen in ihre Hände die Verk« hr.^wege, welche

die Wiisti durchziehen, unti /u <lie>eni Zweck besetzen sie die

End- uncl Ausgangspunkte der.s» U»en odt r wenigstens wii htigct

Rastplätze, wie sie in den Oasen gegeben sind. So ist Frank-

reichs anerkannte Politik, über CJolea nach Timbuktu vorzu-

dringen. In dieser Linie ist es von Oase zu Oase vorgeschritten,
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ganz ebenso wie Grofsbritannieu auf seinem Woge nach Indien.

Insel für Insel, alles Stützpunkte in der Wüste des Meeres, in

seinen Besitz gebracht hat.

In der Lage am Saum der Wüste Ist für die Staaten etwas

Befestigendes gegeben. Es erinnert an die Lage der Seemächte,

wie die ScliifFo an «.'inor Küste vor Anker liegen. So hatte

Karthago dun Rücken frei, mit <IoTn es sich an die Wüste lehnte;

ähnhch Persien, das auch in dieser Bezichuni: ein Vorläufer

Rufslands auf der Weltbühne war. Beide asiati.'^che Mächte

sind mit dem Massengewicht ihies Steppen- Anteiles den räumlich

beschrftnktt ren Mächten Europas gegenüborgetreton. Aus der

etaatloseii Wüste heraustretend, sehen wir im Sudan Staat an

Staat sich reihen. Hier erkeimen wir, wie die o^rofsen Karuwaiien-

wege von der Nordküstc des Erdteils in das Imiere aus der

Wüste heraus befestigend auf die Lage an bestimmten Stellen

dieses Saumes gewirkt haben, wo die Wege ausmtoden.
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Fünftes Kapitel.

Die Differenzierung und die politiHclieu Werte.

57. Das Wesen der Differensierung im Staatsorganis*

mna. Da die politischen Organismen durch die Zusammensetzung

aus Elementeu von hoher Selbständigkeit unvollkomrit ii als Orga-

nismen sind, lioc^t die Differenzierung nicht wif hei den Pflanzen

und Tieren in der Umgestaliniif^ und Verschmelzung, sondern

in der Verteilung und Verbindung' dieser Elemente. Damit ist

dem Boden seine überragende Bedeutung in dem politischen

DifFerenzierunirsprozefs gesichert, der also mehr Divergenz als

eigentliche Differenzierung ist.

Die Olt'ichfstollnni^ <\(-r Divcrjionz und Difft^nMi/irnmi,' in l»iol«»-

gischcn W erJien ist eine irretuiireivle \ » rim tigung. Divergenz kann
nur die aus räuiulichcm Austinandergeheu oiitätt-houde Teilung eines

EntwickelungiBweges bedeuten, an dessen E^de erst die Differenzierung

liegt Divergenz ist also das frühere. Nur darin treffen Divergenz

und Difff^renziorung zusaninn-n, dafs sie bcid»- «lun-h Schaffung von

Unterschieden den Anla£ti zu Bewegung und Ausgleichung gebend)

') Divergenr, l>edBntot für »ich allein keine Fortbildung. Von einem

«•infachen Kleinstaat xweigt sich ein zweiter, dritter u « w. i]f»r?^cH»en Art

ab ; da« iat Divergenz. Differenzierung tritt aber erst ein, wenn der zweiiv, dritie

Q. ii. w. dch in der Absweigung so verändern, dafe aie vnm ersten wesent-

Heb abwodien* Im Innem eines Staate« beruht das Wacbstniu ebne Ver
ftndemnc der Funktion auf Divergenz, wi>^e>;en das Wu*'bs(um, dus für eiiir

n»«ne Funktion die körperlii he «irundlage sehattt, Differenzienin^ int. Fe< hner

bat aucii den Begriff der organischen Differenzierung; am frühetitea tiefer

erCftüBt, indem er ontexschied swischen Spaltung, deren EisebnismaBse von
gleicher innerer Konatitiitton und DIfferensierung, deren Erffebniraiasse

von ungleielK T innerer Konstitution nind ; fflr di«' letztere Imt er den Xamen
Keimdifferenzterung verwendet. Was (m- Sjmllunj^ nennt, ist die Divergenz

Anderer; vgl. Einige Ideen zur SchoptungH- und KntwickeluughgoHchichte der
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Di«' Grundgesetzr fler organischen DitTerenzicruiig sind aber

im übrigen wie auf Organi.-^mf ti ao auf Gesellächafteii und
Staat<?n anzuwenden. Dif reozieruiig iat in allen « ine

Wachstumserscheinung, folgt notwendig aus der räumlichen

Zunahme uikI erzielt Teilunir '1'^ Arbeit, Reduktion gleichnamiger

Organe, Koii/t ntratioti tlor l' uuktionen und ihrer Organe auf

bestimmte Teil»' drs Iviirpers, Zentralisiermig cin^s gnnzen oder

toilweiseii Organt'ii.<yeitenis, so ^Infs seine ganze TätigkciT von

einem Zentralorgant a])hängig wird, und endUch iu der Inter-

nierung der edelsten Organe.

Wenn aber von dem Biologen «rilundiche Ausdelinmig

im einzelnen und ganzen ^ als das letzte der Differenzie-

rungögesetze aufgeführt zu werden pflegt,*) so hat der politische

Geograph diesem Gesetz die erste iStelle unter den Raumgesotzen

des Staates anzuweisen, da von ihm alle anderen abhängen.

Organismen. 1678. Carey hat das Wesen der soiialen und politischen Differen-

zierung TOT Spencer and andern Verpflanxem Darwlnsdier Anregungen
deutlich bezeichnet. Man kann ihm insofern in der Soziologie eine ähnliclu-

Stelluni^ anweisen wie Bronn in <ler Biolo^'ie. Er sagt a. a. O. S. 112: »Um
Bewegung zu erzielen, mufti Wärme «eiu, und je grüfiter dieKc ist, desto

rascher wird jene sein . . . Sonale Wttme entsteht durch Vereinigung (.com-

binaUon), und damit diese entstehen Icann, raufs Verschiedenheit vorau»-

gelien . . . Fortsrhritt fonieit Bt'wepnng, Benregung kommt aus AVänne,

UTifl Wärme entstrht ans VcrliiiKluiiL: 'nsv<-»o!ati«>n). V««rbindnnu' >irinii:t Indi-

vidualitat, Frcibt it uml Vt runlwuitlichkf ii, die einander alle drei unlerHlützont.

') Narli der vollstilndigsl^n und klarsten Darstrlhni'j der organischen

Differenzierung in II. (t. Bronns Murpholugiä<dien Studien über die Geataltungi»-

gesetae der Naturki>r(>er wo die letzten zwei Dritteile des Gänsen ihrer

Damtellnng gewidmet sind. Darwins grofses, ein Jahr später erschienenes

Werk (''wr den UrHprunjr der Arten«, da*^ Bronn selbst ins I>eut8che ül>er-

setzt hat, stellt*» dieses gednnkenroifhe Buch des If«>idrlVM rL'*r I'ahlontolofjcn

in den t^chatten, F^i ist aher doch Zeit, wieder darauf atiünerkstuu zn

madien, daTs Bronns Morphologische Studien den Höhepunkt der Einsidit

in die Gestaltnngsgeiietse der Organismen bezeichnen, der QbetliaQpt

vor Darwin erreicht war. F,rnst Hslckel hat in der > Generellen Morpho-

logie« (1866) Bd. JI S, 250 mit Kc«'ht hervoru'eln>l<fn , dafs Bronns Erörte-

rungen über dus Gesetz der Arbeitsteilung Huwoid intensiv als extensiv

bedeutender seien als die von Miine Edwards, der gewölmlich als der Ent-

decker dieses Gesetzes hingestellt wird.— Die »soziologische« Differenzierung

<i. Jager» in dem Handwörterbtich der Zouln^rit*, Antbro|i..loeie nnd Ethno*

lo^ie '
• rühr niclierlich auf einem Scliteibfehler. Es ist dem Zusammenhang

nm'h die eioziale gemeint*
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)r rftumlicben DifferoDxierung, die ursprünglich nichts

H ab ein Sichvermehrea und Auseinanderrücken der

Qte des Staates ist, erwachsen nicht nur die Gregensätze

en Aufsen und Innen, sondern es entstehen daraus nach

ach alle jene Unterschiede der EIntfemung, Lage, Baum-
n?. (lio Beziehungen m Bodenart und ßodenfonn, die einen

1 Teil der poUtischen Geographie überhaupt ausmachen,

ifferenzierung, die auf <ler Erde vor sich iu ht, nimmt
r auch etwas von der Erde in sich auf. Es fügen sich

chaften, die am Boden haften, zu denen, die der Differen.

jrsprozcfs in den Völkern und Staaten liervorbringt. J^de

»T Erde und jeder Erdteil, auch jedes Meer gibt dem Lande,

irin oder daran liegt, von seinen Ficrmschaften, und so

ül/t dit Erde mit der Mannigfaltigkeit ihre^; Boden« alle;?,

f |toliti.sche Siui'lerung und Sonderentwicke] uni; liiii;ius;4<'ht

lu h die A rhr i t t eilung in einer (^J«»sp!lsehait läuft imiiier

auf geographi.*<i*he ZerteilniiL; liit»aii.>«. \ erfolg«'!» wir das

1« II und Waehst II riner Koloni»'. also eines jvmgen Staates,

i'M wir dii' Eiiiwüudi it r -ic h üIm r dns Land so verteilen,

um, Lag«'. Bodenliest lKill» nhi iL Uudt ns( hütze, Bewässerung

iiigen o<h'r gar fordern. Die ersten Sehritte in der Kolo-

n sind ein Einfügen und Anpassen des jungen Volkes an

Boden. Ein Teil bleibt an der Küste sitzen, wo er

> und bildet den Kern des re^erendeu, gewerh-, handeL

eliiffafarttreibenden Teiles der Bevölkerung, ein anderer

HH Innere, jagt Tiere in Wäldern, lichtet Waldbodeu und
daraus Äcker, treibt Viehzucht auf I*rärien otler Pampas,

lU in Gobiigen, fldfst auf Flüssen, an denen sich Fischer

füller niederlassen. Damit entstehen bald grüfsere und
-e Ansiedelungen, Städte, Dörfer, Burgen, Höfe un<l es

Hieb die Gruppen der Bürger und Bauern, der Handel-

Hwerbtreiben^h n, der Jäger, Schiffer, F'ischer, Bergleute,

ewohner des Innern und der Grenze. (UAii nun die

^leilung weiter, so bleil)t sie zwar nicht inmi«;r in so enger

idunf! mit dem Bodi'ii, aber von <l< n r)00 Beruh n. <lie ilie

I t itende Arbeitsteilung in unserer Zeit erzeugt htit, bleiben

»litLseh wiehtigst«'n doeh immer die, w<']ehe sich eng mit

geogra|>hi.schen ( Grundlage verlnuuh ri halten. 1-^.s ist zu

*'n. dal'i» l^cHontlerä <üe iiauiabedingungen mit dorn
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Wachstum einer Gesellschaft und eines Staates iouner wirksamer

werden, denn en entstehen nun die mannigfaltigen Abstufungen

der dünner und dichter bewohnten und der unbewohnten Gebiete

mit ihren sozialen und ]>oIiti6chen Folgeerscheinungen. £s möge
nur an <lio Indnstri« gebiote mit ihrer gewaltigen Menschen- und Ar-

heitöhäiifung und Wegverdichtung erinnert sein, wo über Hunderte

von Quadratkilometem eine fast städtische Volksdichte hwrscht.

Am Ostran d Australiens wuchsen Kolonien, die je nach der

Zeit und den Umt^tanflen ihrer Absonderung verschieden e'md, nach
Nonlin und cndHch übfr d* ii Wendekreis hinaus. Urb prini glich

waren sie einander gaiu aiinli« h. Sobald sie aber iji die Tropen hinein-

gewachsen waren, ward der kliraatiBche Unterschied so stark, da& in

dem einzij^^en Que«tneland das Bedürfnis der Absonderung des mit
freier Arbeit p treidel)auendrn und sehafzüchtendcn Südens von dem
mit Asiaten und O-eanern zuck<'rbauen<len Norden jetzt immer stärker

wird und auf die Bildung einer besonderen Kolonie Nordqueeuäliuid

hinstrebt. Damit wiederholt sich, was in den nach Süden wachsenden
Kolonien an der Ostküste Nordamerikas schon vor zweihundert

Jahr«'n l)egonnen hat, ein wirtficliaftlicher, sozialer und zuletzt poü-

tiseher ScheidunjjT'^vorgang zwischen Nord und Süd. Sieberlifb i«t er

hier nicht flu- alle Zeiten durch den Bürgerkrieg von 1861/64 zur

Ruhe gebracht. Denn kein Krieg kann die diesem Auseinanderfallen

zu Gnmde liegenden Tatsachen des Bodens und Klimas besiegen.

58. Die BodeiisteLj|;keitder Staaten. Um der Differenzie-

rung durch neue Lebensbedingungen zu entgehen, halten die

Staaten an den gewohnten fest. Zentralafrikaner bestimmter

Stfimme verlegen ihre Kleinstaaten unfehlbar immer wieder in

die für Oolocasiapflanstungen günstigen bewaldeten Einschnitte,

und kein Staat der Polynesier liegt im Gebirg, joder will an der

Meeresküste Anteil haben. Die Schweiz hat ilir Wachstum ge-

hemmt, um Gebirgi^Rtaat zu bleiben. Auch räumlich bedeuten-

dere Entwickelungen, wie die Staaten der Nomaden, sehen wir

noch durch die Anleimung an bestimmte Naturbedingungen sich

gleichartig ausgestalten und mit wenig Abweichungen sich so

vervielfältigen, dafs man sagen kann: <lie Organisation der

Nrtrnaden ist überall auf weite Weideflächen begründet, mufa

Wald und Gebirge scheuen. L>ie Seemächte haben inuner

Küsten bevorzugt, uml wider Willen ist Kugland in Indien zum
Wachstum in den asiati>clien Kontinent hinoin gezwungen worden.

In dem Anschlufs an bestimmte Erdformen liegt auch ein

Reifeimterschied der Staaten; denn wie die Staaten wachsen,

Digitized by Google



Fflnftes Kapitel. Die Dilleiraiiriwiiiig nnd die politiiicheii Werte. 1 1

1

wachsen auch die Motive der Differensierung. Die kleinen

Staaten der filteren Entwickelung sind sieh des Wortes der grofsen

Formt Fl noch gar nicht bewufst; kleinr Tiisoln, Küstenbuchten,

\\';iMlicbtungen, Talbecken sind ilire Gebiete. Die innornfrika-

niscbe Kleinstaaterei liefe die Ströme niigenützt voHm ifli« !-<-n,

die jetzt schon für einen erst werdenden Kongostant Ijchcns-

adem sind. Später haben die Flüsse eine grofse Rolle in der

jK>litischen Entmckt-'lnng gespi<;lt ; diese lioUe ist im Zoitalter

der Eisenbahnen durch Landwege gemindert worden. Wir

wissen auch nichts davon, dafs eine grofse NatiirfTnnze wif

dip Al|>en vor den R(^merü in ihrem ]>olitiöcheii Wen» erkannt

Wurden sei. So wachsen mit den Staat^>n auch die Ma^^^e der

räumlichen Differenzierung. Die Motive <lei kleimn I)itTerenzi«'-

rung werden unnütz, sobald ein wachsender Staut sie in .s<'ine

Grenzen aufgenommen hat. Die Waldfiächen, die einst feindüche

Indianerstämme in Nordamerika voneinander trcmit<?n, sind

nach Hunderttauaenden von Quadratkilometern zu messen; heute

werden ae von Ansiedelungen, Stralsen und Eisenbahnen durch-

brochen. Die Gebirgskämme, noch so hoch und unwegsam, die

einet die Stämme Rätiens schieden, haben diesen politischen

Wert Ifingst eingebü&t. Von der durch menschliche Tätigkeit

wenig Yeränderten natürlichen Mannigfaltigkeit der Erde ist also

die politische Gliederung immer unabhängiger geworden und

scheint sogar auf dem Wege, nur noch die grOfsten natürlichen

Grenzen, die der Erdteile, anzuerkennen.

Differenzierung nach der Lage und dem Boden. Jedes

Wachstum ist Veränderung der T^age, und so auch jeder Rück-

gang. Je weiter sich das Wachstiun aus der ersten Lage ent»

fernt, um 80 früher tritt Abgliederung ein. Beim Wachstum
aus kleinen Anfängen legt sich ein neuer Staat neben einen

alten, wi-' ihf junge Knosjn^ an <lem alten Schofs erseheint.

Der alle Staat reckt sich damit aus 'meiner ersten Lage nach

irgend ein« r Rieht nny hinaus; eine zweut. <lritte Kiiospe u. s, f.

schhefst sich auf derselben Seite oder auf » luor anderen an. und

mit jeder verschiebt sich die Lage von neuem. ^) So entwickelt

•) W. Boscher hat diese« IJild der Knn^piiut; auf tlii K- Iunicnbildunif

d«-r SlantPH an<r*^»w<nidot und ffilirl imd, ultcn- RtM.spiele datür an. KosrluT

und Jannascb, Kolonien, Koloniulpolitik und AuHWanderung. ö. Aulü. Ibt^.

Einleitung.
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siel» ein «'iiisj'itij^cs, später »laraus ein doppeltea, vielfach«'«. o<ler

ein MitUlpiiiiktsverhältm« zwischen dem alten Staat und den

neuen BiMnngon.

Auch in ^rr>f«rrcn \'i'rl]iiltni.ssen tritt uns solches entjietrfm. Dafs

AsHvrit'n aus Babylon hervorging, war geographisch ein W aehsluui

Babylons über den 36. Grad hinaus. Aus dem Wachstum der Neu>
england-Stiiaten un<l New-Yorks über den 75. Orad w. L. hinaus ent-

.Htanden die alten Xnnlw ( -;tstaaten, aus dem Wachatuni der Atlun-

tischen Staaten im ( Janzen uht r die AUeghanies hinaus* entstanden jene

Territorien, Knospen von Staaten, von denen eine an die andere sich

ansetzte, bis mehrere Reihen bis zum Paxifischen Ozean hinüber ge-

bildet waren. Deut^'rhland u in i>N über die Elbe hinaus, indem es die

Slavenländer unterwarf un<l besiedelte; seine La^f' wurde damit östlicher,

seine ^M .^talt breit^iestreckt, .sein Tiefland- imd Kiistt riant«*il jrrnf<f r

Au(li der Zerfall eines Startt<'S bedrntct imnier ein Au.s-

t iiiaiidei riirk.'ii d«'< vnrher fest Ztisamnu nhan^ench^'n. Kr ist

d<'Ui ur^ani.scliiü Waeh^t uiiispn i/cfs zu vergleichen, wd ii>

einer Zelle .sieh zwei n« n» Kt rne bilden, die den vorher i in

heitlichen Stoff teilen mul in /amA neue Körper zusaiiunen

ziehi'n. .Jeder will soviel wie möglich an .**ich reifsen, die beiden

Wachst unisproze^se kämpfi'u gleichsam g< geueinander um den

Kanipf]>reiB des zuisehen ihnen liegenden, noch nicht ange-

gliederten Stoffes oder Gebietes. Entweder muTs eine neue

Grenze genügen, um die Trennung zu bezeichnen, oder es ent-

wickelt sich aus dem dazwischenliegenden Gebiet vorübergehend

ein drittes, wie B. im Beginn der Sezession zwischen den

Nord- und Südstaaten der Union die zweifelhaften Übergangs-

staateu Maryland, Kentucky, Missouri lagen. Oder ein unver-

söhnlicher Gegensatz legt einen Raum z^vischen die Auseinander-

gehenden, wie in der ganzen Entwickelung <ler scirhisdi türkischen

Beziehungen seit der grolsen Revolutii in lüo räumliche Trennung

beider Völker angestrebt und zuletzt in der Auswanderung der

Türken entschiedenst verwirkhclit ward.

Der Anschlufs des Staates an die Naturbedingtmgen

wirkt imnu^r weiter individualisierend auf ihn ein. Die Staaten

werflcn in Gröfse und (Jestalt immer verschiedener. Indem

iiaturliche X'orteile in «las waeh^endr- <;ebiet eingeschlossen

werden, e-eb<-ti der Anor^liuuig kieuiei Meiischengn!|>|>en

um eiu«'ii Mutelpuukt, die alle eine ( IruTMlfllinlirhkeit in (irclso

un<l (lestalt haben, liie unregelniärsigsieii rnjris."5e herv«)r. Durch

eiii so naiurliche.> Wuchstiim, das an Küsilen, Strömen, Gebirgen

Digitized by Google



anftw Kttpitol. Di« DüfennsUming und die politiflehen Werte. |13

Natur sich anschliefst, entstehen Läudc^rgestalteii,

iafsere Zerklüttung nielits von dem organischen Zusammen*
Ins Ganzen ahnen läfst.

*t» rr» ich i!«t eine lannpnhafte Gestalt neben r<Mlit(Mki}?en

, wie Kansas oder Colorado; aber in seinem fünfstnihligen Ge-

egt der entsprechende Zusammenhang der Ost- und dinarischen

mit dem böhmischen Kessel und dem karpathennmschlossenen

1; dort schneiden dage}j;en die rechtwinkligen Crt nzlinien

Mnd Höhenzüge meohnnisrh ab. Die unregelmäfnijie Gestalt de»

>UfTcjoh i>l organischer aLs die rechteckige des jungen Kansa.-^.

s eine l)r<i)nilerp Art A'on inncror nifferonziorung kann

W'ilunj: rtiii {Ktlitisclwr FnnktioiH n an hosondere poli-

Räume betrachtot uerdt n. Der Gronzsaum mit seinen

- und VerteidigunLjsvorriehtungen, die SchutiC- uml Ver-

rjßsplätze im Lande selbst, die Verkehrswege. Markt- und

milungsplätze sind in den einfachsten Staaten, die wir

1 , dem Staate vorbehaltene Räume ; die Grenzen allein

n oft weit mehr als die Hälfte des ganzen Staatsraumes

> zahbeicher die Menschen auf diesem Räume werden,

mehr werden sie diese Inanspruchnahme ihres Bodens

jistaadiche Zwecke als eine Beschränkung ihres Bodens

den. Der erste Anspruch bleibt stets der Anspruch der

ening; er wiegt alles andere auf. Mit der Entwickelung der

ening treten daher alle anderen Ansprüche an Boden, auch

<e und rein politiBche (heilige Haine, Grenzöden u. dgl.)

Der wirtschaftliche Boden kämpft dann gegen den

;hen, der immer schwächer wird, bis einzelne von seinen

onen Oberhaupt den Halt am Boden aufgeben und sich

ti in die Luft erhelMn aus dem Grenzsaum wird nun die

Grenzlinie; auch die Verkehrswerro nii<l -plätze vertauschen

M»Utischen Charakter mit einem wirtsehaltli» h» n, der immer
Igor hervortritt, ziehen sich aber gleichzeitig auf immer
Räume znsamnjen.

er wachsende Staat besetzt die guten Stellen eines

s vor den schlechten, und wenn sein Wacbs^-n mit der

iii;/ung eines anderen Staates verl)un<b'ii ist, nimmt er

fli ilessen gutes Land ein utcI rer<ir;iiii!t i li(>~'<']b''!5 nacli

blecht«'« bin. Durch den \ oro il. den die ^ut<'n Stt llt n

u «b-r KoInnisHtion Zuerstk()nunend<'n biet» !! und durch

•ue AiL->breiiung, zu der sie nötigen, entäciieiden äie das»

• 1, PoUUxctM Uooffrftphie. 8
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Schicksal ^rof^er Länder und Völker früh für hinge Zeit. Da nun
Träger [dersflln ii Kuhur im ganz(?n vom Werl des Landes diesellie

Auffassung haheu. entsteht (hiraus die wettbewerbende Auswahl
und kampfreiche Entwickehing aller europäischen Kolonion der

letzten Jahrhundi rtH, wobei der Vorsprung < inigor.Ialirhuuderte für

Kufsland und England die Gpwinnung gauzi i lü-dteile bedeutete,

60. Die j>olitiselTOTi L^ruLTiaphischen \\'''rTf. Dif Be-

trachtung des orgaiii<( lica ZusaiiiiiKMilinnges «h;r kStaaten und dvr

inneren DifFeronzirnnig bat mis mit dein riednnk»»n vertraut

geinaclit, dal's iede Erdstellt; ihren polinstlira Wert liat. Wie
sehr aber dieser Wert sehwanken mufs, hat uns die Entwickehing

der Schätzung des pulilischen Wertes des Bodens |s> 28 u. f.)

gezeigt. Es ist notwendig, dieses Problt in noch einmal aul/u-

nehmen, da gerade das Schwanken der poütisch-geographischen

Werte dag Wesen der Sache leiiht verdunkelt, und da femer

die subjektive Schätzung geographischer Vorteile, die eine Lage,

eine Grrense u. s. w. gut findet, weil »gut für iiuch<, das Urteil

über die politis( h-geographiächeu Werte ttberhaupt ungemein

trübt Jede ErdsteÜe hat einen Offensiv- und einen Defenaiv-

wert, der auf die Frage bestimmt wird: Wie verhält sich die

Stelle zu zentripetal, wie zu zentrifugal wirkenden Kräften?

Eine zwischen zwei Nachbarländern liegende Stelle kann also

nie für beide denselben Wert haben. Die Überschätzung der

Rhoingrenze durch die Franzosen hat in Deutschland und sonst

ein Vorurteil für FluTsgrcnzen geschaffen, das ganz übersah»

dafs in einer so vorzüglichen Lage, wie ini äulsersten Osten

Frankreichs, der Rhein als Grenzstrom einen Wert liabea konnte,

den das viel weniger günstig gelegene Deutsehland seiner west-

üchsten Leben.sader. tlie als solche unteilbar ist, nie zusprechen

durfte. Hat die Wrifdi-el-Narew-Linie') in der Hand Kufälands

') Von dfin l.;iii'l>tn( Ii :iu >]i-r mifMfn'Ti Weichsel, am Biig und Xarew
nnsnoheiKl und eine ühnlicho SUjUaiiii don Alpen, den Niederlanden im
Weaten, dem Flachlaiide der unteren Donau Im Osten Europas zuweisend,

wagt Syb«l (Oeschtchto der Rerolationssett n. 1854. 8. 237): »Dit Schicksal

ist sU'tH »lassrlbo; die «rofsen Nationen ringen Jahrhunderte lantf um ihren

Besitz, Nis FnedonfilM 'liirfnis und Bildun- slf neutralen uii l uti'jt'führliohen

InhaV»ern unter dem Uesamtschutze anvertrnut.« Wo d'H-M aber nii lit eintritt,

wie im Falle jenes polnischen SlricheH, da zieht naiui^cniars die stärkste

nnd am meiaten TOfdrängende der angrensenden Mächte den grOfvten Vor-

teil aus dieser i>tellunö;. Preufeen hat die WeiohHnl-l*>rareW'Ltnie 1807 vvt-

loren and 1814 mit allen Anstrengungen nicht wieder gewonnen.

Digitized by Google



Fünftes Kapitel. Die Diflerenziorung und die politiBchen Werte. 1X5

den Wert behalten, den einst proufsische Staatsmänner ihr Ijei-

legten? Mit nichten! Man sieht immer nur die eine Seite eines

Wertes. Für Frankreich war 1B71 die Abtretung des entfernteren,

durch das Gebirg getrennten, am politisch halbierten Rhein ge-

legenen Strafsburg leichter als die des näheren, auf der Schwelle

zum Seinebecken gelegenen Metz oder des den Eingang ins

Khoneland beherrschenden Beifort. Für Deutschland war das

WertrerhAltniB ziemlich das umgekehrte. Eb erinnert an die

Abstufung den Wertes von Toumai und liUe in den Instruktionen

der französisclHMi Bevollmächtigten zum Utroehter Frieden:

Tonrnai zur Not abtretbar, Lille unter allen Unistiinden fest*

zuhalt<>n. Natürlich ; war doch für Frankreicli Lille zwischen

Lys und Scheide uilher, verkehrspolitisch wichtiger und seit

Jahrhunderten durch Kunnt stärker befestigt als irgend ein

Platz gegenüher d<'r Barriere.

Gerade solche politiscli -geographische Wert(v \\ i» sie "m

FestTiiv^en und anderen mihtiirischen Stelinngen, dann m ;j;rf»r>?on

Verkehrs- und Hande]«^pliit/.»'n der Onnir der Gf»=eliirlitf < r/.cii;^!.

müssen dazu aullordeiii , diu ruiieiidiui und Mr ilifmleu

W. rt vom verwdrklielitcii oticr in Tätigkeit geset/im /.ii uiiler-

.scheiilen. Das Ge.schit htlielie, das der Zeit mit ihr» in Knlturstand

und ihren Forderungen angehürte un<l mit ihnen vorübergehen

wird, mufs die geographische Betraohtiui^ aus diesen Werten

herauszulösen wissen. Wenn <lie i»raktische Folitik dies mit

Erfolg versucht, nennt mau den Giplol titaatsmännischen Fern-

blicks. Er trat einst besonders bei den Städtegründungeu hervor,

lyrus und Sidon blühten nicht zuerst, weil es Städte der Phö-

nizier waren, sondern weil sie an dem Küsteustreif liegen, wo
die indischen und inneranatischon Handelswege ausmttnden.

Deswegen sind sie selbst nach Zerstörungen wieder aufgeblüht

und sind neben ihnen Weltstädte wie Antiochien und Aleppo,

Akkon, Trii>oliB, Beirut nacheinander entstanden. AUe bezeugen

den mitten im Wechsel dauernden Wert Syriens als leicht zu-

gängHdier mittebneeriseher Rand Aral>irns.

Dabei ist in erster Linie zu heaeh(» ii die objektive und ganz

unverwiflchhebe Abstufung der drei grofsen poütisch - geogra-

phischen Eigenschaften: Lage, Haum und Grenze (und damit

eingeschlossen Gestalt). Der Wert einer Lage ist unverlierbar.

Zuerst kommt die Lage, dann der Baum, dann erst die Grenze.
8»

uiyiii^od by Google



110 Zweiter Ab»chititt. Die gonfhichtl. B»w<igung u. d. Wach.Mtmu der »Staaten.

Die zwei Meere beherrschende Südepitse Afrikas, die das Kup
nacheioander in die Hände aller Nationen brachte, die das Welt'

meer zu. bedtxen strebten, ist ein Wert, der an sich nicht

erhöht werden kann durch die Ausdehnung des dahinter liegen-

den Landes, also durch den Raum der Kapkolonie; nur sichern

kann dieser. Einer wichtigen Lage gegenüber kommt es noch

weniger auf d'w Begrenzung des bt trofFeiuK ii Gebietes an. Wenn
dtis römische Noricum, das mittelalterliche Herzogtum Käriith- u

und das i r leonische Königreie-h Ulyrien wesentlich dieselbe

Lage zu und iu den Alpen und /.um Meere hatten, so kommt
en neben dieser gewichtipeu Tat.sache «rar nicht darauf an, ob

die Abgrenzung gegen Tirol natttrhch war oder nicht

Wenn eine Lage im Laufe der Greschichte erprobt ist, und

fär deren Ausnutzung Wege, Häfen, Befestigangen geschaffen

sind, stellt sie andere Lagen desselben Gebietes in den Schatten

;

darum wäre es aber nicht minder ein Fehler, diese nicht sehen

zu wollen oder zu unterschätzen, da sie doch unzweifelhaft einmal

wieder mehr hervortreten werden. Dafs Marokko dieselbe mittel-

meerisch-atlantische T.:ii:< wii' Spanien hat, und dafs Ceuta und

Tanger für <lie Beherr.seiuniy <ler Meerenge ähnlich \nchtip sein

könnten wie Gil)raltar, ist hinter der gesehichtlich begründeten

Überschiltzun*? der Iberischen Halbinsel lauge Zeit weniger be-

achtet \vord<'n. Selbst Frankreich hat gerade diese Tat.sache in

der Zeit nicht voll gewürdigt, in der «"^ England einen grofsen

Einflnfs in Marokko gewinnen liefs. liUdürh ist ja die ganze

Geschichte eine Wortst<'igerung der Länder im ganzen und

üirer natürlichen Vorteile iiu einzelnen.

Als negative Werte möchten die zu bezeichnen sein, die

Gegensätze und Ausnahmen in ihrer Umgebung bilden, wobei

sie mehr durch den Mangel dessen wirken, was diese hat, als

durch eigenen Besitz jxditisch \s t r(\oller Eigenschaften. Die

Wüsten imnitten fruchtbarer ( Jebieie, die Gebirge mit ihren im-

bewohnbaren Stellen inmitten dichter Bevölkerungen, alle an-

ökumenischen Gebiete überhaupt fallen unter diese Bezeichnung.

Ein Land empfängt auch diueh sein Volk einen negativen Wert,

den Wert eines Fremdkörpers, v\nv« Keiles u. dgl., wenn es

sieh den über ein weites Gebiet verbreKeffm l">sr'h('innngen ver

schlic'fi^t, so dafs es eine Ausnalmie und einen Gegensatz bildet;
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SO da» chmtliehe Montenegro zu dem mohammedauischen

Siaventiun Bosniens, der Herzegowina und Albaniens.

Cber die Versuche, politisch-geographische Werte in
TauMclnv crti'n au!<ziulrü<'kt;Mi. Die Xationalökononicn nincl ^f-

ni'igt, du* iinf-i re Natur nach dctti >[< rkn)alo «It s T;iU'^rhnortes zu

glietU'in iii soiclio Teile, die jemals Tauscliwerte werden können,
und andere, denen dies versagt bleiben muls. Man kann diese

Ehiteilung für die nafäonalökonouiischen Zwecke begtehen lassen un-

beschadet der anthropoK«'<»grai>his( ]K'n Krkenntnig, dals für die >f<'ns<eli-

heit a1.* fianz«*«. für jrdfs Volk, für je<!fn Einzelnen die Erde rine

Fülle von \\Crten lu siizt, welclie !<ich überhaupt nie in Tuuöohwerten

ausdrücken, noch viel weniger in solche sieh umsetzen lassen. Eine
Me<'rt»nge mit ihrem seltenen Vorzug, eine nutürliche Grenzlinie zu

liilden, welehe niilitärisrh lK•^^i•e^ schützt als \\'iille und (»rähen. ohne
dorh den friedlichen Verkt lir m ln'<'intr:U liti;ri n Elufsniündunj^en, in

welcljen die CJezeiten ganze K lotten von Hantidssehillen tiet iitö l^nd
hin(*in- und wie<ler aufs Meer hinaustrap^on, ein Gebilde, welches ein

T^nd wie mit einem Wall umgibt: das sind Werte, dii- niemals durch

t'incn Tanschwerl, sauren wir durch (Jeldcswcit. auszudrücken, niemals

dun li einen solf Ikmi zu « isetzen. mit andern WOrten, zu hczahh n sind.

.Man kann darulKT streiten, ob die Natiunalükuuuniie recht hat, wenn
ttie die tauschfahigen yatnnrerte fast austjcfaliefslieh zum Gegenstände

ihrer Betrachtung macht und jene nicjit in Tauschwerten auszu-

«Irückenden nationalen Besitztümer höchstens einleitnngsweise berührt,

.ledenfalls wini dii« (irenzc zwisrln ii beiden oft schwer zu ziehen sein.

In eiiicuj Lande des FrenjdeuzusammentiufeSis. wie tlie tjchweix, kann
ein an sich wirtschaftlich wertloser Wasserfall zum wertvollen Objekte
der Spekulation eines Wirtes wenlen, welcher an seinem I'ur-e ein

<iasthaus erl)aut. Wenn in einem s<ilchen Lande jährlich 200 Millionen

Fnuiken zunickbleiben, welche die Fremden hineintragen, die «ler

i^utt, der sciioiien Ausidchten, der Berge, CileLsehcr, Bäche u. s. w. wegen
dahin kommen, so sind alle diese Dinge die Ursache dieser Einnahmen.
Ist aber ihr Wert in einer Jahn srente von 200 .Millionen auszudrücken?
Die geistigen und l^« niüllichen (Jewinne, welche wir im v\nl>lick einer

sc honen Xatur realisieren, sind nicht zu liezitlern, ebensowenig der

ullerdingö viel greiiltarere Vorteil des politischen Schutzes, den diese

herrlichen Gebirge der Entwickelung der Eidgenossenschaft boten. Der
viel bewmiderte VierwaldstUtter-See ist ni<ht blofs der Gipfel der
Xatiir^eb'inliejtei!, s<)ndern auch <ler Mittel- un l Ausgangsimnkt der

M'hweizerist hen Freiheit. knüpft sieh ein giuer Teil des glühcnd»'n

i 'atriotisnius des J?ehweizers an die Natur seines Landes, ^o gut wie

fler Franxose nicht la France schlechtweg, sondern la belle France,

das schöne, freigebige Land, liebt, und wir den Rhein nicht blols

wegen seine*^ politisebrn Wi rten sondern wegen seiner L'e<e}n> litli('lien

Wrknuptung nnt unserer \ ergangenheit hochhalten. Oft smd \"er.suche

geuiacht wurden, politisch-geographische Werte dm-ch (Jcldwert auä-
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zudriickf-ti, ux)'\ Länder und Int»cln mul um (ield verkauft wurtlcn.^y

Bei der L uImk < henharkeit den Schwanken.s dieser Werte ist flien nifht

einmal Sclüitziuig oder Anniilierung. Österreich besals s<'it lange t-nien

Küstenstrich am Adriatischeii Meer, als Karl VL 1719 an der Stelle

des alten Tergeste einen Freihafen gründete, der zu dem heutigen

Trie>t henuiwuclis. Dieser Hafen, an einer Stelle antr' l* '^'t, ili«- für d-'n

Hafen i^illist luid mehr noeh für die rückwärtigen N'erhindtujgen

höchst ungüiisitig ist, hat eben dadurch enorme Sunmien verscliluiigen

und wird noch immer neue Unkosten bereiten. Zur Not wären solche

Summen, wie <lie ersten I laH nanlagen, die 8traf8enl>auten über den
Kar«t und den Preilil na« Ii (iraz und Luiliadi, die Spinnifririghahn

gekostet haben, uud die uhne Zweifel noch emmal zu bauende l^redil-

bahn noch kosten wird, zu berechnen. Aber die vielen Hunderte von
Millionen, die dabei herauskämen, würden niemals den politischen

Wert ausdrücken. <len Triest zu einer Zeit besafs, in der das erst

1797 an ()sterrei('h gt-komtnem \'MH!dig in traditioneller F<'iTid.«ehaft

dem Kaiserstante gegenüberstand, in d<'r die in Wien zusanmien-

laufenden Uandelsstraisen von Venedig unabhängig gemacht werden
roulsten, in der die Reichshauptstadt dem bis dahin an der Spitae dea

deutsch it'dienisehen Handels stehenden Augsburg eine vemicht«^n<le

Wettbewerbung bereitete, in der ein so weit östlich geleirenor Hafen
der natürliche Mittelpunkt des \ erkehreö mit dem haienreiclien, aber

nach aufseu gewiesenen Dalmatien ward u. 8. w. Das Beispiel des

nahegelegenen Fiume, das, seitdem Ungarn su einer inneriich selb-

ständigen Reiehshälfte ausgowach^fii ist, Triest eine rasch zunehmende
Wettbewerbung bereitet, ist vielleiciit noeli lehrreicher. Was es ge-

kotitet, was es wert ist an (ield, das wird nicht im entferntesten zu

vergleichen sein mit dem, was es an politisdieni Wert für Ungarn
repräsentiert Ungarn, durchdrungen von der Tatsache, dafs ein

Volk, um unabhängig zu bleiben, einen Zugang zum freien und be-

freit nden Meer besitzen mufs, würde im Ernstfalle den letzten

Kreuzer und den letzten Blutstropfen für diesen schn)aleu Küsti'n-

»trich opfern, in welchem, so klein und so arm er für sich ist, die

Hanptlebensader des Landes liegt

62. Die mit der Differenzierung eintretende Steige-

rung des Wertes des Bodens wirkt individualisierend. So-

bald natürliche Vorteile einmal erkannt worden sind, werden sie

yon expansiven Mächten in ihrer ganzen Ausdehnung umfolst und

ausgebeutet, und von diesen oder ihren Nachfolgern bei wachsen-

dem Werte zerteilt und immer tiefer ausgenützt. Der Boden

*) Es ist bexeichnend, daffi «fie geschichtlich folgenreichsten LanderkBofe

in aneerm Jahrhundert landreiclie imd menschenarme Gebiete Nordameiikas

betraftiii, 1803 kanfUm die VoroiniKten Stnaton von Amerika nm 15 Millinnen

Dollars «las französische IxiiUHtanH (2,3 Miliiunen qkiii ; uikI 1867 vnii UnlM

land um 7,2 Millionen Dollar:^ <JaM ruuüiNche Nordwestameriku \l,b Millionen qkm).
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?rselbCf aber die Menschen haben sich vervieffiütigt und
an diesen selben Boden von Greschlecht zu Geschlecht

ide Anforderungen, die die Bodenanteile und -beziehungen

ren, und während sie sie für jeden Teil Terkleinem, ihren

ijrleich erhohen.

iolgton im Mittelnieer den Pliüimk-rn, die zu einer Z/eii alle

II Inseln, Halbinseln und Kostenpunkte ihrer Welt besetzt

iw Grie< lien, diesen die Römer. Heute i.st keine einzige Macht
rin im ^littclmeer. Neben Fnmkreich, Italien un<l EnijlMnd.

drei nebeneinander in erster Linie stellen, sind Österreich und
I mächtig, von den kleineren zu schweigen. Während der

eil Erbfolgekriege spielte eine grolse BuUe »das System der

tc-, Englands und Hollands, die die Landmächte ge<;enein-

i--j»ifltt>n \mi ihrem Handel das Meer frei zu 1ml ti'u. l>;nii lirii

liikreichs Motte empor. Nach 1815 gab es lange nur nodi

en^jUische Seemacht. Heute ist im friedlichen V'erkelu: und
Irit'i^flotten ein solches Üben^ewidit nicht mehr denkbar, und
e ruropäische (irofsmaclit auch inigleich Seemacht geworden
ut« t die fMl_'. nreichstf Änderung in der europäi«« li< n ( I» -rliirhte

l« n llältti des 19. Jahrhunderts. Es hat sich »lamil im Mittel-

<ler Nortl- und Ostsee mid im Atlantisicheu Uzeau der Zustand
Jt, da£s alle natürlichen Eigenschaften der Küsten und Aleere

her ausgenützt werden; die Zahl der Häfen, Reebefestigungen,

tmie, {..andverbindnngen mit der Küste wächst inunerfort.

rstärkt un<l erweitert sich der politische Besitz nüt der

1er Bewohner, so kann das nie eine einfache Siunraierun^

rohner und der T^ndstÜcke sein. Schon die erste Kolo-

(nnes neuen Landes strebt nach den politischen Vor-
wichtigor Punkte, die sie zuerst in Besitz niiunit.

iffSt von Anbeginn ein AnschluTs an die geographischen

haften des Bodens und der Anfang einer Differenzierung,

itische Organisation ist dann immer zugleich ein Aus-

unter den natürlichen Vorteilen des Bodens. Die Er-

s i4olcher Vorteile taucht auch dem politischen Weitblick

, wenn er die Richtung erk(;nnt, in <ler notwendig di(>ses

am vor sich geben muTs. 2ieue Bedürfnisse, die dem
zuwuchsen, riefen also aucli neue Leistungen in entlegenen

n hervor und schufen damit n»'Uo politiscii«^ A\'erte. Diese

len EnUleckungen und Verwandlungen j^ehürtm zu d«ii

I Erscheinungen der fh schichte ; auch sie vorauszusehen,

i'Uien Teil der GrOise der Stuatsmäuner am*.
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Neue Eatwickelungeii schaffen nrui Bedürfnisse und öffnen den
Hliek für politii!ich-«reo^'raj>lii>?( he Viirtt ilt-. die vorher tnt la«fen. The-

inistoklee hiit den Piräu» für Athen poütipch erst entdeckt, als

er ihn vor allen bekannteren Buchten mit der waeli^enden Zukuiüt
Athens als Seemacht verknüpfte. Japan lieJs umgekehrt in den Jahr-

hunderten der AbgeschloÄ«enheit seine Seehäfen Nt rsanden, bis dü<*

heinen der wi-stlirlien Flotten ihm ft'irx'ii ]{rrut zur 8t fiiiucht

wieder zeigt«. Als England 1712 die Abtretung Gibraltars lürderle.

hatte eH seinen Wert als Schlüssel den Mittehneereä noch nicht ver-

standen, sonst würde es sich nicht im Verweigerungsfalle mit Port

Mabon l>egnügt haV»en. Die Erwerbung Indiens, der indische Cbcr-

landwcg untl der Sueskanal babrn diesen \V<>i1 ir]in)er klarer gemacht.

Erst Napoleon hat tüe Welt über die BecUutuiig Maltas fiir die

Beherrschung des Mittelmeeres aulgekl^jri Ein anderes Beispiel: Als

tlüle sich im Norden Atacamas bemächtigt hatte, raubte es für dieses

silber und salpeterreiehe, aber wüste Land sein Ackerbaujiebict im
Süden i nvcitt-rn, nird »b-r vermehrt«- Naliruni;sbt dai t belebte zugleich

den \'erkehr üi»er bisiier w»'nig beaebtetr C'oniillerenpäs^se,

Aber die aus^j^espro« Iv n eintnartige He^l« iitun^r maneber Krd-

stellen gibt '-icb oft tranz umrwaitet im Laut der geijcbirbtlicben

Bewegungen kund, wodurcb eine ]»int/iiehe Steigeriuig deti Wert^-s

politischer lAgen entsteht Jahrhunderte lang wachsen von ver-

!»ebiedenen Seiton eine.« l'>dteile.x Slaaii n einander entjuej^en, bi.-« sie

plötzli' b viiji einer und derselben la lstello «'ine njäelitij;ere Be<'in-

tlustiung erlaliren. di«' ülwr alle bishi ap-n Boden«'iT>HOs«e binausreielit.

Zu einem T«'il ist «larm die Ven<tarkung einer geächielitlielien Bewegung
durch ein geographisches Hindernis, zum grölseren die plötzliche Ent-

stehung neuer, \ irllt i< bt weit reichender Beziehungen wirksam. Ohne
den Rhein würden die f!( rinanen, unbeaebt<'t von «len Bömern. siili

üb(^r GalH<'n ergt»ss'Mi liaWeii. Die An«leiv siriil über drei Jain-

bunderte ein tötet«, passives Ding m .Sudamerika ^evv« ?;« ii ; «Ue LüutU r

waren hüben und drüben mit sich selbst beschäftigt, lebten ganz in

sieb L' rlilo-^i ri. Da plützlieb erzeugt ili«> waeb.sende Bevölkerung
un'l <li r zun«'bmen<l<' Verkelir djus B«'«lü!-t"iiis dureb^ilnuilrr Linien

zwi?« Ii« n «lern Stillen un<i dem Atl;mtis« b« n t )zean. nud nun wenien

die i*ä^^^5e. die Gren/e, die Eisenbalmen der Conlilieren die gr6£st<j

zwischenstaatliche Frage in ganz Südamerika. Noch lehrreicher iai

da« Hervortreten <l«s Hindukusch. «br Iii- vor wenigen J:dirzebnten

'^anz in i:e<cbif}i(!irbcr T>ätnniernn;4 -taud. Da.s llerantrelen Bnf'*-

laml.'" an <l«'n N«)rdtul's «ie>? ^inliuku^^^•l^ im«! in «Ii«* Täler der I'amir

ändert gar niebts an den sonstigen Maclitverbiiltnlssen tlies«'s Lamles.

Rulalanfls Volkszahl wächst dadurch nur unmerklich, sein Reichtum
nimmt kaum zu, und auf die ^'<'istit;en Elena-nt«' des Reiebes übt

«lieser vergleii Ir'-M «'ise gering«* rüTunIii In l'Vtrtjsebritf keinen fnhlban-n

Kinflufs. Di«; Ii« nMebernng, «lie « s erlahrt, kann also nur im Btulen

liegen und zwar weder in der Fruchtbarkeit noch in den Boden-
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schätzen, ilie };<'rmg oder novh nitlit 1n'kannt siml. SJondern in <ler

Bc'loutuug «l<'i" Formen der EnlulH'rtliithe für die politijjehcn Be-

wegungen. Dafc «liese Glipdcr dt < innenusiatischen GebirgssysUnns

gerade aii der Stelle zusanimeutreli ii, wo von Norden und Süden her

das Titranische und das Indische Tiefland einander am meisten sich

annähern : das ist's, was ihnen den A\'ert eim^s det wichtigsten Dnrc'h-

^angsÜlndf r verlf'iht. I>ie.ser W< rt ist seit kurzem so klnr, dfif'«

.sehou jt t/t dir politisdie Bedeutung des frülier halbvergcsnenen Tscbitrai

in den Au;_'i ii <h r lingläntler wunderbar emporgeschnellt hat.

63. Die Dif }'t r>='nzicrurig nach Mittelpunkt und Peri-

plierif». Der kon/.r'iitri>*chen Diffen-nzieruntr im I.rlxn der

Zellt i! « ntspricht die ]i o 1 i t i > el» o K onzeiiiration und dm
Anordnung; peripherischt i- 'l'i ilr um u» uo Mittelpunkte bei der

Bildung neuer Steinten. Die Zu.suimm idassiuig der Maclit um
den Pala.st odt r um die Hütten des Hen>-( Im i-s präj2:t sieh raum-

lich in der Lag«- der Siedelungeu der juitratenden und mit-

tateudeu Freien aus. Konzentrisch drangen sie van den Macht-

mittelpunkt und werden immer spärlicher nach auTsen, bis bald

schon die leeren Grenzgebiete erscheinen. Und so legen sich

auch weiter aufsen die Vasallengebiete rings umher. Daher

auch die Tendenz auf kreisförmige Gestalt der Siedelungskom

plexe wie d&e ganzen Staaten.

Die kleinen Siedelunggkumplcxe der Gehöfte der Sand eh um*
geben mit 8^18 Hütten einen kreisrunden Platz und sind von Nach«
batsiedelungen durch die Acker und Gürten getrennt, mit denen zu-

«;imii)<'n sie konzentrisch um die Gehöfte «'iiu s rnt< rhäui)tlimrs lieir<»n.

Knie rioiehe Vereinigung von kleinen Siedelungeu liegt dann wieder

mit anderen konzcnlaiseh zu der des Fürsten und die Grobe diei^r

Komplexe schwankt zwischen 1 und 5 km Duichniefiser (vgl. Abi».

S. 6 und 7). An dieser Anordnung hat in vielen Teilen <1«'S Olle-

Gebietes auch die ägyptische oder nnVn • Mvabisehe Herrschaft niebts

geändert Die Seribeu nehmen ebenso den Mittelpunkt ein wie ein.sl

die groÜBpn Palastthütten eines Königs ^Cmiwi.

Der Gc;,r,.j,sjitz /wi^chi-n Zu-sanun« iidrangung und T.<'ere int

für die^i II Zustand be/eichn< iid. Politische Un^ii In rheit ver-

schärft ihn, indem sie die auisi-nlir'genden Sir(h>hniL'en zu

Gunsten eine« Platze.^ in der NiUie dt-s Herrschers aufzu^i bt-n

zwingt; ])nliti.'*clier Zerfall vcrwi.srhi ihn. md»m nun lieimatlose

Fltichüinge isich in die Gn-nzOdeu flüehtt n und neue Staaten be-

gründen. E.s ist das Leben du Zellen mit allen Erscheinungen der

Teilung, Sonderung, Auswanderung, Auflösung und Neubildung.
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So w ie niin »lio.se Geiueinscliafton der Menschen ursprüng-

lich in Gröfse und Ge8t»ilt einander filinlich sind, gleichen sie

einander auch nacli ihrem Inhalt. Jede ein?^ehie i«t anfanglich

ein möglich.st abg<'schlo.Hsenes Ganzes, da« sich selbst genügt. Je

zahlreicher sie aber werden und jr stärker in den einzelnen die

ljel)ensoiir'rgie, desto not\vendij:;or \\'ird der Austausch, die

Wecli sei \\i rkung und damit der Verkehr. Zu dein vor-

ln 1 allein wirksamen innenui Lel>eii k(Hiiint damit ein auföeres.

|)niiiit beginnt aber »-iue neue Teilung dur Arb«»it. die den ver-

Hchiedenen Gemeinscliaft^'U ganz, verschieclene Aufgaben stellt.

Wir haben euie iMitvvicki luug in den ViHki^rn statt des Volkes.

Zunächst niachtm auch hi»*r die räumlichen Verhältnisse jedes

einzelnen sich geltend. Gleichlaufend mit Wachstum, Stillstaud,

Rückgang, Verschmelzung ändert sich der politische und wirt-

achafüiche Wert des Bodens; Grund und Boden, eiast gleich-

mäfsig zur Nutssung aller verteilt, wird Mittel und Ausdruck

sossialer und politischer Macht, um deren Mittelpunkte sich nun

gröfsere BevOlkerimgsmengen sammeln. Stadt und Land
treten einander gegenüber und die Stadt wirkt auf das Land,

dai» rach mit Wegen bedeckt, die von dem Mittelpunkt aus-

gehen, mit dessen Wachstum die Bahnen des Verkehrs sich

immer mehr vertiefen und dauerhaft werden. So wiederholt

sicli mm eine konzentrische DiflFerenzierung auf höherer Stufe,

in der der Mitt(>lpunkt immer gröfsere Gebiete in seine EinfluTs-

Sphäre zieht und diese immer ausgesprochener mit Bezug auf

ihn sich anlagern und utni^r-talten.

Je rascher der Umlauf, desto grOl'ser 'Wo Kraft, ist ein Satz,

dessen Wahrheit in der politi^^chen Welt durch die überragende

Taliukeit der Stfidte mit ihrer reilscndm Bewei^un^ und uinnder-

stehliclien Anziehung lie\vi< -i ii wird. Weklie L;uiL:>amkeit und

Schw'äclH> in uiiudeich viel gr«U'seren ackerbauenden (teuiein-

schaftenl Die Zu^anmiendrängung von Menschen eines primi-

tiven Staates auf den engen Raum des Häujitlingsdorfes, der

von weiten menscheuleeroa i'lachen umgeben ist, schafft eben-

darum etwas so ganz Eigenartiges. Es ist nicht blofs die

Summierung, sondern die Steigerling des Lebens,
das als ein Gemeinsames sich von seiner Umgebung abhebt

und doch mächtig bis auf die äufserste Peripherie hinauswirkt

Dort bei gleichmäfsigorer Verteilung des Bodens die Zerstreuung
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der Bevölkerung über das Laiul, hier <]ie Zusainnii>n<1räaguiig

einoB grofsen Teiles davon auf den (Mijuon Raum; dort langsjame

Entwickelung bis zum Stillstand. Iii«»r frühe Reife; dort züh<»

Dauer, hier Vergänglichkeit. Wir .sehen den grofsen Unterseh ied

zwischen den Gehii'ten, wo früh die zentrali.siercnde Ditferen-

zierung durchgegriffen hat. und dciifii. die «iavim fn-igebliehen

.«ind. Die T<Mlung dnr Arl^nt duicli die Konzeutratiou der

Funktionen ist din't rasclici r(titgv.«<chrill«,'n.

64. T>io (rrcnz*' ist als peri j»h eri sc lif s Organ des
Staates sowohl der Träger seints Wachstums wie

auch seiner Befestigung und macht alle Wand-
lungen des Organismus des Staates mit. Das räum

liehe \\'achstum äufsert .sit Ii als ]n'ri]>h< i i.s*. hc Erscheinung in

der llmau-sschiebung der Grenze. I>ie alte Grenze miils von

den Trägern dcä Wachstums überschritten werden. Je näher

der Grenze diese Träger wohnen, um so leichter beteiligen nie

sich bei dem Waclistumsprozers, und je gröfser die Grenze d^s

Staates ist, desto ausgesprochener p«Mipherisch ist demnach das

Wachstum. Ein Staat, der nach erwünschten Gebieten sich hin

erstreckt, sendet gleichsam W^achstumsspitzeu aus, die mit einem

reichem Leben erfüllt »nd als die übrige Peripherie. Die

Gestalt der Länder und die Verteilung ihrer Bewohner und

andere Machtmittel machen diese Spitzen kenntlich. Die Vor-

sprüngi' von Pescliauer und Kleiutibet, die von Merw und

Kokan (Fi^' •">) las.sen sofort »'ikcinu-ii, auch den. «Icr ihre G«'-

schichte nicht weil's, dals in ilm i Richtung Hritii^eii-Iudieu und
Rufsland mit heschh'unigter Kraft <'inand<'r entg«'genwachsen,

henniht, alle Vorteile der dazwi.sehenlicgcnd» ii Ländt-r zu um-
fassen, etwa .so, wie einst Rom durch »Vw Eroherung (tallii-ii*«

<h'n vordrängenden Germanen entgegi'uwuchs. An seinen deutsch« n

inid italieniseh»'!! (Jr«nzcn die seit Jahrhun<lerten Stellen hi-

sonders kräftigen \\ achstum.s waren . häuft Frankreich st int'

\!ut 1)1 mittel Htif, um Wietleraufnahme des zurückgedrängten

Wucli.'^lunis heiniUit. Es liegt in der Funktion du-M r Ahschnitte,

dals sie < incii gröfsern Teil des gemein.-amen I.,el)rns «»ines

Suiatiis an bich /iehca. Die Marken des ostwärts wachsenden

I)eut.schland , die Stück für Stück, .<owie .sie erohert waren,

befestigt und kolonisiert wuideu, wiederholen sich in den Wachs-

tumsBftumen der Vereinigten Staaten von Amerika im NVesten,
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Argentiniens im Sü<l< n. wo in wenifj« n Jahren aus den primi-

Hyen Blockhäusern ih r !M f<'stigten Indinnerjjrenze f^ofse Städte

hervorgegangen sind. In den gedränj^tcn StnatenverhältDissen

Europas gehören solche auszeichnete Teile der Peripherie su-

Die elnaader entitegeDwaehModeD Teile von Ranfidi-Ariaii und BrlUach-Indien.

^rU'icli /.u il' ii i:i l;ilirt]rt->(cn \m<\ hof('stiu:tstfii ; Wie WuikIch. «üe

sie otw i • iii|tlaiij^tii kOuntuu, sind vor andern zu fürehtfu.

Die ältost»' (JnMize ist ein lorn r Uuum, in dem die W'ir-

kungssphäro der liew «thm r einer Siedelun^ KufliOrt. Der politi.sche

Zusammenhang mit dem linden ist Iiier noch nielit auf der

;j:!inzen Flache gleich inni^^ wie in dem modernen Staat, sondern

nach dem Rande zu ist er «.'elockert und rüeser Kand ist in den

meisten I^'iillen <:ar nieht «;enau zu l»e>timmen. Seilest das Wachs-

tum der alten Weltreiche war ein zerllielVi iides Wachstum

gewesen. Selbst Uhina lialte nur nach der bcdroiiteu Steppen-
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seit« eine feste Mauergreiize entwiGkelt. Erst Casar ^i;ab dem
römischen Reich zugleich mit der rftmnlichen Erweiterung die fest<^

Schale einer gesicherten, befestigten Grenze, die zusammenhielt.

65. Nicht Linien und genau begrenzte Flächen,
sondern Orte oder Stellen bestimmen die politische Geogra-

phie des voreuropäischen Afrika, Amerika, Australien. Zunächst

hängt der Staat nur an einem bestimmten Punkte mit seinem

Boden fest zusammen. Der Punkt bezeichnet nur die Lage des

Staates im allgemeinen oder er symbolisiert tne. Es ist wohl-

Terstanden, dafs der Staat sich nach allen Seiten von einem

Punkte aus streckt; das wie weit? hängt von der Macht seiner

Bewohner ab. Daher wird keine feste Grenzen angenommen,

wenn nicht von auDsen her ein anderes Volk sich heranerstreckt,

gegen da« nun eine Schranke gesetzt werden mufs Sich in

Unbewohntheit zu hüllen, sich einsam in weiter Leere zu

Avühnen, entsj»richt ja auch in rein kulturliclier Beziehung der

Auffassung äherer Völker von ihrer Stolhuig auf der Erde und

kehrt daher im WellbiM wieder M Die bis auf den Bruchteil

eines Meters beslinunt*' Ausdehnung der Fhiche dt>s Staates, die

genau soweit n'icht, \n> sif mit der Fläche eiiirs anderen Staates

zusammentrifft, ist für di» Auffnssunir nicht notw» ndiij;. Daher

auch die Vernachlässigung: der iiiltsniill.l zu srliärlerer Be-

grenzung, die die Flüsse bi< tt n. In der [.ulitischen (Jeotrrajihie

der Indianer und Neger halit n die Flüsse, mächtig wie sie

gerade in Amerika und Afrika sind, iumier mehr Sammelbecken

als Grenzen gebildet. Die Staaten lehnten sich gern an sie an,

fanden es aber nicht nötig, ihre Peiipherio durch sie zweifellos

zu bestimmen und zugleich zu schützen. Daher die stets wieder-

kehrende Unsicherheit über die Ausdehnung, die in einem be-

stimmten Zeitpunkt einem Staate zuzusprechen war. Selbst eine

80 ausgezeichnete Naturgrenze wie der grofse Fischflufs in Süd-

afrika hat nichts daran geändert, dafs die Kaffem dort buch-

stäbücb jeden Qronzvertrag brachen.

Die Unbestimmtheit der Grenze» nach Süden su bezeichnet

Nachtigal als eine allfiemoine Eiuensrliaft der Sudanländer. Dem-
gemäüs treffen die Mächte dort nicht in breiter Berührung aufeinander.

') Antturopu-GeograpUie. iL Diu guogruphisi tie Verbreitung iles Meni»chen.

1892. S. 48.
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ihre (5o}j;<'ns;it/(» sdiärftn >i( h nur fin < in/elncn vor^oschobenen Stellt n,

<H(' Begegiiiiiigeii liihren iiu:hr zu tinein In('inan(lorschiel>en als zu

cineni Veidniugi'ii. Djus nun zwitscheu dem Kungostaut und dem
portugicBisehen Angola aufgeteilte Lunda-Reich ust nie ganz sicher zu
faseen gewesen; d«'nn über die wichtigsten Gr<>nzg(0)ieto, wie das sog.

R«M<"]i des Ka.<eiulir, iIms iinznci fi lliuft von T.uiuhi aMiinii:. war keine

Klarheit zu gewinnen. Die testen i.iiiien unserer Kartr t;ius( liten ein

Wissen vor, dais nicht lu-stand; ssie waren nichtn als «It-r Ausdruck
konventioneller Kompromisse mit dem, was nicht gewofst ist oder
nie<ht in seinem wahren ZuKtand geaeichnet werden kann.

Im Stnatsrocht dieser Länder war w*»lil für ein zeitweiliges

Zu^<nniui«'nfassen «lor Zügel der aurb<-i<'n Gehit'te gf>sorgt. Der

Herrscher oder seine V«M-treter ersehit uen alle paar Jahre, er-

zwangen di ii Tribut, der freiwillig nicht gegeben wurde und

überliefsen dann die au^igeiireft^to Zitrone sich selbst. In dieser

Zeit, die eine der häufigen Thronstreitigkeiten verlängern mochte,

i^choben sich nun vielleicht fremde Völker kolonienweise in die

schntz- und herrenlose Grensbevölkerung ein, die in aUer Stille

heranwachsen und dann die Leitung der Staaten selbst in die

Hand nehmen. Und so entstehen Verhältnisse, wie Ludwig
Wolf sie aus dem Gebiete gemischter Lunda- und Maschinsche-

Bevölkerung am Shavanna schilderte, wo das Untertanen*

Verhältnis sich ganz nach der Abstammung richtete. Jeder

Ort zahlte seinem Stammeshaupt, gleichviel ob er in dessen

Gebiet lag oder nicht.

1884 schrieb Warren, dem v» oblag, die Grenzstreitigkeiten

zwischen der damals neuen ephemeren Republik Stella-Land und
einigen Hetöchuanen^^tänjnien zu selilichtrn : 'Die liesitzrechtc der

Häuptlinge greifen in iler bi'i priniitivi n Völkern übliehen Weise in-

einander über. Die W asserstellen und Viehplätze eines Stanuues hegen
meilenweit jenseits der Grenze, wahrend dann wieder Wasser- und
Landbesitz gemeinsam ist. In vielen Fällen verschieben sich die

Grenzen von Jahr zu Jahr.«^)

') Wifssmunn u. L. Wolf, Im Innerin AfrikftH. 18B8, S. 206. Von Kiti-

kula, einem Porf, lia» in gtira<1f'r T.inic H d c' AT* ilen nördlich von Makcngea

HfiiiptplaU liegt, sagt L. Wolf: >l>ie Kin^- l>nr«nen wiHseu sich hier bereits

immer melir dem Einllur» Kaliunbai^ zu eiiuiehen und zeigen dies auch dmch.

ein onabhAngiges, sn Zeiten freches Benehmen.« Da« ist hier der Charakter

dee Peripherischen.

Blaabndi ttber Itanavaal vom Februar 1885, 8. 46.
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r>it' Anffjissmii: tici- Funktion dfr Gron/.o als periphorischns

C)r;:!iii hanf^t oben ganz von der doH J^tnatos als ihrprn Organis-

rnuH ;il> iin<l begründest die tiefsten Untcischieile iui Wesen fler

(Tr»'ii/o So wie der Staat seine Be/.iehuugcT» zu don Niiclil'Hr-

BtMat' Ti auffafst, so ist die Grenze, die donigoniars mit dem L;.iii/«'n

Komidex der auswärtigen iio/it hungen organiseh zusanimen-

hangt. r)er grofse Unterschied liegt darin, ob die (irenze übc^r-

haupt noch ein selbstän<ligor Raum oder durch di(» unmittelbare

Berührung der Gebiete auf die Grenzlinie reduziert ist, die am
Boden nicht sur Eradieinung konmit, sondern gleichsam über

ihm schwebt. Das selbständige Grenzgebiet bedeutet die Ab*

sdüielsung vom Nachbar, es legt etwas Drittes, Fremdes zwischen

zwei Staaten, die durch die Zwischenlagerung tiberbaupt isoliert

werden. Stofsen dagegen die Gebiete aneinander, so berühren

sich auch ihre Bewohner und wenn die politische Trennung

auch so scharf betont wird, wie an den russischen Grenzen,

durch Einschränkung des Verkehrs und Kosaken-Kordons, so

bleibt doch die Wirkung der räumlichen Annäherung und lui-

mittelbaren Berührung. In der Wegräumung der selbstiindigen

Grenzräume liegt der Anlafs zu einem mächtigen Umschwung
der ganzen Staateneut\\ickelung. So wi«- die Schranken fallen,

erlialten alle das Wachstum fördernden Kräfte freie B^dm. Das

diu'ch die dicht hintereinniidor fnlf^riidm Grenzsäume zer-

schnittene Netz der Verkelirswege ent\n('kelt \:\sv\\ durchlaufende

W < u* . die sich in dem freien Uamne nach all^n Seiten ver

zweigen. Die vorher getrennten Kleinstaaten w.iclisen, näiiern

sich, berühren einander und die V^t.scIihm Izung wird mit der

Zeil lUivermi idlich. Erst die BeM.'d« lm»g der Greiizöilen bricht

also einem Gröfs* nw achsium Bahn, das. wi»« <lie Gesehichte

lehrt, nicht uuihurt, bis es <len Rand ih-r Wüste oder des

Meeres erreicht hat luid endlich ganze Krdteilc umfafst. Und
mit ihm wachsen alle politi8chen Ruiunvorsteilungcn und alle

Scbätzungea des Wertes des Bodens. Es lie gt daher in der

Durchbrechung dieser Art von Grenzen einer der gröfsten
Wendepunkte in der Geschichte der Beziehungen
zwischen Volk und Land überhaupt. Was später Ent-

wickelung der Grenze heifst, das sind nur noch die vergleichsweise

kleinen Verschiebungen und Ausbesserungen, die der allmählich

steigende, politische Wert des Bodens mit sich bringt.
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'

Ein nierkwünli^cs Bpi.sj»it'l von <li<'sciii W h s tu m »h-s Wertes
der Grenzen mit fortschrtitundur politischer Enlwickelung bieten

die flüdamerikaniBcheii Staaten, die ausnahmslos mit schweren Grens*

konflikten belastet sind, weil in der Zeit der spanischen Kolonial-

vcrwaltnnji nn genaiio A^iirn iiznng ni< ht gedacht worden war und in

den erstr-ii Jahren nach il< i lieireiung diese Aufgal«^ ebenfalls noch

nicht drängte. kSchwiirige i'ragen, wie tüe dcä Anspruches Ecuadors
auf den Nordrand des Marailon, führten schon in den 20 er Jahren
zu Kriegen; heute endlich drängt diese ungelr>>;te Frage beim Fort*

seliritt der Besiedelung :^nr Kntschpiflnng. Xoeh deutli* Iht zeigt drr

Streit zwischen Chile und Argentinien über die Cordillerengrenze, wie

iu einem Gebiete wie Patagouien, daö früher politisch wertlos gewesen,

die politischen Interessen wachsen und zu schaifer Abgrenzung drängen.
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Sechstes Kapitel.

Erobenmg und Kolonisation.

06. Volk UTifl Staat im Wachstum. Daa Volk wachst, indem

CS seine Zahl vtnaehrt, das Land, indem es «einen Boden ver-

^öfsert, und da das wachsendf^ \v\k für seine Zunahiue neuen

Boden nötig hat, so wächst das Volk ülx r das Land liin. Zu-

nächst macht es im Inneren sich und dem Staat Boden dienst-

bar, der bisher unbesetzt gewesen war: Innere Kolonisation.

Genügt dieser nicht mehr, so treibt das Wachstum nach aiiTsen,

vobei aUe Formen ränmlu^en Wachatoms durch die EIrweiterung

des Horuontes, den Handel und Verkehr, die religiöse und na-

tionale Ausbreitung endlidi notwendig zum Landerwerb führen:

Äufaere Kolonisation. Das kriegeiische Vordringen, die Er-
oberung, ist oft eng mit ihr verbunden. Das wechselseitige

Zusammenwirken der Einzefaien bei der Kolonisation, wobei

einer den andern unterstützt, macht für sich aUein keinen Staat;

die dadurch entstehenden Arbeltsleistungen wechseln auf Nach-

frage und Angebot und erzeuj^en das kaleidoskopisch wecliselude

Bild sehr veränderUcher Beziehungen: das ist nur die Gesell-

schaft Der Staat entsteht erst, wo die Gesamtheit zu Zwecken

Yereinigt wird, die nur Zwecke der Gesamtheit sind und nur diu-ch

gemeinsame Anstrengungen von einer gewi.sscn Dauer erreicht

werden können. Im Staat wird der Vorteil dos Ganzen unmittelbar

g€*fördert. in der Gosellschaft mittelbar. bpiden Arton do«

Zusammenwirkens sind also wohl /,vi untcTsclicidfii l'iu alu*r

ihrt^ Wirkungen zu v<Tstehoii. niurs man /iiuh ich beachten, dafs

beide an vielen Stellen zusammentn iTuu und weite Strecken zu-

sammengehen. In der Regel worden die freiwillijfir'n Verbin-

dungen wirt.schaftlicher Art den erzwuugrnen Zusammenla.^.sungen

zu Staatszwecken zugute kommen. Der Staat fafst Kinzol-

leistungen zusammen, auch räumhcL tut er es, indem er ihr

Ratsei . PoUUmIm OaographJe. 9
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<;( l»i»'t in *Ane politische (rrenze inisi. Die Arbeit der Gesell-

>chalt hat ul»er uhiTchiigs noch »'ine viel tiefere als nur vor-

bereitende Bedeutung;. Denn «la die ( Jesells( haft sich in viel

eagerem Zusammenhang mit der gesamten Kultur entvdckelt als

der Staat, wirkt durch die Gesellschaft die Kultiu- immer am
tiefsten auf den Staat ein.^)

I)it'« n tiang der Dinge, für ih'ii uIkt heute wenig Kaum mehr
iet, hatte Biranarck im Sinne, eH» er erklärte, er wolle nicht nach fran-

ztisisclu'iM, sotidcrn nach englischem Mu.«ter Kolonial|)«»]itik treiben«

di<- Kaiifli uti> Iiiitt«*n vorm/U'^ehen. liättcii ilic Vt rwaltimi: ih r erwor-

benen (leltiete seihst in die Hand zu iirlitin n l-aitLum ni,'! .-( t/t vcriialt

e» t*ieh n)it der Kolonisation Jtul aUromisi lie, mitielaherlieli-deiUselie

und neurasei^he Weise, die auf der Eroberung von dem Btairanlande

benaehharten < Jehietenberuht; da allerdings hat die Politik, d. h. der

l)il)loniat und d« r Soldut vf»ranzuf:ehen , der Bauer, der Handwerker,
zuletzt <ler Kauliiianii liaheii nnehzutol^ei).

Da.s \Vacli^<tuiu der Pta;\tou »^rlit periodisch oder stofsweise

vor «lieh; es lienschi l>ald dna ninere, das die Kralle er/.eugt.

saiiiiiielt und zusainmeiihäli, bald das äufsere W aclistuni vor, das

dieMdlten Kräfte liltei die (irenze führt. Dort i>t der (xeschichts-

verlauf in \ ligesch I <>s-^eii hei t , liier in hereinzii In uder und aus-

hreiteiidt r \\ eehsel \\- i rk ii n l;. Keiner von beiden erschf'im und

dauert für bieh alU in au. Kaum ist ein Prozel's «1er Aimaherung
und Verschmelzimg abgeschlossen, so regt -ich sclnui stärker der

Trieb, über das erst Gewonnene hinauszugeluni ; denn die Wellen-

ringe, die die Radien seiner Kraft mit abnehmender Stärke fo^^

pflanzen, umgel^en auch den sich zusammenfassenden Staat mit

Sphären friedlicher Wirkungen un<l Intereisen. In geschichtlichen

Wendepunkten treten dann die in der ruhigen Entwickelung stUl

herangewachsenen Kräfte stark, oft überraschend hervor. Man darf

sie aber nicht nur in diesen tätig glauben, sondern ihre Hauptr

arbeit vollzieht sich langsam in den kleinsten Kreisen. Zwischen

beiden Arten des Wachstums besteht eine enge Beziehung durch

die Häume, die in Frage kommen. Ein Volk atif engem Raum
wird früher seine Wohnsitze erfüll, n und über ihre Grenzen

hinausgehen müssen, als ein Volk auf weitem Raum; dieses kann

') Spetioers Durotellung <ier Spontiineims Cooporation in Principles o£

Sociology U. 8. 244 L ist selir Idar. Aber er echreibt Uir so wenig EinfloA

rnnf die Staatenbildung su, weil er den oiganiecben ZnMininenhang swiecben

Verkehr and Stoatenbildnng nicht deutlich erkannt bat.
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eine viel grössere Summe von etaatenbildenden Kräften : Menschen,

Kenntnisse, Kapital ii. a. aiifsaninieln als* jenes, und mit Einem

Male anf ein weiteres Gebiet wirken lassen. Bei dem Volk auf

njrem Rnum iixn^rt die Exj)ansion schon mit l>e«;inn('ndeni

Wachstum an un<l begleitet es ohne ^frofx T'ntf rbrechunj;,

so diifs sie oft zu oinin* wi >• iitHchfu Eigensciiali des X'^olkes

M-ird. Aber nur kli ine RiiuiiK' \ . rma«r sie auf «Miunal sich

anzueignen, so dafs ein solches Wachstum sieh iii vitli kh ine

Ab-^chnitte luid Versuflu- zerteilt und leicht sich zersplittert,

wobei dann der heilsaia*^ Wechsel von Zusiuumenfa.sbung und

Au;^l»nitunj4 gestört wird.

In dieser Weise waren die I*hi»nizier lunl die (J riechen
e^paitöiv. Ihru («eschichtc bcgiiuit tür ims gleich mit Zügen in die

Feme, Eroberongen und Siedelungen an fernen KüüiteD und endigt

mit iimereni Zerlall. Hätte doch Athen weiÜK^tcns den Saronischen

>berbusen bclu'rrst'ht , ehe es weiter griff! I'ortnjrnl ntid die

Niederl;m<l( traten in einiiii späteren Stadium ilirer Entwickehmg
ihr Wachstum uIht das Meer liin im, mulsten aber schon fridie manches
Crebiet A'erlieren oder aufgeben, das sie hatten übemachi$eii wollen.

."Spanien war der Aufgabe besser gewachsen» zwei Dritteile der Neuen
Welt mit seinen Auswnnderern /u besetzen, vernuiclite sie aln-r doch
nicht ohne Sf-hädigimg des .Mmti ilan<les dureh/Tiführcn. nb- ('< srleieh-

zeitig seine tnchtigstcn Menschen in eurupäisthen Kru'gen aufrieb.

Prankreichs Expansion nach Südosten und Nordwesti'n setzte erst

ein« als die Zurüekdrängung Englands und di<> Erwerbung der Bre-

tagne «h-n Hüeken frei gemacht hatte. Kngland begann s«>ine mäch-
tige Exjtan-iiun :uu Ende des 16. .lahrhnntlert«^ mit dettt it Al>sehlufs

der französischen Kriege in engem In-^i lhmd gesannnelten Kraben mid
bewirkte gera<le an der Schwelle des gesteigerten Menschenbedarfes die

Vergröfserung des Mutterlandes durch die erste dauernde Vereinigung

mit Srliottland nml Irland. Deutsclilan d griff naeh Italien über,

wolir' iid »^»s sein \\ aehstum im Norden und Osten noch nielit voll-

en<let hatte. Es L*!t zu früh grols gewortlcn, wodurch die Aushildung

seines politischen Organismus gestört wurde; da.s Zentrum wandelte

zu oft. das WachstuDi wurde allzubreit und migleieh. Im 16. und
17. JahrliiiTi'l'Tt verringerte es seine M* iisehenzahl durch innere und
äufsere Kriege, und die .VuswaivliM« r, mit denen es an d^ r l\ol»»nisation

*Vmerikas vom Ende des 17. .laiirhunderts an teilnahm, \var«*n Flücht-

linge aus verwüsteten, jurphrand!«chflt7,ten liiiulem ih» «»rfallenden

Reiches. DaSU kam, dafs die ;>'eoL:i:i|i!ii-che \.:v^i- |)< ut^i lil iiids die

Auswanderef^chriren sich in "stiiehen ("ngiu-n. Kuf'^!:in<l nml \\(-t-

üehen Kiehtuii-en ergiefscn Ii. 1-;. \\ähren<l im 17. umi is. .ialirhuntiert

tirulsbritanmeu die seinen nur nach Westen ahflielst n Üels und m
dieselbe Richtung durch <len Vorrang ^<einer Schiffahrt auch deutsche

9*
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und UTulrrc AuHWJinderer ableitete. Das Ergebnis diews energisch ein-

mtigen Wachstums war der Kern der V. St. von Amerika. Auch
in deren selbständigem Weiterwachsen zeigt sieh gleich wieder der
Wechsel von Zusammenfassen und Ausbreiten. In dem mit der Hälfte

dos 17. .Jahrhundert« gewonnenen Gebiet zwisclien den AUeghanies
und dem AtlnntiHchen Ozean saminelteü sich durch vier Genenitionen

die Menschen, die dann seit ungelUlir 1760 mit Macht laät gleichzeitig

auf der ganzen Linie nach Westen vorbrachen, bis nach wieder
1(K) Jahren der Stille Ozean diet?< r ix urn Expansion einstweilen «in

Ziel setzte. 8<'it 1850 witxler Sannnlung und wirtsi haftliche und poli-

tiiK'he X'orbtT« itunu; zur erneuten Ausbreitung über den Kest Amerikas
und über den uünilit hen Stillen Ozean.

Nicht immer ist dieses Wechselspiel von Zusaumiendräuguiig

und Ausbreitung freiwillig. Auch auf die gewaltsame Einengung

eines Volkes folgt eine innere Erstarkung, die zu neuen Vor-

sttffsen und yieUeicht zu einer kräftigen Ausbreitung Anlafs gibt

So folgten der Zurückstauung der Germanen durch die ROmer
die Einbrüche und Überschwemmungen der Völkerwanderung;

so erscheint die Ausbreitung PreuTsens 1815 als eine Folge der

gewaltsamen Zusammendr&ngung von 1807. Zwischen den Pe-

rioden der Abschliefsung und Ausbreitung bilden die geographi-

schen Naturgrenzen, die jedesmal erst er^lt und dann über-

schritten werden mufston, die grofsen Marksteine der Geschichte:

Sf» folgen aufeinandfn' Griechenland, das Agäischo Meer, das öst-

liche Mittelmeer, das Reich Alexanders d. Gr. oder: Latiura,

Mittelitalien, Italien südlich des Aj)ennin, die Hall>iiisel, das

Mittelmeer, endlich das Römisch*» Roifh im Zustand seiner

gröfsten Ausbreitung rings um «his Mitte<dmeer.

67, Erobeniiiir Ein \'ordringen <les Staat<»s auf das Gebiet

eines anderen. *:;etrat:en von seiner kriegerischen Bevölkerung,

in ra.'^clien SttiCsm ( iehictisteiie lo.-^reifsinid, ist die IC r o 1> «t u n

Man kann sie nicht aa und für sich eine Wachstiuuserscheinuiig

ne?inen, nie wird <«rst, ^\ enn sie sich mit vorhergelH'ud<'n und

naclit'olgend«*ii ]^\]>ansi(>neii kulturliclier und wirUschaftlieher Art

\ erl>indet. Auch wenn die Kfoln'ruiig unter einem grorsea ßevol-

kt rungszuHufs vor sich geht, ist das Ergebnis doch nur ein fest-

gehaltenes Land, noch kein Tochterland im Sinn der ethnischoa

Familienzugehörigkeii Sie ist nichts als eine rasch vorüber-

geliende KraftäuTserung, wenn sie von kulturlich tiefer stehenden

Völkern ausgeht, deren Mittel blofs Überraschung und Massen-

druck sind. So sind die Überschwemmungen nomadischer
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Horden, die ohne andere Sparen als Zerstörmig, wie Fluten

surflckschwellen. Sie sinken sum einfachen Raub herab, wo
ihnen auch nur die Abdcht fehlt, Land 2u gewinnen. Es ist

natürlich, daCs man ihnen besonders hanfig dort begegnet, wo
die politische Schfttsung des Bodens noch unentwickelt und die

wirtsdiaJtliche gering ist. Die durch den Sklavenhandel hervor-

gerufenen afrikanischen Erobererataateu, deren Hauptzweck der

Menschenraub in ihrer ganze n Peripherie war, sind typisch dafür.

Die zusammeneroberten »Weltreiche« der alteren Geschichte

^'nrderasiena stehen schon auf einer höheren Stufe ; denn duri h

die Wrpflanznngen von Kolonisten auf einen Boden, <ler durdi

Tötunir und Wegführunp: soiner Bewohner in den Zustand voi»

Neuland versetzt ist, ging l^ i ilmen die Erohcrunu: in Koloni-

sation üIh t Diese erobernde Kolonisation behält insofern Merk-

mal«' krit'gcnt^cher Besitzergreifung, als sie sich nicht jjloichinäfsig

über das Land auslireitoi, sondern sich in festen Plätzen konzen-

triort. Das gilt auch von dem Vorgehen der Spanier in Mexiko

iHül Peru, wo der Volksreiehtum der Städte Mexiko, Lima, (iuito

u. a. schon irii 17. Jahrhundert auffiel. .\uch <lie Fran/(».seu

iiaU ii im Inneren Nordamerikas dieses System zu befolgen ge-

sucht, nicht zu ihrem Heil (s. o. S. 69). Wo für einen Menschen-

überflttfs Raum geschafft werden mufs, haben wir eine dritte

StufO: Es wird erobert um zu kolonisieren, und es werden Ko-

lonien gegründet, von denen die Eroberung weitorschreltet.

In dieser Vereinigung kommen dann noch ganz andere Bück-

sichten zur Geltung: Nicht nur um Kolonialland zu schützen,

^ird weiter erobert und damit neues Land gewonnen, sondern

auch um anderen Forderungen wirtschaftlicher Natiur zu ge-

nügen, z. B. Handelswege zu decken und fortzuführen, Küsteu-

strecken zu erwerben, ja Meeresteile abzuschlielsen, umi, nicht

zuletzt, die Kräfte der Nachbarländer dem eigenen Lande zuzu-

füliren und dessen Kräfte dadurch zu verstärken.

Es gibt Länder, die leichter zu erobern sind, als andere,

weil sie schon von früheren Eroberern sozusagen für die Fremd-
herrschaft vorbereitet sind. So ist die Eroliornng Indiens

durch die Europäer keine eigentliche Tuterwerfung, sondern

eine von Europäern geschickt leitete und ausgenutzte Reihe von

inneren Umwälzungen gewe-en, tlie la>t ganz von Eingeborenen

gemacht wurden. England hatte in Indien keine nationale
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Regierung g«6türKt, keinen NatioiialsU>lz verletzt, sondern »ich selbst

an die Stelle anderer fremder Herraeher gesetzt, die besonders,

soweit «'S Mohammedaner waren, rlMi V<^lkern Indiens ebenso

fremd gohliebcn waren wie die ('hri>tvH. «lic sicli an ihre Stelle

f<ptzton. ün<l so ist aiR-h »lio Erhaltung dieser Herrschaft in

Indien nur möglich, weil es keine indische Nation, sondern nur

•Stämme, Familien, Kasten, Glaubensgenossenschaften gibt.

Rom, aus den |Nuir Quadratkilouietmi w>lner Anfänge hcrau.**

zuerst die 300000 qkiii Italiens, dann die 1 100000 qkm Iberiens und
<Ialli>-n«^ umftis«irnd und so weiter wachsend, trieb weder ein al>strakt

jM)litis( her bandhiin^er, nueh auch blot das SStreU'n naeh (Jewiunung

neuen KolitniallandcK. Das leitende Motiv war die Gewinnung von
Boden und Roichtuni für das Volk, von Macht für den
Staat. Nach Galli«ii liiliit» wuM tlunso .sehr «Iii* früh j;ewoimene
Si liiit/.unij: seines tretllirlu-ii Aekerl»o<li iis, bi '^ondcrs in der italien-

aiuiiichen Pruvincia <^I*ruvence) wie rein politirtclie Urüudu. Di»* I n-

trc'nnl>arkeit dieser Aufgalicn erkannt zu hal»en, ist der Fortscliritt in

diesetii Staatenwncli!«tuni. Ein Bezirk wurde innner der Reihe nach
Kolonie, dann gleichbereclitigtes tdied des (Janzen. dann Mutterland

neuer Kolonien, l ud so ülu-rzog dieses \\"neh>-tuni alle die kultur

lieh tiefer »stehenden, weniger bevölkerten (iebiete ini ganzen Bereich

dcH Mittehneeresi Kn>lN>rung als Heginn oder Eroberung als Ergebni«:.

Wenn aber die Kolonisation der Eroberung nicht rasch genug nach-

kam, dann entstand ein Zustand wie im römischen (iermanien, des-^^en

(tcMchichteMiiitärgCiH'hichtc' warund darüber nicht wesentlich hinauskam.

Der Gegensatz zwischen kriegerischen und friedlichen

Völkern, der seinem Wesen entsprechend auch immer ein Gegen-

satz zwiHChen Vordringen und Beharren, Erobern und Erobcrt-

werdeii ist, zieht sich durch 'i suv/.o Menschheit und erscheint

in mannigfach verschiedenen l^Ormt^n je nach den Kulturstufen.

Kr if*t verbreit(!t bei den sog. Naturvölkern, wo wir in weiten

(iebie(«'ii die beiden Typen immer wie<ler hart nebeneinander

auftreten untl jederzeit die Kriegerischen auf die Friodsamen

gewalt«!am wirken seln-n. Ja. diese weite \'erbreitung ist geradezu

^•harakteristi.sch für eine Kidturstufe, auf der <He einen Volker

tnit einer gewi^^-cti Stunijit'heit auf tleui Piddeii verharren, flen

sie cinniai ' innchnien, aus gewisseji Kultiirgcwolmlieiten nicht

bei n t' ii, auch nicht in fricdlii her Weise über ihn hinaus-

sfrebeii, u.iliiend andere ununterbrt>chen in Bewegung sind und

ihre L< b< ri^.iiifgalie in Raub und Eroberung sehen; aus dem

/iUManinienlrelTen beider entstehen neue Völker, die an Dauer
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und Wirkung die alten übertrefr< ii, aus denen sie entstunden.^}

Die organisierten Kftuber Völker, ungemein rasch entstellend

und ihre Öit/e von einer Stelle zur anderen verlegend, sind be-

sonders in der Geschichte und der {»oUtischen (ieographie Afrikas

und Westasicns eine ganz bez»'ichnende und durcliaus nicht zu-

fällige Erscheinung. Woil vom Tvanbc lehpnd. sind sie immer

kulturarui, stehen in^offin unter iliren riitt i wurftMit u. Vgl. S. 65

und 9'^.] Ilmcii nahe \X'r\v!in<lt sind slaatlicli iirLNiiii.-^icr<'ii(l*' Er-

olM fcr w ii <li*' 'rürki'ii, eiut^ .-lUi-ng geschlossene Kriegsgeno^-^t n-

-rlialt wo ulk> Knecht Eines Herrn (Ranke von den Türken

in 8erl>it'ü^ Vor dem Vordriiig<*n der llu->t ii nach Merw
lebten die Turkiuenen dieses Steppengebietes seit Jalirbiuidei ten

geradezu juirasitisch als ständige Eroberer un<l Räuber von

der augreuzendeu persischen Provinz Chorassan, in der sie

durch ihre Züge eine Art Raubherrscbaft über die schlaffe Re-

)^erung der Perser setzten.

Die Sandeh und Mangbat tu »ind gut« Vertreter der beiden

Typen der Ikzielmngen ZWinchen Hen-schenden und rnterwurfenen.

Bei flf-n Sandoh tindi'n wir oin^n •«•barfi-u I'iitrix lii» r] /wi-clHMi der

An.'<iokr!»tie der Herrsehoudcn und <l»'n unter ihnen als ilorige iehen-

den. Die Beziehungen zx^ischen beiden sind nur politisch. Die Mang*
battu dagegen ül»en durch ihre kultnrliche (Überlegenheit einen viel

tiefer i^ehentlen Eijiflufs auf ihre Untertanen. Kleidung und Selmuiek,

W'atTen und (ieriite IkiIh u diese von ihnen inj<?en(»n)Mien. (
"u.'^ati r«clireil>t

von iluH-n: Die llerrsehalt der Manibetlo iieis, (»b sie auch mit der Ver-

gewaltigung und Zerstreuung des Stammen endete, doch eüi dauern<k's

Andenken an ihre Taten, den Zauber ihres Namens, die Überlegenheit

und den Vorrang in den Künsten, in bitten und Bräuchen zurück.

Ludwig Gamplowics vei^teicht ihr VerhUltnia treffend mit den Blaten,

die nur durch die Mitwirkung vt n Insekten hefnichtet werden und nur .hu zur

Fortpflanxunt; «rflnnpfn Über den Einflufn der l'amilif auf ihn friflliflifn und

der Männerbundu auf den kriegerischen Ty|>u(* hat zum orstennial helle»

Licht verbreitet Ueinrieh Schurtz in seinem frOhor genannten Bach »Alters-

kisaso und MftnnerbOnde« 1908; wir lernen hier, urie die staatenbildende

Sfacht sich auf die ManneffgesellHchuft mit ihrer Fähigkeit mr Onterofdnung

nnd ?;nn) rf^rnPinHiunpn tntkritfiigon Handeln im GegenMatx zum senplitterten

Sippen- and Faiuilienwewen stützt.

*) Casati, Zehn Jahre in Äqoatoria. 1891. I. 112. Emiu PaMcha warnt

ror dem Übenehen der TRtaadie, dafs die Bfangbatta-Spncfae die »Urepmchec

im I^nde ganz in den Hiateigrund gedränj^t hat, und *<\a(^ in Monbutto eich

l.entf al« MonbuttU gerieren, die wp<lrr soli-lu- iiud, m.k Ii mit Mcut.tittn vfr

wandt erscheinen. (Emin Pu»clia, Eine Sammlung von Keirtebriefen und Be-

richten. 1888. S. 195.)
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68. Di«» K o lü ui e n b i 1 '1 u ng. Die Gründung einer Kolonie

ist immer das Ergebnis einer Uoihe von Expansionsbestrehnngcn

und -Icistnngen goistiger, politischer oder wirtschaftlicher Natur.

Di«> (irüntlungcu sind nirgends Anfange, sond«»rn Schiursergeb-

nisse. Wenn ein Staat einen Teil seiner Bevölkerung auf

neues Land überwachsen liil'st, nicht besetztes oder doch nur

dünn bewohntes, so dafs durch diese Bevölkerung eino Ko-
lonie des alten, ein neues Volk ah Ableger des altw ent-

steht, so ist immer eine Reihe von Bewegungen vorausge-

gangen, die sich von der Entdeckung bis zur Eroberung ab-

stufen. Um an wichtiger Stelle einen raschen und dauernden

Erfolg SU mieten, mochte Perikles einmal 1000 attische Bürger

mit Landlosen auf der Halbinsel des Hellespont ansiedeln oder

Ägina entvdlkm, um ihm neue attische Bewohner zu geben. ^)

Rom hat ähnliche Verpflanzungen mit deutlidiem politischem

Plane geübt. Aber der Erkenntnis des politischen Wertes

dieser Gebiete, der dergestalt gesichert werden sollte, war

doch lange Bekanntsdiaft durch Handel, Reisen, religii^

Verbindungen vorausgegangen.

Die Vorau-ssetzungen der Kol<»iiienhildung sind also drei-

fach : Land, um die Kolonie anzupflanzen ; Volk, das mit diesem

Lande sich zur Kolonie verbindet; Bewegun«ien, die das neue

T^and mit dem alten in V^erbindung setzen und ihre Vereinigung

auirechterhaltcn. Diese drei Voraussetzungen sind darin sehr

verschieden, dafs die erste nach der Natur unserer Erde nur

be.Thrftnkt sein kann, während die beiden aii<leien unbeschrankt

sind. Das \crfügbaro Land bleibt immer «lassell)e, während <lie

Menschen sich erneuern und vermehren und damit auch die

expansiven Bewegungen wachsen machen. Notwendig folgt da-

raus eine grofse Ungleichheit in der KolonienbiUlung verschie-

dener Zeitalter. Es war eine Zeit, in der es auf der Erde eine

Menge neues, d. h. von Menschen noch nicht besiedeltes Land

gab. Diese Zeit liegt für uns fast durchaus im Dunkel einer

uralten Vorgeschichte. Nur wenige Inseln des Atlantischen und

Indischen Ozeans und einige Polarlftnder sind in geschichtlicher

Zeit als Neuland kolonisiert wordt*n : die Azoren, die Capverden,

die Mascarenen, die Bermudas, die Falklands-Inseln; dagegen

fand man schon im Stillen Ozean fast jede kleine Insel bewohnt

*) CurüuH, Griechische Geschichte. 1. 1887. S. 448.
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oder %-erla$sen. ^) Kolonisation ist seitdem längst Ver-

drängung geworden.
69. Da« Land in der Kolonisation. 2; Die orste Besitzeigreihmg

niif Xmliiml findet nur die lirunkt ii di r Natur. Boden wird ire-

iioiuTMt n, -<i\vt it dir Vorstellung rt irlit, ja darüber hinaus, !So lialn'n

die KiigiantU r und Franzosen von der niu- hall) bekannten Ostküstc Nord-

amerikas ilire Landstriche durch das nie gesehene Innere bis zu dem
noch unbekannten Wegten erstreckt. Die nonnännisehe Besetssung

T«land»i i«t ein gutes Beispiel c'mcr reinen Ninilaiidsicilchinu; hjdx'n

auch die Norwej^er dort Spuren iris< her X'organgcr gefunden, so waren

sie doch bei der ersten Landiuig die einzigen Menschen m dem groDsen

Land, in dem sie nur auf die Geister Rücksicht nahmen, die es vor

ihnen boy^es-sen hatten. Die Erstkoniniindtn nahmen ganze Ijändsr,

so Ingolf. ()or<'s Sohn, die Sitd\v(stkü-t> Als die Zahl der Einwan-

demilen zunahm, nuilsten die Landan!?iiruche sicli einsehranken, jeder

konnte nur m viel Land erhalten, als er an einem Tage mit Feuer

umgeben, d. b. dessen Grenzen er von Sonnenaufgang bis Untergang
umwandern konnte, indem er Feuer eines in Sicht «Iis an<h'rn

anzinuh-n konnte. Weit mehr Land, als sif brnurhtfn, liuljcii Ko-

lonit«teu natürlich auch in l)e\vohnten, aber dünn bevölkerten (Je-

bieten gefunden. Einst war das römische Afrilca ebenso durcli grofse

l^dgüter ausgezeichnet wie das heutige Australien ; diesen La n düb e r-

flufs werden wir als eine Eigentiindiehkeit aller Kolonisation kennen
hörnen. Wir hal>cn i>l>en S. 62 u. L gezrigt w'w -^i'hwvr K<»lotdf'n an der

unbilligen Verteilung des freien Lande« in unmälsig groise Güter ge-

litten haben.*) Man kann in allen anderen (tebieten nur in dem Sinn

') Anthropo Geographie II. Die geographische Verbreitung de» Menschen.

Kap. 4. .S. 60 1.

*) In der befriedigendsten aller Begriffsbestiminungen der Kolonisation

:

»Inbegriff aller Wtrgänge «1er Volksentwidcelang von höherer auswärtiger

liesittiinfT nu« «liireh dauernde NitMk'rla.s.minjjen von Bevolkrninef»- und Ver-

mögensbeständen der höheren auswurtifrt n < M sittttrip«, die Srluifflo gibt (Bau

und Leben, 2. A., 1890. 11. S. Ö34), suchu duM Land in der Niederlassung.

Doch wtlrde eine stftrkere Betonung dieses notwendigen Bestandteilee der Ko-

lonisation die Definition verhoaeem. DerAufHatt tSiedelungskolonien,l']anuiL'ün-

koli.nien und Faktoreikolonien« von EÄlnanl Halm Ans alU n Wt'Utcilen, .Jahr-

^'an^ XXVm, Nr. V scheidet die Fnktoreikolonien aus den HandelBkolonien aus

und erweitert die .Vck»rbaukolonien za Siedelungskolonien wegen der Viehzucbt-

kolonien, was keinen weeentlidien Untenchied bedeutet Der gec^raphische Ge-

siehtspunkt, nämlich das Verhältnis znmBodenJilt'iht aii< ii «lubei im Hintürgruixl.

Pit'lie die Beispiele v<m I.Andvnrsolr\N « nilniif: ht i T.t»roy-Beaulieu, IH*

la Cöloni»»)itinn. 1881 S. Ö4h. Wir In ln i» » inest Jieraus: 1825 wurden in

Obercauada 15 .Millionen Acres Land v«rieill, aln die Bevölkerung insgesamt

nidit mehr als ISO000 betrog. Es kamen also auf den Kopf der meist schon

gut mit Land versehenen Ansiedler gegen GOü ha. Xach dieser Schenkung

gab ee Uer gute« Land natOrtich nur noch su kaufen.
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von Nt'ulaiid sprechen, (laff* iler politische und wirtschaftliche Hall
:ini IJiitIcii liri einen) früheren \'«i!ke ()ft nicht verglichen werden kann
mit »1< in liult. ih n die K( »Ionisation liringt. I*^ ist der »Sinn, dafs <liese

min das i.an»l mit ganz neuen Mitteln und AUsiehten erfafct. Der gröfcte

Teil von Australien, dessen pulitische Gebilde bei der Befsitznahnie durch
Europäer von äufscrst {^erin^'cr Bedeutung waren Und eist durch eiu^-

päiselx > Beisj>iel <\r]\ 7.n lir)lii reu Kntwickeluni^r-n angeregl fiililteij,

konnte in die-em Simie al- ein politi-elies Nculan«! ang<'schen werden.

Die Koldiiisjitioti niaelii sich den iMTcits hewohnten Boden

frei, indem sie die Uewoliner /Auiick<lr;uiL;t, oder sie findet sich

mit den ütnvohnern durch Zvvnn<r oder in (iüte ab. Jo wenie'er

heteropene BevTilkorung snit dem Hoden hleiht, desto tM'>->er

assimiliert sich (his neue Land dem alten. Dnls Rom im diuin-

lM'vi>lkert(Mi. politisch zersplitterten Westen and<'rs kolonisiorto

als im Osten, wo es t'<'rtige Länder mit alten Völkern zu erobern

hatte, schuf du- tiefste Kluft im Inneren des ^rofsf-n Reiches.

An den Resten des Römischen Reiches, den Völkern, «lie es

hinterlassen, ist noch der Unterschied des organischen Wachs-

tums im Westen, das Tochteryötker erzeugte, von dem unorga-

nischen im Osten zu erkennen, das Königreiche angliederte, ohne

die Völker mehr ändern zu können. Welche Folgen hat es für

ganz Mitteleuropa, dafs das Deutsche Reich Böhmen sicli nur

politisch angliedern konnte, ohne die fnichtbare Mitte des Landes

gleich anderen Slavenlftndem agrarisch zu erobern. Kanada ist

tiefer zweigeteilt als durch jeden politischen Unterschied dadurch,

dafs die Hudsonsbai-Gosellscbaft die Indianer nicht zurückdrängte,

wodurch eine Mischlingsbevölkerung im Westen, besonders von

Franzosen und Indianern, entstnnfl, die weit verschieden ist so-

wohl V I der < imlisehen und deutschen als französischen Kolo-

ni»tenbfvolkerung im Ontcn.

Je näher eine Kolonie dem Mutterlaude Ii(>gt, um so ähn-

licher katm sie ihm weiden nnd bleiben. Da aber das frcieste

Land in der Regel nicht in der Nähe eines Aussend nngsgebietes

gelegen ist, sind die Nahkolonisationen, weil auf besetztem

Boden stattfindend, sehr liäufig mit VölkerVerdrängung und -unler-

werfnng eng verbunden. Wenn daher die Niihe auch ein Kolo-

nialland so niutt«'rlandiilmlieh macht, wie Ostdeutschlaiul , .so

s<beinen d<»ch entweder die Kigenschaften des vorher dort an-

sitssigen in)ch durch, o<ler das kolonisierende Volk durchsetzt

nur inselföruiig das Gebiet ilesselben.
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Um den politischen Besitz <lurch deu Privatbesitz, den Besitss

des Staates durch den des Volkes zu starken, wird das im neu-

gewonnenen Land sitzende Volk mit allen Mitteln verdrängt.

Wegführungen und Verpflanzungen sind in der alten Ge-

schichte häufig. Aber auch die Kolonisationsgeschichte Amerikas

bringt dafür zahlreiche Beispiele. Je gröfser der Unterschied der

Kultur der Eindringenden von der der im Lande Sitzenden

ist. um so ruscbor gebt dieser Prozefs vor sieli, denn um so

lockerer ist der Halt, den diese am Land haben, um so

drängender der Landhunger jener.

Die EntviilkcriJiii: ijanzcr Tiind(>r war ein Mitt«-!. das die n .nii-i Ii.-

IN»litik oft iin<l «^ündlitlj anwandte, l'm weniger lic.satznn^t u nötig

zu haben, wurde RRtien zu Augustus' Zeiten in grolseni Mafse ent-

völkert. Das ganze Volk lier Sala»<cr — 8000 streitbare Männer —
im Tal der I^Tca wurden auf dt ni Markt von Ivroa in die Sklaverei

v*Tk;inft Daker M'urden nach Thrakien. (Jerniunon sehon in d<T

Jrulii-n Kaisrrzeit nach Ttahen umgesiedelt. .^Us 40000 .Suganihrer auf

das liiikc llheinufer verpflanzt worden waren, wurden Chatten auf

deren Land vcKetzt, und unter Prubus wurden Zwangsansiedelungen

von Germanen selbst in Gallien und Rritimnien vor^'eMniniin n. Auch
5^wanirsan«i<'d«'lnn'^'<"n von Sträflingen unter IxnvafTnolrr Aut.-iciit kamen
Schon Vor. Der merkwind igste Fall Lst aher das Hervorgehen der An-
siedelungeu der Juden im Ausland, aus jenen verhältnii^mälsig .späten

Verpflanzungen, zu denen Alexander und vorzäglich seine Nachfolger

beitrugen. Aus ihnen entstand die zur römischen Kaiserzeit srhon

rtiäehti'j»' jüdischt' Dist-^pora. So wurde ein Mek('rhau»'ndes iJinneniand-

volk eins der gröfsten Kolunialvolker. l>er erste Ttolemäer muehte

aus Alexandrien ebenso eine Juden- wie (»rieuhcnstadt. Unsere Anthro-

pologen betrachteten in ihren Rassenkonstruktionen immer viel zu wenig
diese in dünnen Bevölkerungen doiipt lt folgenreichen Bewi L:uiii;rn.

Durch Ivrieg entvölkerten Ländern suebt man durch Ver-

teilung ihres brachliegenden Hodens an Kolonist<»n neuen Wert

zu geben. Der Boden des Banats, wie ihn Österreich im Frieden

von Passarowitz (171H) erwnrb. hiitf« nur noch einen mögbeluMi

Wert, den die Besiedehuig mit |)rutsrht'n und S«'rben er^t vei-

wirkhclieii mnfste. Aber d» i Krieg trifft «lie L?in<h'r u^witttM--

gleich er verheert hier einen Strich und v« istliont dort eun ii

andon ii. Und s<» ist denn auch die f.ag»' der duumU gegrüu-

<ieteii Si^deluugen in Ungarn sehr zer>nt ut.

70. Das Land gibt die Anretrung zur Ivoionisation.

w»»nn neue verlock»*n<le (Tebieff entdeckt werden, die zur I^'sitz-

nulune uud Ausbeutung eliiiadeu. Spanien litt 1492 beim AbscJdui.s
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jahrhundertlanger Kriege weder au Menschenüberflufs, noch

trieben pofitiBcbe oder religiltee Zwistigkeiten die Spanier über

das Meer. Aber das vermeinilicbe Indien mit seinen Schätzen

weckte die Abenteuer- und Gewinnsucht und rief jene verfrühte

Kolonisation hervor, rlic für das Mutterhind und die Kolonien

nicht heilsam gewirkt hat. In anderer Weise zieht das Land
nn, wenn ein Staat von geringer Volksdichte einem bevölkerten

dadurch gleichzukommen sucht, daTs es über seine Grenze hinaus-

greift, um an Baum einzubringen, was ihm an Volkszahl fehlt

So ist Rufslands Grofsmachtstellung geworden. Und endlich er>

gebt aus gewonnenem Land an einmal begonnenes Wachstum
die Aufforderung weiterzuwachsen; und da im gesunden Fort-

gang des Wachstums die Mittel zur Baumbewältigung zunehmen
müssen, geht die Ausbreitung in stufenweis wachsendem Mafse

fort Die geistige und wirtschaftliche Raumbewältigung strebt

mit jedem Zuwachs stärker Über das Wohngebiet hinaus. Es

(»ntsteht das BewuTstsoin der natürUchen Grenzen, in die der

Staat hineinwachsen will, Anspruch, der dem Kleinstaat

naturgemäß ganz fremd ist, <l<>r aber mit zunehmender Gröfse

iininor gröfsere, zuletzt kontinentale Dimensionen annimmt, wo
ein Staat ganze Klimazonen od^'i- Weltnieergestade in sich auf-

nehmen ^ill. Diesen > Fortschritt in der Ausbreitung« zeigt das

Wachstum der liansisclien EinfluTsgebicte von der wondiscljcri

Küste nach Gotland mid Sclionen, au der Südküste der Ostsee

enthuig und von liier an die östliche Küste und in ihre Hinter-

liliuh r. In ZaIUeu können wir ihn ausdrücken, wenn wir das

Wachstum der jungen Vereinigt Sta.iti n von Amerika verfolgen.

1783: 1 xoom) qkm
1803: 4<>00 000 »

18t>7: 9 202 000 >

l\m : II HÖH 000

71. Die Landuntersohiede der Kolonien. Politische

Schriftsteller haben zwischen Kolonie untl Niederlassung tmtor-

echieden. Sie .sagt(ui: Die Engliinrh r in Indien, die Holländer auf

Java. Celebesii. s. f. haben k»^in<' i\i>l<inien. .«ondfin Niederla.«sungen

'gründet; dfiin nii iiiainl v<>n ihiit-ii will dort bleiben, das Land
biiuoTi, seinen Staniin dort lt»rt]»lianzen. Der Unteix hii-fl ist

gfOgra]iliifeh wohl grciHmr, donn er lieL-l in dem Vc'rhilitni:^ der

Bevölkerung zum Boden, In der >iie«lerlassung ist das besitzende
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Volk nur so stark vertreten, als nötij; ist, den politischen Halt,

das Besitzrecht 211 wahren un<l dir wirtschaftliche Ausbeutung

zu besorgen. Man AVÜrde daher auf diese Kolonien die Bezeich-

nung Niederlassungen beschränken können. Die ächten Ko-
lonien, in die das he«titzonde Volk seinen Menschcnüberflufs

ergiefst, sind dagegen wahre Abzweigungen des Mutterlandes,

die mit der Zeit zu Toclit erstaateii w erden. Alle Koloni-

sation hat eine Brzi<'hung /,uiii Land, und nur das ist eigent-

lich Kolonisation, w m s Land sucht. Alles andere fallt unter

die Begriffe Ausbeutung und Erol)erung. In diesem Sinne

sind Mexiko und Peru keine Kuluuieii iüv die Ab«icht der

Spanier gewesen, sondern eroberte lieitdie und sind ei-st

Kolonien geworden.

An die Bezieiiung zum Land, <lie v<T.sciucden ist, entweder

von Anfang an oder verschieden wird im Lauf der kolonialen Ent-

wickelung, schliefst die i:eugra]»hi.^rli( Klassifikation derKo-
lonien an. die wir als Fortbildung der Hecrenschen und Roecher-

rtcfaen Einteilungen versuchen.

1. Eigeniiiche Kolonien, deren Land a u> jir ueh vorwiegend
wirtsehaftlicli ist.

Eine Bevölkerung wachst über ein unliewohnics oder wenig be-

wohntes, för me aber bewohnbares Land hin. Es isl die Grandfomi
aller Kolonisation» da alle übrigen Arten bei zunehmender Volkssahl

auf die Besetzung und Ausnutzung <les Bodens hingewiesen werden
und sozusagen in sie tiTiinünden. Dies i,nlt am meisten von der

Ackerbau- und VieiizuciitkoioniBation, die die notwendigsten,

dauerndsten und engsten Verbindungen mit dem Boden schafft Von
der Bergbaukolonisation hat lloseher ganz treffend gesagt, er

zweifle, ob es eigentliche Bergbaukolonien geben könne, wenigstens

sofern von ganzen Ländern und langen Zeiträumen die Rede sei ; um
das überwiegende Volksgewcrbe zu bilden, sei der Bergbau viel zu

wenig genügsam. Diese Kolonisation hat überall im amerikanischen
\\'i >!' ii. in ')stsibirien, in Westaustralien, Transvjud u. s. w. der Acker-

baukolonisatii »n vorjri arbt itrt, ]);us (toM Kaliforniens hat die Weizen-

felder, Schafweideii und Fruchtgärten des ^ Empire State }»efruehtet.

Man darf aber nicht vergessen, welchen mächtigen Anstois die Er-

sehlielsung ergiebiger Berg^A crke, Goldwäschereien u. s. w. der Zuwan*
derung erteilt; Australiens Kolonien haben den Chamktor von Depur-

tationskolonien erst diin h die starke Welle der Bevölkerungszunahme
infolg»' fler Goldeiitdrckiinu'en seit 1851 v«r]r>ren; nachdem sie von

1788 bis 1851 auf 430000 gewaelisen wuren, überschritten sie in den

sehn Jahren der Goldfunde bis 1861 eine Million.
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II. Kolonien, die von vorwiegend politiBchem Land-
ansprach ausgehen.

a) Pf 1 ;i II z iinjy;sk«>l <) n i on. Nicht die fainilienweis«? betriebene^

.«ondorn <li«> 1 jin<lwirtsi'haft in {^rofsriii Sfi] nn«l T'mfnn^' ist lii^^r <1«t

Zweck. Von Anfang; an best« lit daiu r < ine Srln'i»lung in zvvi i Ko-
lonisUngattimgeu: L'ntcruehiuii und Arbeiter, die nicht seh<'ii /ait

Kanten- und Rassensonderung wird, woneben aber auch Mlscbraasen*

bildung zu finden lA. Sprungweiser Fortscliritt bei .so scliwachem
Halt am Hoden, dufs oft sell)st die rnternelnner, die kolonisiert liaben,

ver^ehwin«lf'Ti. wif in San Doniintr«» o<ler Jamaika.

b Haiidei.'i- und N'erkehrsk «»Innien. Beanf'pmrhen an-

liinglicli nur ein Miuiiuuin von Boden, aber in güiustigster l.age, die

meist zugleich politisch so wertvoll ist, dals weiterer Landerwerb sich

fftöt von selbst ergibt, worauf dann das Einmünden in die Fonuen I
und IIa nur von der Möglichkeit der Verdrängung und des Nach-
schubs abhängt.

III. Kolonien mit rein politischem Landanspruch,
a) Eroberungskolonien. Die Henschaft über das I^and wird

angestreift, dessen Besits nur insoweit, als er für die staatlichen Zwecke
notwendig ist.

b^ Fe?;te Plätze. Fl(»tteii.statinntn. Kohlenstation« n, Kabclklippen

u. dgl. Eine Reihe von derartigen Besiuungen Eng]an«ls kann kaum als

Kolonien bezeichnet werden, es sind fc-^te Plätze, auf die die Flotte eich

fttützen kann und sie sind vor allein durch ihre nieerbehensohende Lage
ausgezeichnet. Die klein.sten im<l entlegensten VOTJ ihnen werden rein

niilit;in-( li vcrwalt« !. r>.!zu gehön-n srlion im Eingang znin Kanal die

Nornianiiischt-n oder Ka n ;i 1 I n ein djinn die »ler Urhinx-hung des

Alitt^'lmeere.s dienenden (tibrallar, Malta, C'ypern, wozu noch die

Besatzungen in .Vgv ptcn zu rechnen siml. Im Boten Meer gehört

hierzu Perini, im Indisehen Ozean Adeni) und Mauritius, südlich

von Java das zu Singapur gehörige Christmas I., n. von Xordborneo
äpratlcy und Amboina-Key, an der arabischen Kü^te die Kurian-Murian,

>) Maltas Einfuhren tAnd das vierfache der Aasfahren, der Wert der

den Hafen nnr berOluenden I.adungen wird auf mehr als das Zwaniigfikdie

der Einfuhr gescliätzt. MnlUi ist die sUlrkste <Tairni.HOii des liritischen KeicheR.

Aden liegt auf pinpr vnllkomiuen öden nteinigen HiiHon-d vulkaniHchor

Ge8teine> die gegen 600 m hucb, aber nur durch einen niedrigen Idthmuü von

Sand mit dem Fentland verbunden Ist Die Stadt ist an den Band eines

knitoifttnnigen Beckens gebant, deonen »toile Wände den Innenhaten aehfitsend

umgeben. Als die F.nglünd«T Adi-n l^.'iO in Benitz frenommen hatten, er*

kliirten nie ef rnrti I'reiJmfen und dxv ri'niiisuhtr aii-I < trit rilal T)ampf.'^chifT;ilirt»?-

^eNüIIf<ehatl luaeiite es zur KehlenHtiitiim. Duim \viir<ii' auch Kohlen-

Station der engUschen KriegHHchilTo ; Kuhlen bilden ;iu< h lieuu; den ^nichtigsten

Gegenstand der Einfuhr.
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iii) l'en«st*faeD Mecrbuäon Jiulireiii, im Bengalischen Meerbusen
Andainanen und Xi koharcn, Singapur, Hongkong, Wci-
huiwei. im Atlantischen Ozean die Brrtnnda«. Asccn^ion. St
Ut lena. Tristan da Canha. Falkland-I. Im Htillen Uzean find

m den Cicwiiifsem von Australien und Neuseeland Kermadek, jet^t

Hl Xetisecland und Norfolk, jetot zu Australien gehörig, fiolche

Stellungen, weiter nördlich Tonga. Auch da.s stark befestigte Thürs
dar I in» Kingang zur T< »rres Strafse i«t dnliin zu ret hm-Ti und <hin Ii

iVw Anlage des au-trali>rli kanadischen KaboLj ist auch Fanning-1.
euif wiehtige Stellung L'fwonlen.

72. Dna Vorhallen d e r K o 1 o lu e n ^ o g e n <\ i e frühe r e n

Besitzer und Insassen des Hudens haiii^l «janz von diesen

B«zieliunjjen zum Land ab. I)io Aekerbaukolonisation bean-

s|n uchl <las Land am entschiedensten und verdrängt entsprechend

r:i->^eii und vollstantlig seine Bewohner, wofür Nordamerika, Süd-

bra-itieu, Tasmanien, Neuseeland die besten Beispiele geben.

Die Pflanzuugskolonisation kann die Eingeborenen brauchen,

wenn sie deren Arbeit verwerten kann; sie nimmt dann nur das

Land und beutet die Arbeit seiner Bewohner und Besitzer aus: Java.

KU'nsogin^ ursprünglich die Bergbaukolonisation der Spanier

in N**w}pauien und Peru vor unter ungeheurer Verwüstung von

M«*iis*<'henleben der £ingel>orenen. Die Handels- und Ver*
kfhrskolonisatioD begnügt sich mit der Ausbeutung der Eni-

i;:t*borenen, ohne ihr Land anzutasten: Indien. Und die Er-

cdterungrtkolonisation hat vielfach die Eingeborenen ruhig iu

' Wie wt die vollMiandige NiehUchtUiig der RecliU- tler in den neu

f-ntdeckten iJLndern MmOBKigeii VAlker «oatando f^ftkommen , ho d»fe Knt-

•l«K'kaiig mit Erob«rang gleichgemtst werden konnte? Wenn die Entdecker

ittlM'bCe vom 15. 1H. Jahrhundert in jeder iindtTHn Beziehung nn Konflikt

';4;»'»*M, •»'•waren Hi«- in dieser Nifht:i<li(unu' in m<>rkwür«liger Ül'< rtinstinininn);

In d»:-n Kun»pft«-m erweekte «Ii«.* für ihre AuüaiHHunp un;;«'li«'ur« .Miu»*sp fn-ien

I.AJ»dMts in dem die In<Uaner, Neger u. a. w. so zerritrijut wohnten, offenbar dio

Vaff)»t«lJoii|;, dmfii dienee Land fOr «eine Bewohner einen verachwindend geringen

W»«rt tiAben rnflnHe. Wo me einmal Land kauften, wtati es su nehmen, da

l^^-HUitijiten di** !;lf herlichen Vergütungen, mit denen die NatunnmH» Ihmi zu

fri'-d^'n waren, «Ii»'««' Aaffassnnj; (h. «». Xi). I>a nun dii-si r l'ntt rschit «! di r

>>4-)i;it2uu|i dv» politiiH:Len Wertt;H biit beuui i>c'Mtt:hl, ho hat nicli du» Volker-

recht nur der Fonn nach tllier die Idee den Ren NulUq» erhoben, und wir

wifMien alle, wie grofae Kolonien noch jflngst fttr wertloeen Tand enrurtien

woiden elnd. — IHe eingehendRte ParMtfllnn^ dt-r indianMchen Landab*

tr»-tiinjr"Ti, uie (Irnen daH <i«'l>i»'t der V St. \<>n Amerika enl.stunfirn i-t,

*^tith:ilt dir ifrol"*«« .Mi<no>fraph!«' von !{<i\f»' und TlioituiH, Indi?m I m? •! ('t sHii.ns

ix» tiie l'nite«! Stukj«. ISth .\nnnai iie|iorl Bureau <»f Ktlin<'i<'gy. 2 reile 18;»i».
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ihrem Besitz gelassen und sich nur durch Festsetxung in den

Smdten^) die Herrschaft über das Land geachert; um diese um
so sicherer su haben, hat sie in vielen Fallen die Einwanderung

von anderen als Beamten und Soldaten aus dem Mutterland zu

hemmen gesucht. Damit befindet sie sich dann allerdings am
Gegenpol der eigentlichen Kolonisation.

Ein eigentümliches Mittelding zwischen einfacher Eroberung

und Handelskolonisation ist das in Waldländern und unter Jagd-

völkem sich ungemein raseli vollziehende Ausbreiten der Trapper-
kolonisation, deren Merkmale über weite Räume zerstreute

Jagd- und Handelsnie<lerlHS8ungen, enge Verl ii hing und Ver-

misch hil mit den Eingeborenen und in vielen Fällen bei der

Abnahme ihrer Hilf.s(|uellen baldiger Übergang zum Handel und

und später ziu:Landwirtschaft sind. Eroberungsartig fortschrcitonde

und um sich greift-ndo Tjandc^rwerbungen waren oft ihre Folge.

Zwei der gröfston LntKlorwprbunfjcTi, die beide mit ungewöhn-

licher Schnelligkeit durchgeführt wurden, die Sibiriens durch

Russen und des nördlichen Nordamerikas durch Franzosen und

Engländer, gingen vom Trapj)ertum wandernder Jäger, Fallen-

steller und Hitndler aus, die sich leicht in den Kulturzustaud

der Eingeborenen hineinfanden.

Auch .*!olc]ie Kolmiifti werden mit der Zeit auf die Scll»st:ui'1ig-

keit hinstrehen. Indien liefert in seiner Literatur, seiner l'rt.>äe,

seinen Eingeboreuenkungrc.ssen schon jetzt Anzeichen einer »iolchen

Bewegung. Indien ist kein junges Land wie Australien oder Kanada,
sondern geschichtlich und wirtseliuftlicli alt, selbständig und hoch-

entwickelt. Es hat seine nlt( iiili( iiiiist lii n Industrien, seinen crowaltigon,

ganz von Eingeborenen geleiteten Handel \\ui\ < ieldverkelir , seine

zahlreiche, arbeitsame, wirtschaftlich reich gegliederte Bevölkerung.

Daher eine gewisse Ähnlichkeit dieser Kolonie mit dem Mutterlande,

die < iiu n Wettbewerb auf manehem Gebiete hervorruft, der im Mutter-

lande sclion öfter eine verderbliche wirtschaftliche Eifersucht gezeitigt

hat. Neben Japan ii^t jetzt Indien das in'luHtri« 11 leistungsfähigste der

grolsen asiatischen \\'irt'>sehaitsgebiete. Warum soll Indien nicht auch
ebt^nsolche wirtschaftliche Fortschritte maclieu wie Japan? Warum
sollen die Ihdier nicht überhaupt ebenso frei sein nie die Japaner?

73. Die Ackerbaukolonien und die Pflanzungskolonien
haben das Landbedürfnis von Anfang an gemein, nur nützen

') Hutu!»ol<H nennt unter den l'rKarhmi dt-r lanffsamen KntT^ickolnne

Spanwch-Amerika.'^ di«» ZusammendrilnsiiTiL; lit-r Klöster in den SULdten, dou

Mangel ihrer wuhiiatigen Wirkung auf deiu fluclien Lande.
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sie das Land in verschiedener Weise aus : jene durch zahlreiche

kleine Ansiedelungen Schritt für Schritt, mehr auf das für die

Erhaltung einer Familie Nötige als auf die Masse der Produkte

sehend; diese grofse, wohlgelegene und fruchtbare Striche mit

grofsen Mitteln und mit dem Blick auf den gröfsten Gewinn
bewirtschaftend. Der Boden ist für die Pflanzungskolonie nur

Mittel zum Gewinn; daher läfst sie gern den Boden seinen bis-

herigen B< sitzom und nimint einen Teil der Bodenerzeugnisse.

Diese s Beteiligung« nähert sieh dvr Besteuerung so sehr» dafs

eben daraus ein politischer Tliarakter der Pflanzungs-
kolonien entsteht, den zahlreiche Charters älterer Koluuial-

ir^'-^ellschaften aussprechen. Das Wachstum der Ackerbaukolonien

hat dagegen alle Merkmale der Einwurzelung, die wir kennen

g' lernt haben (Kap. 3); dassclbo geht daher lang.'*aiii vor sich,

luaiK'ht zur Förderung ncnig Maeiit und kein Kapital, wohl
aber arbeitende Menschen. Diese Mensrhon mü^^s-cn sich

dem Küina nnyia.ssi n köuneu. Die meisltiii .Ai-ktiliankdloiiicn,

die ni<-ht anfgrkdiimu n siml, litten entweder Mangel an Menschen-

krat*T('u, Beispiel : XfU-Nii'durland uu<i N<»u-Sihweden in Nord-

ameiika, oder sind in {Jebieten angelegt worden, (h»ren Klima

die Kolonisten nis hl ertragen konnten : deutsche Ackerbaukolu-

nien in Mittelamerika, französische in Guyana. Aber im all-

gi ineinen bringt die Ackerbaukolonisation die dauerhaftesten

Ergebnisse. Wie sind die glänzenden HandelskoIoni(>n der

Venetianer und Genuesen im Morgenland fast ohne Spur ver-

schwunden, und wie lebensvoll stehen noch heute die ungeföhr

gleicbalterigen, unscheinbaren Bauemkolonien in Siebenbürgen

dal Wahrend die Ackerbaukolonisation zugleich Familienkoloni-

sation ist und dadurch unmittelbar fordernd auf die Volksver-

mehrung wirkt, begünstigen die Pflanzungskolonien nicht das

Anwachsen der Bevölkerung. Sif behindern deren selbständige

wirtschaftliche Ausbreitung und -^ind der Einwanderung abgeneigt,

wenn sie nicht in Vm-ni von Kiüi- oder Sklaveneinfuhr vor sich

geht. Die Ackerbaukolouien haben sich den Plantagenkoloni«'n

sehr genähert, wo ihr Landübertluls zum Grofsbetrieb der

Landwirtschaft auflordert: Kapitalzufiufs. Arbeiterzufuhr. l,ind-

monopole. soziale Reibungen, das sind die Merkmale des (ii mT--

betriebs des Weizenbaues in Nordann^ika und der Schafzns lit ui

Australien: ebensoviele Anklöuge an tropische Ptlanzuiigskolonieu.

Rfttsel, PoUtlaclM OMgmpble. 10
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Die Ackerbaukolonisatioii erfordert den gröfisten Aufwand an

Arbeit und Entbehrungen der Einzelnen und Familien und

kann deshalb' nur langsam vorgehen. Von allen den Methoden

der Verteilung des Landes an Jdie Neuansiedler, die soviel dis-

kutiert worden sind, bleibt die beste die, die das langsame
und selbständige Fortschreiten des Ansiedlers auf eigenem

Grunde am meisten begünstigt

Der Trans{>(>rt von einigen Tausend Menschen nach einem Land
mit gutt ni Böhlen, den man fn'iirebig unter ihnen verteilt, ist schon

ein viel zu m«* hes Vorgehen. l>i<' Ackerbaukoloni^ntion löst die Auf-

gabe tler Vürl)ereitung des Landes für die Aufniihnie so vieler am
besten im kleinen, familienweis. Auch hier werden noch grolire Opfer

notvirendig. Glad(>tone wollte auch diese vermeiden, als er als Kolonial-

Sekretär im Zweitt n Ministerium Peel den Plan entwarf, mu-h Süd-

afrika eine Pionierabt' ilrmir zu seTi.)» n. die vermessen, liehton, Wege
inid Dörfer anlegen, st lbat Kir« ht u bauen sulh« : «lic Kolonisten sollten

sieh in die fertigen Dörfer hineinsetzen könn« n. In Südbrasilien
haben private Gesellschaften solche Kolonien mit Erfolg angelegt

Die mittelalterliche Klosterkolonisati <• m und die Kolonisjition

des .deutsehen Ordens in Preufsen ist solehen Plänen an\ näehsten

gekommen nnd hat daflnrch rJrofsartiges geleistet. Die V. S. von

Amerika halten bei lier Besiedelung dis Westens wenigstens für

die Vermessung und regelmafaige Verteilung nach der Einheit der

Sektion zu 640 Acres, sowie für die Anlegung der nötigsten Wege
planmäfsig Sorge getragen.

Das Ergebnis der Ackerbaiikolonisation ist ein jT:loiehartig:es,

auch politiscli der Gleichheit zng^eneigtes V(dk. ein Volk und

Land, die dem Muttervolk und Mutterland so Ähnlich sind, vrie

die Natur es nur gostattet Daher der organischste Zuwachs,

wenn diese Koloni.«aiioti in räumlichem Zusammenhang statt-

findet, wie im ostelbi.Meh(>n Deutschland o<ler neuerlich in West-

sibirien; daher al>er auch die stärkste WettV>ewerbung, wenn die

Kolonie vom Mutlfu-land räuoiüch und i)olitiseh sich trcmit, wie

die dreizehn britisdien Kolonien Nordamerikas, aus denen die

Vereinigten Staaten r>nt'=»tMnden sind.

Eben darin li<'gt der Unterschied der geschichtlichen
.^telhmg der llauptf nrmen der Kolonisation. Die

Ackerl>aukolonisation ist nur in jungen Liindern möglich ; hat

sie allen anbaufähigen Rnden genommen, so hört sie notwendig

auf und wird einst der V ergangenheit angehören, wie heute die

Neuhuidkolonisation. Die Pflanzungskolonisation ist möglich, so

lange es so grofse Völker- und Kulturunterschiede auf der Erde
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gibt, dalV «'in Volk aiKlercs für sich arlioiten iiutclu n kann.

I>ir ErolH inin^skolmiisatioTi int (Wo f-nizigo. die immer geben

wird, tu laiiL" man Kriege Üilhrt, sie hängt im letzten Fall uur

vom Kri»|»sglück ab.

7)). liesi t z unfrtüi uml Pf lanzun'i^kolonien. Die Eng-

länder re«:ien'U mit noch nicht lOOOOT) ««uropäisclK ii lkuiniU?u

und Soldaten die 300 Millionen Indiens, die Holländer ver-

wenden zu demselben Zweck ungefähr 20000 Europäer in ihren

tropiBchen Pflanzungskolonien, die für die Masse der Bevölkerung

des besitzenden Landes verschlossen sind. Die Tätigkeit der

Besitzer beschränkt sich hier auf die politische und wirtschaft-

üche Oberleitung. Ceylon mit 0,3% Euro]^m, 0,6% Eurasiern

oder Mischlingen 12% (441000) eingewanderten Famihen aus

Südindien, die grofsenteils in den Teepflanzungen arbeiten, % der

Gesamtbevölkerung eingeborenen Singhalesou ist der Typus einer

tropischen Fflanzungskolonie. Um sich in solchen Gebieten

halten zu können, braucht der Europäer höhere Lebenshaltung,

kürzere Dimstzeit, l)o^<.s<n•e Arzte und andere kostspielige Mittel.

Solchen Ländern wird ein grolse^ Mals von politischer Selbst-

v! in liLi:keit gelassen, um sie mit Uüfe der in das Interesse der

Besitzer gezogenen einhoirnisclK^n Herren urn so leichter auszu-

beuten. Indien und Ni« dcrlj1ndisch - Indien geiiört'n mit ihren

Tribut.staaten zu den lockersten j)o]itisehen Aggreijaten. llire wirt-

schaftUehe AbhänLTL^keit wird dairciren mit Stri riti;«' fr^tcrehalten.

I'i. se Art von Regierung kämpft an( !i selbst in dem nut grofser

Kiin-^t rf'LTierten Indien mit Finanzseliwieri^rkeiton und ist von

Merkmalen d»'r Ansbentnmr nieht frei. l)i< j^t iinge Zahl der

Besitzer Inlst einen .-'tark< u Zntluf^ \(»n Händlern und Arbeit<'rn

anderer Volker sieli zwi.sehen si( und *iu L^äiiheimisehen ergieisen,

wie die Chinesen iii Sj^aniseh- und Niederländist Ii Inthen; oder

es wird kün.«!thch eine .solche neue Bevölkernngssehicht durch

Sklaveneinfuhr und neuerdings Kuli-Einhihr geschaffen, wie in

allen tropischen und subtropischen Kolonien, wodurch die Zu-

wanderung von Menschen weifser Rasse noch mehr erschwert

wird. In den mit Negern bis über bO% der Gesamtzahl be-

setzten Südstaaten der Union ist die euroiuiische Einwanderung

selbst in zerstreuter Form nie goiliehen. In San Domingo, wo
es beim Ausbruch des Aiüntandes 1791 16 Negersklaven auf

1 Weifsen und fast ebensoviel Mulatten als Weifse gab, war mit
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der LosreiTsung das weifse Eilement fast ganz vei^chwunden und

damit ist auch die Mischlingsschieht rasch dunkler geworden.

Handdiskolonien. Der Handel braucht an und für sich

keine Kolonien. Der weitaus gröfste Teil des Welthandels toU*

zieht sich nicht zwischen Mutterländern und Kolonien. Seihst

das gröfste Koloiüalreich, das britische, nimmt seinem Mutter-

land nicht ganz ein Drittel der Waren ab, die dieses in den

Handel bringt.^) Die grofse Handelsgesellschaft des 16. Jahr-

hunderts von der Art der niederländischen und englischen Ost-

indienkompagnie wollte im Gegensatz zu ihren erobernden spa-

nischen und portugiesiäclien Vorgängern sich ursprfinglidi nur

dem Ilamlt l \vi<lmen, von Landerwerb, aiu-h von Besteuerung

u. dgl. <le8 Eingeborenen abseluni. Etwaigen Landerwerb be-

ansprucht aiu h nicht das Mutterland, sondern es gestand der

Gesellscliaft die Hohoitsrechte darüber zu. In dit -s« r Tnvm hat

die Englisch-Ostindische Gesellschaft in China von 1077 bis 1834

gehandelt. D<m- Handel braucht aber Sichern nn: s< iner Schiffe,

Kaufleute und WaiPii, und nur zu diesem Zweck erwirbt er

doch imirif r nüt der Zeit kleine Territorien: die Kaufhöfe der

Hansa, <iit" Kommune der Itaüener im Orient, die Fondachi in

Venodiir. Er hOirt die Kolonisation nicht nur Wege zu neuen

Ländern und Völkern kennen, sondern sucht auch, ausschlicfs-

lich im Handelsinteressc, diese Wege zu sichern: dalier the

B<\<ctzung von Inseln, Küstenpunkten, Wüstenoasen. Der Handel

l)egTniu1 sich endlich nie auf die Dauer mit der Empfangnahme
der Erzeugnisse cin»*^ I.iüh!»'«^ nn tlcsscn (Jrcnzc 0(h>r Küste.

Er sucht fiufh noch <]< ii jctiiucn (iiMviim zu erwerben, der ihm

entgeht, wenn er 'Ii'- l'>r/i'iimiii^:>>!ä!ti'ti Tiirlii s*'lb<t in der

Hand hat. DnluM- u< h< )i \<iii den 1 laiulrlsnic^lcilasHungun aus

Versuche <i(^ T-amlci wci !>> zu rtiunzun^tn . l>orLcw« rken u.

dgl. Haruid'l.-^kfiliiiiii n auf einem für Afkcrliauansit'ih lungen

günstigen Boden .-^iiel imnu r liaM .\< kn bnnkolonien gcwordfu

;

aus Kicuw Amsterdam. Zw aneiulahl luid Pavonia, <len drei

holländisciicn Ibindelsfakluiri- n an der Iludsonmündung, shid

die Keime der Staaten New- York, Jersey und Delaware in

*) 1900 betrug die Aosfabr 1>ritischer EneugniM« nach britischen Be-

sitzungen 94 Millionen Pfund Storling, nac h fromdi-n I.Undern 197 Millionen

Pfund Sterlin«. Die Zuhlen für die Hin fuhr waren in domaelben Jahx 109

iiw briliüi'hen BeHitzungeu, iii aus fremden Lünderu. '

Digitized by Google



ÖechatoB KupiU^i. Eroberung und Kulouisuliuu. 149

Weiiigx 11 Jahrzehnten hervorgt gaag»,'ii. Wo die Gelegeiiheitüu

UEÜxistig sind, greifen sie selbst erobernd aus. In einem ]>o1itisch

schwachen Volke werden daher Handel^nieUerlassungt n die Aus-

gangspunkte einer grofsen territorialen Ausbreitung, selbst eines

Kolonialreiches wie Indien. In emem sich kräftigenden, heran-

wachsenden Volke verliefen sie ihre Selbständigkeit und werden

<1em eigenen Verkehr dieses Volkes dienstbar gemacht: die

Hansaniederlassungen in Rufsland und Skandinavien. In einem

stabilen \'ulk endUch halten sie sich Jahrhunderte in derselben

Stellung: Fremdenkolonien in China.

74. Innere Kolonisation. In Jedem Volke gibt es freies

Land, selbst im übervölkerten Indien un<l China. Deutschland

hat 25% Wald- und über 5% Moorboden, aus denen nocli

manches Tau.soiid Heimstätten ohne SchädigmiL'^ <](•< ConKin-

wohles gescbatTen werden kann. Au Küstou wird durch K\i\-

d»'i( lüing«'ii oder F«'.stl<'giing von Düihmi Xeuhin<l i;rwonnen. Dif

Fiftehe der NitMlcrlande ist dadurch »eil 300 •lalutMi um -,4 /o

gewacliscn. In Indit ii \i\gvu norh vor nO.Jnhrcu fa.st nidK'\v«»hnt()

Tau.^« ndo v<m (^uadratmeihii in den Tarais und Saiid«Mband;<,

nur w«'nig«' Tagri'ism von »U-n ültcrvidkertstrn Streckten Ben-

galen.« und der ZtMitralprovinzon. -VulV^'rdcm triht es s<ll>>t im

dielite.«^i hewidinten Land dünner bewohnh's. l>ie N< ul>es( i/.ung

solclnm Lan(hi.< im Inneren eines Volkes gelit unutiii i ) »roi heu

fort und gehört ziuu gesmidi n Wachstum. Alle K uluHVölk(U'

sind Sil zahlreieh. dal's sie Im dies«-s innere Waeli.-^lum einen

rhertlufs inuner ziu Hand halK'U. I n n e n k ol o n i sat i o n kennt

daher jedes europäische Land. Die Ansiedelung von Deutschen

>) Die eigentOmliche Art der Eroberungen der HnndelRmaehte hat eelir

yiit G. M. Tlioni.'ifj in s< itu r akafl»'fiii.Mchen Ki-«l»' »Pio Stellting Venedig« in

i\i>r ^^^lt::^Sll>i^llf «• {Miini hcti 1861) ir<'kpnn/"if}in«'t ; ümcTi liejrt iiirht nn

<ler Grofse «Jes Knverhs, sondern an der Dauerhattiiikeit urnl wirtschaflliolu'u

Geeignetheit, nicht an der Herrschaft, »undern nii der Verbindung mit

Wüligenc ThomM nennt diui »die Politilc deH Erwerbs mit Gewähr dm-

Zukonft«. — Man vergleitOie damit •ine i brnj»«« trefTende K»-iinzi>ichnung

dnr KroK'-nin'j rlnrcli Ark«-r!iaiiki il< .n i-al ! m : Unst-r Wi-d ti \<[ w .
> ii:.l,.,-kt

innh gewonnen, noch besiedelt wonlfu von einiiu einzi^'en Mann. Kein

weitsichtiger Staatsmann plante die Bewegung, kein grofser Kriegsmann leitete

«te. Eb war das Werk der nnnulhörlichen Bemfibiingen aller der natlosen,

nnentchroi'kenen Hinti iualdler, MeiiuHti-llen für ihre Nachkoniiiien zu ge-

winnen. Th. Rooaeveit, The Winning ot Ute Weot. 1895. I. 146.
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in Pnnirsiscli-PoK'n z«'i;:t. wi«- damit ^.jco^^raplii.-i h ]M)iiti>( fi»«

Zweck <i« 1 1 1 erst pH im«; rinor zu>;mfinonhän<^endon Vprhrcituiiör

des lu i rsclit iid(Mi N'olkcs erroicht wi-idtMi \n\\. Am Ii in einem

(»r^t waclisunden J.undo fliclscn Teilo dos Überfhisscs muh don

leeren Stelleu al) und zwar stofswei.se je naeli den Anre<;un;j«'n

d» i allgemeineu \Virt.schaftslage, des \'erkehrs. der Not. Das

12. Jahrhundert sah in Deutschland die planmiifsige Besiedehing

von waldhedcckt«n Mittelgehirps- und Alpentälern und die Wan-

derungen nach Siebenbürgen, 1111 winde das Tal von Berchtes-

gaden gerodet, H30 die letzten grofsen Waldungen im Rhein-

gau. Die Ära der Eisenbahnen hat gewaltige Zunahmen der

Völkerfluten nach dem Wösten Nordamerikas, nach Westsibirien

gebracht. Die misseuschaftliche Agrikultur führte in Frankreich

seit 1850 r^re agronomique herauf, der die rationelle Bewirt-

schaftung der Dombes, der Crau, der Landes zu danken ist.*)

Und in Indien haben die Hungerjalire von 1877/78 den Ab-

flufs der ungesund stagnierenden Bevölkerung Bengalens nach

Assam, Britisch «Barma und andern Gegenden in ungewöhn«

liebem Malse gefördert. Britisch-Barma »ah 1872—81,seine Volks-

zahl um 36% anwachsen.

Wie die äufsero Ausbreitung in ihren wichtigsten Etappen

Hauptabschiütte in der WachstuniHgeschichte eines Landes be-

zeichnet, so sind auch die Fortscliritte der Innenkolonisation

geschichtUcli bedeutsam. So bezeichnet es einen ganz neuen

At»schnitt in der Geschichte der Beziehungen zwischen Boden und
Volk der Vereinigton Staaten, dafs in dem letzten Jahrzehnt

eine Heihe von Plftneu für die Austrocknung und Kultur von

Küsten- und Binnonlandsümpfen vorgeschlagen und erwogen

wurde. Noch vor dorn Schlufs des Jahrhunderts hatten im

dürren Westen die Arbeiten zur Stauung und Verteilung des

Wassers grofse Dimensionen angenommen und waren zum Teil

von Bundeswegon schon ausgeführt. Das geht Hand in Hand
mit Erschwerungen der Einwanderung, Aufhebung von Erleichte-

rung des Landerwerbs, mit den »runs« bei der Erschliefsung

neuen Indianerlandes, dem Rückströmen eines Teiles der Ein*

Wanderer nach Eurojia. Der Physiolog würde sagen: Die Evo-

>) Anziehende Schilderung der Kolonisation su dieser Zeit in den Doiulxje

des Dep. Ain bei Ardouin Dunuuet, Voyage« en France. 8*»«. Serie. 1896.
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lution von der Devolution ab^jelöst. In der f^oschichtlicheu

Menschheit sind dies die ersten X'orbotcn des Aherns.

75. Das Volk in der Kolonisation. Die andere Not-

wendigkeit der Kolonienbildung sind Mensehen. \Teiis('lion

müssen kommen mid sich ührr da.«« zu besiedelnde Land ^ er-

teilen, seien es wahre Ki>lonistf n, ausl)eutende Kaiiflemr oder

festhaltende Soldaten. In engeji Landern tritt der Bevölkerangs-

überfluTs oft st lir fnih und so drängend auf, dafs die Koloni-

iäation eine gebictt ri^clie Not\vfnili<^kiMt wird. Von der griechischen

Kolonisation heilV^t .»s: »Bei der anlscronlentUohen Produktivität,

welche da.« j^rieehisi he Volk vom 8. bis 6. Jahrhundert zeitrt,

wurtkn <iit Stualon an Menschenfülle gleichsam erstickt oder in

inneren Unruhen zu Grunde «!;('i,^ln^en sein, wenn nicht die

Kolonisation dir übi rschüssige Kraft ausgeiuln i halte. , . . Nicht

s<dt*'n sind die Kolonien absichtUch als politisches Heihnittel

angewendet und vom delphischen Orakel verordnet worden, um
bei fieberhafter Aufregung als Aderlol's zu dienen.«*) Was hier

von Orieehenland gesagt ist, gilt TOn Europa im grofsen. Der
BeröIkenLDgBzuDahme steht seit dem 16. Jahrhundert in allen

Ländern unseres Erdteiles dn AbfluTs in nahe oder ferne Länder

gegenüber, der bei den meisten stetig geworden ist. So wie

einst Griechenland die Mittelmeerländer von MassUia bis Alexan-

dria hellenisierte, hat Europa in allen anderen Teilen der Erde

europäisierend gewirkt, wobei nur noch das Klima ab entschiedene

Schranke zu wirken scheint

Die Wirkung davon ist die Europäisierung aller Teile
der Krd«-. So Avie Kuropa in seiner lu-utifüt-n I{evölk«'rmi<,rsz;ilil

von ^e^'ea 400 Million(ni der im VfTgU'iche zum Fliii lienraum

weitaus btvolkertste Erdteil ist, so .-.Itht >'S autli an W'ach.-^tuin

dieser Bevölkerung allen anderen Teilen der Erde voran. Es gibt

kein arnirdiernd gleich grofses Gebiet init SO stark und stetig

wachsenden Bevölkerungen. In «Itrscr völker/.eugendon Kraft Kuropius

liegt diT wichtigste (irund seiner luTvorragendcn St-llimg in dor

tieschichtc der Menschheit seit 2000 Jalinn. Kur«.j.a nimmt gegen-

über einem grolsen Teile der Erde die Stollung eine« diireh Be<

Völkerungskraft überlegenen, kulturkiaftigen Stanunlan<l«> ein. Ks
ist itn grolsen, wa.s einst Rinn, als es s«'in Weltr«'ich gründet«-,

im engeren Rahmen der Mittehneerlander war. W enn man von der

siegreichen Wrbieitung der weifscn Ratse über die Erde spricht,

sollte man genauer sagen : des europSischen Zweiges der wcifsen Rastfc

;

*) Cortius, Griecbiache Ueschichte. 1. S. 449.
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(l<'nn l'crjifr und liitiin IliImh an \\'n(li>tuiii, <lie.*ier Aus-

bn iuiiig nicht ttUgcnonmu n, Avelclie recht cig«'UlliLli uiaii ein tjyuip-

toni und eine Folge di« Huchstandt« der eiirupliischen Kultur hst.

Kuropas Bevölkerung>^ülH i -« ]iuf< ergießt sieli nach den aufecreuro-

]iäischen l.änrlcni, (he dailurch kuh)nisiert, knhivii-rt. hauptsächHrh

al>er Mucli <'nro])jiisiert werden. Die A u;* w a Ji d er im g , eine dringende

Notwendigkeit für Kuropa, int gleichzeitig die hervortretend}<te und
f(dgenreiclij«te Eigeuäcbaft unsere» Erdteiles in seinen Beziehungen zu
den anderen E^rdteilen. Europas Boden würde unfähig sein, 400 Mil*

honen /u i rniihren, man nmfs (ietreido und Fleiscli aus Amerika,
Indien. Al^v] ili ii, Austrahen lierhcilirinL'^n nnd dafür zahlt Hnr«>]»a

liauptt^ächheij nnt den Erzeugnissen &eiu( r industri«- und im allgemeinen

mit dem Ertrage seiner üherlügenen Kultur. l)i<'Helben i^eiiiffe, welche

diese Waren zuführen, tragen den BevölkerungsiiherfluCs nach Westen
und Osten üht-r da^ Meer \orl.

.So tief ist die Wirkung dieses Erdteiles gedrungen, dnfs die StaattMi

iler Erde je nach <lem ^hlfse der von Enropn empfnnt:« nen Einlliiiäye und
^Viiregungen in eine Reilic geordnet werden koinien. m «ler man sofort ida

die kuiturkräftigst^'U diejenigen erkennt, welche die meinten europäischen

Einwirkungen empfangen haben. An der Spitze stehen dieV. S. von
Amerika, «leren Bevölkerung in der nönilichen Hälfte eine fast

rein etn-(i]i.'iiselie inid zwar wt steuro|>äif-( hi' ist, deren HiMltMi nnd
Klima liim rnrMp;n-^( h( ii am nächsten kommen, die endlieli dunh
tüe verhall m>u>äL>ig kleine Meercstichranke tles Atlantischen Ozeans,

<lie jetzt häutig in 8 Tagen durch Dampfschiffe überwunden wird,

Europa am nächsten gebracht sind, Aju europaähnliehsten sind dann
die Kolonien in (anada, im südliehen Australien und
Afrika, im südlichen Südamerika, die alle «lern geiriäfsigtcn

Hinunelsstrieh angehören, üher guten Boden v«Tfügen uncl in denen

die ui*>*i»rünglich schon dünne Bevölkerung der Eingeborenen vor den
einwandernden Euroi»äem fast verschwunden ist. Nordasien und
die Kaukasusländer. Algeri.n, «inige Inseln WeMindiens und
des Stillen <>z<'ans. vorzüirlicli ( ulia und N e u s c r 1 ;i n fl >ind W''iii'_'-

stens zu groisen l'eilcn von Kolonisl»'ij europäischer Ali-tauimung

besetzt. Ohne eine grofse Menge euro]>äischer Bewohner aui/,uw< is('n,

sind Indien, die 8unda-Inseln, die Philippinen, .Ägypten,
grofse Teil' Afrikas dem europäischen Einllusse unterworfen. d«'r

dort si'ini- Herrschaft auf wirtschaftliche. |)olitisehe und militäris« he

(ibfr1<'L">ninit begründet hat. In]! an ist dem europäischen Kultur-

« intlus.'^e ganz hingegeben, ohne |)olitL<eh abhängig geworden zu s«>in.

Nur wenige Staaten endlich haben sich sowohl der europäischen Ein-

wanderung als der Besitzergreifung durch europaische Mächte, als

auch deren ül»erwiegendem EinfluK'<e gegi nülur ziemlich ^elViständig

erhaltt'U. .Marokki), Abessinien. China. Slam. Afghanistun
mögen hier genannt sein. Derartige Länder iriV'l es überhaupt nur

noch in A.sien und Alrjka. T'olitLsch und kulturlu li am .selb.ständig.sten

steht jcfb^nfalls China da, gegen dessen fleifsige imd fruchtbare Be-
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völkerun«^ van über 400 MiUioiu'u die ouropäische Auswandoniny iii» lita

lM'(leut< t. Cliiiiti ist mit<'r den pr<>f^-f?i IfcifluMi (t< r {ie<r«Mi\v;irt das

iiHj wi'iiig>irii <'ur«»|»iusierlc. d<'ssen N:ili' rnicken elx'ii (K'shnlK Europa
fürchtet. Der Gewulmheit, jede euizeiue Gruppe vun f^taateu oder

Kolonien zunächst auf ihre Abhängigkeit von jenen Teilen Europas
Ctt betnn Ilten, mit denen sie durch d'w stärksten Fäden poHtiseher

i>der >virt-> lt;iftlirli< r Tiiten"-sen verbunden siii'). ilürr' ii wir alk'r<hnj;s

iiieht ijieliran kenlos ii.i« lili;ini:< ti ; <> i<t i;ut, zeitweihg auch das zu

erwägen, da£s der J5trüni eur()]>ai.-?eli«-n Kiriliuri.ses inuuer auch die Keinte

iler Selbständigkeit befruehtet, die si-Ibst in Indien oder Ägypten liegen.

76. Die Unterhringuiij; ilirer Au'^wandorer i.st für aHe

ra.scii wac liseiuien Völker eine 1 .t'l»eii>irage und wird der An-

lafs zu politischen Schwicri^keiun für die, denen keine ^rul.>ea Ko-

iuiii«'ii zur Verfüsjrutjy stehen. In Europ;! ui lniicii zu den h>t/,t<»r»'n

in erster TJnie I >euts( ii!and. Österreich l iiLiarn, Itaheii, Spanien,

i^clnvoden und Xurwc^eii, in Asien China und Japan. Während
aber die Aaswanderer jener europäischen Länder in den meisten

üborseeisc'ben Ländern einstweilon ooeh bereitwiUig aufgeuonimeu

werden, iet e» nicht so mit China und Japan, deren Auswanderer

in Australien, Kanada, den V. 8t. von Amerika, Sibirien ungorn

gesehen und stellenweise mit Gewalt zurückgewiesen werden.

Die schlechte Behandlung der Ja]»nnt'r gerade in den anglo-

keltaachen Ländern wirft 4*ineu Sdiatten auf die engen politi-

schen Beziehungen zi^ischen «lim^n und Japan. Kurz vor dem
Bekanntwerden der englisch-japanischen Allianz war in Australien

im Sommer 1901 die Agitation gegen die japanische Einwande-

rung seitens der Arbeiterpartei mit solcher Gereiztheit betrieben

worden, dafs der japanische Konsul sich veranlafst sah, an eine

Zeitung von Sydney ein Schreiben zu richten, in welchem er

gegen die Verleumdungen Einspruch erhebt, die über seine Lands-

leute verbreitetwurdf'u. Er betonte mit Nachdruck, dafa die Japaner

als Volk den vorgeschrittensten und Lresittetsien Völkern gleich-

stehen, und sie in dieselhe Kategorie ^vie die n-len Wildeu

Polynesiens zu •^trllcn, .sei eine Beleidigung der japanischen

Regiertnig und des japanischen Volkes. Spater hat dann auch

die Vertretung des jungen Commonwealth die Ausnalim.she-

Stimmungen gegen japanische Einwanderer in Australien im

Reich»intere88e< vertagt

Völker desselben Kulturkreises oder verwandter Kulturkreise,

die ähnliche Bodenbeziehungen haben, treten auch mit ähnlichen
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Anforderungen an die Kolonisation heran und rufen dadurch

einen lebhaften Wettbewerb in der Kolonisation hervor.

Den entscheidenden Vorsprang in der Kolonisation werden immer
nur wenige haben können. Alle anderen kommen zu spftt und

gehen der Vorteile der ersten differenzierenden Ausbrdtung
(s. o. S. 119) verlustig. Von der Ausnützung dieser Vorteile durch

die Vorgänger hängt es ab, ob die Nachfolger den Vorsprung

wettmachen könnm oder nicht, <1. Ii. oh si<' jene vordrängen

können. Portu«;als, Dänomaiks lloUnjids und Frankreichs zer-

streute und cin.s« Ilii; <I<mii Handel dienende Niederlassungen in

Indi« II lialit n <lie Engländer nicht gehindert, ihr indisches

Kolonialreich fast gaii/ selbständig aufzubauen. Die noch be»

»tehenden Rechte der Franzosen sind höchstens unbequem. Der
einzige Teil, den nacheinander die Portugiesen und Plolländer

fester gehalten hatten, Ceylon, hat auch ihre Spuren bewalirt.

Dagegen ist es England niclit gelungen, das niederdeutsche Ele-

ment im gemiifsi^leii Südafrika zu verdrängen, wo es sieh schon

früh enger mit dem Boden verbunden hat. Nur eine Eroberungs-

kolonie ^var auf Burenboden noch möglich.

Die gröfsten Landerwerbungen folgten den ersten Eiit

deekungen jener expansiven Mächte, die ohne WettbewerhuiiL;

unl>eirrenztc Tleliiote an den Rändern des geschichtlichen Hori-

zontes fanden und nahmen. Der Kolonialbesitz der enropäischen

Mächte lief»^ und läfst noch z. T. innner tlie Richtnngtai und teil-

weise sogar das Mafs der alten EntdeckunL? und Ausbreitimg

erkennen: Dänemark in Oröidjind, Portugal in Afrika, Sj>atiien

in Süd- und Mittelamerika und auf den Pliilippmen, die Nieder-

lande im 0>iiii(iis( lK;n Archipel, Frankreicli in Canada, Guyann,

('OchiiK'hina. Algier, die Engländer m Nordamerika, Australitii,

Neuseeland, Rufsland in Siliirien un<l Z« iitrala>i( )i lassen die

geographischen Merkmale di<\s. r l^xpansii iii>|)r(»/< sse tief bis in

die (le;^»nwan herein wirken. In einigen Fallen übten sie »-inen

Finlhil- auf die Geschicke der Erde für Jahrtau.sende ; so wenn

Nordamerika englisch und Südamerika sjiainsch • portugiesisch

gewurden i.st; in anderen schimiiieru alte \ crbreitungsumrisse

nur noch eben durch, wie die der Portugiesen in Indien, sind

alur olme praktische politische Bedeulunn-.

77. Au.i neuem Buden arheilen Völker kulturlich wie politisch

unter viel günstigeren Bedingungen als aiü altem. Die Wirkung
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der weiten Räume au! Seele und Geist, die allen anderen Wir-

kungen zu Qrunde lieg:t, betrachten mr im 5. AbschniU. Auf
dem weiteren Raum findet das wirtschaftliche Gedeihen einen

neuen, yielfach besseren Boden, aber es findet auch die anspor-

nenden Aufgaben einer gewaltigen inneren Kulturarbeit. lui

Aiit'anf; kostot diese Arbeit viele Opfer, alle Anfänge der Koloni-

sation bal>en einen heroischen Zug. /.ugleieh w.äch-^t .alter

auch die natürliche Vermehrung und damit die Widerstands-

kraft des Ganzen.

In (Jrönland nahm in dc*r zeitgoniissisc In n 1 »ir ht imif dir Zeit dpr

Koloniengnunhmg mit den ertöten DureiiluiiM liuiifien und Kiinipten

den Charakter eüies heroischen Zeitalters au, aus welcheui die Namen
Erichs des Roten, Leifs und Thorkels sagenbeleuchtet hervoistrahlen.

Mit steigender Volk -zahl und lichiii)igkeit lenkte das Loben etwa mit

dem KihI* des 11. Jalurhundertä in ebenere Bahnen ein.

Die Ausbreitung schreitet ra.s(Vi ii hrinäehtigt sieh der

ht'sten Gelegenh*'it<'n, sei es fruehthan-.^ Land oder andere Boden-

schätze, gesehützte Lagen für Städte oder gün.stige Hafenhut lilt ti.

Daraus ent.stehen Völlcereigenschaften, die ebenso an das Jugeiul-

alter der Einzelnen erinnern, \v\o das Land und das Volk, dem
aie angehören, in jugendlicher Kntwickelunfr stehen. Die Jugend"
merkniale der Kolonien sind der Landüberfhifs , die ent-

sprechend dünne, ungleich veif eilte und bewegli<*he, arl)eitsge-

wohnte, einfache Revölkr-runi:, <la- T'lHrgewieht der materiellen

Intere-si ii I». i Kapitalarmut, der Urjiroduktion, .sowie später des

Handi'l-. Alles ist im Wachsi'n und Vor\vj1rfs>^treben : Südaiurrika

arlM ii( t «ich di»' Zukunft aus. «-ine Gegenw art uibi es kaum (Jonin.)

AüerdiiiL'^ I» ilt'ii dii' Knlonialvolker vei.scliifd» !! schnell, und diif

Betrachlung Nordaim rikas östlich von den Alleghani« > stellt

bereits .selir gewic ht ig*' Wirklichkeiten vor uns liio, nicht hUji"^

Aussicliten und IloÜnungen. Aber wt iin Sibirien seit <ler ICnt-

<leckang der Uoldseifcn srine ruhel(».s(>n Goldsuch«'i\ seine (lold-

tirber, seine (lewinne von Millionen und srine lLn(üiu.>ihungen

liat, ganz wie der Westen (b-r Vereinigten Stjiaten, aber auch

eine selbständigere und selbsttätigere Bauernschaft als Rufsland.

80 zeigt dies, wie der koloniale Charakter unter den verschie-

densten Formen asur Geltung kommt.

Die jungen Gesellschaften angelsächsisch - keltisch - deuteehen Ur-

sprungs in den V. St. von Amerika, der Dominion von Kanada,
Australien sind zwar räumlieh weit getrennt, hängen aber durtrh
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Interesseiigeuieinst liaft < ng zusainiiion. Die Rassenproblemc un«i die

EiinvaTulfTung .siixl in allen dreien T.elxMisfrn^'en. Aber aiicli «Ii» Auf

«rahon «Irs inneren ]»olitischen Lebens stinifiifii virlfaeh iiiit<'iii;in<lir

uberein. So stand das Au.'^iralian Ballot Law Jalire in Nordamerika

auf der politischen TaKesoidnung. Australien ist auch in der gewalt»

itaraen Behandlung der chinesiürhon Binwanderung Toran^gangeOt
lind zusammen mit Canada bat -rlion vor Jaliren den Weg gezeigt,

den jetzt auch die \'ereinij:t«'n J^taaten in der Frage der Einwanderung
zu bcH-hreiten anfangen. B<"i dem Wunscbe. keine Rassenfrage auf-

kummen zu lus^en und lieber den ganzen tropisclien Ackerbau Queens-

lands zu opfern, als farhige Arbeiter in MasHs einzuführen, wird

andererseits Austoilien von den Erfabrungen der V. 8t. geleitet. F3s ist an-

ziehend zu selieti, wie die.'^e jungen, beweglirben 1 bilbstaaten unter

dem Heliutze der rnverantwurtli^bkeit cüe grofsen Fragen In liandeln

und wie die reiferen, mit eigener X'crantwürtuiig belasteten V. St.

ihnen jetzt schon nur langsam folgen. Diese kolonialen Gemeininter
ertsen tr^n zu dem anglokeltischen Gemeingefühl aueh in den ent*

!erntest<'n britiscben Toebtervölkem bei. überda,s (Übergewicht der
wi rt s eh a f t Ii c !ie n Intcres.sen in ein»'r jntT_'f'n Kolonie «praeb

1893 <'in Konesiiondent der Times in Brisbane i^i<H iiblan<i ^ i toigemler-

maläen au-s: Die l't)litik dieser Kolonie ist in solchem Mjilse das Er-

gebnis der Entwickelung ihrer Naturschätze, dab es unmöglich ist,

von jener zu sprceben. olme vorher das Land selbst zu bescbreiben.

b. >(('n Männer der Kolonie, mit wenig Ausnahmen, .^jind bi -( häf-

tii:t. ihre Hilfsiiucllen zu entwickeln. So lan^e nicbt ihre w irtx li.itt-

IicIm ii liestrebungen berührt werden, schenken .^ie »Icr Politik wenig

Beachtung. Die meisten politischen Probleme halK*n ihren Ursprung in

den nittteriellon Bedürfniwn wenigstens eines Teiles der Kolonie. Wenn
diese in Frage konunen, ent^ftebt immer eine politiaehe Bewegung;
abrr kfi?)*' noliti^cbe Spannnntr hiUt an. wenn '•ie Tiiclit materiellen

(iewiim oder \'erlust trügt, und keine an<ierseii^ iiscbeint ihnen un

wichtig, sobald «ie das tut.t Selbst in <lcr 13ildm»g des auf^trahsiben

Bundes haben Tariffragen <lie grüfste Rolle gespielt; erst die Über-

windung: <li (ie'jensatzes zwis* b< n «lern Sclnitzz«»ll \*ikt<irias und dem
F^reihand« 1 von Ncusüdwali s machte den Bund nmglieb, und in d« rn

Avirts( h;ittlielien rnterscbied zwiseben dem südlii-ben und nnidli* lim

Australien liegt beine atcliwerste Gefahr. Dalui hat die Eiitwickehntg

der Hilfsquellen Austnilieui« in einzelnen Richtungen sich ganz einseitig

vollzogen, was nicht ohne Störungen des Gesanitlebens bleiben kann.

Die Merkmalo dor kolonialen Entwickelung sind keineswegs

nur Jugonfl mit Unreife und was sonst damit zusammenhängt
Die lebenskräftigere Entwickelung, die Überilügelang des Mutter-

landes und die verjÜDgonde Rückwirkung auf dieses hat die

Geschichtschreibung der Kolonien nie übersehen können. Im

') Gesammelt als Letters from Queenshinil. London 1893.
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Beginn der Peraerkrioge waren die griechischen Kolonien an der

kleinasiatischen Küste dem Mutterland in wirtschaftlicher Ent-

wickelimg und allgemeiner Kultur voraus. Sizilien und Grofs-

IjTieehenland lehrten schon das Altertum mit neuen Kunstformen,

freierem Denken, weiterem Blick, welche r<Mfbe Xuhrun^^ die

Völkcrentwickolunjj aus jungen, geräumigen Län<lern /i( lit Die

festländischen Griechen staunten ebenso selir, dals die Kolonien

vor ihnen gt?sehriebene (iesetase hatten, als dafs ihre Städte breiter

und regehnäfsiger anb iegt waren. Die Sikeliot<?n drangen ra-seher

ins Innere der lusel vor als die miitterländischen (Irii chen.

h^yrakus war ein Mittelpunkt des vielseitigsten geistigen Lei)ens,

eine auserwählte Stätte helleniseher Bildung und Macht. Sind

nicht ebenso auch edele Hlütm deutscher Dichtniiir <les Mittelalters

auf kolonialem Bod< ii t iuaehsen? Der Politik kommen die

gröfs«*r«'n Horizonte zuMtitc. t|ie die heimatliche Enge erweitern.

Von dem halbkol'Uiinlt ii Bodrn Thessaliens und Macedonicn.^

l'iMrhtt' rückschu'<'llf ud»' l'lut gricchisclior Bildung d'-ii (ö>-

flankeii eines -Gröiscigntchiinlands^ vom Olyuipus bis Kreta.

Bei d«'n Kolonialvölkt i n der Gegenwart treten diese Merkmale

noch >-tärk<>i- aus dci- uiig«-nii>iu weiten Verbreitung der euro-

jiäischeu Kolullisation iilier bt ide Hemis]>liart'ii hervor.

78. Innere Unterschiede der Koliniirn. In den Kolo-

nien und Tochterstaaten zeitigt die ra-« h< ICntuickehmg grofso

innere Unterschiede. Was in anderen l.iuuiern die Anlagen und

die geschichtlichen Schicksale der Völker tun, bewirkt hier die

Zeit fast allein. Alterisunterschiede bedingen die gröfsten Ab-

w^chungen der Staaten der Union und die Einteilung aller

Staaten nach dem Alter führt dort zu natürlichen Gruppen.

Nirgends besagt die absolute Volkssalil und die allgemeine Volks-

dichte so wenig wie in einem wachsenden Kolonialland. Was
bedeutet in den Vereinigten Staaten von Amerika die Volkszahl

von fast 63 Millionen (im Jahre 1900), die sieh auf die weite

Fläche nach dem Mafsstab 7 auf dem qkm verteilt, neben der

Tatsache, dafs die dichtbevölkertsten Staaten des alten Ostens:

Rhode Island, Massachusetts, 530 und 520mal so dicht bewohnt

sind als die dünnstbewohnten des Westens: Nevada, Virginia.

Das sind 50mal gröfsere Unterschiede, als* wir in Deutschland

zwischen den dichtest- und dünnstbewohnten Staaten und Re-

gierungsbezirken finden. Doch bezeugen auch in Deutschland die
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DichtozahltMi von 52. 54, 58, 63 für rommern, ( )>i|>inifscn. West-
proiiTson, Poson denen von 122, 133, 189 für Hessen-

Nasßuu, Westfalen, Kht'iuland noch das Nachostengewaehsensoin.

[n (\vr Erkenntnis der Altorsnnterschiedo der Länder
li<'<j:t überhaupt «'in iJi!tehti<i;es HilfsmitUd zum Verständnis ihn-s

Wesens und ihrer Auigalu n, Koloniale Merkmale sind in diesem,

(»def p'nem Teile y't]o» urril-i ron TjMndes zu finden. J^o ist t'S

für 'lif Auffassung- 1 )(nt.srlilands und Ost erreich wescutUeh, den

kiiloiiialt'ii ( )sten vom iiltcren Westen zu irennrn : in der Ver-

tiefung «lifSfi- Auffassung li' .ut ''in urofser Fortschritt der ilmtsehrn

Geschich^sclln»^bun<,^ Indem Mutterland und Koloiiialland in

D« utsrliland <*in Ganzes bilden, werdi?n beide durch den inneren

Wt'ttslrcit um Macht und Einflufs ti^^f ers!< hiitt< rt, und der junjre

Osten wii'kl aus Osterreich und rn ufseu V>»'stimmend auf den

allen Westen zurück. Pukii stand I)< utsciilaud als Koloiiialland

gegenüber; aber in Polen war nun wieder OroTspolen von

Rawa bis Tvujavien, westhch von der Weichsf i, <lit eigenthche

Kernlandschaft des s]>ät< rrii Ueiches, die Heimat seiner grölsten

und einst mächtigsten Familien. Ihm gegennli<f war das Land
östlich von dem Weichselgebiet wi< der jung, Koloiiialland. Das
mittlere Bug- und Narew-Gebiet, Podlachicn und Masovien mit

ihren Süm]>fen und Wäldern waren grofse dünnl)ev()lkerte Jagd-

gebiete, hier wohnte das ächte Jägervolk der Kurpie. Die ko-

loDialen Merkmale mögen im Westen Euro{)as verwischter sein,

sie komiTien doch immer wieder zum Vorschein. In Irland un<l

Nordfichottland waren sie so stark wie im Osten Deutschlands.

Warum brachte im Mittelalter jede Macht, die eine europäische

Vormachtstellung anstrebte, immer erst unter dem italienischen

Himmel solchen Plan zur Keife? Das war die Hochschfitzung

des alten reidien Mutterlandes der Kultur seitens der jüngeren

Ärmeren, besonders kulturilrmeren Staaten Jungen n>pas.

79. Selbständigkeit der Kolonien. In der Wirkung eines

neuen Landes auf Volk und Staut, die in dem Land sich bilden,

liegt mehr als die Passivität einer Form, in die sich ein Stück

Menschheit hiiioingierMt. Aneignend und festhaltend besiegt ein

Land in der Zeit alle Widerstände, die ein Volk ihm entgegen»

setzen mOchte. Ein Volk, das sich über neue Gebiete ausbreitet,

mufs diesen ihr »natürliches Rechte zugestehen; stemmt es sich

dagegen, so wird es zweifellos 1>esiegt. Die Kolonien der Griechen
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zeigen alle in ihrer Entwickelung, wie das Volk langsam den

Boden geistig ergreift, den es körperlich neu besitzt, wie es aber

auch von ihm ergriffen, beeinfluTst, selbst bestimmt wird, wie es

entsprechend der räumlichen Entfernung langsam von der Hei-

mat alirückt und endlich die neue Stellung erfafst, dio ihm auf

neuem Bod«'n angewiesen ist. Zuerst glaulx'n die Biir<:< i sie

seien die Stadt und der Staat auch in der ITreuido. MUet sei

übendl, wo Milesier wohnen, darum legen sie auch der neurn

Ansiedehing den Namen der Mutterstadt odtn' eines htMmiseheii

Gaues bei. Aber schon 1>» i dor broiten-n Anlage maeht sieh

die RaumfüUe des neuen i.andr^ geltend, man baut nach rogel-

mäfsigerem Plan, man stattet aueh reielnn* aus. Der Zusammen-

flufs Fremder lockert dann <len alten Zusammenhang « s ent-

wickelt sich etwas wie ein kosmopolitischer Hf ist, der, finlireif

sich entfaltend, das einholt, was die Mutterstadt an Alter vmaiis

hatte. Haid ist da.«? Denken külnirr. dif I><M)l>,i« litung vit Ucitiger,

tVio Bildung reicher geworden. Das loste allmählich den Zu-

sanuneniiang mit der Heimat, und schon «lie Bedrängnis der

Perserkriege sah die Kolonien teilnahndos. Diese aneignende
Macht des l.udens zeigt .^lich immer zuerst in den \nrtschaft-

iichtii Beziehungen, weil du Wirtscliaft <leni Boden näher steht

als die Politik. Sie zersetzt ilie }*i)liti.M In n Werke, wenn sie nii hl

liodengemäfs sin<l. Wie oft eilt die Wirtschaft voraus, wo die

Poütik lest abgeschlo.ssen zu haln n glaul)te und stellt in gnifseren

Gebieten neue Aufgaben; wie oft zerklüftet sie auch mit ihren

Sonderbedürfnissen ein grofses Werk der Staatskunst I

Da'? Strilx II nach wirtschaftlicher f^clb>>tändi<rkoit hat die drei-

zehn alten Kolonien England» in Nordamerika sich zu den

Vereinigten Staaten von Amerika zustinmjcnsehlielscn lassen, ^chutz^

xollschnuiken hat die Dominion von Cunada, haben australische nnd
südafrikanisehe Kolonien gegen ihr Mutterland auf<i<'richtet. Selbst

in Indien kommt «his « nglisehe Au^bcutvuigssysteiii nicht um Air

eiLrentüniliehcn Forderungen des Limdes herum und niuts Zölle aul

englische BaumwoQgewebe u. a, zulasKen. Dieses Land, wiewohl ganz

abhängig und ungf^mein willensschwach, verlangt docli kraft ßi>itior

be=ond< ren Natur immer dringender seine bt smidt re Verwaltung und
j'i.litik Dazu kommen die ganz ver-< }iit «1< it \n^|triu he fcrtiL'er nnd
wcrdend<'r liis.'^en. Wie durchkn uzten sa li ilie Ansichten und Ansprüche
Frankreichs und San Domingo^ in den Jahren vor der endlich unver-

meidlich gewordenen Losreifsung: Menschenret^hte und Sklaverei, ( ileicli-

heitundRassenacbichtung, KampfgegendenAdel und )[tuigel allen Adelt«!
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Die Übertragung der politischen Formen des Mutterlandes

in die Kolonie kann also nicht anders als zwiespalterzeugend

wirken, wo naturgeboten die Schaffung einer eigenen Daseins-

grondlage ist. Daher der durch alle Kolonialgescfaichte sich

ziehende Kampf zwischen den Bedürfnissen eines jungen Landes

und den Formen des alten.

AUe Fehler des feudalen Regimentes sind durch die Spanier von
dor einen Halbkugel auf die andere idicrtragen worden, snixt \. v. Hum*
l)o]dt von Mexiko. An diesen Feldern ist Nenspuiiien als spani.sclie

Kolonie zu (»runde geganp'n. Ein neues l^ami ertrug vor allenj nirht

die tiüterverteUung eines ^'ealtertcu. Weniger durch deu Übergang
der Güter in die tote Hand als durch die Gründung von Latifundien

(180:3 schrieb A. v. Humboldt: ^Der grrilste Teil des Bodens ist in den
Händen von wenigen niäehtif^en Familien, die lanjr>:iiit den kleineren

Jk'sitz aufp Fniron haben \ \v;ir Moxiko vor <ler Ki vi ilution hinsichtlich

der Bodem t rti ilwng das EbfuliiM Spaniens gev\ Mnli-n.^)

T)ir kiiii-t Helle Kinscln-iinkuniT dos Wrktdires einer Kolonie

aid iVw \\'( ^( . ilie sie mit dem Mullerland verbinden, kann vor

ül)erg<ili( U(l I iiic einseiti«; feste Abhnn^i<rkeit der einen M'Ui

an<leren lH'r\ oirureii. ;ii>< r sie ist bfi dem der Koluni»- cigruen

Bedürfni.s aiirteitigeu Wachstum;» uiemols von Dauer. Öeibüt füi*

1) A. V. Humboldt meint, die Übertragung dur spaniMhen Yttwaltong

de» 16. Jftbrhnnderts auf Mexiko habe um so gefilbrlichere Hifsbilndie er*

sengt, je veiter die Ucuiening entfernt und je weniger ne Imstande gewesen

Hei, auf so woiti' Knlfemun'/ ilirr Energie zu entfalten rFnsayn Pnlitioo «»

el Keino de la >iuBva Kspafla. 1.S22. II. S. 465.) Natürlich liegt da« Haupt-

übo! durin, dafa Neuspanien dem Mutterlandu ao ähnlich geworden war, dafs

es vor der Looceifsang ungefähr an deneelben Übeln litt wie Spanien weibeL

A. T. Humboldt findet a. a. 0. eine Darafeellang der agrariechen Mifaatände

KnHtiliens von 1795 ganz auf Mexiko anwendbar. — Ru fei and zeigt die Gegen-

sätze eino8 mit alter Kultur bofrnchtpten Lande» im gröfsten MafHe. Es

hat die Kultur einer alten Weit aufgenommen, als seine weiten Räume und

At^dcfaien ea noch sitr Jugend für Jahibunderte bestimmten. Daber die

Vereinigung von WidenprOcben; Die Gebundenheit einer stanen militttriaehen

mul liiin aukratischen Organisation und die Freiheit des Hinterwäldlers, die

('Iii ii.;inerun|r in den Städten und die BarVmrei auf detn Lainh-. die alt^

Kultur in rdlm iiiid dio neue in Neunifsland, das Ranit scint r Hauptstadt

Odessa nur lialb 8o all wie Neuengland ist ; die Anknüpfung an Traditionen

des Altertums und Mittelaltora im Kampfe gegen die Toric^ und die go-

schichtslose Arbeit auf dem N'euiand Sibiriens. Leroy*Beanlieu fiilat diesen

Eindruck in die Worte M l;in<l gleicht Amerika und gleicht der Türkei;

er nennt es alt und vi rlt i t auf der einen, jung, ja faet kindlich auf der

anderen Seite (iJas Keich der Zaren. I. S. 38).
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Sibirien genügt der Verkehr mit Rufsland nicht. Zi u^niis: die

gewagte SeeTerbindung des Ob und Jenissei mit Europa durch

das Kariscbe Meer, die Rulsland begünstigen muTste. Dafs

Spanien wirtschaftlich sich so abhängig von seinen riesigen Ko-

lonien gemacht hatte, erschwerte seine Behauptung, die auch die

Behauptung »seiner dkonomischen Basis << sein mufste. Die Be-

rührung seiner Grundlagen mufste in der ganzen Welt verspürt

werden. Darin lag selbst 1808 immer noch eine Stärke Spaniens,

das sonst greisenhaft schwach geworden war.

80. Wenn die Kolonie ein Kind des Staates ist, von dem
sie ausgesandt ward, so wird heranwiuh send der Tochterstaat
dem Mutterlande ähnlich sein. Und da sie häufig bossoren

und grOfseren Bod^n findet als im Mutterlande, wird sie ihm
nachwachsen und wird es überwaclisen bis sur Verdrän-

gung: das junge Volk üiierragt das alte, der neue Staat unter-

wirft den alten, gliedert sich ihn an, verschniil/t ihn mit sich.

Aus den allgemeinen Gesetzen der räumlichen Entwickelung des

Lebens folgt das Gesetz des Staatenwachstunis , dafs die Ver-

pflanzung eiiior Kultur nun engem fTcimatsgebiete in weitere

Kaume sicli iinm<>r seihst die Gefahr der Verkleinerung
und V f r<l rii ngu ng schntTt.

Aut den früheren Stufen k<»Ionialer Knt wickeln n^^ ist aber nuch

immer djw Schutznioti v das festeste Rand zwisehcn Mutter- und
T«H']iterstnat Uci- •isic < i r n n «1 ilrr I""(idfiation d»M" australischen

KoI'Miii ii liegt. W4'nn auch niclit fin^'fstandeii, im .^clmtzbedürfnis.

An-tralicn ist noch zu juntr, zu mi nschrnaiin uml bei all seinem

gc'iühmlfu Rt'ivhtum zu gt-ldann, um aurli nur si'ine Küstenlinie

von 15000 km gegen f. indliche Angriffe zu schütz« u. Australien

ist keine Seemacht, du es weder die Mittel hat, Schiffe zu bauen

noch Menschen, sie zu benjannen, <'s ist aber als insularer Kon-

tinent von dem Seeverköhr abhängig. Der feste Halt an dem
mächtigen Mutterlande siGfaert geschützte Entwickelung bei dem
geringsten Aufwand für Verteidigungszwecke. Dieses Bedürfnis

hatte schon lange vor dem politischen Zusammenschlufs die Ko-

lonien zusammengeführt und sie haben seit 1890 auf gemeinsame

Kosten eine Reihe von Befestigungen am K. Goorgs-Sund, bei

Hobarttown, Albany W.-A., Port Darwin und besonders auf der

Thursday J. aufgeführt. Bei Westaustralien war wesentlich die

Furcht vor Isolierung der Grund, dafs es ganz zuletzt sich noch

R»ts«l , FolltfMli« Gcognpliie. il
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entechlofs, dem Bunde boizutreton. In dcinscllx n Bedürfnis liegt

auch der llauj»tjrruiid des Festhaltens an England: durch alle zum
Teil nicht mafsvoUen Reden des ersten Parlaments des C^ommoD-

wealtli tönte doch die Empfindunt^, dafs Australien nichts jtu

fürchten habe, solange es Schulter an Schulter mit Altengland stehe.

l)i r l hcrgang dt-r Kolonisation an den Mittebneerkiifton von

den Phuuizii'in auf die Griechen ist ein Beispiel dieser Vorgänge.

Seit dem 15. Jahrhundert hatten die Fahrten der Phönizier an Am-
dehnung zugenommen, und während sie in den westlichen Teil des

Mittehnecrcs vordrangen, ging im östlichen die Saat ihrer Kolonisation

auf gi*iiH]iis(Ti( in Botlen auf. Di»' ririeclifn l);mfn SdiifTr nach dem
Muster licr phonizischen, untcriirhnien Handels- und Kaubziigc :inf

deren Wegen und verdrängen sie zuerst vom festen Land und dann
von den Inseln. Sie gelangen endlich dazu, sich des kostäpieligen

Zwischenhandels zu erledigen und dringen selber zu den Quellen des

Reichtums vor. In diesem Prozels }jat die allerdings auch notwendige
Kleinheit und Zersplitterung <Icr pluinizischeii Ansied clnn^n n ihr Auf>
gehen in ticn grieehisdien Bcvolk<:rnngen noch be.«elileunigt.

J^l. I)i<* l^n tfe rn u 11 t;en in der Kolonisation. Zwiselien

dem Mutlerland und der Koicüic sind die Entieniuii^^'cn und

anderen Henunun^M-n der Bo\ve;j:uiig des sich abzweigenden Volks-

teils zu überwinden. l)ic grolse Leistung des Verkehres
in der Kolonisation liegt darin, dafs er die Mittel zur Vlni-

windung dieser Schwierigkeiten bietet. Der leichtere und billigere

Seeverkehr hat die Besiedelung des entlegenen Austrahcns von

Westeuro) i.H aus leichter gemacht, als die des näheren, aber nur /,u

Land auf langen, schwierigen Wegen erreichbaren Sibiriens von

Rufsland aus. Daher dat Mifsverständnis, Kolonien uiüfsten über

See liegen, und die Kolonialpolitik sei nur eine Frage iler See-

macht. Bei überseeischer Kolonisation bildet allerdings die Be-

wegung au da.s KoloiÜBationsland hin einen Akt für trich, der

bei der Greuzkolonisation sich nicht so deutlich abhebt. Aber

zwischen der Vergröfserung eines Reiches durch unmittelbare

Hinzufügung von Landstrichen an seinen Grenzen (Qrenzkoloni-

satlon Schäffles) und durch Überseeische Erwerbungen liegt doch

hauptsächlich nur der Unterschied der Entfernung. Natürlich

ist der näher gtdegene Besitz leichter und billiger festzuhalten,

er ist wirtschaftlich assimilierbarer als der entfernte, hauptsächlich

sind seine Hilfsquellen leichter auszunützen. Aber der Unter-

schied der Bevölkertheit und Kultur ist ebendeswegen in vielen

Fällen so gering, dafs die Grenzkolonisation nur stück- und
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streckenwetso vorgehen kann oder durch Erol>erungen sieb den

Boden gewinnen muH». RuTalands Wachstum nach Sibirien
und Zentralasien ist das gröfstc Beispiel einer solchen Koloni-

sation. In der inneren Entnickelung der Kolonisation sehen

wir dann die Bf'^»:üiistij;uiig diircli «lie Flulswoge: der berühmte

Bogen franzosischer AiisitMlelungcn in Nordamerika vor 1T()3

folgte von (^nebek bis Neu -Orleans dem J^t T-oren« und Mis-

sissippi. Algier, das man sieh in Frankreich immer mehr ge-

wülmt. als eine Pro vi uz Frankreichs aufzufessen. und das man
auch staat.srechtlidi durcii die Form Algier und die Kolonien«

besonders hinstellt, verbindet den Vorteil der räumüchen Nähe
mit dem der Erreichbarkeit zur See. Die Dampfer von Port

AV-ndres erreiclicii Algier in 80 Stunden. Immerhin ist es noch

'ine Sefvorhitidung. die von o'um- foindlichen Flotte unterbrochen

werden kann.') Nii'inand kann ai)er llulslands VcrlMiidun^t'n mit

Sibirien unttTlin'clit ii. denn der Weg von Euix*pu nach Sihiriea

führt eben durcli Kuishmd. Di»- aufbliihentlen o>t.sihiri.s(hen

Ansiedelungen am Stilli n Ozean \\ ( rd» u t-inst von der See iier

angegriffen \v«'rden kuinien. aber von ihnen bis zu d» n wert-

vollsten Teilen Sibiriens, die im Gebiet des Ob und am Altai

liegen, ist die ganze Breite Asiens zu »lurchniessen; von der

Ki.smccrtcUe ist Sibirien so gut wie unzugänglich.

X2. Landk •il<>nisatit)n und 1' Ijcrseekolonisation.

Kiil.-»prechend der \ rischiedcniicit der 1 lUinnbewältigung g' hi die

firenzkolonisation schrittweise voran, wahrend die Koloni.satit>n

liher See sich sprungweis bewegt, liisturische Aktionen, die auf

TiUiche Bewahigung grofser Massen angewiesen sind, suchen ja

überhaupt innner das Nhcr in ihre Dienstt- zu ziehen. Die Über-

seekolonisation hört dann auf, wo die Landkolonisation anlängt.

Penn wenn die Küste eines neuen Landes erreicht ist, beginnt

erst diese andere Art von Kolonisation, die vom Ktistenstreifen

aus Sehritt für Schritt ins Innere vordringt. Freilich hat audi

sie noch vor der Kolonisation, die rein zu Lande vorschreitet,

den Vorzug der reichlicheren Zufulir von Auswanderern. Sibirien

' Aiu li 'Icr nii ht LT unn t>pstimintc "prinischc Kc-^tlaiulbeMitz arn Itin do

Ouru wini mit il».n Kunarien zu Spanien gerei-hnet; der an der Korisko Hai

iBi 1902 vom Hinterland der franzöaiBchen Gabunkolonie abgegrenzt worden.

Ebenso irehOren die Asofen and Madeim al» Distrikte von Horte, Angra,

Ponte Delpnda und Fonchal nnmittelbar tm Portugal.

11*
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dürfte in keinem einzigen der letzten 60 Jahre auch nur den

zwanzigsti'ti Teil der Einwanderer wie Nordamerika empfangen

haben. Die Volkszahl Sibiriens ist heute ein Sechszehntel von

der Kordamerikas. Der ozeanische Verkehr der Atlantischen

Golf- und pazifischen Staaten stärkte den Zusammenhalt der

Vereinigten Staaten, von denen Emst Kapp in der Vergleichenden

Erdkunde nagt : die grofse Republik ist ein ozeanisches Fahrzeug

ohne historischen Ballast. Im engen Rahmen des Mittelmeeres
hat die Beschleunigung des Verkehrs über Waaser schon früh be-

lebend auf die Verbindung der rings um dieses Becken zum Teil

am ftufsersteii Horizont gelegenen Länder zu einem Ganzen durch

Handelskolonien gewirkt. In der Vorgang- und beispiellosen

Organisation der Weltherrschaft Roms auf Grund der Er-

oberungskolonisation wurde dann der Erleichterung der inneren

Verbindung der Teile des Reiches durch das Mittefaneer eine

grofse Aufgabe zugewiesen. Auch eine Macht wie die britische

ist nur durch ihre Zerstreuung über verschiedene natürlich mit-

einander verbundene Meere zusammenzuhalten. Die grolse Un-

gleloharti^eit ihrer Teile würde init den schwerfälligeren Land-

verkehrsmitteln bei so weit« 1 Zer^<treuung den ZusamnuMihalt

unniötrlit b ucmacht bal>en W» iin Ostsibirien an Riifslan«! fast

nur tlurdi <\w Maclit der Trägheit liängt, so ist uingekolirt das

eiiglisclu' Kolonialreich nur durch die raselie Verwendung kleiner

Kräfte, die vcruiittelst i^einer Flotte auf jeden Punkt der Erde

geworfen werden können, lebennfühig, Ist es docli zuerst eine

Schöpfung dieser Flotte. Daher in allen Teilen der Erde

die energische Arbeit nn «In Rchaffuirir von Dampfer- und Kabel-

linien, die zum T( il drv X'erkehr der Kolonien noch entbehren

könnte — wie das Kabel ^^ancouver-Norfolk-Queenslaud — die

aber die Kolonialpolitik nötig hat.

83. I n s 0 1 k ol onie n. Für die koloid.satorische Aufgabe, ein

neues Leben mitten in ein«'in frenidcii Gebiet anznpHniizeii,

bieten <lie In.seln niit ihren zu Scliiit/ und AusffiU glcitli v<'r-

wertlinrrti T.agen die pfis«>'nds(fii Tielt geidieiten. X'orzüghch um
don Schritt vom Mon auf- L uhI /u machen, hier sich au<'/u-

bniten un<l doi't <ifli dm Ilückfii <>iT<Mi zu brthen. sind In^-ch»

i:*'('iirnet. Freuid*- Staai-'n cri-ciclH'n InM'lii \ utlVneu M*-cir her

l(M( htiT und bfdtcii sie Im'-xm- fi..>(; die ICntwickflnnii: ein!ieiiiii.'«-her

Mitciite Mtützt .sicii liel)er auf ilie weiten Liuidget)iete der Fest-
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liQfl«^. Eine Inselkolonie wie Hongk<»n^: Handelsstadt, Festung

und poHtiücher Mittelpunkt zugleich, verdeutlicht die Terschie«

denen Vorteile einer solchen Gründung aufs beste. Der grüfste

Teil der lii.ieln der Etde ist im Kolonialbesitz fremder Mächte^

die meist rflumheh sehr entfernt liegen. Der ganze Kolonial'

beidtz Dänemarks und Spaniens besteht aus Inseln, und in dem
der Niederlande sind die Inseln 15mal gröfser als der einzige

noch übrig gebliebene Festlandbesitz. Von den Inseln Asiens

fluid vier Fünftel Kolonialbesitzungen europäischer Mächte, der

in:«elreichste TeU Amerikas, Wostindien, ist mit iler einzigen

Ausnahme von llafti und Dominika in der gleichen Lage, mit

lla<lagaskar ist die letzte selbständige Insel Afrikas Kolonie ge-

worden und von den Tausenden von Inseln des Stillen Ozeans ist

nur <rif' Gruppe von Tonga noch eiuigermarHen sclbsti&ndig; alle

änderten hm^hi (Ich zentralen und südlichen Ozean*« sind Kolouial-

l»» >itzniig<'n. Selltst in Euro|)a k«»mnion die einzip*n Fälle von

k»>lomalartigor Stellung Inseln zu: Malta und den Färöer; früher

konnte auch Helgoland dazu gerechnet werden.

84. Entwickeluogsgeschichte und Bestand der Ko-
l^inisation. »Als dem Familienstaat der Raum auf seiner Hektare

Waldlichtung zu eng wurde und er sich teilte, um auf einem

b(*nachbarten neuen Boden denselben kleinen Raum zu lichten

uud t int ii zweiten Staat zu gründen, dem ernten ähnlich wie

in Kind der Mutter, entstand die erste Kolonie.^ Per Vorgang

kommt uns einfacher vor, als er in Wirkliehkeit war. M» n^rln-n-

fiU rfliirs lag nicht in der Natur einer primitiven Gesellsthalt,

urid d«-r Grenzsauni, breit gemessen und sorgsam geliülft. /.••ugt

ftir >\u- Stärke der Neigung zur Abschli«'fsinig. Bis die Kolonie

diT Definition entsprach ^ Territoriale Nirderiassung, bestimmt

von Bewohnern des Mutterlandes bewedelt zu wer»len . münsen

üii/ithlige Ot^-nerationen hiuabgisti«'gen sein. Ks ist daher « ine

für ilsLH Verständnis der ürgeschiehte der Menschlieit gef&hrlirho

llypotluse, dafs die Geschichte mit Kolonisation begonnen halte

und die Auswanderung <ler Bildung <h^r ersten Familien auf dem
FufK gefolgt sei. Das entgegengesetzte Extrem ist die Bchand»

' Man kann dano« entnehmen, irie weniir boKrtlndel die Aniiicht int,

ttiii ArT P. r>eruy-Boaulieu sein»« S<-hrift Do la ColoniKation chex Iob jx^aple»

iiriixlfmen »rftffiK-t Tari« IHTt T ;i rolonination aviiit cnrntiienc»' av<«c le

mMnde . . . I t'mtgraüoa a euivi «te pn H la furtiiation U« la fireuiierf Hovi^i^
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luDg der KolonisatLou rein als eine Tatsache der geBchiehtlichen

Völker. Gerade die groFsen 'Grundwerke für die Lehre von der

Kolonisation: Roscher und Leroy-Beaulieu, ^) gehen von zu be-

schränkten Beispielen aus, wenn sie hauptsächlich die spanische,

portugiesische, niederländische, französische und englische Koloni-

sation unterscheiden. Die russische, chinesische, die der Malayen

und Neger sind in manchen Beziehungen noch lehrreicher.

Die Inseln des Stillen Ozeans zeigen uns, über wio weite Flächen

eine mit unvollkomiiKMu ii Mitteln arbeitende Kolonisatioi) das-

selbe nin]ev()-i>olyn68isi'lH' Volk mit seinen Geräten, Haustieren

und Kulturpflanzen auszubreiten vennochte.

Ili'Vit n wir ilif K < > 1 o n iHati on <lt-r ^^ .1 1 a y e n hervor, dio selmn

alli Furnu'n : Ackorhau-, Pflanzungs- und liandelskolonien zeigt un<l

bedeutende politisch-geographische Folgen gezeugt hat. Wenn in Java

bei zunehmender Bevölkertmg eines Dorfes Mang«>l an Land entsteht

und neue Lichtungen angelegt werden müssen, welche zuweit vom
Dorfe entfernt liegen würden, sendet die Desa des Dorfes eine Nieder-

Insxmip aus, die /.uersf unter dem Xanion dukat (Kind?^ mit dem
Mutterdorfc vereinigt bleibt, um jcdocii ottnials bei Zunahuie <ler

Bevölkerung sich zu einer eigenen Desa zu gestidten. Regel ist aber

das Verbleiben in der Verbindung mit dem Mutterdorfe. Dieselbe

Sitte herrscht in Sumatra bei ]Nbdayrn und Battak uml in Nord-

Celebes, wo man auch überall ei^mic Namen für die Tochtctnii diT-

la«»sun^ren findet; e? liiinj^t wahrscheinlich auch die Zwiittilung

mancher insehi mit dieser Kolonisation zusammen. Viele Dorlar,

Landschaften, Staaten der Malayen haben koloniale Ursprungssagen»

in It nen Elementarereigniase, MiCswaehs, Familienzwiste Teile eines

Volkes zur Auswanderung zwingen. Die Geschichte lehrt auch andere

1) Leroy-Beaulleaa 1881 erschienenes Werk De la Colonisation che* les

peuple^ iiKxlcriK^s 'Paris) geht wissensdufUicli nicht über RoMcherH Kolonien,

K<)loni:il|iolilik uii'l AuHWJinderung (mil pmkliscli kolonüilpdlitischen Ab-

ßchnittcii von .laiitiaBfh IBSfi in dritter Auflugö erMchiencn) liinatiH. Vor

allem i'tihit unn noeli immer eine zuäammenfuäsende DarBtellung der Koloni-

sation der Naturvölker, die wir in den Bemerkungen S. 46 a. f. war streifen

konnten. Aach die eltinesiache Kolonisation ist von den Theoretikern ra

venig beachtet. Und doch int f'liina nuch darin dem Abendland vorgeschritten.

.Schon vor zwei Jahrtaui^onden kolonisierte 68 systemutisch hinter <1f tu j^i htitz

einer Militttrgrenze <his »Lnnd der EingänRü<. Auch den Südwesten des chine-

sischen Hciche.H hat nicht kriegerischer Ansturm, sondern dae langsame, on-

videratehliche Vonflcken der ackerbauenden Kolonisten gewonnen. Die grofse

Kraft und Dauerhaftigkeit der rhineHischen Koloni^ntion iiit dieselbe wie die

des rhinosiwctifn Reichen überhaupt; »io liegt in dfr Moniinlei und Mand-

Hcliurei, und Inp in Wowtfonno8u im Hnftcn nni Roden, von dem die lockerer

mit ihm verbundenen Kingeboreneu veninmgt werden.
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Motiv«'. Cl>en)e<-i8(-lK' Kroherimg uiid Ansioflelung spit'lton besonders

im M-^tli< h<*n Trile d«'s Archipeb? eine an (Triechenlunds WandtTzt it

iTiiin» nid«' grufs«' K«»lle. Dort \var<l das Ht^cht zu kolonialen ünter-

u«-Kijiuiigvu von «U*n llfrn>chfru von Ternate aii bi'Kiinuate adelige

HäuMT vvrliehcn, die dann Statthalter ihrer Kolonien gegen Buiu
ujid (%>rain hin wurden. — Die Europäer, die den afrikanischen Boden
b< trat« n. um Kolonien zu gründen, ahnten aueh nieht, dafs eine

mächtig«' K olo ni e n Ii i I d 11 ng drr Ncgrr auf diesem Boden neit

un«l« nkliehen Z«'iten m l)e:?uindigem W'tahöcl von Aufl)auen und Ver-

niihu a an der Arbeit ist. Sic ist die Kehrseite der immer wieder-

kehrenden Entvölkerungen durch Krieg und Not, weniger beachtet,

weil ^'till und sehrittwei« sich vollzielu nd Erst in d«'n letzten Jahren
ij«t danuf h wit'jcn wordm. welclifii Nditfil z. IV I)<'nt-«-h-Ostafrika

v«»n «Itr Liituii^' und i>iit\\ irktlung der kolonisiertiid«'ii Tätigkeit

fc*mer Wan) aniweai ziehen kuunte. Was man zu wenig dachtet
halte, lehrten hesonders die Forschungen Oskar Baumaims kennen, dab
die NN'anyamwesi als Kolonisten sich über einen groüsen TeO des äqua^

torialen Ostafrika verbreitet haben, Oskar Baumann, der sie in dieser

FiL'^-Tf^ehaft besonflen* in T'>^«!mdaTii und T^inbugwe kennrn 'j;f']rrnt hat, be-

zeirhnot sie ab > Kulturträger u<ier doch ihUbkulturtragei ersten iiangesi.

I'n\'ainwe8i hat überfluXs an Menschen, die ihr l'ntemehmimgsgeist nach
waLnffk führt» wo sie als Ackerbauer und Kaufleute ihre Arbeitskraft^

Intelligenz un<l Zähigkt it v« r\\ » rten. Die Förderung dieser Koloni-

Rktion l»ezeirhn( t er als < iiuj Aufgabe, die the Leiter der Kolonie sich

«»•llrn sollten. )Je<ie solche Niederlaj^^ung vertritt, wenn sie unter

g»horiger Aufsicht «teht, eine Station mit einem Europäer; ohne
S<'hutctruj»[»o, ohne Weifsen kann man Mer dasselbe Ziel, die Sicfae-

ning der StnÜsen, die allmähliche Heranbildung der Eingeborenen
emit ben.«*^ Auch erst die eingebende Kenntnis «1er Lander im \\ « sten

d»'r Wahumn K» i< Ik', din uns SfiiMmann gebracht hat, hat eine

gTote Zald voj» Koi«»iii« ii « »kennen la^^' u, tlie von den Plateauländem
nai h Werften gezogen sind. Mii West- und Südwestufer de« Alberi-

wohnt eine Reihe von Wanyoro-IIauptlingen unabhängig, die

teilii wegen politischer Z>vi8tigkeiten ihr Land verhussen haben. Weiter
hu W«-^t« n wohnen Wanyoro ganz vt rrinzrlt niilt- ii unter Wasongora
Af-i IIo« bplat<>aus v«>n Meliitdwn Der Zusimmu nli inij; nut der Heimat
ißt uiM'h «o eng, dals einer jen« r Häuptlinge, der durch HUmley und
Emin Pascha bekannt gewordene Kavali» samt seinen Nachfolgern

noch in der Heimat begraben werden mvds. Die Leiche mufe nach

Bagoma, also über den 8ee, transi>ortiert werden.

*) Durch llHailand «or NtlqueHe 1894. S. 253. Oskar Banmann empfiehlt

hesJiinleffl dio BeHiedelun^ <.h^s MuMHuilandcH tuit WanyamwtiiiL übar die

von rhm Kcll^t t>eiTün«l©te, niirh nllrin AnKohoin i:«'lun>:«'n«» Wnrnvunwc"»

Kol« ni<- in i mbuffwe h a a. O. — F. ätuhluutnn, Mit Kmin Pa«cha ins Her»

Ton AfnkH. 8. bt>b i.

Digitized by Google



168 Zweiter Abacbnitl. IHe gescbichtl. Bewegung a. 4. Wnchstum der Staaten.

Das kolonienweiae Wohnon Fremder in dem Gobiet

eines Stammes ist von Junker in den Kleinstaaten der Sandeh

als eine allgemeine Erscheinung nachge^nesen worden. Leute

vom Stamme der Barmbo und Pam)>ia wohnen bei den Sandeh

Ndorumas, aber in untergeordneter Stellung, so dafs sie neben

den Sandoll arm und ausgehungert erscheinen. In dem ver-

hältTiisnuU'sig kleiiicti (Jobiet Pnlembntaf, das im Süden an Ndo-

ruma Lfmizte, fand Junker «las übliche, bunte Gemisch zer-

sprengter Stäninie und allerlei Reste von Vrdker^ohaften <. liier

safsen dienstpflii-htiu die stammfrcmdcn Madi, Bascliir, Angü,

Marän^M). l'ntcr oiueni Häuptling llubljia Icbt»^ in diesoin Klein-

staat eine ganze» Kolonie von Madi; überlian]tt .sind Madi, die

wegen politischer Unruhen ilire Sitze im \\ eslen verlassen haben,

unter den Sandeh nördlich und südlich vom Uelle weit verbreitet.

Die weitere Entwickelung der Kolonisation zeigt

denselben Gang wie das StaatenWachstum ; sie schreitet von

kleinen und zerspHtterten zu grofsen und zu.sainnienhängenden

Räumen, von kurzsichtigen zu planvollen Unternehmungen fort

und arbeitet mit fortschreitend gröfseren Menschenmassen. Khe

planmäfsig kolonisiert wird iplaninärsig im geügrapljiächeu Sinn),

finden planlose Besitzei^r* liuiigen oliiie Zahl statt. Das Wandern
ist selbst lür den Ackerbauer gewuimlich, wo ihn unvollkommene

Methoden zwingen, den Boden oft zu wechseln ; ebenso oft pflanzt

er eine kleine Farailienkolonio an. Aber die hinausgetragenen

EinricbtuiigeD können hier nicht fester sein als die heimat-

lich«!: dieBer Ackerbaukolonisation fehlt der Zusammenhang
über grofse Kftume, und ihre Handelskolonien sind ohne die

feste Stütze der Städteorganisation. Diese tritt erst bei den

Phöniziern und Griechen mächtig hervor. Rom be-

nützt sie am bewufstesten und dauerndsten und dehnt seine

politbeh-militärisch geregelte und geschützte Ackerbaukolonisation

über Flächen aus, wie sie vorher nie bewältigt worden waren.

Aber die römische Welt ist nur erst ein kleiner Teil der um die

südliche Halbkugel, Amerika und den Stillen Ozean vergrOfserten

Welt der neueren Zeit Und der spanische Kolonialbesitz in

Amerika ist schon am Ende des 16. Jahrhunderts dreimal so

grofs als das Römische Reich auf seinem höchsten Stand.

85. Die gewaltige Veränderlichkeit des Kolonialbesitzes

ist das sprechendste Zeugms seiner Jugendlichkeit. Unter den
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Kolouiallandern europäiscba* M&chte reichen nur die dänische»

Id das 9. Jalirbiindort zurück. Die türkischen Besitzungen in

Afrika reiclicn als arabische ErolxTuiigen noch ein Jahrhundert

weiter; aber Fessan iMt erst 1H42 türkisch geworden, Tripoli-

tanien 1835, A;:y{.teu löl7. Teile der Mongolei im «Land der

Eingänge sind schein vor unserer Ära von China als Militilr-

grenze kolonisiert worden; die Mongolei ist erst 1388, die Mand-

schurei 1644 zu Cliiua gekommen. Die japanische Kolonisation

auf Ji^sso begann planmälsig nicht vor <leni Aufstand von IHfJU.

Einig«' Stücke des portiifxii -ist hen Kolonialbesitzes roichen in

tias 15. Jahrhundert zurück. Wie anderen Kolonien t uropiiischer

Mächt r hribmi ihren Ursprung in den vier letzten Jahrhunderten.

^\ alii< ii(l ( 'ul-ns Zng< hf>rigkeit zn Spanien auf die erste Ansege-

lung durch Cnhiiidius im ()kt<>ber 1492 zurückführte, sind die

älte^^tt ii Kolduien Deutschlands erst aclilzrhii Jahre alt. Die

Veranderliciikeit spricht sich abor noclt deuilicher darin aus,

dafs die spanischen liesitzunui n in Amerika in den kuuia

.300 Jahren z\nschen der Entdei kuag un<l der Tjosreilsunsi auf

etwa Vi3o ihrt-^ einstigen Unilauges redn/ii i t w uideii. «ials Poiingal

lUid Schweden iliren iuiierikanisclu u lU'.'-itz überhaupt verloren

haben, wuhreud tler franzosische lu Nordamerika .sich von ganz

Kanada und Louisiana auf zwr'i kleine Inselchen bei Neufund-

land zurückgi zi»geu bat. Die Niederlande sind aus Afrika ganz

verschwunden, wo sie vor 100 Jahren noch so stark waren ; dafür

sind Deutschland und Italien, vorher als Kolonialmächte unbekannt,

dort erschienen. Diese Veränderungen haben nicht blofa die un-

mittelbar davon berührten Gebiete betroffen, sondern sie haben auf

die Kern- und Mutterländer mächtig ss ur ttckgewirkt Südamerika

ist durch die Ersetzung der s]>anischen Vizekönigreiche durch

souveräne Republiken ungemein verändert worden, aber auch

Spanien ist dadurch von der ersten auf die zweite Stufe der

Mächte zurückgedrängt worden. Der Verlust von Cuba, Porto-

rico und den Philippinen hat es noch tiefer herabsteigen machen.

Auch Portugal, die Niederlande, Dänemark, Schweden sind

durch den Vorlust oder die Verkleinerung ihrer Kolonien an

iwlitischer Macht zurückgegangen.

Politisch gewann ein Staat durcli die Besetzung cin«s

neuen Gebietes zuerst an Haum und Lage: Deutschland rückte

in Deutsch -Ostafrika an den Indischen Ozean, es legte sich
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Indien gegenüber, wurde Potugals und Englands Nachbar; sowie

nun der Wert des Suezkanals für Deutschland stieg, kann der Wert
Deutsclilands für Staaten dieses Gebietes steigen. Mit dem Verlust

der Kolonie gehen diese Werte alle verloren ; durch den Verlust

der PlüUppinen und Karolinen ist Spaniens Einflufs im Stillen

Ozean dahingeschwunden. Der kulturliche Vorteil liegt in der

Rückwirkung d^ Hebung der Kolonie auf das Mutterland, dessen

Volk dabei seine Fähigkeiten zu erproben und in friedlichen Wett*

kämpfen mit aiidorcn Völkern <lie Kulturkräfte ZU zeigen hat, «lie

ituch in der politischen Mai^Iit wohnen müsisen. Diese innere Be-

deutung der Auf^jabe, ein Lnrnl zu beherrschen, auszubeuten

und womdglich zu heben, wird iumier gröfser. Die Art, wie

ein Volk sie anfafst, liefert zuerst ihn Beweis seines Sellistver-

trauens, später seiner Leist uüpsfiihigkeit auf allen (Jehieten »ler

Kultur. Englands Verwaltung Indiens ist, mit allen Fehlern,

der stärkste Beweis für die (rröfse der politischen Bepibung <les

<^nglis('ben Volkes. Je stärker dies«' Kräfte, desto sicherer der

KrfolLT der Kolonisation inid um so unschädlicher dio durcli

stüikt Ivulturbefruelituii«; befördert«» Si'lb<tän<ligkeit der Kobtnion.

Der wirtscbnftliebe Vorteil der Kolonit ii für das Mutterlund

liegt in dem Ausiauscli der Kr/ougnisö«- briiliT, ilt-r in der Kegel

Austausch von ?\o]ij)r<Mluktcn L:.»gen l!i(hi>t ii««.*r/.eiignisse ist; in

der Beherisi lamg <]< s X^ rkelirs der Knlonim durch das Mutter-

lan<l ; in der gewinnbr ingenden Darloihung \ on Geld zur Er-

schliefsung der Ililfsqnrllm «b-r Kolonit-a. l'r hängt eng mit

den Kuhurbeziehungt II zusammen. Spani»'n hat mit dem Ver-

lust der süd und jiiiUelamerikanisehen Kolonien den gröfsten

Teil seines Handels mit ihnen verloren; Englands Handel mit

don Vereinigten Staaten nahm dagegen erst rechten Aufschwung

nach der Losroirsung der dreizehn Kolonien. Der Gedanke

«iner monopolisierenden Kolonisation ist im Verlauf

der Geschichte immer mehr zurückgegangen. Spanien, Frank-

reich und andere Länder versuchten ihn einst durchzuführen,

er hat sich aber als unmöglich enriesen und zwar sind es die

Handelskolonien, wo er am frühesten verlassen wurde. Ein

Singapur oder Hongkong ohne fremde Schiffe, Waren und

Menschen wäre ein Unding.

86. Der heutige Bestand. Die Tochterstaaten und Kolonien

liegen immer aufserhalb eines geschlossenen Bezirkes von selb-
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stftndigen Staaten, seratreut wie die jungen Sämlinge um einen

alten Baum, der »ie auagesftet hat. Um die engen Gebiete der

griechiBchen Matterstaaten lagen die Kolonien rings an den

Bttndem des Mittelmeeres von Kolcbis bis Iberien. Heute soigt

<lie Verbreitung der selbständigen Staaten und ihrer Tochter-

staaten und Kolonien das Hinauswachsen aus dem von selbst-

ständigen Staaten von einem Endo bis zum andern eingcnonuiumen

Eun>|>a nach dm auTsereuroimischen Gebieten und «lu' Weiter-

entwickelung der von euroi)äisohen Völkern p:e«i;ründelen Pflanz-

*itaaten.]^JEiiropa ist ganz erlullt von sell)stän(ligen Staaten. Der

gröfäto Teil von Amerika hat bereits diis Kolonial- Stadium«

übenviinden, wird von selbständigen Staaten eingenommen. In

Nordamerika ist nur noch Hritisch-Nordamerika mit den un-

bedeutenden französischen Besitzungen bei Neufundh\nd Koloidal-

land. wälirend die Vereinigten Staaten von Amerika und Mexiko

^'y^!n von Nordaiiirrika als selbständip;!' Staaten einnehmen.

Zeiitral-Ann rika uiii<( hliefst nur selbstiimhge Staaten, ausgf nom-

Tiien das kl« ine (it liiet von Hritisch-Honduras ; Südamerika i>t

]>is auf «iie Kulonien von Guyana, 2Jy^jo des Ganzen, selbst-

«tändig Tn Asien sind dngegen die selbständigen Staaten nicht

gHiu ( in \'it rt< l. in Atrika kaiiiii mehr ein Dreifsigstel des Ganzen.

Aii>f raln ii und P(il\ ii< situ sind ganz nur Kolonien fremder,

vorwiegend enroj.aisclier Machte. .Vuch im i.ioht di*'.s(.r

traclituagen ist l^iirii[ia das Kernland, v<in dein eine grofse

Kniuickelung mhi Kolonien und Tochterstaaten au.sgegangi u i.st

und noch ininin ausgeht. Die.ne J^ulwickeluag hat in den zwei

Elrdteilun, die kulturlich am tiefsten unter Europa standen, den

raschesten Verlauf genommen, so dafs Amerika mit bereits

selbständig gewordenen Tochterstaaton und fast unabhängigen

Kolonien grOfstenteils ausgefüllt ist, während die australischen

Kolonien (mit Neuseeland) schon sehr weit auf die Selbständig-

keit hin fortgeschritten sind. Afrika mit seinem den Europäer ab-

weisenden Klima und seinen höher entwickelten eigenen Staaten-

bildungen hatteim gemäTsigton Abschnitt bis 1902 zwei kleine selbst«

ständige euroi^äische Tochterstaaten und im Norden und im Innern

einige einheimische Staat^^n von schwacher Selbständigkeit. Asien

ist in dem ursprünglich kulturlich am tiefsten Htehenden Norden

durchaus europäische Kolonie und der gröfste Teil des Westens und

Südens und fast alle Inseln sind in den Händen europäischerMächte.
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Kolonien und kolonienähnliche Besitsnngen der
n e g e n w a r t.

Mutteilaud Kolonien

314600 27800000
5390000 17266000 (mit den Tributitstaataa

Chiwa und Bochara)

5396000 4600000 (ohne das chinesischerEin-

wanderung verschloeeene

Tibet)

536400 ca. 6000000 (mit Algerien)

540500 2600000
29460 2 253 CK K)

92575 21460U0
1855900 2029000 BcsitÄungeu in Aiiika u.

Tributäntaaten Samoe n.

Thiuog

ludianergebiet)

Territorien

Eritrea ohne i

mafi etc.

Grofiihritaiimen

Rnüdand

China

Frankrach
Deutsddaiid
Belgien

Portugal

Türicei

Niederlande 33000 2005000
V. St. von Amerika 7752810 1935000

Argentinien 1582800 1295000
Italien 286600 247000

Spanif^n 504350 2ir,ooo

Dänemark .^8840

Clüle 776000 195000

Japan 288400
Oaterreich-Ungain 625300

Osterinsel und Sala y
Gomcz.

120000 Jesj^o, Fonnosa, Bonin I.

51000 Bosnien u. Herzegowina.
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Siebente» Kapitel.

Htaali^ebiet und Naturgebiet. Innere Gliederung

und Zusammenluuig«

Hl. Das Staatsgebiet.') Das Völkerrecht bezeichnet als das

Gebiet 4*me8 Staates den Teil der Erde, der der Herrschaft

dieitc« Staates ausscbUefBlicb unterworfen ist. Das ist nicht so

SU verstehen, als ob der Staat das Gebiet als Gegenstand besitase.

Wenn wir vom Staatsgebiet reden, so meinen wir den Staat

selbst in seiner r&umlichen Begrenzung: eine Änderung des

ScaatHgebietes ist eine Änderung des Staates selbst. Das Staats*

g«>biH ist keine Sache für sich, sondern die unabtrennbare Be-

dinininfr der Existenz des Staates, es ist auch nicht eine Summe

•) Fricker, Vom 6tnat. 1M67 und: rjcbiot und (iobiolHli<iheil {in Font

fßben fOr Alb(>ri Schtffle UOl). In dieser Abhandlung findet der politische

<»«af(npb «Oe jene Gedanken von der phlloeophiechen Seite her erachOrfl

sa denen ihn die Betnchtun^ dvn SuiaUtKcbieU>.H hIh ein Stück Knloberfläche

fühlen mufn. Gejrenöber der AuffjiMMunjr den (inindes und Bodens als einer

?ijmui<- l)f>we>rlicher Sachon, betont Friok^r dw« sppzifisrh«» Ki-^n iiHirniichkeit

ckot StauUiHgohiüU:», in unlüabarem ZiiHanimonhtinK uiil der giinzen Kniflschi»

wa etehen. Über die nehr ratnffende nnd tiefe Auttaaenng des Staates der

Xeceaden in dieeer Alihanditing s. o. Kap. 8 8. 79. Das StaategeMet hat

in politim-h jj»'«>jini|»hi!*cher B<»ziehiinj< der HttchniMche Schuldirektor Dr. Floren«

Winkler iK^hnn lt if l>a** SUuit**>rebiet. Kine kulturKeojrmi>1iiM h<« Studie (1877),

di* U'iMnuierH den I^lirem iler Geogniithi« gewidin« i Kiae frühere

Srhrifi: Die Abhängigkeit deti Staateit von den ge< >grHi)hiiM:hen Vertiftlt'

BiaseD Meinen Gebietes (Jenaiache Dissertation von 1871!) hatte Ober die

iMgf und Ikffrrenxung dw Staaten iH'höne Bemerkungen gebracht. Ileide

SrhrifU'hen »in<i in der peojrmphi^äpht ii T,it< rnlrjr nirrkwürdig weni;: 1 ii ;>i liff^t

«Ofden. Sie bringt n kein« lieitrttge zur Veniejun^ de« unklaren and um-

•trittenen Begriffes »Staatsgebiet«; ilire Ik'deutung liegt mulir auf der antlirupu-

leogrephiscben Seite.
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voll Roclstf'ii, soiulern »un riiuiulich iindurclidniigUt-he.'s Ganze.

Da« Gebirt mir als Staatskralt /.n fassen, i«t also offenbar

l iitürschätzun^. *) falst Ki^cntuni Einzelner und Eigentum

des Staates, bcnvuliiite und uidirwohnburi! Länder zu^aniuien

und dehnt das alles aul unbotinimto Entfernunjj in die Atmo-

sphäre und in die Tiefe der Erde aus. Das Stiiatsrecht über-

trägt den Begriff des Staatsgebietes auch auf Dinge, die von

dem Boden des eigentlichen Gebietes losgelöst sind, wie Schiffe

Gesandtechaften.

') Die von Fricker geforderte Rxklueivität dee Staates auf seinem Ge-
biet ist nodi ncnerlioh mit jtirijitiRchfMi «irflnden bestritten worden (Bruno

Schmidt, J)er Staat, Kiue . .tTentlich rechtliche Studie. 1896. 8. 135), kann
aber für die geogruphiMch»^ Auffuättuiig nicht zweifeltiaft sein. Wenn diese

im Volk und Boden ein Ganses eikennt, so kann sie das Übergreifen einer

Macht in das Gebiet einer andern nur als eine teilweise Verdrüngnag veir-

stehen, durch die die vordrinK'endc Macht einen Teil des Bodenn «k r ersteren

für Bich in Benclilag nimmt. Kin srjlchcr ZusUmd ist oft srhoii dagewenen,

besonders in Form einer teilweisen Eroi>erung. Man hat da« Verweilen der

<^bem auf rdmiachem Boden im Winter 108/1 als klaasiadieB Beiapiel aa-

gefQlut. Es ist aber immer nnr als etvas Vorttbeiigeliendes sa denken. Und
wenn man Hagen wollte, dafs auf tieferen Stufen der Entwickelung solch ein

Zustand hftnfiepr vorkninmp, so Tn'"i<rf> man sich daran erinnern, dnfs anf ticferpn

Stufen das stiuitllche Leben Uljcrhaupt im Flusse ist und Uber den Familien-

Staat hinaus gar keine daneilialken Gestaltungen k^uit. Entweder vexdrtingt

der eine Staat den andern gans oder sie teilen sich in den Boden- Das ist

auch der gewöhnliche AusgaiiL; eines »Condominiunis«, wie noch Preufsen und
Osterreich 1865 in Schleswig-HI 'Istein gezeigt haben. Solange aber das Con-

dominium besteht, herrschen nicht die Teilneluner gesondert Uber denselben

Boden, sondern sie henvchen dnrch ein gemänsames Organ, und damit

kommt es dann tatsächlich dodi wieder auf die Einheitlichkeit des Staates

hinans. ^^' ! ie Teile eines Staates getn nnt rind, da wird das zwischen-

liegende fremiie Oeltiet dun l» Yer(rrt<:e üIxt Klappen u. dt:l. weit an jt>ne

angogliederi, dain oh tiir Vorkehrnzwerke mit ihnen zuHauimengehört. Aber

auch dieser Zustand ist nicht für die Dauer, wie die Erfolge der Arrondierungs-

politik immer geseigt haben.

*) Die AnffasBong der SclüHe als Teile des Staatsgebietes dürfte auf die

Zelten des Mittelalters zurOckfahren, wo die HandeLsflotte der Venetianer

von 'Rraiiiti ii de«? Staates- frefUhrt wurden, selbst . inzelno Schiffe (Heyd,

(jem hieiitc des IxjvtinleliiunlelH. I. S. 863) lleamte zur Aufsicht an Bord hatten.

Es ist eine Auffassung, die verwandt ist der des Kaufhofes ond der Uandcls-

kommune als besondere Gebiete mitten in einem anderen Staatsgebiet Ein

verankertes europäische« IIa iidelsschifF (hnlk) in einem afrikanischen Küsten'

flufs zei^H \'ielleicht am klnn^ten die rftumliche Begrandung jener aul den
ersten Blick seltsamen Auffassung.
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Die Geographie legt das Hauptgewiclit nuf die Eigenschaften

des Gebietes, die aus dem Leben des Staatsorganisuni.^

hervorgehen. Der lebendige Staat lül'st sich nie vollstämüg

m die toten Grenzen eines abgemessenen Fläehenraums bann<*n.

Das Vorrücken oder Zurückgehen der eigentlichen Grenze gehört

zu «Hesen Lebenszeichen. Die Nichtül)ereinstiniumng der Zoll-

grenze mit der pulitisclieii Grenze, wie in der Utn^chlicrsiing

Luxeiiildir^s durch die deutsche Zollvcn insgrenze. die Irci«' Zmn'

auf der (irenze zwischen Mexiko und den V'ereiinutcn Smui» n

und das Recht beider Staaten, über die Grenze weg die

räuberischen Indianerhonlen aut <iie Xachbargebiete zu verfolgen^

die freien Durchgangslinien für gewisse I vi zeiignisse der Vereinigten

Staaten im südhclien Neubraunsciiw ei^ und viele älniliche Ki-

sr'heinungen zeigen, wie wenig da^s L< lit n eines Staates in Festen

(rrenzen zu bannen ist. Auch da*; Aufsichtsredit Österreichs

über die Küsten Montenegros, das au.sschliefsende Recht Uufs-

lands, auf dem Kaspischen Meere Kriegsschiffe zu halten, wie

auch alle die Besatzungs- und Be&etzungsrechte eines Staate« auf

dem Gebiet eines anderen gehören dazu. Im Grunde bedeutet

auch die Uoterstütssung des Baues der Gotthardtbahn durch

Deutschland tmd Italien, das Hinüberreichen der Verkehrswege

auf ein Nachbargebiet« das Recht freier Schiffahrt eines Landes

auf den Flüssen eines andern ein Hinausgreifen des Eixpanaions-

triebes über die Grenzen, wobei die wirtschaftlichen und poli-

tischen Motive nicht scharf zu. sondern sind. Sieht man, wie oft

die politisefaen Grenzen solcher Ausdehnung der wirtschafthchen

gefolgt sind, wie sogar grofse Reiche durch ZoUeinigung gebildet

oder vorgebildet worden smd, so erscheinen diese »Ausnahmen«

von der vertragsmft&igen Grenze als im Wesen der Peripherie

eines lebendigen Körpers tief begründet, ja notwendig. Es ist

nur trügender Schein, w enn es so aussielit, als nälmien sie der

Grenze von ihrem Wert, indem sie sie durchbrechen; in Wirk-

hchkeit setztfn sie das Wesen <h'r Grenze als peripherisches

Organ eines lebendigen Körpers iii <his richtigste Licht; denn

es entspricht der Natur des lel>enden Körpers, dals er di<' un-

organischen Schranken der politischen Grenzlinien durchbricht.

Dalier eben die allgemeine V<»rbr( Itnng ; übergreifender Rechte?.

Dafs nicht blofs ein einzelner Staat derart in tlas (Gebiet eines

Nachbarstaates übergreift, sondern dafs bestimmte Gebiete dem
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Wrkclir vieler oder aller Staaten zugftu^lieh sind, wie Mündungen
uni] Unterlauf schiffbarer Ströme oder ganze Stromgebiete, zeigt

besonders das vorauseilende Wachsen der X'orkehrsgebiete.

Es ist klar, dafs auch politischer Rückgang Ansprüche
eines Staates jenseits seiner Ort^r/en in Gebi«'ten zurücklassen

wird, aus denen die politische Herrschaft sich längst zurück-

gezogen hat. Um so mehr, als eine hinter uns liegende Ent-

wickelung die scharfe Sonderung der Gebiete noch nicht an-

strebte, die der modernen Stnatenbildung vorschwebt.

Es war dir Weipe dos Mittelalters, einzelne politischo Funktionen

einem Inhaber zu übertragen ohne Beeinträchtigung der tsuustigeu

Unabhängigkeit des Landes. Das im 17. Jahxhundert so viel genannte
Markgraviat Österreichs im Elaafs bedeutete das Recht richterlicher

Funktionen, ohne dafs dadurch das Recht der Souveränität berührt

worden wäre. Tni altrn PtMit^-chen Reich verwaltete der Kr'inifj von

Ungarn das Heichslehen Uslerreich, der von Si)anieu das Keichsieheu

Mailand, der von Dänemark das von Holstein. Noch der deutsche

Bund kannte in Holstein, Lauenbuig, Luxembnrg und Limburg solche

übeigr^fende Rechte. Frankreich hat sich aur>« r si inen Kolonial-

rechten in Indien noch die xLogeS'«, Handt lspliit/.c in den verschie-

densten indischen Städten vorbehalten, ebenfu uic als letzten Rest

semer nordamerikanischen Besatzungen ein paar kleine Inseln bei

Neufundland und gewisse Rechte seiner Fischer an den Nord- und
Westküsten dieser Insel, auf dem 1200 km langen »French Shore«.

Dafs das Staatsgebiet immer Teile des der Küste zunächst

gelegenen Meeres begreift, dessen Zugehörigkeit durch den para-

doxen Ausdruck Maro territoriale, Territorial Waters, Mer terri-

toriale — geographisch unrichtig flbersetost bei PereLa u. a. als

Küstenmeer — näher bezeichnet wird, gehört in die gleiche

Reihe pohtischgeograplu.scher Tataachen. Diest's territoriale

Meer soll sich soweit hinausstrecken, als das Meer vom Lande

aus beherrscht werden kann. So hat man früher als geringstes

Mais der Herrschaft <lie Tragweite am Strand aufgestellter Ge-

schütze angenonunen. In lunieren Verträgen sucht man aller

Willkür auszuweichen, in<leni man das Küstenmeer drei See-

meilen von der Küste .sich hinauserstrecken läfst, was durch <lie

Knt>' 'i i lang der Pariser Konferenz von 1894 ül»er den Streit

Englands und der V<'reinigten Staaten über das Beringsmeer

mm bekräftigt worden ist. Dieses territoriale Meer ist nur

schwach auf die Aimahme begrünriet, dafs die küstennahen

Meere»teile eine Fortsetzung de^ Landgebietes seien. Denn wo
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wäre «la «lif* Cir«*nzo? Ihis lm|H'iiaiu eines Staates über <lio ihn hc-

IZTcii/j'wh n Meerestoilo };«'ht vielmehr praktiseh aus der Stellung

«Ii» >»'r Mem steile als politisehe Grenze hervor. ?jitsehei<len<l ist

Gren2^butz und Beaufsichtigung des X'erkelu's, ferner Fischerei.')

Meerwbuchten Ton weniger als 10 Seemeilen Durchmeflser, enge
Me«'rei«itrati$en (Sunde), HSfen^ Rheden» Flulamfindungen gehören zum
(iehiot <\*v Staates, an dessen Küste sie liegen. Die Haffe von PreuCsen

und I'oiurn'TT), «lie W:itt<Mii)tP«Te der deutschen und dänischen Nordsee,

d'-r S>leni ^wisehen Kngland und Wight, der Strehlasuinl, Alseusund,

Fthiiuuiisund, Kahnarsuud gehören also zu ihren Ländern. Auch
gi'hören dazu die Inseln vor den FluÜnnündnngen, auch wenn sie

nicht U'setzt sind. NeuCTe Verträge, wie der deuteh-cnglisclie Vertrag
v..n \HGH über die Fischerei in di r Nordsee, bistinnnen, dafs nur von
d« ti d«'Ut*>( b»*n Fi.schern das Mt • r inrn i fisdl» dr«'i St cTiicilen vom tiefsten

KhU-sUntl und nur Meeresbuchten bcti^ciii werden dürfen, die zehn See-

tti«>ilen Oller weniger breit sind. Der Eintritt in diese Gewisser ist

fremden Fiseherboten nur bei Stunn, VeFBchlagung oder auf der Fahrt
lu V. rkaufs-^tellen an der Küste gestattet, England \nid nach ihm
du- Vereinige n Staaten von Anierik:! ziehen (»eratle von Vorgebirfj zu

V urj^diir;; und beanspruchen ili« innen liegenden Meeresteile als ihr

C»*-biet. Auf grofsc Buchten, wie den (Jolf von Mexiko, ist diese

MeUiOfle nur insoweit ausgedehnt worden, als die Staatsmänner der
Vtn iriigten Staaten die Heherrschung de.« ^b^eres zwischen der Spitze

Voll Florida und den) Rand <le> Mi— I'eltas beanspruchten. Die

«•i!ergehen<len An'*j>rü< be «1» r I]iii:1;uii|it auf di*' nurrow sejiß< und
Aiijoining seas; m luden nie aufserhaib Englan«! anerkannt Die Kanäle
rim Brifct4»l, St (reorge, St Patrick und die Irish Sea sind vom festlän-

<lL>4ohen Völkerrecht immer al» Teile des freien Meeres aufgefaCrt worden.

IHe Norweg» r scheinen ihre Fjorde als innere GewiiR»<er ohne jede flück-

'H« ht auf <lie Dn'inieilengrenze r.u betrachten. Ohne Erfolg ist von

d»u Vereirügtvn Stauten der \ ersuch genuicht wonlen, da.- Iterings-

ntt^T. also 2,3 Millionen qkm, als Territoriahjieer aufzufassen.-')

' S«?it«lern iler Vertrag von 1825 Rnfsland (hin Recht rr'''::'f>t>en hat, den
Ka*j>i-< f n!1»'in mit st incii KriepsHchiffen tn iK'fahron, ist die.*-«— (m wriHHor

«in niHr.jftrher iiinnensee. L>ie Kartographen borUekHiclitigen da« nicht genujj.

l>v raimiMrbe Staatogebiet ragt damit in der Tat bb vov Reficbt und Barfu-

nath nnd leffi «Ich cwiacbea Adeibeidschan und ChoiMmin.

*) Bnfsland hatte amprOnglich eine SSone von 100 ttatieniaefaen Meilen
i:i> lU'rint'Krneer heantiprurht, war aber in Vertrftpen mit Entrhind (1^24) and
<i«?n Vf»nMni(rt«'n 'Staaten von Nord«n>orika {182'») auf die üMuhi Kanonen-

"hofHm^fit« turtii-kffo^an(;«n und hatte auch keine aus.sthliulsendon Hecht«

b die^m Mrer atu^cäbt, konnte denhalb auch Holche Rm'hte nicht an di«

•<i*inlat«ia Blaaten von Nordamerika abtreten, weshalb dtene mit dem An-
kauf v(»n A]u<«ka nur die SAaTerftxiinu (U>*-r die I>reimeilen7,nne erworben

haben. Xoaveaa RecueU G^n. dea TraiU^R. K M. XXI. S. 442.

a» ta« 1 . Pto11lla«k« acotrairhi*. 13
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88. Die Interessensphäre und die Anspruchssph&re.
Aufaer seinem Gebiet beansprucht jeder grofse Staat einen Ein^

flufskreis oder eine Interessensphäre^ die in unmittelbarer Be-

ziehung zu seinem Innern steht. Es ist nicht das» was West-

und Mittel^Europa als geschichtlich^kulturliehe Interessen-Gemem-

schaft zusammenbindet, so dals jeder Stöfs an irgend einer Stelle

der Peripherie trotz aller zwischenliegenden Schranken den

ganzen Erdteil durchbebt; es ist vielmehr das, daTs der Staat

die Besetzung durch einen andern Staat eines von ihm selbst

nicht besetzten Gebietsteiles auTserhalb seines eigenen Gebietes wie

eine Verletzung dieses eigenen cmsieht.^) Womöglich besetzt er es

selbst, und es ergeben sich daraus die Besatoungsrechte wie die

Preufsens in Luxemburg, Mainz und Rastatt, Österreichs in

Novibazar, der V. St. in Cuba, der Engländer in zahlreichen

»Eingehoreiienstanton < Iiidioiis. Für DeutschlatuI und Frank-

reidl ist Belgien und <lie Schweiz, für Österreich Serbien, für

Britisch'Indien Afghanistan ( in noli nio längere. Nicht selten

besiegeln engere wirtschaftliche Verlinltniss« (Deutschland und

Luxemburg, Österreich und Serbien) solche Beziehungen.

Übergreifende Rechte dieser Art bestehen immer nur zeit-

weilig. Entweder sind es die Reste, oder es sind die Vorposten

einer weiteren Ausbreitung. Die räumliche Undurchdring-
liehkeit des Staatsgebietes sucht sich ihnen gegenüber im Vor-

oder Rückschreiten herzustellen. Wenn ein geschichtlich bedeut-

samer Zustand dieser Art so niülievoll errungen ist, wie die

einstige niederländische Barriere in Belgien^), zeigt sich erst recht

deutlich das Unnatürliche des Besitz.« -s einer ganzen Reihe von
festen Plätzen in «'ineni fremden Lande, wo der besatzungS'

berechtigte Staat nicht mit nachdrängender Macht dahintersteht.

In einem Krieg z\Wschen dem Kaiser und Frankreich mufsten

nämlich die Niederlande auf ihre Barriere verzichten, wenn sie

neutral bleiben wollten, oder erwarten, dai's die auf österreichischem

') Nicht nur wet$un ilircr nuchlichcn Bedeutung, sondern auch um diese

Besiehung aanoi lebendigen Organiamoe des StMtes daatlich hervortraten su

lassen, habe ich in d^ iveiten Auflage meiner Politiat^en Geographie der

VeteiniKton Staaten (1893) die brtthor herk nunilirherweise beiseite gelaaaenen

»Übergreifenden Ilr-ilit« « S. 44 bis 46 6in<^'i lii>n-i «larucsfcllt.

•) Gorlitzor, die r.arricTcfnatungen gegen Frankxcicli in ihrer inilitftrischen

und politischen Büdcutuiig. D'isa. Ualle 18Ö9.
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Gebiet liegenden Festungen von Frankreich ang« <^rif!eii würden,

trotz ihrer holl&ndischen Besatzung, und so Holland zum Krieg

gtezwuiigou würde. Auf niederen Stufen der Entwickelung ver-

treten habituelle Raubgebiete dielnteressensphftren. Die Sklaven*

jii^dgebiete der Sudanstaaien, die yon den Warasura Ugandas

überxogcnen Länder westlich vom Albert' und östlich vom Albert

Edward-See sind Interet«sensphftren in dem brutalen Sinne von

Ausbeutimgsgebieten. Die wirkliche Macht steht in gar keinem

Verhältnis zur GrOfse dieser Sphäre, die vielmehr durch den

Willen xur Herrschaft des einen und <lie Zaghaftigkeit der anderen

Volker bestimmt wird. Die paar Tausend Irokesen waren am
Ende des 17. Jahrhunderts gefürchtet von Neuengland bis zum
MiftdiMippi und von Oberkanada bis zum Potomak.

Nicht di<> geographische Lage allein, sondern die Machtverhalt-
fJLNH' entj^chi'iden uVnr die Gröfse uinl I-age solcher Gebiete.
Nirht dein nUlieren Mexiko, sonder» don \*«'r" Staaten wohnt
dl» wit.nis groffte Teilnahme an jedem inUroieanisclien X'erkehrs-

lUiteniehmcu üi Mitt^lauicrika uaturgciuäls ijine. Zur Logo imd 2U
drni fitarken Verkehr der V. St am Atiantischen und Stillen Ozean
k'innit die politische Notwendi^eit, diente Verbindung nicht in fremde
Hunde kommen zu lassen. Wenn «ler Sund von Hufsland beisetzt

wunle, wäre der Sehlag für l)eiit>rhland ht so emphndlieh, wie ein

mt. rozeanis< her Kanal in engÜM hen Händen für die V. St.; «lenn

l>«-ut«eliland belmlt diu Verhindung durch den Nordotitoeckanal, in

Afti4>rika alNT ist eine schiffbare Verbindung nördlich von Tehuantepek
un<i* iikhar. So nahe geht diese Verbindung die V. St. und idierhaupt

Noniamehka an. dafs man sagen kann, sie werde einHt ein Teil von
Mordiuiierikft sein müssen.')

Mit snk'heni Ausirroifeii vervielfältigen sieh nntiiilii Ii die

AnfstTen B< /i. htin^en, ohne dneh einfaeher in) Verhiiltiii^ zum
iJaum d<'s Land« - m werden. L>a.« < J« ^».!/ der vt rhahiii-inilfsigeii

Vfrkleirierung der peripheriHchen Erseluniiun^jen l>oi wuch^eiuieni

* Man kaaB diM nidil dmtütthw aowiiroclien al» Keai»bey im Hehlufo-

vtifft aHne« Boche« Tb« Nlcamga» C«uü and tbe Monroe IkH'trine (1887):

»Wenn finnt nrnh diu treplnnten KisenbahiiliniAn dnfch die iwiMehenliecen'len

Miat*n \>in luni Tf. r <li<>~<'s WitMiterwegett von nn-ert-n pi-iliti-* !i- n Mitlel-

p'inkUrn Aii)«i;e)wut »»«fjn werden, wird der .Ninini^riiu-Kanal, iiiiu Ai>Hic|jU.'n

aiuJ Enrmjtun^ea erfüllend, unsicre Kü-steuliniun verhiuiJun und wird unuere

(«lUcraiiie MMen helfen (8. 696^. — Die Sache int sr> Mar, data ein ähnlicher

OedaaJte «eben von Senator Sherman vor Jahren auMKenprochen worden ist.

V):l. niKine PoUüacbe Geographie der Vereiniirten Staaten von Amerika.

t Aofl. IHf^. ti. 28.
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Räume würde erst Anwendung finden, wenn das Land selbst in

aeine Interessensphäre hineinwüchse. Auf dem Wege der Inter-

essensphäre liegt daher die Gefahr des Verlustes des Gleich-

gewichtes swischen dem kleinen Raum des Landes und dem
grofsen Raum seiner Ansprüche. Das ist die Gefahr, an der

die alten Eroberungsreiche Westasiens und die Kolonialstaaten

Portugals, der Niederlande und, im 18. Jahrhundert, Frank-

reichs gescheitert sind.

/kineu anderen Sinn hat das Wort Interessensphäre in der

Sprache der AfiikapoUtik der letzten 2wei Jahrzehnte gewonnen,

in der es Räume bezeichnet, in denen die beanspruchenden

Staaten von einem oft unbodeiitenden Küstenstrich aus erst

Interessen zu schnfT« i> donkeUi die sie aber in den meisten

Fällen noch gar nicht kannten. Das sind eigentlich keine

Tntore.ssen-, sondeni A nspruchssphären. Die um sich grei-

fende Landspekulntionspolitik hat sie in fnilieren Jahrhunderten

in noch viel gnUserer Ausdehnung g< s( liatTtMi, als honte auch niu"

möglich wäre Als die Länder der Wilden für Res Nullius^)

galten und die Erdteile, in dmien sie lagen, im Innern noch

unbekannt waren, nahmen die Seemächte Liandstreifen zwischen

zwei Parallelgraden in Anspruch, die sich von einer halb be-

kannten Küste in Acadien. Neu-Entrland und dgl. ins Blaue

hinein erstreckten, und begrenzten diese Gebiete erst am Stillen

Ozean, dessen Ufer damals keine Karte vollständig zeichnete.

Es war praktisch keine Einschränkung dieser Ansprüche, als der

Friede von Utrecht die neue Hestinnnniig brachte, dnlV jede

Macht das Tjand der alliierten Indiaii' r der anderen — Frank-

rcifl) und England kamen hier in Krage — 7A1 respektieren

habe; vielmehr entslandetj sofort nngeniessene ineinander über-

grcifeiHle Anspnielio Ijeider Mächt«' auf die an^i l In n ( rebiete

ilirer S^f'lmtzl)« li.hli Ii" n. deren Urenzeu in rinrn absolut unklaren

geographiscljen iiori/on( hiiicingczog«'!! waren (s. o. § 3H)y

89. Die Sphäre der Ivulturgemeinschaft. Gebiete, die den

Boden derselben geschichtlichen Bewegung gebildet haben, er*

Mit Kecht wendet sich E. Moyer in dür Schlufsbetraclilung seiner

Gesch. d. Altert gegen die Aaffamung, als ob die alte Geeehichte des Otieittt

nar eine Reihe von Weltreichen leige. Er wigt» wie das pexsiache ebenao

nm Ende einer Entwickelung wie da» römLsche steht und die Kultur der

nbgeatorbenen einaelnen Entvickeliingen sasammentafiii.
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halten dadurch (»inon übereinstimmenden Charakter. Auch wenn

sie in die verschiedensten Staaten auseinanderfaJlon, bleiben sie

dann wenigstens geschichtlich verwandt So entstehen gröbere

geschichtliche Gemeinschaften oder Verwandtschaften, die ober-

flächlich nichts gemein haben mit den politischen Gebieten der

Staaten; aber ein Gemeinsames liegt in ihnen tiefer und wirkt

politisch heraus. Auch wenn scharfe Sonderungen sie zerklüften,

bleiben sie doch ül)ereinstimmend in den Grundeigenschaften

der Kultur, den Resten einer eiiistij]jon gesoliit hllicben nnin In-

schiift So waren selbst (üe altamerikanischcn Kulturländer durch

w» ( Imelseitigt'ii Austausch mancher Kulturelemenle verbunden.

In Kuro|>a bilden <lif Länder um das Mittelmeor o'm aolclicH

Gebiet und bildet der Westen und die Mitte von den Pyrenäen

bis zum Nordkap ein zweites. Jenen ist das Ursprungs- und
dieses das Ausbreitnngsgebiet unserer Kultur, unserer Rolijnoti

und unserer politiseben Einriebtungen. AU drittes steht ihnen

Osteuropa entj^e^i-n. das si ine Kultur niebl auf dem Wego
von Westen, sundern von Süden In-r empfing und für das

Hvzanz die StelbuiL'^ « irininmit, die dort IJom batte. Da.s (ranze

aber bildet eine europäisebe Stnfit«'uo:esell!<elinft , «In« Konzei-t

Huropa.s. den liat Juu'opa», in dem aber nur die ^^rül^ten Staaten

eine Stimme baben.

Nocb grofser ist der Kumpli \ ebristlieber Stnati ii

der alten Welt, samt ibreii Tm hlerstaaten in den ülai^ru

Teilen der Enle I'nd < im n nuth uniia>s(Mideren und «loeb

]>rakti.srb iKtUjuUiulin puliü.«!eb -geograpbiseben BegritY bilden

die Teile der Erde. <lie die biiebste Kultur baben und von

ilenen aus ilie.se Kiilinr ^^ich mit unwidersleblieber Gewalt aus-

breitet: wirt.scbaftlieb da.s Gebiet des regst«'n Verkehr.s und

Tausches und der leldiaftesiten Wocbselwirkung, in der ein Glied

das andere vor- und aufwärtsdrängt, politisch vor allem das

Geltungsgebiet eines gleichen A^ölkerrechtes und überein-

stimmender, von der Kulturhohe abhängiger Auffassungen und

^
Übungen in vielen Fragen des Staatslebens. Insoweit die Erhaltung

der in gemeinsamer Arbeit erreichten Höhe ein gemeinsames Inter-

esse aller ist, kann man auch hier von einer Intertwns|>häre

sprechen. In den Kreuzzügen, in der genieinsamen Abwelir der

Tfirkengefahr der Korsaren und morgenländischer Epidemien

fand diese Gemeinsamkeit einst Ausdruck, so wie heute in
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Verträgen, die von der Grundfthnlichkeit der Anficbauungeu, Ein-

richtungen und Leistungen in diesem Kreise ausgehen. Wenn
nun in einer Staatenfamilie, wie der europäischen, eine entfernte

Veränderung, wie in Finland, Bulgarien oder Irland, nicht statt-

linden kann, ohne dafs sio alle Glieder erschüttert oder wenigstens

von allen mitempfunden wird, hat damit nicht eine neue Organi-

sation begonnen, die wahrscheinlich weiterschreiten wird?^)

90. Das Naturgebiet.') Jodes Staatsgebiet ist als ein Stück

Erdboden auch « in natürlichos (Johict. Dio natürlichen Eigen-

schaften verhiiuli ii sicli mit ilmen (l<'s Volkes und Staates zu

der Sunnne der allu« iiu'iaou Merkmale des Staates. Es ist i in

Milisverständnis der Auffassung Karl Ritters, der den Begriff

Naturgebiiit tiefer begründet hat, wenn man ein Naturgehiet

immer nur in eiti<'ni T^ande von l)e«oiideren ixditischen Vorteilen

suelK'n \vi\\. Allerdings ist nicht jeder Boden der politisehen

lit'Wältij^un«; gleich zugänglich; ein geschlossenes Gebiet reift

früher das Verständnis für den politischen Wert des Bodens,

fcii'tzt auch der auf Landerwerb au-^plienden I'olitik frühere

Ziele. Aber mit und durch sein Volk wird das T.aud individuali-

siert uird !«) entstellt iliT ]»olitis<'h <:iM>!ii;i]»}nsc-h(' Organismus des

Staates, dt*r öicli selbst sein Naturgebiet schafft.

») P: ' biet de» modenum VdlkemchtttB la( in sehr bezficlinender

Weise in den l<'tzten Jalirzehntin ijpwaohMeu Kh nrnfiifstto rli«- cliristüchcn

Staaten Kurupu.s uml ihre luuerikanischen Tt»cliiersta«t4.*n bis zu der Krklarunj;

des Pariser KongroBscs vom 90. Mo» 185<i, die die Türkei zulieCs >ä parti

ci}»er Bux «vantages dn droit public et da concert europ^nc. Praktisch

atrhlosBen diiriitif s^ich auch' Japan und China in einer Reihe von Verträgen

«Ii'n ReelitHansohiumnsfn von Knrnpri :in, hoHorult^rs «iurch die Anf^jaho ihrer

Ahschliefsung. It Ii lur.rhtt- eben dariim doch nicht gan?. den .*ntz lUuntschlis

unterHchreiben; »Zum politischen Begriff wird Euro|ui erst ailmiihhch in unserer

Z«it, seitdem eine gemeinsame ZiviUsation die europaiadien Völker einigt

und die Weltpolitik ihnen gemeinsame AnfSgaben stellte (Staatowdrterbneh.

lU. S. 455.)

•) Über das Wckcu de«« N'atiirirphieteH mit '»es« >n derer Rücksicht uu£ Karl

Ritten* Ansichten hat Kadi tii>zel 1-icbt verbreitet in einer Arbeit über Das
geographische IndiTidntun bei Kail Bitter and seine Bedeutu^ fQr den Be-
griff des Natnfgebieta und der Natuigrense (Hettnen Geographische Zeit

Schrift 1896 S. 878 f.) Von der Karl Rittendien Auffassung, wie sie be-

sonders in seinen Vorlesunpen über All.:otneine Erdkunde lierausfrefrehen

von Diuiiel; enthalten ist, weicht die uieinige «ladun?h weHenilich ub, dafs

mich die oir^iaclM AutEassung dw Staates dos vom Staat umgrenzte Gebiet

als natttriiche Grandlage des Staates h<sher schUtsen gelehrt hat
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Jodes Volk richtet auf sein Gebiet alle seine» Kräfte und

F&higkeiteu, um für seine kulturliche und politische Ent\ncko-

lung daraus den fjjröfstinögliclien Nutzen zu ziehen. Seine Ent-

wickelung ist ein Kampf mit seinem Wohngebiet, in dem für

die politische Orjjanisation die Vorteile j^owntinoti werden, deren

dieser Bo«ien fähig ist. Je melir das Gebiet soldie Vorteilt' hat,

desto leichter lebt das V<dk in sein Gebiet sich ein. Das
Volksganze will ein Naturganzes werden, vdW eben-

<ieswegen ein gesclilossenes oder doch übereinstininiend geartetes

Gebiet für sich hal>en. Die ]H)]itische Z« isplitt< ruii^ hrmrnt nur

/«'itweiliir die durch N;K'hl>arlage und lilcirlK' \atiirl>c(lin.L!;niigen

hervurgt-niiriif Geiiit iiisamkeit der EntA\ ickelung in dieöcni Cie-

biete. Obn«- e« zu wollen, streben doch aus der Z(»rtc*ilung

heraus die inaniiiiilaltigHten Gebilde auf die Kinhcit zu. die <k'r

Natur df.-H Gfbit te.s unverändert eingeprägt bli* b. Indem <he

einzelnen Stiitchen nach den Riclitungslinien tastend weiter-

M'achsen, die ilinen die Züge ihres Bodens zeigen, gelangen sie

zur Vereinigung, bis sie <las Tal. das Stromsystem, das Gebirge,

das orographische Becken ausgefüllt haben, in dem sie zer.stieut,

einander fremd gelegen waren und sich langsam und unter

viiden Wechselfällen genähert haben. Nicht so im Unbewufsteu

heranwachsend wie hier, sondern bewufs't wiederbelebend, das in

der Gemeinsamkeit des Bodens liegende geschichtliche Erbe tritt

ans die gleiche Wirkung in der Geschichte der ans der Zer-

splitterung sich heransringenden nationalen Bewegungen entgegen.

Es wäre eine \\'idernatürliehe iCinschränkung, Naturgebiett^

nur in natürlicli imigreuzten Ländern sehen zu wollen. Jeder
Erdteil ist ein grofses Naturgebiet, in dem jeden Land
zugleich abhängig vom Ganzen ist und das Ganze beeinflufst

So ist Europa ein Lfindersyetem, in dem die einzelnen Glieder

notwendig ineinandergreifend und zusammenarbeitend neben-

einanderliegen. ^) Längst ist die Abhängigkeit des Staats^ndivi-

duums vom Erdteil-Individuum in der Schulgcographie anerkannt

Ea muTs aber auch in der poUtischeu Geographie an der

Notwendigkeit festgehalten werden, den Staat aus seiner

') Alfred Kirchhoff hui in der Einteilung aur Landerkunde von Kurupa

(ünMr Wiaaen von d«r Erde II. 1. 8. 11) dieser defeten Anfftunung die knap[>e

klete Fofn gegeben: Europa iel ein in sich geechloeeenes System von

Landern, folglich ein Erdteil.
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Zugehörigkeit zu einem j]jröfsereii natürlichen Gebiete
nnd zuletzt zum Erdteil verstehen zu können. Jedes Land trägt

Merkmale seines Erdteiles, von dem es eme Unterabteilung ist,

von dorn es also «»ine Menge von Eügenschaftan von vornherein

Überkonnnt. Jegliche B<'S<>n<lerheit in der (Tostalt eines Erd-

teiles findet ihre politische Verwertung in den Einzelländeru.

Auch politisch knnu also jedes Land so, wie es ist, nur in

seinem Erdteil sein.

Eine Fülle von Insel- und Halbinselstaaten wif in Europa U\ in

Airika nicht denkbar. Ja, es kann selbst eine Lage wie l>roniiitntu

oder' 8t. Petersburg oder NeW'York sidi in Afrika nicht wiederholen,

so wenig wie in Europa oder Nordamerika das Bamore-Riff von

Nordost-Australien wiederkehrt. Eine Ljige wie die Ägyptens zwischen

Afrika und Asien, an ^inem dr r mächtigsten Ströme der Erde und gecr^n

über Europa, kommt amler.-jciLs nur in Afrika vor. Jegröfseren Ramnein
Land bedeckt, mn so mehr nimmt es natürhcherweise von der lijgenscliaft

seines Kontinents an. Gerade die gröfsten Staaten der Erde:
Kussigeh -Asien, Austnüien, Britisch-Nordamerika, die Vereinigten Staaten,

sind daher nach IjIIK'* ""'1 ( Ji Rtnlt pranz von ihron Kotitinr iitt ri ab-

hängig die si«^ von einem Ktnlc zum andern erfüllen. J »ie inribU'n

grolsen Staaten Europas hegen nur mit ihren Kernländcrn in Europa,

während sie mit Kolonialbesitzungen anderen liUidem angehören:

Rulsland ist euro|)äisch asiatisch, Frankreieh zunächst europäisch-

afrikanisch, ( irofsbritannien hat die Eigenschaften aller Teile der

Erde. Bis 1884 war n«'ut8chland die europäischsti^ aller ' Irof«mächte

durch seine Beschränkung auf Euro[)a und auTscrdem durch seine zen-

tnde ]^e. Ein ganz anderes Verhältnis herrschte bis 1898 in iUnerika

:

Kein amerikanischer Staat hatte Kolonien au£serhalb Amerikas.')

Da es also keinen Staat gibt, in dessen ßntwickelung nicht

Motive des Bodens mit wirksam wären, so ist jedes politische

Gebiet auch ein Naturgebiet.

In Preufscns Fntwiekelung lag z. B. gar nidits von der geo-

grai»hischen Notwendigkeit eines von d»^r Natur selbst zum Staat

bestimmten Liindrs, ;nirli nicht die ethnographif-fhe l jiif\s Volkes, da«

zum Staat sich zu.suinnieuscldielst. Der Trieb wiu- hier der rein

politische: aus schädlicher Zersplitterung sich 'zu einem zusammen«

' Die Vereiniplen Quinten mit der ausgesprochenen Altsicht, nniprikfini«ch

7.U bleiben. Den Beziehungen der Vereinigten Staaten zu Ldberiu und Ha-

waii wurde froher der koloniale Chamktw durch formelle Erklärungen fera-

gehalten. Jeffcmon wflnechte vor 80 Jahren die Annexion von Caba nur

weiten der Ahnindun}^. Er Bchrieb 1828 nach der Erwerbung Floridas an

Monroe- Die Ilinziifncjung Cubas zu unserem P.iiikIo int genau, was wir

brauchen , uiri unsere nationale Macht bis zur (irenze ihrer aufseruten

Interessen abzurunden (Thomas Jeffersun, Complete Werke. YHL S. 300).
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luiDgenden Staats\v<'sen herauszuringen, für cU» aber dann doch im
writon-n Tirfland die Küste dor Ostsee \ind die ostdeutschen i?tröine

iiatüriiclje Motive tler Anleluiung un(i Auslüüuug boten. Dazu kamen
die VeränderungcD im europäischen Ötaatensystem, die Preufsen selbst

herroigebracht hatte und die ihm nun sogleich eine neue Stellung

gewährten, wie denn sein ganzes Aulkommen wieder nur in diesem

System, d. h. nur in £urop&, möglich gewesen ist.

91. Geogra|ihischo und politische Selbständigkeit.

An geo^rapliische Selbständigkeit schliefst sich |>oliti8che an.

Deshalb ist die Frage nach der geographischen Selbst^

ständi^k ei t für die politiselio Oeograpliio immer eino- der

wieljtijr.sten. Die geo^rrapliisclie Selb.stündigkoit einer Landschaft

liegt in der Beliauptung ihrer Eigenart gegen die l^mgebung.

Die Grofse kann sie darin unterstützen, gehürt aber nicht

wei^entlich dazu.

Iii'^obTu ist dm solbstÄndig.ste Staat.sgebiet der Gegenwart

Australien, I>t(lt< il und Insel zu^l» irh. Aber der von aufseii

ange.st liciiste kniui)aktt'. ges( liltj^sone Erdteil /.ert'ällt nur, wenn
wir ihn uülit i Ketraclilen, in lauter Latidschatlen . die eben.so

verj^cbiedeii in ihrer Natur wie weit getrennt .sintl, sobabl wir

ihre r>oi|« n»:e.staltcn mui ßcwassn-ungi'U betrachten. Da i.st ki*iu

Teil der Ertle weniger einlicitlicli als .Vustralien. Diese Eigen-

selmft lastet Hcliwer anf dei wirt.sclnillliclu n lCm\vick(>linm und

wird uiicb, der jRiliti<eh«'n nocli manche schwierige Aufgabe

stellen. Der rasche Zu.sanimeiisclilufs des Commonwealth ent-

sprach wolü dem geschlossenen übcrsichtliclieu äufsereu Umriis;

was aber an inneren Unterschieden und an schwer zu bewäl-

tigenden kulturfeindlichen Strecken Australien eigen ist, das

wird die künftige Entwickelung dieses jungen Staates erst

recht erkennen lassen und haben übrigens schon die Schwierig'

keiten seiner Bildung gezeigt. Man darf auch nicht vergessen,

dafs eine verhältnismäfaig rasche wirtj^chaftliche und soziale Ent-

wickelung grolse Abstände in der Reihe der sechs Staaten

geschaffen hatte und dafs sie von Anfang an in ganz ver-

schiedener Gröfse angelegt waren.

Jedes Eiland ist selbständig, wie jeder Berg es ist, aber sehr

kleine Gebiete, wie die Kurische Kehrung, die Inseln im Bodcn-

see, eine Schwemminsel im Flufslauf sind weniger selbständig, am
wenigsten sind es zufällig herausgelöste Stücke eines grofseren

geographischen Ganzen: ein Stück Sahara, ein Talabschnitt,
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«ine BerghAlfte. Findet ach auch die Politik eine Weile mit

solchen Giebüden ab, so überschreitet doch der Verkehr ihre

willkürlichen Grenzen und strebt sie dem Ganzen anzugliedern,

dem sie durch ihre Katur zufallen mübten. Wo Verkehrsammt
und geographische Abschlie&ung einander in die Httnde arbeiteUi

verzögern sie die Herausbildung zu grüfseren, in höherem Sinn

selbständigen Gebieten. Es ist nicht blofs der Mangel der Ver*

kehrsorganisation an sieht der die Zusammenfassung der politi-

schen Räume zu grörseren politischen Einheiten erschwert. Dieser

Mangel liat selbst wieder seinen tieferen Grund in dem Genügen

in sich selbst, wo j« «l« ! kleine Kreis sich absondert und Staat

im Staat sein will. Ilaben doch noch im vorigen Jahrhundert

die west<leutschen Kleinstaat« n ilir Sonderleben nur darum so

ungestört füliren können, weil die Mischung von A( ktM !>iiu, Vieh-

zucht und Gewerbe ihnen eine gewisse wirtschaftliche Selbständig-

keit verlieh, die womöglich noch durch die Herandriingung au

eine Handelsstraise erhöht wurde. Mit daher einst die Masse

von Kleinstaaten am Uli' in und Main.

Eben in »üeser organischen Hi stiimntheit de« Ganzen liegt auch
der grofne Unterschied der Konflikte der Staaten. Kiniijc !«ind

notwendig, weil naturgegeben, andere zufällig oder willkürlich. Es

gehört zu den grölsten Aui^en der Staatsmänner, zu erkennen,

welche Konflikte zu vermeiden und welche zu ertragen oder vielleicht

zu suchen sind. Eine Spannung zwischen Rutsland und Deutscliland

kann, wenn noch so grofs, 1k .-zeitigt werden, weil sie notwendig vor-

überziehend ist, da bf idf Linuler nicht durcli vitiile Interif^si n von-

« iiiander getrennt sind. Dua Vordrmgen Kulslands in Asien uiufs

dag<'gen zu Rehungen, wenn nidit zu einem Zusammenstob mit

KngLuid führen, da liuisland weder zurück noch stehen bldben kann,

sundcni über den Steppengürtel liinaus und zum Meer vordrin«ren

und im Indischen Ozean Stützpunkt«' seiner Weltstrllun;.! «uohen mnfs,

die es am eurij]»äischen und nt»rdasiatischen Cn\stade nicht gefunden

hat. (Vgl. o. Pig 5.)

Zur wirt -chaltlichen Selb s l ä n d i k eit , die eine breite

(irundlage für die jtolitische bilden kann, gehört die Zusannnen-

Setzung eim's Landes ans Teilen, deren Erzeugnisse die Bedürf-

nisse des Ganzen befriedigen können. In dit'.st.nn Sinne ist die

Aljueigung Chinas /u würdigen, seine Handelsbeziehungen üIxt

ein enges Mals auszudehnen; sie liegt in der Selbstgenügsanikt it,

^lie ihm seine geograj»hische Lage und seine Volksmeuge gestattet.

Der chiuesischo Handel kann zum gröfsten Teil Innenhandel
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sein und wird e» immer viel nielir bleiben alts bei Ländern»

deren einseitige Lage und geringe Bevölkerung zum Austausch

überflüstdger Erzeugnisse anspornen. Es gibt kein zweites Land
auf der Erde» wo, wie in Cbina, die Einwohner sämtliche Lebens-

bedOr&iisse aus den Produkten ihres Mutterlandes befriedigen

können und nicht auf fromdo Länder angewiesen sind. In dieser

rnaMiiiiiuni^keit ist «lie Ursacho der Abfjrsclilo.-oienheit und der

selbständigen Entwickelung des chinesischen Volkes und Reiches

zu sudien. China ist TOn anderen Ländern und ^''olkern unab-

hängig und 8ich des;<en auch mit Hochmut bewufst. Stark

treten die Nüchternheit, die minimalen Bedürfnisse, die hohe

etliische Bildung seiner kräftigen Intelhjrr n/.. die alt<'n Traditionen,

das Ehren seiner Gesciiiehte und (hus strenge Einhalten der

nationalen EigentümUchkeitcn un<l (M'brüuche hervor, welche

jeden einzelnen Chinesen l)cs<M'len und kennzeicimen und da.s

Volk erhahunustiihiL: machen. Es ist keine erspriefsliclio Sache,

die GeschichU' vuraü.>^zTi?^fi;L^('ii ; doch eins ist bezfiirlicl) ( 'liinn>*

sicher, nftinhch, d}\la in n;u ii>»tei Zeit weder von der \ erteiiung

Chinas unter die europäischen Mächte, noch von einer Gofahr,

welche »hn-cli die Chint'.-fn u iitsc halüicli uns *lroht. die Rede

sein kann, (leregeltc Administration, ausgedehnter Han«lel un«l

\'«'tkelir machen Clnna zu einem Rechts-staate. Die hoh<^ In-

telligenz des Volk«'s, die ethisch» (Jrundhige und dessen (Jesittung

weisen auf zivilisierte ZustUnilc hin, wj khc mit jenen (h'r zivih-

sierten Läudci in Parallele gestellt zu werden verdienen, x Die

V. St. von Ain»'iika t>ind seit <ler Angliederung IVtrtorico.s,

Hawaiis und der Philipj»inen noch mehr als China ein sich

selbst genügendes Staatswesen. Unter den europäischen Staaten

kommt Österreich-Ungarn dem Ideal einer gescblossi»nen,

in dofa selbst befriedigten wirtsdiaftlichen Bixistenz am nächsten.

Dieses Land hat mehr abzugeben als es einführt, und es führt

hauptsächlich Rohstoffe» Erzeugnisse seiner Wälder, seines Acker*

baues, seiner Viehzucht und seiner Industrie aus. Die über-

wiegend industriellen Krouländer Österreichs haben ein grofse^

Absatzgebiet in Ungarn, und Ungarn versorgt sie dafür mit

Nahrungsmitteln und Rohstoffen. Die wichtigsten Gegenstände

der Einfuhr nach Österreich-Ungarn sind BaumwoUe, Kohle.

Wolle, Tabak, Häute und Felle, Kaffee, also Rohstoffe und

*} Von Lä«sy, Chin« im Weltlumdel. ^ger 1899.
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GenuTsmittel. 1900 nahmen die wichtigsten Bohstoffe in der

Einfuhr die erste Stolle mit 630 Mill. K. ein, GenufBinittel 132,

Nahrungsmittel 183, Industrieersieugnisse 300. In der Ausfuhr

erscheint zuerst Holz, dann Zucker, Erzeugnisse der Tierzucht

(296 Mill. K.), Kohlen, Getreide. Die wichtigsten Industrieartikel,

die zur Ausfuhr kommen, sind Zucker, Eisen und Eisenwaren.

92. Das Hineinwachsen der Staaten in die Naturge-

biete. Dio Entwickolung jedes Staates ist die Entfaltung' seiner

g('Ojj;raj)his('ln'n T5edin^iiiip:rn. Der Slant wächst in <lie.soll)eii

gleichsam hinein und <l>is ist ein gesundes Wachstum. Di*- xuA-

gegliederte^' Krde will auch vielgegliederte politische Gebilde,

und ihre Glieder durchbrechen mit stiller Gewalt iinincr wieder

die Einförmigkeit, die sich diu*überbreiten ^vill. Dabei folgen

sowohl im Wachstum eines Volkes als eines Staates, so lange

es ununterbrochen fortschreitet, die gröfseren Naturgebieta den

kleineren, und die ^nifseren wirken auf jeder Stufe als Ziele, denen

das Wachstum zustrebt. Die J^rreichung eines solchen Zieles

bildet aber jed« suial einen grofsen Abschnitt in der Geschichte.

In der Geschichtf Grofsbritanniens scbliefst eine Periode, wo
Flufsbecken und Küstenlandschaften die Naturgebiete selbstän-

«liger Stuati n waren, schroff ab mit <ler Zu.sanunenfassung des

gnnzeii Irilialtes der Tlauptinsel zu Kinem Staat. Erst jetzt

gewann die Iii^^elnatni- <lii'ses T,snides ibveTi vollen l'.inlhirs. Daber

der tielV i''iiiscliiiitt, di»n die \'erfiiiimiiii;: I'>ni:lanils und JScliull-

lands macht: von da nn erst Im ^iunt das unaufhaltsame Wachs-

tiun zur Wehniat htslelluiii: l^ie Befreiung der ^^an/.en Pyrenäen-

halbinsel ven (1( r Maureniierr-^cbaft, der Zusamnienschlufs ganz
Italiens zeigt aliidiclie beileiin nd«- Entwickelnngsnbschnitte.

Dabei ereignet < ^ sieb innner, «lafs, nenn ein werdender Staat ein

Naturgebiet au.'^lülh, er mit ihm mm ein organisches Ganze

von einer Kraft bildet, die um ein Vielfaches die Summe dessen

übertrifft, was die Teile vorher h ißtet hatten. Den voll< ii

politischen Wert ihres Bodens hnhm ain h die V^ereinigten Staaten

erst v<>rwiikUehl, als sie <leu Stilleii Ozean erreicht hatten.

93. Die Aussonderung fremder Anteile aus dem Natur:
gebiet. Wächst ein Staat aus einem Lande von bestimmter Natur, der
von dieser Natur soviel in sich aufgenomniea bat, dab sein C^iaraktw
dadurch bestimmt wird, über dics<'s Lan<l hinaus, so ist es, als sei

ilem Organismus etwas NiclitdazuL'ehöriges angefügt worden, imfl

wird nicht selten wie ein Unorganisclies ubgestofsen. Die Römer liaben
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nie dauernd in Steppenländer übergegriffen; an der Theils, sowie am
Kuphnit lilielwii sio an ihrem Rande stehen; ihr eignes orgJiniBchis

\\';irhstuni Imtte hier ein Knde. (Jaliziens schon in der Form un-

o^Klmi^<.-her Ziujauuneuhung mit dem übrigen Österreich zeigt, wie

w«»Dig oxganisch der Fioaeh war» der es mit diesem Beicbe vereinigte.

4 'liilee Verbindung mit westlichen Gebieten de» heutigen Argentiniens,

dl.- dem Naturgebiet der Pampiis angehören, war zwar sowohl in der
Ktuderknnirs'^'csrhirhtc -ih in d«'r alten spanischen Verwalttinjrsorga-

iii~'»fi<«n, und endlich riogar m den rnablmngigkeitekänipten liegrundet.

i Kif ;iile:s Vermochte doch nichts* gegen die Natur der Üiuge. Beruhte

du<*h Südamerikas ganze politische Einteilung in der Zeit der spanischen

ll'-rrschaft überhaupt auf Lranz willkürlichen (irenzziehungen in kaum
l'x-kannteni oder ins Unlx'kannte hinein, wie Karl V. zwischen den
KfolMTungen I*izzaros und Ahiiagros verfügte, und auf den Zufällig-

ki iteu der ersten Jiatdeckungen. Ihre Uimatürlichkeit gehörte zu deu
l.iiKtfn, durrh dk die rnabhüngigkeitskänipfe her\ urgerulen worden
^illd. IHe Neugliederung hielt in manchen Bexiehungen die (trenzen

«l«*r PfkaniMchen Provinz»n f<-t, ist ;il.ir im allgemeinen ent*!chicden

n.itiirlicher. fVgl Pil: B und 7.) Di" Vereinigung,' dr r früher zu Chile

V'' h"»riL'rn Pan!|>:i«L'' t'i« t<- in den In utigen argcntinisciicn Pr*svinzcn

M« uduz;i und Sali Juan mit Argentinien (Fig. 8) hii ein Triumpii dey

Natur^hietes über künstliche Zuteilungen. Erst wenn eine Zukunft,

»Ii*' walinicheinlich noch fem ist. den Verkehr über die Cordilleren

kr.ifti;; beleben um! ditj so verschieden ausgestattet«-n atlantischen und
j".i/.>fi.-« ht n <Jf hi*»t* einander nüluT bringen winl, könnte auch hier

* uie N erbuiduug wieder eintreten, wie sie in Nordiunerika durch die

knitToUe Wirtsebaft und Politik der Vereinigten Staaten allerdings

rx'hon »eit fünfzig Jahren bewirkt ist.

IM. Innerer Zusammenhang. Staatenwachstum, das nicht

uIht An^Hod<>ruiig hinausgeht, schafft nur lockere, leicht wieder

jitbA'iuandi'rfallende Konglomerate, <lie hOcbstena vorübct^hend
durch den Willen einen eine ^rorsere RaumvorHtellung verwirk-

liclit*nden GeiKles siuamniengt^halten werden.^) Aus dem mecha-

niK'bpn Aneinanderfügen von Staatenteileo der verschiedeujiten

Gn'ind» und Volkasalil durch Krolterung wird ein organisches

Wach»<tum emt durch die Annäherung;, den AiutaiLHch und die

V«'nni.«(chunfr der Bewohner, <lio der Staat befördert, indem

• Vgl. da» KttpiU-l ."^«Hml tiroii^Ui in >f.t)ncers i'ruMipi«'» of S<>ciol<>ffy.

l**.*!!. I. S, 461 f. Um von Bronn für iliin organiM«-lie I^la-n gefundene, von

Sptncer aof das Völkerleben anfcewandte Geaeta da« FortachrittMi dt» Itinaren

ZovBitikaiihaDieea hat (rtimplowicx fQr dan Staat in die Form gebracht: Dia

AktioiiMfaiii^keit eini-M SUuites nn^'lt -viiHwiirt« wa« hst mit «lern Vereinheil

]'.< iiuniri>pn*zerH Hviner aoxialeo IkiHtandteile in Rieichem MafHe. (irundrifs

>ier ;><>xjoi<>gie 188& 6, 156.
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sein GiörBenwachstiuu, sobald es Dauer erwirbt, die inneren Ver-

bindungoii vcrstjirkt. Noch besser für dieses innere Wachstum,

wenn der Verkehr als Vorläufer die Verbindung vorbereitet hat.

Das Römische Reich war bis ins erste Jahrhundert v. Chr. be-

ständig vom Zerfall bedroht, bis es die suni Zusamnienhnlt erforrler-

liflic uiilitiirische Organi-

Fig. sation erzeugt uml für

Italien zugleich die wirt-

schaftliche Oberl^n-
hdt gewonnen hatte» die

aus der mitten ini Mittel-

nieor glücklichst ^role«;»'-

nen Halbinsel das Au:<-

trahlungsgebieteines von

Seewegen und bald auch
von trefflichen Stmfsen

dun iizoijpnpn VerkehlS»

ganzen machte.

Wo iiiiTiior in

einem Staate eine» r^e-

selilnsscnr ( Jenu-iQ-

•^1)1 alt vor uixö steht,

die wir als einen ()r-

«ra!Üsmus aufzufassen

geiioi<irt sind , wollen

wir liif diese Ent-

stehung^ dnr<li Vereini-

gung und Verschmel-

zung vergessen. Sie

ist ein wesentliches

Merkmal aller politi-

schen Organismen, das

.sich sowohl in der Zu-

sammensetzung jedes einzelnen, al> in den Beziehnngcn aller

untereinander kundgibt und iiimiei neue Zu.saumn ii.st tzungen

\m<l Zufügungen bewirkt. Ein Staat ist also nicht blofs eine Zu-

sammensetzimg aus Einzelnen imd Familien, .sundern aus kleineren

Staaten. Und da kein Staat allein, sondern im Zusammenhang
mit vielen anderen steht, so bahnen sich durch diesen Zusammen-
hang» der anfanglich geistig und wirtschaftlich ist, neue Ver-

einigungen und Verschmelzungen an. Der geographische Aus-

sü(laini>nk« anter spanlücher und portu^esi8cb«r

SMiMsball (etwa ma 17M).
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druck dieses Wachstums ist die foitwähronde Zunahme der virt-

sdiaftlichen wie der politischen RAmne, die heute bis zur Um-
fasBung der ganzen Erde durch den Verkehr gediehen ist.

95. Innere Gliederung. Ist für den Geographen im all-

g( meinem die innere Gliederung eines Staates viel weniger wichtig

die äufHere Form
oder die Verteilung n». t.

der Bewohner, so wird

er jene doch nicht

blofs wegen der prakti-

schen Orientierung be*

rücksichtigen müssen,

sondern weil «io in

enger Bezithung zu

dern\\ rh iMlcsStaats-

urgani.sinu» und 7,u

s< inoni Leben Hiebt.

Vor allem niacbon auch

hi«'r die natiii-lichen

Kiiiliüss«' sich geltend,

dit' einmal dazu bei-

tragen , ihi6 Ganze

f«'.ster zusammenziilial-

ten, und das andere Mal

die Zusammenschlies-

sung erschw^n. In

yit^len Fullen ist der

Zusammenhang schon

für den geogra] »Id-

echen Bück so locker,

dafs die Auseinander-

haJtUDg der Teile in der Beschreibung sich von selbst gebietet.

Die Zusanmiensetzung aus Stücken, die über die ganze Welt zer-

streut sind, ist eines der bezeichnenden Merkmale des bri-

tischen Reiches. In kleinerem Mafse ist für Dänemark di^

ZusanmiMisetzung aus festländischen und insularen Stücken so

bezeichnend, dafs sie bei jeder Beschreibung dieses Königreiches

in den Vordergrund gestellt werden mulV. Und nicht weniger

die Zusammensetzung Italiens aus festländischen und insularen,

I'as beiitiKC SurlamerikA.
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al]>iiH>n, woiterhin a])onnimsch(^ii und ixitictläudischeu Bcstand-

teiltiu. Jene andere Art innerer Gliederung, di«' uns in der Ver-

schiedenheit d<'s Zusam-

meiihnnges Österreich»

und Ungarns unterein-

ander und wioder Bos-

niens und der Herzego-

wina nül Ö.slerreieh l'n-

.irarn, Sehwedcns und

NorwT'fjcni^, Finlands mit

llulfiland, in der trän/,

ver.sehicdi'ucii 8t<'llun^

dei' Kin/.t'l>taiitrn im

Drntsclicii Kcicli. in der

.Sc'liwci/., in tl<'u \'»'r«'iiii.i:

tcn Staaten von Ani»'-

rikaodfi andt'irn I»niidt --

j^taaten <'nt;^t'^entritl, lial

in viclt'ii Fiilh'U nicht

diese natürlieli»' lifiinni-

dini«; für sit li ; sie ist

uIm r als eine w«'sentliclie

inn«i<' iCi«;*'nsrliaft d«'s

Staat<'s. dit' oft ge-

sell i c Ii 1 1 i c h ti«'l be-

;jründt't ist. in jcd^T po-

litisch - geoirrmihischc'n

Besi'hreibung wolil zu be-

achten. Schon der ein-

zelne Staat des Common-
wealth von Australien,

der direkt mit der eng

lischen Regierung ver^

kehrt, ist etwas anders

als die einzelne Provinz

der Dominion von Ca-

nada, die das nur durch

Vermittelung der Zentralregierung in Ottawa tut Selbst was in den

amerikanischen Republiken ein Territorium, ein Distrito Federal,

Di« alt» vnd neue Orense swiiehen Chile and
Argentinien.
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ist dort zu «1 luutorn. Und os sind nelbst staatsreditlicli v< i w ickelte

Erscheinuiigeii, wie die Reste der Somierstellun«: d» ! l>a.ski.seilen

Provinzen in Spanien, der Sachsen in Siebenhürgm, Kroatiens

und Slavoniens in Ungarn nieht zu vernachlässigen. Soweit

solche Erscheinungen in der Natur und Geschichte eines Keiche^

begründet sind, werden sie ja meistens in den Eänleitungskapitelu

der Lftnderbeschreibungen gestreift. Aber es fehlt dann die

genauere Darstellung des daraus hervorgehenden pohtischen

Zustandes von heute. Und gerade diesen zu geben, ist die

politische Geographie verpflichtet.')

Die Abstufungen des inneren Zusammenhanges reichen

von dem erst werdenden Gebiet, das von politisch unbewältigten

Resten eingeschlossener Vdlker gleichsam durchlöchert wird,

bis zu dem allseitig gleichm&fidg beherrschten und auch kultur-

lich gleichartigen eines fertigen modernen Staates. Dazwischen

liegen zwei Hauptstufen : das zwar zusammenhängende, aber aus

Teilen der allerverschiedensten Herkunft, Kulturstufe und Be-

gierungsfoim bunt zusammengesetzte Land wie Österreich-Ungarn,

und das aus Wachstumsahschnitten, die nur jünger und älter

sind, zusammengesetzte Land, wie die V. St. von Amerika.

Darüber hinaus liegen die aus dem Bedürfnis der wirksamsten

Zusammenfassung des Staatsganzen geborenen Einteilungen, in

denen der grOfste Wert auf die gleichm&fsig^, von Einem Punkte

aus zu übersehende Verwaltung und auf die widerstandslose

Zusammenfafsbarkeit aller Teile zum Staatszweck gelegt ist.

96, Da die Staatenbildung ein Zusammenfassen der staaton-

bildenden Kräfte und darauffolgend ein Wirkenlassen derselben

auf ein weiteres Gebiet ist, wodurch dem ersten Raum weitere

Räume zugefügt werden, kann man in jedem Staate ältere und
jüngere Länder oder Kern- und Xebenländer unterscheiden.

Die populären Bezeichnungen solcher Kernländer Ahpreufsen,

Altbayem, die österreichischen Stammlande sind bekannt.

*) Theobald Fischers schone GberHicht der Viilker der Hierischen lliill»-

inael in der L&ndexkande von Europa (IL 2) entbehrt eigentlich des poUti^ch-

geogzaphiflehen AbsehloMe«, der naieb den IHvlegangen Uber die noch nicht

weit gediehene innere Verwachsung der .Stümme nnd Lan<l* st. i!e Spaniens

(8 689^ iTwarU't wird. Di»' Frajt' hli iht iiiil>eantwortet : Wie wirkt die

ethnische und geographisciie Zerklüftung uu£ Spaniern als Siaal? Wie ver-

halten sich za ihr die politische Gliederung, die Taru-ii n u. s. \> . ?

13
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Die Erhebung der rönüschea Bürj^orgebiete üb«'r «lie der Bundes-

genossen, Roms über Italien und Italiens über die Provinzen

gehen in der Unterscheidung noch weiter. Eine ähnliche Auf*-

fassung \vi» s im Glauben der Perser <hts Grofskönigtuni der

Landschaft Persis /.u. Und \no in Italien, fohlt auch hier dem
Kerne nicht die Macht di r Wiederbelebung und Verjüngung:

denn von Persis ging die Erneuerung der Sassjinidon aus.

Jede politische Karte zeigt ja solche ITnterscheidungen , am
deutlichsten manche unvoUkomnu'ne Staaten, z. B. des Sudan,

wo «las <'inigende Rand der gem«'insam«m Grenze fehlt und die

Sfaaton den Eindruck lockcror Zollhanfr'ii mnchen. Indessen

smd au( h die Nf)genannten Einheiisstaalcn wt it davon entfernt,

ganz ;j:lt'i(liinärsii: zu sein. Durch 'lie S( »ndcrunLr^n in ganz

willkürlifln' 1 )ej)art»aii' ii(> oder Provinzen srhrincii ald" ^cscliiclit-

liche Gniizlinien hindurch; in dem eiiiiieitlichsteii «ItT niro-

|iui.selien Grorj^>(a;it<"n. Frankreich, ist nicht blols Korsika iK)ch

viel mehr als ein l>lt>l.sr.s Dopurtemcnt, » s sind s. l])>t die On^nzen

der ältesten röniiscin'n Provinz GaUiens, der Provence (Provincia)

noch nicht verwischt.

Wilhrend nun das Keridand s« im m Wesen nach am ein-

heitlichst(>n ist und die Eigenschaft des .Staates am reinsten aus-

prägt, sind die Nebenländer eben.so wesentlich verschieden. Sie

haben zum Teil starke Eigentümlichkeiten der Kultur, selbst der

Rasse, sind oft von Natur ganz abweichend in Lage, Klima und
Boden geartet. Auf niederer Stufe 4ler Entwickelung muTs das

Kemland von Natur für die innere Verbindung besonders ge-

eignet sein» daher der so oft wiederkehrende Anschlufs an

Flufswege. Für das Reich Karls d. Gr. war der Rhein die Ver-

kehrsader, um die rechts und links Franken und Austrasien und

ein Teil von Neustrien das Kernland bildeten. Daher die

Stellung Aachens als Hauptstadt Zu allen anderen Unter^

schieden kommt dann noch der Altersunterschied: die Neben-

t&nder sind in ganz verschiedener Zeit dem Kern angegliedert

worden. Daraus ergeben sich nun mannigfach verschiedene

Verliältnisse im Innern des Staates. Staaten, deren Nebenländer

demselben Kultur* und Volksgebiet angehören, werden oft in

wenigen Generationen nach der Vereinigung den engen Zusammen-
hang zeigen, wie Preufsen zwischen alt- und neiiprenfsischen,

Italien zwischen einst österreichischen, toskanischen, kirchen-
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Ftaatlichou und anderen Gebieten. Andere werden sich mit dem
einen Nebenland rascher y^biinden haben, als mit einem anderen:

England verschmolz mit Schottland aber nicht mit Irland. Ein

Staat wird mit eiserner Hand die verschiodensten Nobeniftnder

lusammenfassen, wie RuTsland, wfthrend uns besonders die Alte

Geschichte die denkbar lockersten Verhältnisse zeigt.

97. Wir sehen die Gröfse der Teile eines Staates von

den alteren nach den jüngeren hin zunehmen. Den Osten

Deutechlands wiederholt der Westen der Vereinigten Staaten,

wo die jüngsten Staaten auch die gröfsten sind. Aus den

jüngeren und gröfseren Gliedern Ostdeutschlands sind dann

die mitteleuropäischen Grofsmächte Österreich und Preufsen her-

vorgegangen, die mit der im breiteren Osten gewonnenen GrÖfse

nach Westen zuruckdrfingten und die zerfallenen Glieder dort

wieder zusammenschlössen. So ist die Bildungsgeschichte des

neuen Deutschen Reiches.

Die Entwickeliing dieser östlichen Keime von Grorsiiiiichten

n icht aber tief ins Mittelalter zurück. Wi it< Länder, an landesherr-

liche Gewalt gewöhnt, seit .JahrhuiKKileu dur<'h die Markverfussung

nulitäribch und richterlich organisiert, fast ohne wesentliche Aus-

nahme von der landeeihcrrlichen Gewalt, statt des Adels Dienstmannen
— PO laj^en die liinder Österreich und Steier zu Rudolfj^ Z< iten dem
zerklüftt tcn Wf.-icii Dctitschlands j^i'grnüher, ähnlidi uml ikk h [^rrifscr

die Marken jenstiu? der Saale und Elbe. W'u einem solchen Land
durch natürliche Grenzen seine verhältnismälsig beträchtlichen Dimen-
sionen von Anfang an zugemessen waren, wie Böhmen, das auch heute

noch das zweite Kronland Österreichs ist, da übte es inmitten der

kleinfTon dMiit ti' ah Kinflufszentrum tmd KiifitallisationdLem eine

beständige, uuu hlige Wirkung.

Der i>(ilitisehe Rahmen, der ein Gebiet unifafst, darf uns

nicht blind nmcheu gegen die inneren räumlichen Vorände-
rungen in diesier Uniiäclilielöung. Der Rnlnuen kann bleiben

un<l «ein Inhalt sieh zersetzen, oder der urö{>rünghch verschiediMie

Inhalt kann sieh mi.'*gleicheii und vereinheitlichen. In diesen

Fällen .streiten zwei ver^< liiedene Ilaunimoiivc gegeneinander

oder arbeit«'ii niit^'inandei uul da.- gleiche Ziel hin. Dal's Reiche,

die einmal ein fe.stes Ganzes gebildet hatten, glei<'lisam vom
Bande her absterben, wenn die zusaiumeuhaltende Macht nach-

Iflfst so wie Britannia vom Römischen Reich unmerklich ab-

fiel — ist nicht die Regel. Öfter bleibt die Form noch besteben,

wenn im Inhalt schon folgenreiche Raumveränderungen und

IS«
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Aoflockerungen um sich gegriffen haben und damit eine vesent-

liehe Veränderung der politischen Kraft eingetreten ist Der

auf die Dauer meist aussichtslose Zersetzungskampf der kleinen

gegen die grofsen Räume ist ein grofser Teil der inneren Ge-

schichte jedes Reiches. Das alte Deutsche Reich ist ein klassisches

Beispiel von langsamem Zerfall in einer täuschend zusammen-

gehaltenen, überlehten Form. Diesen Kain]4 hat gegen Rom
bezeichnenderweise am zähesten Iberien, das Land der schroffen

Gegensätze des Bodens und der landschaftlichen Sonderrechte,

der Fueros, geführt. Das individuelle Leben der durch Läget

Klima, Gestalt des Bodens, Stammesart und Kultur der Bewohner

verschieden begabten Landschaften wehrte sich in jedem grofsen

Reiche gegen die Vereinheitlichung.

Selbst China, das angeblich so einförmige, leidet chronisch an
Absonderungsbestrebungen. Karten aus den 50 er Jahren haben vor-

eUig « in Panthay-Iieich in Tiinnan cinfrf'zeichnet, die Kraft des Zu

samiiiei)halt«'S ahou Keiclu'!< unterschätzend; uIkt iÜp Stelhmt; der

Vizeköuige des Jangtuzegebieteä zeigt, wie eine gewisse Öeibständigkeit

in dem weiten Lande sich notwendig macht. Eins der Motive der

Unabhängigkcitkänipfe der spanisch -amerikanischen Kolo-
nien lag in der übcrniäfsigen Gröfse der Vizekönigreiehe. In den

V. 8t, von Ajnerika hat in einem schwonni Kanipfo die Tondonz
auf die \'crlegung in zwei geograpliiäch scliarf getionderte Wirt*^chafts-

betriebe überwunden werden müssen. Der Gegensatz der freihänd-

terischen Pflanzer des Südens zu den schutzzöllnerischen Neucngland-
Staaten hat den Norden und Süden geteilt, lanizr . Iie die Sklavenfrage

akut wurde, und zwar so, dafs «chon wähnml dt s zweiten Krieges

mit England /l^l?^ d«'r Zerfall drohte, (ii-nau driiseltx'n Go<2Pn«at2

sehen wir seit einigen Jahren zwischen Nord- und .Sudqueensland
nch immer stfirker vertiefen : dort der Zucker, hier die Schafzucht und
die Industrif . dort die Kuliarh» it. Iii» r die Ausstände der Gewerkvereine,

dort die Ideinen Handelsstädte, hier das püsartig wachsende Brisbane.

Der Verkehr übernimmt auch hier eine politische Auf-

gabe; er hält die Reiche ohne Nivellierung der tiefsten Unter-

schiede zusammen, weil er die Aufgabe des Zusammenhaltes

leichter macht. Besonders in den jungen Ländern Amerikas,

aber auch in Österreich, Grorsl)ritannien, Schwedin-Norwegen

sind neuerdings Eiidieitsl)ande gelockert worden. Weil die Raum-
bew&ltigung in ihnen im Wesen gewachsen ist, konnten sie ihre

Formen lockern.

D<'r rnabhängigkei(-<k;nnpf der nordanx i ikain">r1i(»n Freistanten hat

m Knglauil zuerst die Seliraiiken kennen geiclirt, die der politischen
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Vereinigu ng « ntfernter Gebiete su einem Reiche gezogen sind, uiul

der Neubau, tlor dann an die Stelle der 13 Kolnuion trat, hat »ciiit'm it?!

gezeigt, dals eine wahrhaft starke Zentral};ewalt bei oiitwickchim iin<l

w:<rh«('iKlein Wrkohr «Ins bimtcstr Snnfifrlebcn ohne Si'ha<U'ii der Kin-

beit duldeu kauu. Der :!>eze^'<ion^krieg 1861/H5 hat dieäe Erkeuatuin

bekiäftigt. IHe Kanadische ]>oniini<Hi hat jetzt eine freiere ^dlung
gegenüber dem Mutterland, als von Franklin 1775 für die 13 Kolonien
gefonlert luid in England entrÜ8tet zurückgewiesen worden war. Jedes

Jahr bringt Anzeiehen von der I>oekernnii ili r Ijritiseheii Kolonial-

niaelit. Die Kolonien «uehen sieh naeh der geographischen Lage und
daraus hervuigehonden Inti*reäi»eugemein»chaft enger untereinander als

mit dem Mutterland zu verbinden, enichten Zollschranken gegen da»-

g<»lbe, ersehweren sogar die KinwandlsranL!: Di«; Bewegtuig für Ein

irrnf-» - l)ri1i?:ehes Reich «rclit daher gimz richtig' nur darauf aus, dureh

die Krültigung des interkoionialen Verkehres ii äufseren Zusannneu-

baug gegenüber diesen in unveränderlichen Raum- und LageverhäJt-

nissen begründeten Sonderbf>atn*bnngen zu erhalten : daher die Politik

der } imperial connections.«

. 98. Im fönten Rahmen eines Staates wird eino gewisae^Üher-

pinatimmung der Teile angt^strobt, dio don Gedanken des

]M>litiBchen Gleichgewichtea auf die inneren Verhältnisse über-

trilgt und zugleich von der {»raktischen Auffassung au-sgeht, dals

gleiche Teile leichter zusammenzuhalteu mnd als ungleiche.

Leicht ist sie in einem noeh so elastischen Lan<le wie den V. St.

VMU Amerika durchzuführen, wo die Verfassung dafür sorgt, dafs neue
iü'biete in Territorien und diese in Staaten unisjehildi t werden, w<'nn

si«' eine h<>stiniiutc Volksz;dil »rrfiflit haben. Ahnlieh«- Vnlksz:dihMi

meinen naturlieh unter giei« hen Bedingungen aueh iduiiielie Raum-
grölsen, und so sehen wir eine merkwürdige Abstufung von den kleinen

dichtbevölkerten, alten Staaten des atlantischen Gebietes zu den grofsen

dünnbevölkerten, junf;en Staaten im fern«'ii Westen und am Stillen

( »zean. Die zwölf kleinsten biUlen dort eine ziisanjMu nhän'jfiide Reihe

vuii Maine bin äüd-Karulina, die mittleren, dem Durehsehuitt der

S^aatengrciiieamnielMrtenkommenden» zwischen 94000und 183000qkm,
umfassen alte übrigen Staaten des Ostens und Südostens und den ganzen
alten Westen; «ler ganze R <t liegt dann westlich von» Mississi|n>i. Zu
ihm ffeh«»reii Staufen. »It ifii Rnnmjirrtfjse der euro|»!ii<ch»T < Jrofsniäehti-

gleiehkonniit, wie Texas, N< ume.\iko, Oregon. Kahfornien und Nevada.

So wie die Volksdichte vom Boden und Klima abhängt, ist also hier

aueh die Gr5be der Staaten und Territorieen dadurch bedingt. WUlin^nd

nun in dem Ganzen der Vereinigten Staaten die Tendenz ;mf \'er-

«rr<ir>< rnnu il es Gebietes obwaltet. >;e}]t ili. /erteilun;: der Kiti/'

n

immer weit*'r. Aus dem alten Virgituen ist \\ « stvirj^inim lieruus

gesehnitten worden, aus dem alten Dakota ist \\ voming hervorgegang«'n

und der Rest wurde dann noch einmal in Nord- und Si'uUlakota
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geteilt Überall werden Teiliuigsfragtui aufgeworfen, aus politisphea

(Gründen nrn liiiiifigerten mit Bezug auf Ncw-York, das wegen seine»

Kinflusscs als »Pivotal Süite- und der (iröfse seiner Hauptstadt und
sciiios Landes (12700U qkm mit 7 Mill. Einw.) Viele gern treti ilt sehen

wurden. CHjerall l»egegnen wir in einheitliclieren Staaten den aul gU'ich-

mälsigere Gröfse und naiurgemälse Abgrenzung der Provinzeu, Ue-

gi^un^besirke, Departements u. & w. hinauegehenden Bestrebungen.

Sie sind am weitesten dort gediehen, wo die gesehiehtiiehen Einheiten

£50 vpr\\n>(lit sind wie in Frankreich. Hier finden wir, alisclifti'l

von dem Städtedepartement St'ine und dem 1 niginent Beifort, dafc

zwischen 10726 (Girondu) und 3578 qkin (V^aucluse) die Grölse der

Departements schwankt. Die mittlere Grobe ist 6310, und 55 haben
5(KX) ] >i.s 7000 qkm. In Italien ist die gröfste Provinz, C»£^3Ari» 1S480,

die kleinste, Livomo, 345 qkm gro£s, die mittlere GröiiBe betragt^00 qkm.

99. Da das räumliche Wachstum im Innern eines Staates oder

eines Bundes von Staaten in friedliche Bahnen geleitet und ge-

regelt ist, so dafs kein kleiner Raum zu fürchten braucht, von

einem grOfseren verschlungen zu werden, finden wir in solchen

Verbindungen alte kleine Staaten, die anders schon längst sich

miteinander oder mit gröHseren vereinigt haben würden, hart

neben grofsen erhalten, die einem neuen Wachstumsprozefs ent-

sprtmgen sind. Der kleine Raum steht im Schutze des
grOfseren, dem er als Teil zugehört.

So wie das alte Deutsche Reich eine Sammlung von poli-

tischen Zwerggebildcn darstellte, deren Raum oft so klein war, daJs

ihre Oeltungsanspriiehe in der Luft standen, ist auch das neue noch
di«' reichste Sammlung von Kleinstaaten, und chenso hat die Schweiz

ein«* H»'ihe von minimalen politischen (iröLsen leheniiig « rhaltm. Nicht

blols erhtUteu, sondern plamuälsig neu gebildet wcrd»ni in liundes-

staaten solche Gebiete, wie der Distrikt von Kolumbia (mit der Haupt-
stadt Washington), der 3712 nial kleiner als der gröMe Staat der Union,

Tex:is, ist, oder der Distrito Federal in Mexiko 12(X) t|km, der 54 mal
kirim f nh die Durchschiiittsgröfse der 30 sehr ungleicljen Staaten der

Jlepüblicu Mexicana ist. Städteütaaten sind ülK iall auf der Erde nur

im Schutze solcher Gebiete erhalten : Hamburg, Lübeck, Bremen, Genf,

Basel: Grülaen von 414, 298, 356, 379. 36 qkm, die einer früheren

Entwickelungsstufe ]>oliti!rcher Räume angehören. Souveräne Bischof«

tümer, Ahteien, Marktflecken und Dörfer ^^im^ nur itti Rahmen gröfmTer

Reiche lehensfähig gewrsen. Dafs solrlie kli im* liiiume oft zum Ci)er-

Hüls noch zeräi)littert sind oder als Enklaven ruhig in gröfscren liegen,

vermehrt noch den Eindruck einer windstillen, geschützten Ebdstenz,

dir eben allein ilire Erhaltung ermöglicht hat. Da« Kaiserreich
Imlien umfaXst (ohne <li<' ilim adminisfmtiv zugeteilten Besitzungen

in Arabien, sowie ohne das selbständig venvaltete Ceylon und
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«:» lia}m'in- uivlKninnmn Insrlii 1 990 «jkni, wovon 2431 T.W «ikin

aul <li* niittrlbarfii BesiUtungen fiittalieii, und von diesen u« liiin n

ca. i :vuuuX) <ik.ni die iXativc Stutes. ein, ujchrere hundert, gruisen-

U>üi» sehr kleine Staaten, deren gToÜBter der den Nycam von Hai-

«lenibad 213200 qktn nrnfabt, iJso so grofe wie Korea, Kansas
oder Idaho i»t, während diesem bald in der Reihe Staaten von viel

perin^rinr (Injfse folgen, wie Baroda 22360. InflMi. 21840, I^liopal

17 940. Tatiala 15840, dir etwa mit Hegierun|^hezirk*'ii in den preufai-

ii< h« u (Kstprovinzen zu vergleichen wären. AuXser den 13 gröfsten sind

Alle diese Eingeborenencttaaten kleiner als das Grofeheraogtum Baden.

Et* iTi'Jiurt zum Verständni.-^ der Fundamente d«;r engli.schen Ilern^chaft

in IndiiMi, daf.'^ nur in ihrem Si Imtze die halb 8< Ih-Cindige Kxist<'nz

di< M r Staat« n nn'l Stiitrhrn ül>erhiUi|it norh mniili« Ii wur. Viele davon
und S]>üller de^ 17u7 zerfalleneu Mongolenreirhes von Delhi, die längst

aufpniogpn wiren, wenn ihre Erhaltung nicht in (las System der eng-

U»4*hvn Hensehaft fi^palst hatte, die eben damals ihre ersten Griffe tat.

1> L^il't iiifser dem politi-rhra mu h iiiaTielii' Händer, die Völker

z»j«anii)i< iil iali>-n 7 IV <]\'' ;;( o^M-;ijilii>clie Lage die lii*<lorisehe Ver-

ptii^rrnheit, die naiiouale X'eruuniltx hafi, dir ( il< it ]iheit des Glau-

Im iiS. di»' ( Jh'iehnrtiLikeit der wirtf<ehuttli( lim Inlcn sseii. Selten

wird rill' - (Ii* ~t-n Biindern allein, häutig werden sie aUe niit-

^inan«l<i uirk>^aiii sein, vorbi rcit' iid oder unterstüt/end I>nb«'r

«•iit>i-h»Md«*t ul'> i di»' Festigkeit i'iin - Staatsw« -sei i.s niclit dir jM>lili.-?clie

K"rni .-»»ndi I II <b i orirnnisehe Zusatunieidian^. W^ihl i^-t der Kinlieit.'^-

-M.it ^eschiclillieli juug<*r al« dn^* AirtjreL'at mnl i^l öj»at • i^t m...

fund«Mi wordi'n. Aber fragen wir div Lif.-^ehiililt-, so hur* u wii,

dafi die jMihli'^» 1h Kraft des römischen Reiches nicht ^eriii^'or

w.-^r. <la si'ine rroviuzt n lui kerer zusamnienhintren, als spul« i ,

da .-^ie fest Verkittet ZU sein schienen. Vr»lkt i nut derselben

Sprach»' »nul Kultur, wirt.schaftlieh ^lei( hai ul:. rh»bi«^te, Gebiete

v«»ri altrm ;ie.schichtlichem ZusaiiiUieiihan^. .sir miigen in einein

Bunde fister zu.sammenhalten um! wirken als vers<'hiedene

Völker von outerschiedlieher Kulturstufe in einem Reiche. Oh
Sehwi'iz oder ob Belgien fester zusaninienhitn^en, ob «lio

V. 8t von Amerika <Kier Rufsland, das eut^ehotdot »ich nicht

nach d<'n |»olitifichon Formen de» BundfHwttaatos auf der einen,

«i«*i4 Sufserlich «tinlieitUchoii Reiches auf der anderen Seite. Rom
wurtle durch ein herrachendes und kolonisierendes Volk zuaammen-

j;Hlialt4*n, das Reich Alexanders durch eine Annee mit ihren

Külirem, das Frankenreicb durch einen König und seine Be-

amten. Wi«* wenig bedeutete das 7 Reiche unter jenen deutsehen
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Kaisern, dfTU'n (lic alte riiinisohc Kunst »lor Ueiciisregicrunp' so

gniv/. vcrlort n ;;<'L:;iiigeii wur, tials sie ulaulilcu, auH einem Buiul«'

klt'intT Eiii/clstaaten flio in der Sunniio des Bodens und der

Meiisehen liegend«^» iM»liLisc'he Kraft durch rincn weit zwischen

Inndiirrli zerstrruteii ßesit?: IpberidiLr iiiaclu'ii zu k<Min«'n! Ks ist

ein«' der älK'stfu Ijehron dtT ( icschiclitc. dals der Züsaiinnen-

hnii;: dnr lieieiie schwach ist, die nur das ])oUtiäche Baad der

Ero I »*>rung zusnm i ii< -u I lält

.

S( hwoiz liietet ihron Jiürgerii so viele Vorteile, die in <l<r

Natur und L;ige des I.,andes und in der eigentümlichen geschichtlichen

£iitwickclung Ii(>gen, dab sie ^tas Stammo»- und Religiongunteischicden

fest zusaninienhalten; allerdings ist auch ihr Mischungsverhältnis ein

sehr glückliches. Die politische Idee« der Schweiz ist keine andere,

als diopo Vorteile f» H{/u}ialten. Was kittet Österreich -U ngarn noch
mehr zusainnien als (ieschiciito. «reistige und wirt**chaftliche Interessen"?

Das Gefühl der Unsicherheil gtgentiber dem, was kommen konnte,

wenn diese Fonn aufgegeben würde. Vrankreichs schon in den
Kämpfen mit der habsburgischen Monarchie im 16. Jahrhundert zuUige

tretende Zu«aiiniiftitrrfaFstheit zeigt uiiitjekelirt neben äufsrien Motiven

aucii l im II Ins^tinkt für das politisch Notwendige, der in der Begabung
liegen mufs.

100. l)ie' 1 ) re i tei I n n im S t a a < e n w a e Ii > l u iii. Wenn
ein St^iat in einei- !)estimmteii Riclituni^ lurtwächst, liegt ini Ans

ganirs'uel liei in (1( r Ri ;^el sein festt sier Znsnnnnenbang, der nach

dem Ziele zu sieh innner mehr lockert, um /.uletzt in eine Reihe

von keilfr»rmigen Zuspitzungen und ven inzelte I^xklavi ii zu tmden.

Dan zeigt ebensi*wohl eine Provinz wie Sadist u im Wachstum
von der Altmark nach Thüringen, als das grofse Uul'slaud im

Wachsen vom Kismeer nach dem llindukusch In je<iem Reich
des Sudan lassen sich die drei Abstufungen geogra]»hiseh ab-

grenzen; Kern-, Tributarländer und Erol>erungsgebiete. fti den

beiden ersteren herrscht ni der Regel friedlicher l'>in Ii ul>, wulirend

periodisch wiederk^'hrende Raubzüge und Sklavenjagden in diesen

letzteren die Souveränität auHdriieken.

Ein besonders interessantes Beispiel ist diiü seit dem crst^'n Vor-

dringen nach Adamaua immer stärkere Gravitieren der Fulbe nach
Süden, das im Benucbecken eine ebenso krafti^'e Entwickelung aller

die p(»liti>(be AusV)reitung und Befestigung fördernden Eigenschaften

angebahnt hat. der ein Naelihu^.-^en der Kie i L'i> Alfern, Zerbröi keln.

l'nklarheit der politischen Beziehungen in Norden gegenüberstehen.

Sehr deutlich machte die langsame Entwickelung Irlands die Drei-

teilung in das englische, anglo-irische und irische Gebiet, das die vier
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Sliires v»«n Montli niit Wostincath), Louth. Dublin und Kildaro uni-

pclilofs. Aufscrh;ill> des Pale ^s. Fig. 9i erstrccktf Bich das an}.'l<»-

iriäche Gebiet, wo djis englitii lie Element in Mischung mit dem kel-

tischen war.^) Das eigentlich keltische Land aher umfabte gaius Uhder
und Connaught aamt einem Tdle der Midlands von Lehister und
stand wie dl»' Trzeit dem englischen gegenüber.

Natioim! untl n-lifHös ist die Einlieit auch h<'utr

^^o Nvtmg lu rgeblellt, dafs zum Erfordernis einer

politLäclien Beschreibung Irlands der Nachweis
der Reste gehört, die von diesen alten Gebieten

bis heut<? erhalten gcblieln-n sind. Äulserlich

nur haben INtlitik und i^chlachten die Teile

zusaninicn^'('l)äinni*Tt.

101. Der Zusimiiyenhang wiril eine nega-

tive Eigenschalt, wo er auf dem Fehlen
sitarker Motive den Zerfalles beruht. Die

innere ( Gleichartigkeit des Kultnrzustandcs imd
das Fehlen von Nachbarniächtcn, denen {leri-

])heri^ehe (ilieder zulallen könnten, siml in

diesem Zusammenhalt besonders wirksam. Er
ist mit dem Bestand eine^ Haufens ungleich- D«r »msiiih M»«.
mäffäiger Dinge zu vergleichen, dessen Ruhe
nichts stfirt. China liat heute noch in srlnt-ii •lichtbcviilkerten Sii'l-

})ri>vinzen unbutmiUäige Bergvölker, unii jeder .'^udanisc Ii e Staat kann
nach generationenlangem Bestand dureh n<H*Ji unbewältigte Berg- oder

Waldvölker zu inneren Eroberungen aufgefordert werden. Es deutet

das auf eine Wachstmnsweiw, die Lücken übrig lalst. Das Staategelnet

ist dun hlöchert. Im ( Jegensatz dazu wachsen unsere Staatt n von Ab-

.Hchnitl zu Abschnitt so, dafs sie <lcn zweiten erst in AngrilY nehmen,
wenn sie den ersten bewältigt und gesichert haben. Es ist das regel-

mälsige, durch immer gleichkittftige Angliederungen fortschreitende

Wachstum, da.« Ungleichheitt;n und I.in kin nur in der Peripherie

duMet. Als die riimisclie He}>u})lik cntlurnd auszuirn'ib'n begann,

ging der wirkHclnn Herrschaft die cr<>b<rndc Ausbreitung so rasch

voran, daf.s in Hella«, Kleinasien, Agy]»ten, .\frika die Klientelstaaten

einander bekriegten, als ob sie souveriLn seien, weil Rom noch nicht

einmal die mihtärische Organisation geschaflten hatte, die nötig war,

um seine ( )hcrht'rrschaft tiit.sichli']) zn inuchen; das Strafseinictz.

dir Auswandeniiit,' mid wirt,schaftli( lie Zentralisation ^'ritTt ii nur lang-

.•^ani nach «len entlegeneren Gebieten aus. Cianz an<ierb ist das Kild des

reifen römischen Reiches in der späteren Kaiserzeit. Audi jt tzt noch
eine reichliche Abstufung', aber über alle Unterschied» der <irundi»lan

eini s ]>efriedeten, groisenteils von Italien aus kolonisierten Kemt« in

*) Pale» PÜRhl, dann EinfHedigoni^ kann mit aneerem »Maikc yoiglichen

werden. AafSer dem englischen »FSle«, dem .seit 1172 um Dublin heram
leaigebaltenen Benik, sprach man anch von Irish Fale.
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«Mnor Umgebmicj von rJrpnzproviti?:*'n, iti denen dt r i^rofscic Teil d- r

iVrmee disluzierl ist und die » in W'achslunisraiid voll Neubildungen,

noch ganz oder zuiu groisten Teil den Barbaren gehören. Einige davon
vertreten mehr Anepnidi als wirkliche Herrschaft, so das rechtorhdmsche
Germanien und das transdanubische Dacien, während andere, wie Maure*
tanien, nur gehahen werden, um dahinter liegende Provinzen zu schützen,

in diesem Falle das von den Hilipiraten schon damak bedrohte* Bactiea.

Kulturlieli tief unter

tlen Kronländem
Stehend, gewinnen sie

durch die Anlulufung

der Trui»^>en ein jioli-

tifiiclies C bergewiclit

das zeitweilig den

ganzen Staat genna-

ni8chm3ni8ch förbt

Mit der Au^lireitung

der römisehen Kultur

und Kolonisation

waeliscn peripheri-

sch« Gebiete dem
Kerne zu und neue
enü*tclien v<ir ihnen.

So naelieinander

Makedonien, Tliiu-

kien und Mösien,

denen dann die trans-

danubisehen daci*

sehen ('lelucte vor-

lagen. Durübel hin-

aus bildeten dann
den äußersten Saum
solche befreundete

oder KUentelgebiete

wie der llerinnndu-

reu, Markomannen und (fluiden, Jazygen, Geten u.ülmL, denen man nieht

unmittelbaTe Beziehungen zum Reich zuerkannte; man wies sie an die

Statthalter der Grenzprovinzen, so etwa wie Afghanistan durch den
Mzckönig von Indien mit England verkehrt. Wius hier zusammenhält,
ist der ^'erkehr un<l die Arnu r. dju« gichlbare Netz di s Zusammenhalts

smd die lleei-ütraLsen. Die Kolonisation war in den von vornherein

dieht bevölkerten Ustproviiucn gering und ebenso in den militärisch

organisierten Grenzgebieten jenseits des Rheines und der Donau. —
F:ust ohne eigentUelie Kolonisation halten die 300 Etngeborcnstaaten

mit den 14 eigentliehen Provinzen der > unmittelbaren Besitzungen

«

von Britisch Indien zu.sammen. Jene ^':^salleri;rebiete messen
-.i>5, diei>u unmittelbaren Besitzungen 2,5 Millionen «|km., dies« zählen

«
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Fig, IQ.

Dai Waehftum Bonu ilb«r Italien Tom AafKng dM 4. Jahr-

hunderts (1) bis zum Eu'le des 3. Jiihrbtinderts (2), xum Ende des

«raten punlwb«n Krieg«8 (3j und der Kegleniog des A(i^t<ia(4).
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aWr jene 70 Millionen Monwli«'». Sclmn du- vtixhiedencn
Art»"n nn.l <Jr:ifl( l» r ll.'zifiiung zwisclicn <li»M*n Stjiaton und Kiiirlainl

iit<i< .-v-t ji >« iir nt-^fh orkenncn, «lafs es su h liier um kein*' l «'-

«Ir' lilifhe Krscheinung hautlclt, soudeni dals jjcrade iu diesen su niannig-

fiiltigd'n VeracliiHlenheiten die Geschiclite selbst das »T<^ileund Herrsche! •

vuritert'itt t hat. sie Scbutastaatcn sind, welch«' weder Trilmt zahlen,

T 1. ItritlH-he <Jarnis;unen haben, oh t^ie als 'I i il>vitärstaaten für da>

\ » r>j>reehen des Sohut/.<'S ^o'it'n froTnde AngrilTe Triliut gehen, oder ol» sie

•ii<llii:h als Alliierte ein heslininites Kontiiigeut briti'^eher Truppen zu

tM'ltcrbergen und zu erhalten haben, sie »lud alle abhängig. Sie haben
allf das Recht der Selhstv^teidigang aufgegeben, verzichten auf selb-

^UlM<ii|^e diplomatische Vertretung, müssen die Zahl und Verwendung
iiin r Truppen sich vor^ehreihen lassen. Die Ki.seid»ahnen. der \'t rkehr.

dit immer re;:»- Aufmerksamkeit der britischen iJeamten und Oilizh ie

UJid nicht zuletzt die Tatsache, dats die.se Staateu sich fast nirgends

mit dein Meere berühren, sondern vom britischen und Vasallengebiet

«'in:^*«•h^ '-sen j»ind. sicherrj ihren Zusammenhalt. X'- n d< ui Hinaus
^if» II iiln T Italien na<'h .Sir-ilii n um 210 v. (.'hr. his zum J^turz hat

'i.i- Itoiiiische Ueich HH»» .l.iliit vollendet. Welcher Abstand von

<l« u lunf vorderasiatischen Keichen von .Vböur bis .Vlexan<ier,

di«* luaunmen ein halbe« Jahrtausend gelebt haben! Das chine-
eii*che Reich al>cr ist uiindostenM 5 mal so alt. E($ war ein altehr*

lÄurdig«-*. ab* die Römer mit ihm in Verbindung traten, es steht, wie
\\> 1 in; litit' rn iinvollk<>nitii'-ii mid «flfnt verwf^rllifli ^»'in mnir, nnf-^er-

li« h n«K ii immer alts vui ganzes aucli nacli dem lieitigen Krieg.sj.turm

Von iHüO da. Formosa hat es verloren; aber die in früheren Jaliren

d*T Schwäche verlorenen Provinzen am Thianschan hat es mit l>ewaff-

net»T Hand zurückgewonnen, Kulrlscha hat ihm HuMand , das sich

di. >» r s< honen IWitzung in derselben Zeit bemächtigt hatte, witder-

;^'t U tj mii>s«M) China hat keine .\rmee, di<' zusannnenhalt. wohl b:it

aber eine Beamten£>chaft untl tbtruber hinaut» eine alte, Uefgewurzehe

Kultur, die auf einer dichten, wirtschaftlich eng verbundenen Hevöl*

kmmg brrulit. Seit der ZSlunung <ler mongolischen Noniadenborden
diir^ h die gemeinsame Arlieit Chin:is und llufsland:» titand Clitna .*^eit

rw' i Jahrhunderten ohne äufseien Feind da. W'eTin < s nicht zerliel.

i-t lües .'lufsen der glücklichen einheitli«'iien La^e mioitten schwacher

Naehl»um, innen der beruhigenden (icwohnheit «Ics FingeleblM ins in

«-iiM* für unuliertrefflieh gehaltene Kultur zu2U84*hreit>en. Im Hinblick

auf dies»-n Zustand ist ilie strenge Abs( lilie^ung ( "hinan vciHtändlich.

d« »Iii die Al»s< hlief-ung allein konnti- die Oauer eines ZuHiumnenhulte^

Mch' r-'' !!' n der innerlich so weniir '_'ewährlei.>^tet war.

102. / r f al 1 u ?i d T^in l'i 1 d II n g. Wold entspricht es d'Mi < Je-

.-•t/eii de» X'rdker- Und Sta ii- nwachstunis, dafs grrdser»^ territori ile

Kiiih' iteri aus kleineren h- rv<»rgi lien ; aber wir sehen auch

gr«*fse Staaten, di«- küuni /.u-ainnien^etiigt waren. In kleiin> zer

fttllfU. Mau mag sprechen von ortlicheni und landschafllicheni
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Soiidergoist, vom Unvermögen der Belierrscbung weiter Räume,

vom Rückfall in engere Vorstelhingakreise : das Wachstum der

Staaten ist ein beständiges Ringen mit der Absonderung um
kleinere Zentren , (He »He N(^igung zirm Zerfall gebiert. Wenn
eine Macht die Kraft dos Zusammenhalts verliert, entgleitet

zuerst der weite Raum ibr^r Umfassung und d( r Zerfall schreitet

von der Peripherie nach dem Mittelpunkt fort. So verlor das

Rc'miiscbe Reich Britannien, G«!nnani(m, Gallien. ^) Gallien zer-

fiel dann weiter in Teilfürstentümer und Britannien in die

Stammeskönigreiche . deren Gebiete /um Teil noch in den

beiitirron Shirts enthalten sind. Der Zerfall ist noch weiter

gegangen uml liat in Verkäufen, Verpfändungen und Schen-

kungen ileii Srliatz des terri(( ifinlen Zusfinuiienhaugs in immer
kleinere Münzen uingepräLTt. in Stücke Land, die nnr noch

I\'t/,<'n, nicht Stnafen waren Ein soiclies Land ist von Trümmern
einstiger Gn»lse nni^eix n, wie am Fulse der Berge mächtige

Schutthalden uml Felsennjecic von (fipfeln erzählen, di(> eiii>i

höher wäre!), nun aber inj Kampf mit den Elementen /.ii.saniniru-

gestür/t sind. Deut.schland, Italien, U-ieijeieh, das sin<l gleieh-

sam Kerne, die stehen geblieben sind, während \<»n ihrer Peri-

pherie Stücke ahtielen. Tu Österreich selten wir die Kräfte an

der .Vrl>eit. welche «he.M u von aufsen nach innen schreitenden

Zertrümmenuig.s}*ru/,ers f»»rt.*<etzen. Vm das Deutsche Reich liegt

(he Schweiz, liegen die Niederlande, die Ostseeprovinzeii,

Böhmen, Österreich, alles einst Glieder oder Sprossen des

Reiches in frülierer Zeit. Auf welches historische Trümmerfeld

bhckt die alte Roma

!

Weil der Staat ein aus .M'l]>stän<ligen Kinzelmen.^chen und

llausstünden zusammengesetzter Organismus ist. kann sein Zer-

fall nicht aufgofafttt werden wie die Zersetzung einer dem Tod

und damit der Fäulnis anheimgegebenen Pflanze oder eines

Tieren. Im zerfallenden Staat leben die fr< igeworden»! Brach-

teile weiter und treten zu neuen Staaten zusammen. Der Zerfall

der Staaten ist nicht Untergang, sondern Umformung. Eine

grofse Staataform stirbt ab, kleinere entstehen an ihrer SteUe.

Es ist irrig anzunehmen, das Staatenwachstum werde ein Ende

erreicht haben, wenn Ein Staat diie ganze Erde umfasse. Sollte

Dan RömiBche llvicli wanl in BriUmnien nicht «igenüich gestOrzt; m
hörte aaf. Ranke, Englische Genchiehle. I. S. 9.
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dies je geschehen» so w&re lange vor diesem grofseo Augenblick

eine Menge von Wachstumsprozesson schon im Gang» die für

Zerfall und Neubildung sorgen würden. Bis heute hat z. B. die

politische Ausbreitung der Europäer über die Erde nicht Ein-

förmigkeit» sondern Mannigfaltigkeit zur Folge gehabt.

Der innere Zerfall ist oft nichts anderes als ein Rück-

schlag der in dem Volke noch nicht zur Höhe des Staates

herangewachsenen Raumauffassuug. S«> hatte das Kömische

Reich im Zustand der Reife und Überreife über seinen natür«

liehen Ländern und geschichtlichen Völkern gleichsam nur

geschwebt, von denen dann kein einriges imstande war, zur

selben Höhe sich zu erheben. Als später derselbe grofse Raum-
gedanke in Deutschland wieder aufgenommen wurde, ging die

Auflehnung dagegen durch die ganze Geschichte des Liandes,

das zu seinem Träger gemacht werden sollte, in dem aber die

politische Zerklüftung noch tiefere Wurzeln hatte als in den

«»inst zu römischen Provinzen zusanmiengeschweifsten süd- und
westeuropäischen Ländern. Nur kleine Räume glaubte jene

Auffa.ssung nützen zu können, .sie sah dU' iiolitisitben Gebiete

wie eine Last an, so lange sie nieht gleich einem Privatbesitz

in viele einzoliH> Stücke zerschlagen waren. Als nacb Jalu-

hunderteu Deutsciüand daraus hervorgt-wachsen war, blieb nocb

in der Voraussetzung eines vumb(?rbrückbjir<*n Unterschiedes

zunsf li« T) Nord- und »Süddeut8ehland ein Kest kleinlichen poh-

tischen Denken» über.

Tr<»tz<lcna Deutsch l:in<l zwischen Kurl dem Grofsi ii und Rudolf

von Ha!isburj; 'Inf groF^^c Stollunj; in di r \\\Ai liiitfr, nützt».' es doch
nie tlen ganzen liauiii <1« - Ri i« hr.s pulitisi li aus. Norddeut^eblund

war unter Staufern und lial »»burgern sich selbst überlassen. Der
deutsche Südwesten aber, Jene frankischen, schwäbischen und lotluin-

gischen Landschaften, in denen Otto Mm Fn'ising die Stärk» d' s

Heich«-s frMirkti', zei^t Stillstand und Z* i-rt/ung. Z\viM li( M l-"r;uik-

n-ich, das ni den entsehei»len<len Juhrlnind- rii n s^•h^\a^•h und durch

die englischen Kriege in Anspruch genommen war und tU n stärkeren

Ostgebieten, deren Kämpfe mit den Slaven die Menschenkiäfte und
che Areale gleich fest zusammentM'hlossen, lagen »liese Landschaften

wie in einen» stilh-n Winkel. Langsam griff iler Zerfall um sich, der

endli»'h s»>U>Ht den »isterreichisehen Besitz \v»'stlich von Rayern und
»len i»reutsischen westlich der Weser ergrill. Weder der Sich«'rheit

noch dem Verkehr wurden Opfer gebracht. Ein Rheinsehiff mu&te
bei dreitägiger Stromfahrt an 24 Zollstellen anlegen. Hier konnten
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sich nie dajiewescne j»>litiische Somlerbarkeiten entwickeln, wif die

Reichsstiult Bili(!ra< li. « in Zwergstxiat von si^'l)cn gesonderten Bezirken,

zwigeJicn (Ionen fiml reich.sritt<'rschaftliche Lan<lo, vier HH<*lisabtoien.

zwei FürHtvntiiiner und einige österreichische Gebiete lagen — alles

auf dem Raum von etwa zehn QuadiatmeÜen. — Kein deutlichereft

Beispiel auch für die vollständige Unkenntnis des politischen Wertes
des Raumes, als die Wiederzertrüninierung, die das schon 883 geeinigte

Üiinemark 1333 in neun Teile zerlegte.

Indem aber das Gesetz der wachsenden Gröfise der Staaten

mit zunehmender Kultur ruhig weiter wirkt, macht es den Zer-

fall um so seltener, je starker es besondere di*^ uirtvschaftlichea

Bande des Zusammenschlusses gestaltet. Die Zeiten des politischen

Z( i f?illes, Zeiten eines chaotischen Treibens, in welchen sdchnichta

Bleibendes [zu bilden vciinag» zeigen den tiefen Zusammen-
hang dieser Vorgänge mit der Kultur. Die politische

Raumgröfse ist selbst eine Voraussetzung höherer Kiütur. Mit

dem Zerfall vermindern sieh daher die ziu- Wiederaufriihtung

erforderlichen Kräfte. Halx'u frühere Jahrt^msende auch grofse

Staaten gebildet, so war doch ilire Leljenszeit kurz bemessen.

Der innere Zerfall suchte sie alle schon in frülicn Jahren heim.

Das Assyrische Hi 1« h dauert« im ^mu/« ii etwa 250 Jahre»

)>at >i' Ii aber nur «'inen Bruchteil eines Jahrhunderte in seiner grölktcn

Ausdehnung erhalten. Auf Assur folgte Babyl«»ii, suif dieses Medien,
auf dieses Persien und 331 besetzte Alexander von Maccdouien
Babyton und begründete das fünfte grofee Reich sdt 500 Jahren auf

demselben Boden. Alexander ist acht Jahre später, 823» zu Babylon
gestorben ; sein IN'ich ging in fünf Teile. Die Seleuciden, welche den

Boden der alten Grofsniächte erbten. Iinlu ri nichts ilinen ähnliches

hervorgerufen; dem Islain erst war das t«esilücden. Assyrien hatte

am längsten gelebt, Persien überlebte kaum ein Jahrhundert, die drei

anderen zerfiden mit ihren Begründern oder in der «rsten Generation,

die diesen nachfolgte. Selbst in dem scheinbar von der Natur fest

zus;nnni«'ngelialtenen rntcrägyptcn traten iiinncr wieder zahlreiche

Kunige, Fürsten mid kleine Herren bei jedem \'erfall der zentralen

Maciit liervor.

Die rasche Aufeinanderfolge groC-^tT lieicli» . die dem grulst n

rberblick nur als Kintagsreiche ers» lu iuen. gil>t die Lelir»', dals

nicht in der (JnWsc d»>« Kaunies an sich, sundern in der Art

t\fv Erfüllung des Haunn s der Zusaniiiu iiliult und «lie Gewälir

der Dauei liegt. Die K<jluiiisali«>n <'rol>ertor Länder durch dort-

hin verpflanzte Teile des erob» rntl« n Volkes wurde zwar manch-

mal geübt, hielt aber niemals Schritt mit dem raschen Gang der
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Eroberangen, deren Augenblieluarbeit kein entaprechender Ver«

kehr vollendete. Nicht einmal die geistige Erfassung dieser

Länder reichte bis zu ihren äuTsersten Grenzen. Darum gingen

die Grofsstaaten Vorderasiens an ihrer Gröfse zu Ghrunde. Keiner

fand die Zeit, jene Stufe geschichtKcber Grdfse zu erreichen, zu

der nur die dauernde ErßUlung und wahrhaft bewältigende Aus-

nütsung eines weiten Raumes hinanföhrt.

103. Das Naturgebiet im zerfallenden Staat. Es liegt

in der Natur der Sache» dafs die grofs« n geographischen Bedin-

gungen ebenso dem wachsenden wie die kleinen dem sich

zersetzenden Staat zupite kommen. In beiden Füllen machen
Bewegungen an natürlichen Punkten und Linien halt, einnial

eine fortschreitende, da.^ andere Msl eine zurückgehende. Ein

mächtig wachsendes Land wie die V. St. von Amerika wächst

weiter, bis es den Raum zwischen zwei Weltmeeren ausfüllt und

damit die natürhchsten Grenzen gewinnt, die man sich vorstellen

kann. Ein Zerfall, dessen Erzeugnisse wir in den iniiorafrika-

ni«f!ien Klein«taati'n sehen, fxelit his auf die Grenzen der let/.ten

N^ aldlichuinpfn zurück, iiiid die urolsiTi verfini^riidcn /(ige der

Xatur, die Stroinsysteuic snuar, verlieren ihre iiolidst-hc Kraft.

Kommt die Natur mit klt intn Bodenformen dieser /er-jtliiMlfrndt'ii

Ten<l«M/ iMiigegt'ii, dann entsteht die an.sch« inend naturgeniäl'se

Kleinstaaterei in den Gebirgs- und reichgegliederten Küsten-

ländern, wobei Täler und Küsteid »uchten durch ihren Schutz

zur Erhaltung kleiner politischer Gebilde lu itra^ien. Her Aveite

Horizont des Meeres hatte die ll;iiis<st;idte zusuimuengtilialten.

der Ztrlall machte dann die natürliehen Bedingtheiten der

einzelnen Städte gleichsam frei, besonders die Beziehungen zum
Hinterland kamen zur Geltimg. Du sti< u Rostock über Lübeck

empor, und bezeichnenderweise war der selbsitändige Handel auf

dem Njemen und das Kontor der j>reur8ischen Städte in Kowno
einer der ersten Keile, die in den Zusammenhang getrieben

wurden. So wie das Verwandte zusammenstrebt, sucht das Ver-

schiedene nach Sonderung. Das in den Formen der Erdober-

flAdie gegebene Recht der Sonderentwickelung setzt sich dem
Streben auf Herausbildung gröfserer Verkehr^igebicte und Staaten

entgegen. Ein Reich lockert sich, »entgliedert^ sich, wie Droyscn

es nennt Hängt es dabei in alten Formen noch zusammen,

dann wird es allerdings zu einem »poütiscben Monstrum*, wie ep
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Pufeodorf im Deutschen Reich seinerzeit sah. Das liegt aber

doch nur an dem MifsverhAltnis zwischen der gewaltigen, un-

natürlichen Form und dem als Ganzes ohnmächtigen, aber im

einzehien durch den Anschlufs an die Naturbedingungen wieder

sf'lbständig gewordenen Inhalt

Alle diese Beispiele zeigen, dafs nicht blofs die Unvoll-

kommenheit des innr-i t n politischen Zusammenhanges den Zerfall

eines Reiclies herbeiführt, .sondern ilie von innen heraus wir-

kenden Triebkräfte, die selbständige Gebilde erzeugen wollen,

deren eigenes Waehstimi den Ziisannnenlialt spreu^^. Wo diese

sifli ubzn«;ren/tMi beginnen, ist ihre Beachtung oft wichtiger ab
die des ah gewordenenZusammenhangs. In der innenm Olioderung

einr-s Reiclies si«* zu erkennen, gehört zu den Aufgaben der

praktischen i^uUtik, die von der G«()^riji].hif' und f uschichte

darin unterstützt wird. Für die Geschichte Deutschlands .seit

der Reformation gibt the Lagerung der konfessionellen Gegensätze

mehr Aussciilag als die Änderungen der nur noch schwach zu-

samnumlialtenden äufseren Form. Wir wenlen aber nicht in den

Fehler verfallen dürfen, der 1870 in Deutschland gemacht wurde,

an einen leichten Zerfall Frankreichs in eine südliche und nörd-

liche Hälfte XU ;;lauben^); aber aucli nicht in den entgegen-

gestützten, die kiimatis(;h und rassenliaft bedingten Gegensätze

zwischen dem Norden und Süden der Vereinigten Stnnten von

Amerika mit der Niederwerfung «ler Sezession erloschen zu wähnen.

104. Der Zerfall und die Entwickelungsstnfen der
Staaten bildung. Der Zerfall tritt auf niederen Stufen rasch ein,

und seine Ergebnisse braucheti lange, ehe sie sich zu einem neuen

Wachstum vereinigen. In der K» ud vollzieht sich dieses auch

nicht anders als utu« r fremdem Eintlufs. Politische Ruhe ge-

nügt aut dieser Smlo, um politiselirii Zerfall herbeizuführen, da

«lie inneren Krälte nicht hinrei« lnjn, um ohne Druck von mifsen

den Zupruuint nhnlt 7.u wnliicn. Das Rinp^eit tles Zerfalls mit dem
Zu.sainnieiilialt ]ie>tininit auch anf ln'ilieren Slnl'cn «Icn ])oIitisch-

geogra]>l)i>clit n Zustand weiliT < iebicte nalsej iindert sich aber

mit der fortschreitenden räumlictien Eutwickelung der Verlauf

^) Die Geographischen Mitteilungen brucliton dAmals in ihrem Januar-

heft 1871 sogar eino Knrto von Frunkroii-li (I. 2', jvw i-phemere Ligue du

Midi darntoliend, von der heute die Gesdiichto nicht mehr viel zu be-

richten weife.
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der Prozesse be«tftudig. Die Perioden des Zerfalles werden

kürzer; die Bruchstücke werden gröfser, und die Tendenz auf

umfassende Neubildungen empfängt Verstärkung durch innere

Wachstumskräfte. Einst zerfiel Sizilien nach kurzen, von einzelnen

Tyrannen ausgegangenen Anläufen zu grOfseren Staatenbildungen

wieder in seine Städtestaaten; heute kann man nicht einmal

Sizilien als selbständiges Bruchstück des Zerfalles Italiens sich

vorstellen. Natürlich sind bei jeglicher Neuaufnahme des Wachs-

tums dieselben vorbereitenden geistigen und Verkehrskräfte in

Tätigkeit, die wir als die Vorbereiter des Staatenwachstums über-

haupt kennen gelernt haben. Je nach der Wirkung dieser

Kräfte entstehen Gebiete, wo der Zerfall die Neubildung nie

zvan Abschhifs kommen läfst, und andere, wo grofs- und klein-

räumige Bildungen in längeren Perioden abwechseln.

Ein klji«s-isc'her Boden unaufhörlich wi i lischider Staatenbildungen

ist der \\*t'st8udan. Dieses mit s«>inen 2 Mill. qkm etwa den Crofs

niüchtetj l-uropas aufser RuMand zu vergleichonfle (Johiet z>vi8chcn

Wüste und Meer ist von Kesten Jahrhunderte alter titautea bedeckt,

neben und zwischen denen neuere und neueste Bildungen sich ans

Licht drängen. Eine ganze Anzahl von dicken wie von jenen ist un-

unterbrochen im Schwanken zwischen Selbständigkeit und Anschlufs

an einen Nachbarstaat und «ärhlioM .«irb bald dem einen, bald »b m
andern an. Wir haben alle Altersstufen und alle Formen von ÖUiaten.

In geschützten Lagen einzelne Dörfer und Dorfbünde, in weiten,

fruchtbaren Gebieten ein neues, mit neuer Energie verwaltetes Erobe-

rungsreich von einer Grölse wie das des Samory, das besonders aucli

daniiif ri' btf't ist, wertvolle Verkehrswege, wie die tlcs Kolahamlels

zu beherrschen, oder ein in seiner Lage schon die kommerziellen

Motive seiner Entstehung zeigendes Land wie Kong. Republikanische

^düngen in politisch wertvollen Lagen wie Timbuktu, die von den
angrenzenden Miu Ilten weder h '

t ndig gelassen, noch andauernd
bohfrr=rht wtnl<'n können. oi]fr liaii 'republikanische wie Balap:ri, wo
Bin>?er Muhe hat!«', den wahren Ilt-iTSchfr-r herauszutinden. Zwischen

diesen allen die mannigfaltigsten Reste, Trümmer von Staaten, die not-

wendig seifielen, wie das alte Reich Melle, von dem Barth einst grofs*

iirlii; • Inrachund walir Miirt: Melle war -ichselbstübcrlassrii .geblieben imd
infolu'«Mlf,<sen in virk' klt iiif Krinlirrfirlie zi-rfallrn, '' - Auf t iiifT bölieren

Stufe ringt «lt r Zrrfall mit <,n(>r?ii'n ( l>erheteruiiu'*ii von emem bes-^eren

Zustand, der nicht vuli vt rwirklicht werden kann. Aber eine voll-

kommene Atomisienmg kann schon darum nicht eintreten, weil rings*

umher grötsere Gebilde sich zuj^nmuenschliersen. Aucii cler Anfang

der politischen Zersplittenrng Deutschlands lag in der einfachen

>^ Barth, Beisen in Noid- und Zentndafrika. IV. 8. 266.

Ruliel. PolJUMit)» Geognphi«. 14
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Uiunöglicbkeit, den Raum des Reiches politnch zu bewältigen, und
der erfolglose Kampf mit dieser Sclnvierigkeit zieht sich durch die

Geschichte der deutschen Kai^^cr und des Di utx hen Ileiehes bis zum
Zerfall in politische Spütter. JJie idlen l'lhchlen eines Staniineskönigs

waren auf kleinere Räume zugeijchnitteu gewesen, auf Deutschland

angewendet» swangen Bie die Hmscher zu beständigem Umherziehen.
Die ruhige I^eherrschung aus länem Mittelpunkte erschien unn>ogIich

hei dem Stamlc des Verkrlirs. und al« dif>ser in späteren .Talirlmnderten

sie möglit li genjacht liaben würde, war «irr ^[ittflpunkt nicht ge-

geben, in dem die Fäden zuRammeulaufen sollten. »So nahm das deutsche

Königtum früh einen geographisch unwirklichen Charakter an, der
auf der imgenügenden Verbindung mit dem Boilen beruht, und es

entstand die verhängnisvolle Kluft zw isi hen dem Schein und Wrsen
dieser VV'ürde. Eine ungewöhnliche Kraft wie die Karls des Grofsen
— er ist im Laufe seiner Regierung mindestens r20O> Meilen geritten,

imj seinen Herrscherpfüchlen nachzukoumien (Lamprecht) — bewältigte

diese Aufgabe unter günstigen Verhältnissen; andere mulsten daran

Bßheitem, da die kleineren Räume nicht l>lofs in der geschichtlichen

Stitnmesgliedennig inid in der \'er(eihnijz des rinuid1)esitzes ix'^geben

waren, sondern auch den KaumixgrilTen und Verkehrsnjitteln der Zeit

angepalst waren. Daher Sieg auf der Seite der Zersplitterung in

immer erneuten Kämpfen zwischen der weiteren Raumvorstellung der

Herrscher Deutschlands mit der engen der Fürsten. geistUchen Fürsten,

Adligen und Städte. Dabei war die entscheidende Tatsache, dafs

nicht die \*ertreter der grofsen, sondern die A'-r kleinen .Vuffassun^

sich der im Laufe der wirtschattlichen Entwickehmg wachsenden
Mittel zur zusaumicnfasBenden Herrschaft bemächtigten. Besonders

die Gelegenh^t, aus dem Üb^gang von der Natural- zur Geldwirt-

Bchaft Nutzen für die gröfsere Staatseinheit zu ziehen, ist in Deutsch-

landzur selben Zeit verpaCst worden, wo sie in Frankreich und Ed^
land ausgenutzt ward.

10.^ Tnnerr rmhildunf^en. Tn den kleinereu RännneTi. ans

dcnon die urülseren sidi zusfimmeiisetzen, liegen nehm Rof^ten

alt('r, klt'iner Räuinr Proiluklo dos Zerfalles oder d»'r bewufsten

Zerteiluii«:, Tn ihnen wiederholen sich wifder diesen)eti Zit-

t*^ilnngen, und die Teile und Brui"lit» ile wirken aufeinander bis

auf Ein/.elgeniarknniren und Out'^be/.irkc lu rul». Auch räuTulieher

Zerfall und Xmbilihinu sind in ilnien , wif in den grolsen

Küinnen, uniinterbroehen im Gnni: und wirken auf das Ganze

zurück. Altere Toilun^^en werden von jüngeren diuchklüftet.

Unter der meehani.sehen Zerteilung des Staaten von heute in

Provinzen, Kreise, Bezirke u s. w. liegt ein(> historisch gewordene.

an der Jahrhuntlerte p urlx ih t hal>en, und durch die Produkte

eines einstigen poUtisehen Zerfalles sehiniraert <lie verwischte
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Grenze eines noch älteren Ziuammenlianges. Selbnt über ilie

Staatsgrenzen greifen die Bruchstücke herüber und liinüber.

Ihre Namt^n aber sind aus allfii Zeitaltern in die gcugraphi^'he

Nomenklatur übergegangen, oft weit über die alte Bedeutung hinaus-

gewachsen »»der auch einfirsc lirumpft. Xainen wie Sa« lusrn, Preulsen»

»lie Mark, Lothrin'jpn, Pfalz, SchwalM H, I^;iy»'rii, Franken, Provence,

lJourgügn<\ K»'iini, l'a«tilia, dräiiL'« u .sich wie unau.srt)tt bares l'rboticn-

get^trüpp mit Naturkraft durch und über die Wülügeuie:t>*sencn und wohl-

gefügten Grenzen der Proxnnzen, Regierungsbezirke u. s. w. und zeigen

in iliren Gröffienverliültnlsficn luid Gröfscnveriinderwngen vergangene

KiiWtehungs- und Iiebensbedingungen des Ganzen.

Innere Unteruchiede politiacher Räume bleiben nur in Staaten

mit imverftndorlichen Grenzen, also Inselata&ten, olino Sehaden

für das Gnn/e bestehen, dm seines Zusammenhaltes sicher ist.

Jeder andere Staat kann sie nur .solange ertragen, nls er sonst

fest susammeiigehahen winl. tiubuld die feste schützende Zu-

samnienfassong aufhört, müssen sieh die einzelnen Teile selbst

schützen, und nun sehlie'lsen sie sieh so zusammen, wie es ihrer

Gröfse, Macht und Lage entspricht, oder wie es ihnen durch

äufsere Einflüsse aufgezwungen wird. So beginnt ein neues

Waeh.stum, wie wir es auf dem Roden flcs zerfallenen Römischen

Reiche« fohen, oft an vielen Stellen /neirieh. oft von einer ein-

zigen, geographisch begünstigten ;nis, nnd dann mit überholender

Schnelligkeit und Nachhaltigk«'it. Der grolse Rahnu n kann dabei

als historische.« Erbteil schon früh wieder hergestellt ^rorden

sein. Es gilt nnn, dnreli eine innere (Uievierung nacii giofseren

Gesichtspunkten i\\o Wirkungen der Zersetzung wieiler auf-

zuliebeu, wolu'i sich iiuuicr zeigt, dafs der grofse Raum nur

festgehalten werden kanu, wenn die iimereu Glieder aui ihn zu-

geschnitten sind.

Von der Zeit an, wo vor 1789 Deutschland zwar gegen

660000 qkm mala, also Vüo gröDser als der spätere Deutsche Bund und
mehr als Vs gr<ifser als das heutige Deutsche Reich war, dafür aber aus

314 roi( lis-.t;indi«f lipn und 1475 reit 1 »«ritterschaftlichen Territorien zu-

sanimenge.seizi war, ist seuie innere Ueschichte ein beständiger innerer

Umgestaltungsprozels, der unter den allerverschiedensten Verhältnissen

immer auf das Ziel der VergroÜBerung der bestehenden Gebiete durch
Aufsaugung un^l Verschmelzung hinarbeitete. Auf dem linken Rlicin

ufer be-rifLrte da.-' Fninkreich. im Osteti bntte sirls neben OMterrei. li

Freufsct» zu enier Macht von last genau uci.-tlbcn ( rruf.sc wie iieiue

(unmittelUir vor dem Kriege von 1806 341000 4km ujit den kurhannö-

Teiechen Landen) ausgebildet, deren Besitzungen bis zum Rhein

14*
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liinttbcrgriffen. dw aU»r ihren Sehwf^rpniikt mehr heute im (leiten

hatU», wo ihti; West-, Sud- und Neu - ü»»tpreulwn 186000 qkin uiu-

fafsten. I)as war « in aujsgwpnKhcm's ('l)i'rg«'\vic'Iit gegpnü1n*r <1*

m

nliri'_'fn Pvf i< h. «Ins im Lum villrr Frir(U>ii fliUT);) (jkni v^rlon-n liatk-

uiiil iloscii uliti-x«' ( ili('«U'r sitli nun durch die Autsaufüung zaldrii<duT

kicuH'r (K-hiftc zu vi.'rgrüfs^trn .•strebten. Mit den 1'ari.st'r Frifdeus-

B('hlüi«(*n von 1603 und dem KeichttdeputiitiooHhauptM-hlufi* von lij03

beginnt tlie rinlniclung m Lnofscn-n Häuiiien au<li im siidlirheii

Dcutscliland. Sic st(>llt sich als lin Nclnncn und (»chen. T:ni~chin

lind Fcil-f lu ii dar. räundicli ist «-s ahcr ein Zcrse't/.ungs- umi Neu

l»ildimgs]»rozcrs ringjs um die Kerne iler ;dteren SUmtcn , denen ei?

damal» gelang, nicli zu erhalten. Die Bewegung war im ganzen 1810

abgesehliNwen, al>er sie zitterte in den Htaatüvertrii^en naeh. die noch

in den npftteren Jahrzehnten zweifelliafte, un>*iclicre oder nnV>e<iueinc

Besitzverhältnisse regelten. Noch dun h »'inen N'ertrat^ vom 28. Juni

1848 erwarh W ü rt t cm Iverir die hadisehen Rechte .mf Hälften und
kleinere Bruchstücke von nicht weniger aJs neun Dörtern, ilöfeu iui<l

Wäldern «nd trat fünf Dörfer und Höfe ah. Württemberg hatte bis

zum Ende des JabreR 1810 an einzelnen Gebieten oder Bruchstücken

soMii I ( Ii l»iete in sich aufgenonun<'n: 9 Fürst<-ntünH'r. 15 Gnifscbaften.

1 Laiidgratsehaft , 1 Lundvogtei. 11 Ilerrschnftcn , 8 Komnu'nden.

20 Städte, 17 Amti*ge richte, 11 Ämter, 2 Ueichs.^tifte, 1 Ritterstifl,

1 Danienstift, 3 FrauenkJöster, 1 gefütvtete l'ropstei. 1 Reiehsahtei.

147 einzelne, nieirt reiehmttereehaftliehe Orte und Gilter. 1813 kani

durch Kauf noch « iix w»'itere Herrschaft hinzu. Der Rh c i n hund
unifafste in der Mitte des Jahr« - in runder Summe 3:iOi>H)«]km

mit 10.5 Mill. Finwohnern . w<»v(»n last zwei Ilritteile (2180CX) «jkm)

tUe 4 Königreiche Bayern, Westfalen (2G9t)0 4km), Sachsen (3'J 800 qkni)

und Württemberg einnahmen; die 5 (irofr^herzogtümer Berg, Ba*ien,

DamiHtadt, Würzburg und Frankfurt undafsten r)9 600<|km. In den
Ue'it teilten sieh 13 He-/ 'inner und 17 Fürstentinner; «lie Herzogtünier

waren (hn<-hsehnittlich 3000, die Füi-stentiuner fiHO qkni jrrof«-. d'x h er-

reichten Liechtensteiu, von dvr Leven, Lt»hen.<lein I^jhenstem un<l Lol»en

8tein-Eberwlorf nieht 300 <ikm. Neben dem Rheinbund mit seinen

39 (»Hedern lagen nur noeh die deut4<4'hen Erbdtaaten (^terreiehü un-

abhängig; der Best von Preufsen konntt' noch nicht als frei n- lti n

T>ic I.iindcr W( <<tlieh des Bheines. (Jehietc im UMnlwcstlicheti l)« nt--> h-

lantl. so\Nie kleinere Herrschaften im Inneren I >eut.<chlands t^lCrturt,

Blankenhain, Katzenelnbi»gcn), waren zu Frankreich gesehlagen. Hol-

stein gehörte »eit 1806 zu Dänemark, Vorponunern zu Schweden, ein

Teil der ost« rreiehi<chen Erblande war mit dorn Königrcieh Italien ver-

bunden \'(ni flen 39 Staaten, di«' <lann unter weiteren Verschmekun'jren
!>!"> <1< ü l»eutsehen Bund ircltildet hatten, waren, schon vor 1H66

7 wieder eingegangi-n. (lotha hatte .«iieh mit Kolmrg, llildburghauseu

>) Rcr^hniiM gibt in 'Deutschland vor 100 Jahren« 5966*/, Q.-M. nnd

14447507 Emuohner an. II. 2, 8. 272.
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mit Meimngpn» AniialIrKdtiien und Anhalt-Bembtiig niit Anhalt-

Deasau, die beiden Hohenzolleni mit Preufsen, Hessen-Homburg mit
Hesscn Danustatlt vereinigt. I^uicnburg war «lein Ktinig von Prcuff^en

ztiuffallfn. Allein Sachfien • AltenJnirg war al>^ neuer Staat liervor-

geireten. 1840 zälilto der Deut^ he Bund 1 Ktdiserrcich, 5 Königreiche,

8 Grofeherzogtüroer, 10 Herzogtinner, 11 Füistentünier und 4 Städte,

zusammen 89. 186S wajren es noch 85 durch den Wegfall von Lim-
burg und die Vereinigung 2AV( it i- Atili ilt, zweier Hohenzollem und
der I^indgnifHohaft Hessen. 1866 l>nnlitr die Verselnitelzunt' von
Schleswig-Holstein, Hannover, Kurhe.xsen, Niusssau und Frankfurt mit

Preufeen, das aulserdeni vuu Bayern den Krei« Gersfeld, einen Be-

zirk um Orb und die Enklave Draisdorf, von Hessen die Landgraf-

«ehaft Heasen-Honiburg, die Kreise Biedenkopf und Vöhl und noch
dn-i kleinere ( JcViift-tfilo i rwarb. Obcrhes.'^en trat in <lt'ii Xi >i<I(!''ut'-( lien

T?Tin«l ein uiui \viir<lt durch liinxuiiigung von 9 vormals kurhessiseiien,

iiiu-j-auisehen imd irankfurtisehen Gebieten abgerundet. Das preu£sisehe

Gebiet wuchs in diesem Jahre von 380000 auf 352000 qkm, BÜm lun

72000qkni, und der Norddeutsche Bund trat mit 415000 qkm in die

.seeh.«»te Kr ilie ilcr l urojnüschen StiUiten, in <lie vierte der pnnijiiiix hen

(.Jrofsmäclite. Kr Ix -tand, da I.nxendnirjr nussrest-hiedi ii war, nur noch

auä 22!Stdaten, denen dann 1871 die drei süddeut{*clien Stauten und das

Reichsland hinzutraten, so dab das Deutsche Reich heute aus 36 Teilen

besteht. Nach dieser langen inneren Vorbereitung hat d( r Frankfurter

Vertrag auch iiufserlieh ilie räumliche L'berlegeidieit wieder hergestellt,

die das alte Deutsche Kelch und der Deutsche Bund über Frankreich

gfliabt hatten.

Ha.« seiiit'ni Wesen nneh g;nn/ anders geartete innere Wachs-

tum Oslerreiclis hal in derselben Zeit ebonfalls zu Verein-

fm liuugen geführt, die Mllrr(liii;:> durclj ihr Zurückgreifen auf

ahere politi.sche und nationale Uli« (hTungen nicht in dem-

selben Sinne iStärkuugeii deN Zusammenhanges iiedeuteu» wie in

Deutsehland.

\ or den Veränderuugeu, tlie auf den italienisi hen Krieg von 1859

folgten, wurden in Österreich zwanzig Länder und die zwei Militär-

grenzen unterschieden. Da aber Ungarn neine hall)se1betändige Exi*

Stenz von vor 1849 eingebüfst hatte, wurden die fünf Verwaltungs-

gebiete, in die es geteilt war (Pest-Ofen. Ödenburg. PrersV)urg, Ka*;i hau,

(irofswardein) ebenso wie die zwei N'erwaltungsgebiet«' (Jaliziens

(Krakau und Lemberg) un«l des Lombardisch-venctianischen König-

reiches (Mailand und Vene<lig) nahezu den Ländern gleich gesU^IH;

dazu kam die Woiwodina mit dem Temesor Banat und die Militär-

grenz*^n. 1"> war eine Snnimlung v«m eiL'''narf iL'''n, n)itte]- und klein-

staalhchen («ebüden, die da vereinigt wann 1 1 i-t<trisehe und Stamm-
Verwandtschaft band einzelne zusammen. lUgarn, Kroati<-n, Slavouieu,

dafi Banat und die Woiwixlina wur<len al« ungarische, (^talizien und
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die Bukowina als polnische Lander bezeichnet, und die heutigen cideithuf
nisclu'u Länder verband, mit Ausnahme GaJiziens, der Bukowina,
Dalnmtiens und eine« Teiles von Istrien die Zutxchorigkeit zum
Deut^ehen Bnn<l. Aus dieser bunten Reihe ist dn« 1< >iiil>arflis<'h-vene-

tianiäche Königreieh aurigebchieden, diu beiden Mililargrenzea, duA

Banat und die Woiwodina sind im Königreich Ungarn aufgegangen,

die Zugehörigkeit eines Teiles der Monarchie zum Deutschen Bund
hat autV"''i'"rt- rnjiani. Sicbfiibiirjf'n. Kroatien nnil Slavonien bilden

mit 326 Ü0() «jkm eint Staaishällte, die fest zusammengehalten wird,

und der Rest von 300 OüU <ilan bildet eine andere, deren Teile jeden-

falls heute fester zusanunenbän^n als zur Zeit de» Deutschen Bundes.

10<3. Die innero Zorklültuiig .schrankt das iiufsere

Wachstum des (Janzen oin. Die eine verneint das undenv Die

Wachstumskräfto wirken im Zerfall nacli innen gegeneinander, statt

yereint nach aufsen. Die Summe der Leistungen kleiner Kreise

bleibt weit unter der Kraft eines organisierten Ganzen. Zusammen-
fassung sersplitterter Krfifte ist daher Reorganisation in tieferem

Sinne. Ftir das Ganze ist verloren, was den einzelnen kleineren

Staaten zumachst. Familien oder andere Gruppen, die über die

Grenze ziehen und auf eigene Gefahr sich im fremden Land
niederlassen, wie Handerttausende von Deutschen in der Zeit

der grOfsten Zersplitterung ihres Reiches nach Ungarn und Polen

zogen, bereiten selten ein späteres Nachwachsen des Ganzen vor;

in der Regel gehen sie politisch verloren, wie die ganze griechische

Kolonisation in Italien, Asien und Afrika. Erst wenn innere

Wachstumsvorgänge wieder gröfsere Staaten an der Peripherie

haben entstehen lassen, wird auch das Wachstum wieder auf-

genommen; geht es nun nicht durch das Ganze vor sich, so

doch zu Gunsten dos Ganzen. Die Seite, wo die Zersplitterung

fortdauert, zeigt dann den Stillstand oder Rückgang um so

klarer. Man vergleiche Ost- und Westdeutschland vor und nach
dem Aufkommen Österreichs und Preufsens ofler in einer viel

früheren Periode das Wachsen Ostfrankens neben dem zerfallen-

den karolingischen Reich.
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Achtes Kapitel

Der Elnftui^ geographiseher VorstelluDgeii, religiöser

and nationaler Ideen anf das Htaatenwachntum.

107. Der Gang des räumlichen Wachstums derStaaten.

IH«* Erweticruni; de« goographisehen Horizontes, eine Frucht der

p'istipi n und körperlichen Anstn ii^imgon zahllosor Geschlechter,

i*t4*Ut«* di'iii räumlichen Wach.stum <lor Völker immer ix iie (Je-

bi»*te zur Verfü^uii^, und wie <lie geistige UmfuHsun^ der Firmle

f«-rt>oliritt . fand jede ih-ik S'nfi ihn-n |>oUtit(chen Aufdruck,

K*( fol;:t<'n auf tniuindcr Machte des östlichen und ! westlichen

und den pinzen Mittelraeeres, des europüiselien Wostt-ntJ und

dt»*« euTDjiÄisch-asiatisrlKM) Osii-ns, atiantisi-lio mid endlich Welt

machte. Geographische Kntdcckunp'n sind mit politischen Er*

wi iteruTi^cn in der Geschichte (h s röniischen und jeden späteren

Kohinialreiches unzertrennlich vcrknütdt. Diese wachsenden

Itäurno jedesmal politiHeh zu bewältigen, ^i* /u verschmelzen

titid /nsannncn/.ulialtcn. verlan^'tc inde.-^« n Krilfte, die nur mit

der Kultur und dun'h die Kultur sicli lanjrsani entwickeln

koiuitt-n. |)i<' Kultur schuf immer mehr (iriinde und Mittel

d«- Zusammenhanges der Cdieder eines X'nlkes und erweit<'rte

zun« hmen<i <len Kreis des liewulstseins der /usannnen«;ehr>ri^'-

k'it; d«i:ii je kräftiger ein Volk wachst, uin s«) mehr \'er-

l' uiluii;: braucht es mit dtf Anr-'Miw. It Ide« i» und niaterirlle

1^ -it/tumer verbreiteti-n -i< Ii \ om < n l rsprun;:s- \uv\ Aus-

:.'ruiL'^-] »unk teil, fanden neu»- \ « i ltr« iUiiiL;.-u e;^r mnl erwi iterten

ihr«' (Mbi« te; dailurch wunbn sie /u X'orliuiferii >\*< Waclis-

tiims der Sfaati'U , da.«' dieselben \\ e^e b^-iynl/l Mud ubrr di«

jiit-jthfii <ielM«te sich ausbreitet. \\ \v scinn sehr <>li der
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politischen Expansion die raligiöse voranschreiten, aber noch

^öfser ist die Wirkung des Verkehrs, den wir auf alle

Expansionsbetriebe wie ein mttchtiges Schwungrad belebend ein-

wirken sehen.

Was allen diesen Triebkräften ininier mmo Nahrung zuführt,

ist (lif mit der Kultur zunehmende Volkszalil, die allein schon

durch ihr Ruuinbedürfnis zur Expansion treibt, nachdem sie

vorhor durch ihro Verdichtung kulturfördernd gewirkt hatte.*)

Mit der Zunahme der Menschen ist die Erde immer mehr im

grofsen und im einzelnen entd<'( kl worden. Im Altertum schritten

die Entdeckungen langsamer fort und imu htt ii li irhter Halt, schon

weil es weniger Menschen, weniger V'erkelir gah. Seitdem sind

mit jedem Ruck der Kulturentwickelung die Hamnansprüche

grOfser und die Staatsgi-danken schärfer geworden. Das SUiaten-

wachstum moclite noch so oft znrückscliwanken, der Unterstrom

der Tendenz auf Kaumei wtMierung ging ungehemmt durch.

Wenn auch di<' irrölsten Kulturträger nicht ininier dio

stärksten Staatenhikhirr ucwesvn sind — denn die StaalriiliilduiiLr

i.'^t nur eine unter besomlrrcn L'm.standen gedeihi iulc Anwemhiii^r

der Ktilturkräfle — . so gtliören doch alle groi'sen Staaten

der t i esclii eil 1 1» und der Gegenwart Kulturvölkern an.

Die heutige hlumliclie Verhreitung der grul'sen Staaten /eii:t

<liej;en ZusHmmenliang dentlid» : sie hegen in Eurojia und ui

den eiu'opäiM'hen Koloiiialu;el>ii ieii. (Jhin.a ist «ler einzige (irofs-

staat von kontinentnl» n Dimensionen, der einem an«h,'rn Kultlir-

kreise als dem europaischen ati<:ehort; zugleich ist aber unt. r

allen nicht europäiscln'u Kullurgehieten djis ostasiatisclie d^ts

höchstentwickelte.

Gehern wir auf tlie Antarige unserer Kultur zurück, so linden wir

die relativ gröüsten Staaten eines Kulttirkreises um das Mittehneer,

de.s.sen Länder allerdings StaatenbilduiiL'< n von kontinentaler Gröfse

bei Uirer Gestalt und ihrer Lage in » in- r Steppenzone nicht erzeugen

konnten. Wir gewinnen höchstens b -Millionen qkm für den (tesiehts-

kreis der Griechen zur Zeit det> Herodot. Ein Drittel von dieser

Fläche gehört dem Mittdmeer mit dem Schwansen Keer, denen die

»"i t"'hor fti»» y*Hiycholopis( lH n Miilive der Krweiternnir «leH Horizontes,

besonders tlber den von Gewinre und Herrschsucht elieuaoweit wie von

remem WisBenatrieb entfernten Trieb sur Geltendmadiung der Willenskraft,

veii^eiche die Gedanken von Wilhelm Götc in »Die Verkehrswege im Dienste

dm WdthAndeiH«. 1888. S. 16 f.
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erat^ geschichtliche Erweiterung des GesichiBkreiBes über die Be-

cchränkuiig (i<>r Binnenländer hinaus zu danken ist, und ringsumher
?^taat«Mi von ^'eringer (iröfso, dir- den Mitf»! und tiu-lir noch

ti»^-n Klt'instaiiten Knropas zu vr ru'l« iclien sind. Als die Griechen, wahr-
0cheiulich gegen iüide des 9. Jaiirhundert», Italien entdeckten, war
du für sie eine groüse Tat, ein Entdeckung einer neuen Welt Gans
Grit ehenland , soweit es zur Zeit des Herodot L'csrhichtlicher Boden
war, U<lccktc einen wenig greiseren Raum als die Schweiz. Dem-
c-ntspr^ehend ersch«'inen die miiehtif^^iten Staaten Ciriechenlands uns
«lU Kleinstaaten, deren ^Vreale durcimus nur mit denen deuU»cher

Herzog- und FüntentÜmer oder w^weizeriseher Kantone den Vergleidi

murihalt«*n. Attika wäre etwa mit Sachsen^Meiningen, Lakonien, der
griitt*- Stsuil des Pelopunnes, mit Österretclusch-Sdileeien, Achaia mit
dem Kanton St. J.illrn und den In iden Aiiix^nzell, Korinth mit Schwarz-

burg S<»nden<hauiseii zu vergleichen. The.^-^ilien und Macedonien, zu

cü»« r Zeit noch nicht politische Eiulieiten, erinnern m ihrer (jlrülse

an Baden und an Tirol mit Vorarlberg. Ehis Mittelmeer» der gröbte
fetijgraphische ( Jegenstand in den Augen der älteren Griechen, umfat^te
ih n Raum lies hLstorLsehen Cirieehenland 44 mal, mulste also gewaltig

jgTitN erseheinen. Ks L*t aber mit seinen Mill. qkm 28 mal kleiner

al> der Athuitisi-he Ozeau, der für die \\ est- und Mitteleuropäer und
die NordaDierikaner vmi ähnlicher Bedeutung geworden ist, wie das
Mittelmeer für die Griechen. Es ist nicht übertrieben: so wie das
Mittelmeer zum Atlantischen Ozean, verhält sich die antike Rauiiiauf-

fa--ang zu der der .Mens«-h»"n d» - IS. .TalirhuniltTt.-, in d< r Ar]\ die VoU-
«iidung der heute zur II »11^ hall gflanglt ii grofoen politi-i li<«n Räume
orU reitete. In dem Ringen der Griechen mit Persieu und Rom, der

Juilfn niit A!«ur, liegt nicht blob Heldentum, sondern auch Unkenntnis
d» r icewaltigen Räume, denen sie sich i:' L'« n überstellen. In dem en^'en

Hi»nz<>nte entwiekelt amlerseits die Macht, die darin nicht" ihr

<fl» i< hes erblif kt, jene« übfrtri'-ben*' Selb>;tir»'fühl, das noch heute für

a.ic ilerrjH her kuiturarmer \ olker liezeiehneud ist. Da der Herrscher

ckr {'««rser den Mittdpunkt der Welt bildete, war es natürlich, dab
die Pener alle Völker je nach ihrer Nähe bei diesem Mittelpunkt

schätzten. Erst die Verse)im(>bcung mehn rer ältt ren Reiche Wcstasiene
}i;tt im F'e r>< ! - «Ii < n Iltj. h »'inon Sta.it in- I.thfi) «.'»'nifr'n <l<'>^-^«>ii

Kaumgr<>I.-e vitn ul»er büüOUU» «jkm, «iie »*iiro{)ai.-t iieii Uufshmd
be«leutend ubtrtrüTl. Agv'pten war sanit den Wü.-^tengebieten nieht

tuelir als 400000 qkiii, iWyriens und Baliylt»niens Itowohnte Flachen
wmrirn nieht ubi r I.'IOOOO <ikm grrtfe. j\M(yricns gröbte, aber un*

>r»ri*»in kurzleliip- Ausbreitung umfar!^t<' ein^n Raum von etwa der

dr» ifaeh« n (irof.'^f d< - heutigen Dmtst lilan<i. \'<tn all«*n späteren

»Weltreiehen* des Aherluuis Imt nur das Alexaiulers diesem ijoch-

tnltenden Nainen einigemiaben entsprochen, imlcui es gleich dem
pmiwchen aus der Fülle «Uf» asiatisi'hen Kontinentalrauniet) schöpfte,

be^»nib'rs Iniii-. diW fünfmal Kliinasitn in sicli faNt. I)as Romifehe
Reich .33004IOU qkni nach dem Tode dt-» Augu»tus) hat diefe »ht
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aöatischen DiniensLonen nicht erreicht Die mittelalterlioheR
I?cichc, bcsdnders da^ K:irls dos (irofsni und da.s Röniisclu' Reich

di r Süiuf( t . sind nur ikh Ii BrucliMück* dos alton Höniischon Koieho?,

von doni sie otwa den viorton Toil uniftwen. Da** ])(>Iiti<che Ideal,

das auf dout:<chen Kuii^ersiogelu Renovatio Imporii iiomani heüöt,

entsprang' einer dunklen Raumvorstellung. Rom, »der grolse See, in

den alle Strönie der alten (Jcschicht** sieh verlieren, und aus dem alle

Stninie der späteren (lesohiehte sieh ergiot<en < (Freenian) , war aueli

räumlioli das X'orHild <lor nouen St^uiten; liliob aber unerreir-ht. Dai<

Feudalsystem begünstigte ziuiüehst die kleineu .Staatonbiidungeu,

indem ea daa Land wie einen Privatheeits teilte und wied(»r t^te,

daher im Obergang zur neuen Zeit fast allgemeiner Zerfall der Staaten,

in denon der Rest der «Itröimschen gröfseren Raumauffas^iang ait«-

stirbt. nacbdem zwoi X'oruussetzungen davon, die \\'iss<'ns<li:ift und
der Vorkoiir, sehon iruhor vorfallen wnrm VaA aus dvu 'Iriunniern

ringen sich Neubildungen liorvor, die in i^uiupa unter der Herrschaft

des in Kriegen aufgezwungenen Gleioligemchts sich ausbreiten. Dieses

GleichgeM'icbt zielt auf gl( Iche Ramue, währen«! die wirklielio Macht

UHf^lt ich vorteilt ist, aber inuner niehr territorial begrün<let wird. In

den autserourofiiiist bon T jindorn, ziiorst in .\inorika und Asien, breiten

»ich mit dem Handel, doni (»iaubon und der Kultur Europas politisihe

Mächte auS| die in den weiteren Räumen in Kürze Staaten vom
doppelten imd dreifachen Raum der grofeten gründen, die bisher hier

l>estanden batten. Kurz vor dem Eindringen der Europäer in Peru

hatte dir InkaTnaoht iliron Tbibopntdct (Tsti»'«roii. Der Vnt( r Tltiayna

Kapaks hatte soino Horrsohalt iui Süden Iiis zinn Rio Maule ausgedehnt

un«l im Norden das Reich der Scyris (Vj von Quito unterjocht. Sein

Szepter reichte von 40 nördlicher Breite bis 34 südlicher Breite, und
das langgestreckte, sohmalo Er«)borun^M ( ich zwisohen Moor und l'r^vald

umsohloCs über :> Millionen «|kn>. Der be.'^ehleunigte Fortsobritt der

geographi.-^ohen Entdeekungen und dor ATdkerkonntnis lassen dann die

neuen Weltreiche in weniger als 300 Jaliren über .Vmerika, Nord-

und Südasien und Australien bin wac^heon. Die seit 200 Jahren im
wesentlichen ununterbrochene Zunahme der Bevölkenmg Europas und
die Erfindung neuer Verkehrsmittel führen ihnen beständig n iio Mittel

und Anlässe zur Ausbreitung zu und '_'t l.i n ilmon einen bis dahin in

der W citu'i -chicbte unorlHirten Zusaunncnhaim und Dauer. Oa^ briti-^che

Weltreich ( und ni iinn wieder für .sieli Kanada und ^Vustrahen >. das iWiA-

ttm*h-eurofHlischc Reich RuMands, die Vereinigten Staaten von AmerikS}

China und Hrasilion sind Staatid von früher nicht dagowesoner (irölse.

I)a1>oi bewährt sich auch in dit'sor Rowegung, dafs io<lcsn)al am kleinen

Beginn ein iilt«M-es Volk widint als am ausgebreiteten Endo. So steht

in Europa das vt)r zwei Jahrtausenden zuerst zusammeiigos<hlosiiene

Italien am Anfang? und Rnlsland am Ende.

108. Wenn (b'r Rninn der Staaten tnit der Kultur wächst, so

werden «lie \ olker aut nn'doren Kulturstufi-n kieiustaat-
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lieh orf^nisiort sein. In der Tat, je tiefer wir dio Kulturstufen

binal»i«teigen, desto kleiner werden die Staaten, und zu den Maf»-

stiiltt n «l« r Ku!t»u höhe gehört auch die Gröfse der Staaten. Kein
Naturvolk hat j«' (»inen Cirofsstaat ^^«'scliaffrn, kein» auHi nur

eiin n Staat von <1<t Gröls«- eines <l<'Uts<-li(Mi Mittolstaates. Solbst

in der Nacliharsclial't ^rolstT und alter Mäilid' tindcn wir im
Itnu'rn Hinterindiens Dorfütaaten von 10() Kö|>i'en, und kleine

Inseln de«* Stillen Ozeans sind ]>olitisch zerstüekeU.

f>r(s Sm ti dchfichiet könnt«' einst anf etwa 140000 qkm,
dum dn.< tU-r Utuuly.i auf 5000n, »las der Manu'l'.ittn al'er nur auf « tw a

1-tOOO qkui gesehätzt werden. Sehweiuiurlh gal» 35 Häuptlinge tur

da^ Sandehgcbiet an, wtmi sicherlich noch eine Anzahl kleinerer,

zwLM heng»'selialteter zu rechnen sind; und der Dlinrhschnittsgröfse von
4000 «ikni ilin-r Staali n, cr-li iclitcu di in H<'r/ogtuni Hr:uins< liweig,

»»ntsprcclifn nngetsdir dii' 3ÜÜ0 qkni. die i-r Uiv tlie (.ü'l»if ti- drr Fürsten

Nganja und l luulo angibt. Vielleieht halte \>vi der EinwandiTung Ma-
benge ein Gebiet von 60U00 qkm, noch nicht Bayern verj^leichbar, zu-

eamnien gefafst; aber selion den Bi'sitz »elm s Sohnes Japati sehätzt

S< hweinfurth nur noch auf etwa 'i.'iOOO - ungefähr so gi-of- war aueh der

Bakuhiistant Liik<'nges. i\vr hei Dr. Wolf si hon den Kiialruek einer

bedeutenden Macht hervorrief — , und eini' <»enenition später galten

Gebiete von 3000 qkm schon als grolse Staaten. Das Reich Uandos
war zu Junk^ Zeit in drei »Mittelstaaten von je < t\\a 1000 qkin
zerfallrn . andere hatten sie Ii auf einen einzigen Sie(h'lungsk<»niph'x

V(»n 2.5 hi« 35 t|kni beschränkt, andere belicrrschten inu' noch einige

Quadratküonjeter. Bei den südlichen Sandeli war das einst niit dem
Mangbattuland vergleichbare Gebiet Kipa« in Splitter vim 3000 bis

20 qkm zerfallen; und so war es dem Mangbattuland selbst ergangen,

dae vorher längere Zeit in zwei Ländt-r von 6—7000 qkni geteilt ge-

wespu war. \'iele St; tati-n waren mit 3 -12 qkm nur souveräne Dörfer.

l>a.s war vor der ägyptischen Er«»bcrung der Zustand im ganzen oberen

NUland zwischen Nubien und I nyoro. zwischen Dar Ft»r und Sennaar.

Er ist es, wie nns Stuhlmanns und ßaumanns*) eingehende Schil-

derungen zeigen, noch heute in> ganzen Nordwesten von Deutsch-Ost-

afrika. Sogar in (tegenden, wo tlic als Staatengründer hervorragenden

Jnnker betont hier oft den »Segen gröfserer StaalenbildunK<'ns z.B.

Beinen in Afrika IL 462. Über die Stantenbildangen des oberen UeUe* und
Zwi.HchenHeojjcbietes bringt die eraeliöpfendston Mitteilungen Kurt >rilllers

Klei<hnnnn<7e Abhandlung in den Mitt. den Leipziger Vereinn 1 Erdkunde für

1@9€, mit Kurt«'.

') Ein typische« Bild entwirft liauuiann von den DurlsUiuten der Wa-

nudi in »Durch Maesailand xur Nilquelle«. 1894. S. 228. Bei Stuhlmann
ist der von Emin Pascha stammende Abschnitt Ober die Ja\t ähnlich lelir-

nfcb. Mit Emin Paacha ins Hen von Afrika. 1894. 8. 523.
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Wabunm oder Waturai dtaen, wie Usinja und Ukuiidi, hemcht
der !» Dorfschulze t ül»er sell)stän(Iiji(' Kleinstaaten von I)t>rf;<eniarkung8>

gröfse, atieli von ililrfliclier Kiir/sir-lttigkeit un<l Olitiiiiacht. Nicht

lnjch üluT »lirsciii Zu^lan(ie stand die Zersplitterung, in der di»' lioiner

die Länder der liatier, lUyrier, Uallier luid (Jennaneu, tiie Deutj^chen

die der alten Preufeen, Litauer, Esten, Liven fanden. Es waren im
besten Fall lockere liünde von (lauen, sehwankend zwischen Allianz

und riegt nioiiit Wie früh f^ind die Cherusker spurlos verselnvunden!

Von den Bhteri wird besonders hervor;rehoben, dafs kein gemeinsames
Bund ihre sieh beständig befehtlendcn (Jane uins< IjIkI-.

Auch die \'olkor von kräftigerer CJrpinisntioii. (Nu ii lieii-

sclirt'cUi ns( liwiirmartiLTf'S ICrsehoinen oft di»- jn?ip:en Kolonit-u in

Südafrika uml Nordamcnka in Sclircckcu \n-sct/to. liabt'ii mir

Kleinstaaten ;:i l>il(lt't. Wenn ^ir aueli weile Riiunit' \"eilic(»rten,

sie v(Tino(hten sich nicht le>t/,uhalton und /u.sauüiieuzufügen.

Di*' l'orni eiiie.M dureh Ag^regation znhlreielier kleinerer Aosafze

uui einen Kern entstandenen, etwa hinibtM raitigen oder bioivi-

beerartigen Gobiides ihrer Staaten onl.s]>rieht dvT Entstehung

dureh Kolonit iibüdung. Das grölste Beispiel solcher Eutwickelimg

war die Gruppe der Znhistaatcn, das deiithchsto das Lundareich.

Hei der Annexion inafs das Baautü-Land auCHA), da.s .Sulu-Land

220(X)tikiu. 1} Selbst diese lockeren Gebiete wären ohne tüe Dazwischen-

kunft d^ Weifsen noch weiter verfallen. Der Bund der fünf, spater

(ßeit 1712) sechs .Stämme im nördlichen Alleghany-Gebiet Nordamerikaa
galt über ( in .Inhrhimdert lang für d^n iirfährli« hstcn Feintl der

jungen athmtitjt In m 1'Hany.staalen. Kr l>« deekte vielleicht öOOWqkiü,
die nur stellenweise bewohnt waren, und stellte noch 1712 nur
dl50 Krieger ins Feld. »Schemenhaft und rasch hinfällig, doch zu

greiser, augenblieklieher Kraftleistung fähig , wie Lamprecht das Ober^

königtum Marbods oder Swatopiuks über hundert kleinere Staats-

gebilde nennte war auch die Natur chese<s Bundes.

Die Erzeugimg politischer Macht durch die Zusammenfügimp
kl<»iner Gebiete zu einem grofsen wird in die kleinstaatlichon

Länder der Naturvölker wie eine neue Erfindung übertragen.

Das Reich ^Tontozum^s und das Inka-Koich hatten auf der J^tiife

gröfstor kriegeriseher Ausbreitung bei der Ankunft des Pizarro

noch nicht soviel Raum wie das römische zur Zeit des Augustus.

) Das Zaltiland «wischen der damaligen Sttdafrikanisdien Republik nad
dem Tongalande serliel nach der Auflösung der Zuluhemchaft in drei Klein«

sUuiten, von donM Mdhialeni 50 und Umbegesa G25 qkin, Sambaan den Rest

ht'Hitr.t; alle drei zuBarnmen »so groüis ¥rie eine mttfsige Schabtation in Austrat

Uen« (Time», 30. 4. 95).
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Si»- wann al»er aiilscrdoni iiii'lits als riii locken'}* Hünd»-! V(Hi

zusainm«'iiPiH>l>ort('ii Trilnitärstaatcii ohne festen oder alten Zu-

«ainnienluin^ kninn «'ine (»eneration alt nnd bereits im Zer-

l>nM kt lii. iiDch flu' die Sjianior .sie wie ein K.n tt idmus umwarfen.

Ehe Ui .Vmenka, .Vuslraiien, Nordnsieii und linu rrifrika Hurf>]>fier

und Araher die ^nil'sen Staaten ihuch Kr<>li< rimi^ ini<l Ivoltmi-

sati<»it aiiu<j>flanzt hatten, waitn deren weite liäurne politisch

nieht aus«genutzt ; der jaditiseiie W ert ihres T^odens ruhte. In

dein notwiMidigf damit verhundenen I\;iiii|ift' zwisihen kl» in un<l

^ofsstaailii ju II Auffassungen und Beihirfnissen und seinm zer-

.stürenden Wirkungen liegt eine <ler llauptur^achen des Rück-

gangs jener Völker seit ihrer näheren Berührung mit d( n Kultur-

völkern. Dafs daa zum Staat «Mitwickelie \^>lk <iie politisch uu-

müiKÜgen in sich auflöst, uount Monunsen (lin Gesetz, «so

allgemeingültig und so sehr Naturgesetz wie das Gesetz der

Schwere«; den exakten Ausdruck dafür liefert aber erst der

Vergleich der politischen Räume. Welcher Unterschied: Nord-

amerika, das heute zwei der gröfsten Staaten der E^e umschliefst»

hatte bis zum 16. Jahrhundert keinen einzigen Staat von auch

nur mittlerer GrOfse erzeugt 1 Und was haljen <lie Papua Neu-

guineas davon, dafs sie auf der gröfsten der bewohnbaren Inseln

der Erde sitzen? Sie haben sich dadurch nicht im geringsten

vor den übrigen Melanesiern hervorgehoben» deren Wohnsitze

insgesamt nicht den sechsten Teil von Neuguinea tmifassen.

Ja. ohne <lie Dazwiscbenkunft der Europäer wären sie dem
zwerghaften Tidore (78 qkml) immer melir tributär geworden.

Unt«r den heutigen Staaten von kontinentaler (Jröfse kann

nur China als ein alt^r bezeichnet wenlen, und doch liat es die

gröfsero Hälfte seines heutigen Gebietes (die Mongolei un(l Mand-

schurei, Tibet, .Tütman. das westliche Szetscliuan und Formosa)

erst in den letzten Jahrhunderten erworben. Dagegen sind alle

anderen: das Roseisehe Reich, Brasilien, die Vereinigten Staaten,

Britisch Nordamerika, Australien erst innerhalb der let/.t^'U dritt-

hnlhhundert .Jahre entstanden un*l zwar alle auf dem Boden

emstiger Kleinstaaten der Naturvölker. Der nurkwürdigste

Zug in der heutigen politischen V<'rteilung der Knie, dii- ge-

wahijre Grörsp einiger wenigen Staaten, ist eitie in den

l^t/tfii .lalii'buiuliTten vorbereitete, in d*'n let/ten .l.iln/i Imten

weiter ausgeliildete und befeatigte Eigentümliclikeit. l'olinsche
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Entwickeluiigsverschiedenheiteii treten uns dahor nicbt blofs als

Alters- sondern auch als Raumunterschiede entgegen. Andorra

ist über 1000 Jahre alt und Liechtenstein gehört samt einigen

deutschen Kleinstaaten zu den ältesten in ihren Gebieten; neben

ihnen sind Preufsen und Italien Staaten in der ersten Jugend.

109. Das Wachstum der Staaten folgt anderen
Wachstumserscheinungen der Völker, die ihm not-

wendig vorausgehen. Das W'ncli»tum der Staaten ist nur eine

von den Formen der politischen Raimibeherrschung. Es gibt

andere Ausbreitungen, die rase Im i Jort^schreiten als der Staat, daher

ihm vorauseilen und d (Ml IJodrn 1« reiten. Olme eignen politischen

Zweck, treten sie mit dt in LtOx-n der Staaten in «lie engste Ver-

bindung, hören aber deslmlh nicht auf. über die Staaten hinaus-

zustreben. Dieses Leben liegt in den Ideen und Gütern, »Ue

von Volk 7Ai Volk nach Austausch streben. V'om gleichen .Vus-

breitungstriebe beseelt und gleiche Wngp wandernd, finden Ide«'n

und Waren, Missionare un<l Kaufleute sich oft zusammen, beide

nähern die V^ölker einander, machen sie ähnlich, bereiten damit

den Bo<len für j)olitische Annäh(Tungen und Vnroinignngen.

Tempel- und Kanall>auten, tlieokratische unrl Vcrkeiirsbcstrebun-

gen, gehen als staatserhaltende Mächte nebeneinander her. T^hIkt

fimlcn wir eine bis zur (jiMiieinsnnikcit gehende (bereinstininiuiii:

der Keli,ui<ui. W'atfcn. Hütten. KulturpÜanzcn und Haustiere in

den dureli ( Jren/wildnisse noch scharf getrennten Staaten der

Snn<leli nnd i ine immei* ikm Ii weitgehende ( «enicinsamkeit selbst

unter den eni lei ntesten Stininiien Nord- uml Südfimprikns, dieäufser-

lich den lOmdruck vollkoniniener jM)liti.>< tn r Fremdheit machen.

Di'f geogmplii.sclK^ Horiz'Uit lit r iti k]<"iiicn Stammen ruxanitnen-

l«'l>(<ndi'n Völker ist oft kaum w«»iter als die «irenze üirm cnniL^i- i^iiiidrat-

meilwn umfaHscndeii Staates. Zu den in der Anthropogeographie 11. I>ie

Iteographiflche Verbreitung des Menedien. 1893. S. 44 f. gegebenen Beispielen

möchte ich nur noch ein neuestes fflgen, das den Eänfiufs der Umg^mnf
leigt. Stuhlinunn Bchreibt aus dem Lande der Wambub im Ituri-Urwald

:

Im T'rwuld bildet jf'lfs Dorf eine Welt für sich ; die Leute kommen kaum

au.s ihren Liebtungen lieruuH» ein paar .Stunden Urwald bilden fflr sie eine

grAfsere 'Hwinnng als eine chineeiache Mauer. Wenn Isolierung flbeihanpl

imstande wttre, neue Sprachen and neue Volker hervonubringen, so mflfste

es hier der Fall sein. Mit Emin l'aHcha ins l], iy. von Afrika. 1894. S. 428.

— Freenian li;tt eine (janze Aii7.:i1il \<>u /i nL'ni^sen ffir die AuffaH8ung Bri-

tannieuH als i!in«r Neuen Welt: l'eiiitiiB t«»to divisos orbe BritannoSi ge-

Huuimelt. Conijdirative I'olilit H, 1873. S. 351.
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Es ist ein Unterschied 2wisclien poUtiacbeii Bewegungen,

denen diese Vorlftufer vorgearbeitet haben, und denen, die über

politiMiheu Neuland sich ausbreiten. In dem Vorhandensein und
dem Grade «lieser Vorbereitung liegt der Hauptunterschied der

Staatenbilduug auf höheren und niederen Stufen der Kultur. Die

römische Kultur wächst niit einer gewissen Sicherheit über ilir

weites Gobiet grofsartig eijir<'r!tiip: hin uinl vei liähnismäCsi^^ rasch,

weil sio einen kulturlich und etlinisch vorbereitet i ti Boden iindet:

in vielen Teilen war der Ansehhils neuer rroviazen nur die

Ü})ersehreibung einer alten Kulturnehnung auf die röniisehe

Seite. Osteuropa war im Mittelalter viel weniger vorbereitest für

<lie (leut.selie Expansion, <lie besonders für sein \veni<j entwickeltes

^'e^kehrssystenl zu früli kam un<l daher stets etwas I norj^^a-

nisches behielt Die L'nverjjleichharkeit <les kurzlebigen Inka-

grofsstaatrs trotz seiner 3 Millionen (jkm mit den (trorsstaaten

des europäischen Kulturkreises lieirt ehf»n flariii. dafs seinem

ftl'Uzlichen Wa<'hsttm^ all*' }r\\v \'orbereiiungen l(liltcn, durch

iii« bei uns die »Sluatenbilduiiu den Charakter di s I )aueriiailen

angenonnnen hat. Eine Kolmiic auf geschichtliclani Neuland

kann also nie mit ciiH r auf altgeschichtlichem Roden, etwa Auslra-

hen nüi Indien odt i ( uha nüt Java vcr;,di< licn werden.

110. Die Erweiterung des geographischen Horizontes
und ilas Wachstum der Staaten. Von Casars X'ersuch der

Eroberung Britanniens, der eii I id •utx hleicrte, das für Virgil

jenseits der CJrenzen der AVeit lau , bi.-' aul die Gegenwart lierab

sind die gröfsten Erfolge der expansiven Politik durch die geo-

graphischen Entdeckuugeu vorbereitet worden. Und zwar so,

dafs wir oft nicht wissen, ist die E^rkundung und Entdeckung

mehr geographisch oder politisch. Die Entdeckung der afri-

kanischen Nordwestküste durch Hanno, Folge einer zum Zweck
der Kolonisation untemonuuenen Fahrt einer grofsen Flotte,

zeigt die beiden Zwecke vereinigt: die politische Ausbrei-

tung ist zugleich eine mächtige B^eiterung des geographischen

Horizontes. So deutlich wie bei den Karthagern liegt der po-

litische Zweck nicht in den Fahrten des Vasco da Gama, des

Columbua oder des Magalhaens vor Augen, aber er überwächst

aueh bei diesen alle anderen, sobald erst der Raum gewonnen

ist. Die drei Jahrhunderte der grofsen geographischen Ent-

deckungen verfünffachten den bisher in Euro]ia, West- und

R»ts*l. Politiwbe Oeofnipbte.
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Südasien und Nordafrika bekannten und wtschaftlich und poli-

tisch genutzten Raum, und mit Recht sieht man vor allem in der

Entdeckung Amerikas mit dem darauf folgciuloii gröfsten Raura^

ansprach der Weltgeschichte den Wendepunkt zwischen alter

und neuerer Geschichte, einer die alte Welt und einer die

ganze Welt um&issendon. Nachdem Deutschland und Italien

in den letzten Jahrzehnten seltene Beispiele von politisch selbst-

loser Teilnahme an der Erforschung Afrikas gegeben hatten«

wuchsen die politischen Ziele ihnen zuletzt doch ganz von selbst

auf ihren Forschungsgebieten entgegen. Umgekehrt sind ur8})rüng-

lich verkehrspolitische Fahrten zur Entdeckung der nordwest-

lichen und nordöstlichen Durchfahrten immer mehr in den Dienst

der rein wissenschafthchen Erweiterung des geographischen Ho-

rizontes getreten, je weiter sie sich rAumlich von den Gebieten

grofser poUtischer Interessen entfernen mufsten. Steigen wir zu

kleineren Beispielen herab, so bilden von drei grofsen Expan*

sionen, die Marksteine in der Geschichte Englands sind, der der

noimännisclien nach Norden und OsUmi, der der Plantagenets

Über Frankreich und der seit Elisabeth über die ganze Krde, die

erste und letzte zugleicli Epochen in der Geschichte der Er-

weiterung des geographischen Horizontes. Dieser enge Zu-
sammenhang der geographischen Entdeckungen mit
der Erweiterung des politischen Schauplatzes verleiht

der G«»schichte der (leographie eine unmittelbare Bezi(»hung zur

poUtischen Geschichte. Man kann sich eine Weltgeschichte

denken, die Linne oder Cuvier, keine, die Cr)lumhus, Cook, Barth

fiberginge. Die grofsen Epochen in der Geschichte unseres

Wissens von den Ländern und Meeren der Erde: das Vordringen

<ler niittelmeerischen Völker an diMi Atlantischen Ozean, »lie Ver-

bindung Griecheidands mit Indien, die Entdeckungen Amerikas,

Afrikas und Australi<'ns werden noch immer mehr in ihrer He-

«leutung hervortrrtf II. je niolir die dabei neugewonnenen Räume
politisch »verwirklii Iii werdr-n.

Die Verteilung Afrikas, dio in dfii letzten .Jahren dir » in

zigen noch nicht st i itlich org'Uii-i< rtt n , hewohnb.uM^n Länder

dor Erde kurz nacli ihi'or Entdeckunu' enropäisclu'n Koloniul-

iniieliten /,n\\ ie<. Im zricluK t den .Ahseliiiils dieser grolseii \'er-

hindung zwisclien w iis<'liiil'ilieher Erfor^jehniiir und staatlicher

Ausbreitung, damit zugleich die \ erwemlung «ler letzten noch
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unbekannt gebliebenen und politisch fast jungfräulichen Gebiete.

Die Welt wird keine Maclit mehr auf eben gefundenem politi-

schem Neuland erwachsen sehen. In Zukunft können neue grofse

Mächte nur unter Zertrümmerung alter entstehen.

Eine zweite grofse Veränderung liegt darin, dafs durch die poli-

tische Ausnutzung der ganzen bewohnten Erde nun alle Staaten
der sei 1)011 LaiKliiiasso rilunilicli z n s n m m onhän u < ti.

Die Beschränktheit des polilischeii Ilori/.i^iites liels einst xu, daCs

an den entgep' i!;^'' setzten Händern der noch niclit d'w hallte

Erde umfassenden Welt der Alton die zwei niächligsteu Reiche

des Altertums. (Iiina und Rom, Jahrhunderte nelieneinaiider

bestamlen, ohne etwas voneinander zu wissen. Die Westasien

erschütternden Erei^z^iisse der Geschichte Assyriens und Persien.s

hatten in China kaum einen Widerhall. Seihst in p;rörseror Nähe

treffen wir auf den Mangel aller Wecli.selwirkuiig. Die kultur-

hche und politisclio U!iRhhän«rigkeit des alten Ahessini^'n von

einem so alton und müi iiti^^m Ausstrahlung-sgebiet wir Ägypten,

sowie einseiti^^c Heziehungen zu Arabien und den XcL^t rländern

zt im'ii. wie die Vr>lker- und Läiwhivrrliiiiiiuiii^'f'n uhnehnien, in-

dem wir in die Vergangen) leit zunuk-schn iten. Selh.st Rom lag

dem nxuiiiitischen Reich gegenüber wie L'f>sättigt, es hatte d<.»rt

kein Begehren, drängte nicht vor, \v<nn nicht etwa, um
l>esseren Grenzschulz zu lind« n. Umgekchi t si ht n wir in iler

CJei;eiiwart alli^rilig engere Bezii luuigt n und Ichhaftere Wech.vel-

wirkuiigeii sich anbahnen, die nur immer noch wachsen werden.

Nicht hh»fs der sprichwörtlich völkerverbindende Verkehr, dem
man sie zuzuschreiben pflegt, sondern die einfache räumUche

Annülierung der Staaten macht sie notwendig.

III. Die geographische Erforschung und die poli>

tische Befestigung. Da die Vollendung der Erweiterung deM

geograpluschen Horizontes in der genaueren Feststellung
der geographischen Ausdehnung, Lage, Bodengestalt
u. s. w. der in Frage kommenden Gebiete liegt, vereinigen sich

noch lange über die Entscdileierung hinaus geographische und

politische Arbeiten zu demselben Zweck. Nicht blofs <lie geo-

graphischen Entdeckungen sind für die Staatenbildung nichtig,

sondern auch ihre wissenschaftliche Vertiefung durch Messung,

Zählung, Erforschung und kartographische Darstellung. Die

Vermessung und Kartierung folgt heutzutage der Erwerbung

15«
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neuer Länder notwendig auf dem Fufs. Die Abhängigkeit der

diplomatischen Verhandlungen und Bestimmungen von der Güte

der zu Grunde gelegten geographischen Karten bildet ein

eigenes interei»ant08 Kapitel der Geschichte der Verträge. Die Un-

zulänglichkeit der Karten von Südosteuropa wurde im Krimkrieg,

dann bei den Verhandlungen des Pariser Kongresses über das

Donaudelta — wo zwei Bolgrad statt des einen am Jalpuchsee,

das man im Auge hatte, besondere Schwierigkeiten machten —
schwer empfunden, und fast ebenso sehr bei allen Verhandlungen

des Berliner Kongresses von 1878. Dieser hat bezeichnender*

weise nur dort brauchbarere Grundlagen vorgefunden, wo rus-

sische und österreichische Offizit To < »sterreichische Eisenbahn-

Ingenieure nn<l frimzösisclie Seeleute \'erniessun^;eii vorgenommen

hatten. Die Türkei hatte für die Karte ihres Gebietes bis dahin

gar nichts getan.^)

In Grenzfcstlofiungen sind Politik und Geofjjapliie von vornherein

nn/ertronnlich verbunden. Erinnern wir tins an tlas Zii?!uninienarlM it<*ti

<lt r ( irogniplu'n und Politiker in Iliisj^isch Zcutralasit ii. »Jedes \i>t

nu k«.'n der buwullncten Macht gibt den wis-^L'u^c hallliehen Kxpeditiunen

ein weiteres Feld, oft bis weit über die Militärposten hinaus. «2) So
wurde, gleich nachdem 1867 Samarkand gefallen und damit das obere

Naryntid geüffnrt war. noch in rleni.selben Jahr durch Sewerzow der

Thianschan übcrf^ehrittcn. Mit der Kntwickelung der orientaliprhon

Frage i.sl auch die ])is zum Uussischen Feldzug von 1828 und der

österreicliiechcn Okkupation und Aufnidinic der Douaufürsstentümer

von 1854 ftDer amtlichen Grundlagen entbohrende Geo^phie der

Bjdkanlialliinsel in Flufs gekommen. Mit Recht wurde no<'h 1862 1)0-

mt rkt. "lat- auch die (ieographie ihre orientalis( he Frage habc.^i Sie

i.«t lieuie jeiiiiifalls nicht mehr ««u dunkel wie damale», wenn auch von

der Lö.sung writ cnifiTnt.

112. J>a.s ^eo^raplÜHche und » t Ii u ug r a ji h i .«<• h e

Wissen al.s politische Kraft. Dn« |ioliiisclie Wachstum liat

immer mehr ^eistitje Kiemente in 11,m und Ausiülirunj:^ in .sieh

aufpenommeu. Darum wird man ihm aucli iiumer weniger gerecht,

wenn man es nur als die gewaltsanu' X'ereini^j^ung neuer Pro-

vinzen mit dem alten Jiesitz eines LuTides aufiulsl. In der Üher-

*) Virl. di«' einpoheiulc I>ar-tt llung H. Kieperts in dem AnfsatKO >Die

Hpezinlknrtt» der neuen Grenzen auf fU r Unlkan-IIalbitUkelc in der Zeitschr.

d. Cie.s. f. Krdkunde zu Herlin. IM. XVI. lf>81.

•} Geopmphisrhc Mittoilunuen. 1868. S. 2<i8.

•) AnUjn Zeitluuuuier in den Geographim hen Mittuilungen. 1862. S. 95.
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le^onlieit der Russen über die Engländer in Zentralasien ist im
PlaiuMi wio im Hand(>ln deutlich der Vorzug besserer goo<;raj)hi-

scher Kenntnisse auf Seite jeuer zu erkennen: hiebt läfst sich

in der jjeo<irai)hi.scln n Literatur Deutschlands wie Frankreichs

die auf Krkeiuiiliclikeit bep-ümlete Symiiatliie mit deni so achOne

wissenschaftliche Früchte bringenden Vordringen der Russen in

Zeiitralasien durchfühlen. Das geogra]>hiBche Wis;»«n hat sich aber

von alters her als eine i>olitiselie Kraft erwiesen. Es lassen sich

zal)lh)se Aktionen anführen, die sc^heiterten an Verzerrungen und

Spiegehingen im [»olitisch-geograpliisehen Horizont, an Un\nssen-

hf'it über Land und Leute. I^inh^n und Klima; und ebtri^^o zahl-

rei< lie Beis|)i( le für die bcwulst« geograpliische Begründung j>a-

htiischer lOntwürfe.

Die L'nbekanntschaft der Homer mit Spanien erleichtirte den

karthagiäfhen Fekllierreu, dort den AugrilT auf Italien zu planen, und
erkUirt die lange Untätigkeit der Römer ihnen gcj^enüber. Die über-

triebene Vorstellung von der (vidJCse Clermaniens lähmte die römischen

l*ntcmehmun;i«>n in Mitteleun>pa. Alle militärischen Vorst«^fse der

Ronur in d:i« Waldland Kuropas und das Steppen1an<l A«i<Mi-^ hatten

keinen dauernden Erfolg vvejren der Unfäliigkeit der Römer, sicli in

die Eigentümlichkeiten dieser Uinder hineinzuvertjetzen. Der parthLsi'he

Feldamg des Antonius, die afrikanische Expedition de» (räUus, eine

Reihe von gemianisehen Felil^-ii^en zeigen die j,'ei>;rraphisi he Tuwissen-

b»-if int einzelnen in krrts^cr Form. Aber im Mitt« laU«-r bezeui::! iüp Ab-

tretungaller Lande > jen.seils der Elbe nnd EhU« diueh Friedrieli 11. an

\\'uldemar den Sieger eine verhiiUnitimätsig noch gröfscre Unklarheit

des geographischen Horizontes dieses groDien Hohenstaufen nach Nonlen
zu. ( berhaupt lag eine S< ]j\väehe des Riimiseln'n Reich<'s de.*^ Mittelalters

im Vergleich mit dem (!• < .Mtertums in dem tieferen Stand d- - w ii dor

ganz unsell).«tändig j^ewordenen geo«rraphis< hen Wissens. N;n Ii lien

feldzügcn der neueren und neuesten Geschichte erlebte man endlich

inmier eine kleuie geogra[)biBche Renaissance bei der unterliegenden

Partei, die ihre Verluste dem .Mangel an guten Karten und geographi-

schem Wissen zuzuschreiben liebt

Wenn mit der Ausdehnung des gt^ographischen Gesichts-

kreises die einzelnen Räume an Schärfe gewonnen haben, und

selbst im Inneren Afrikas für uns kein dämmernder Saum un-

klarer Vorstellungt ii besteht, wie er einst um die ganze« W elt-

vorstollimg der Grieehen oder Riinier zog, so ist für die jM>li'

ti«*-he Geographie dabei besonder^- wirhtig. dufs mit der geo-

graphischen auch die et h nographiselu» Perspektive an

Schärfe gewonnen hat. Weim Coltica für Eratusthenes nur eine
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breitere Fortsetzung von Iberia war und der Pyrenäus nur ein

Berg, so erschienen den Schöpfern der wissenschaftlichen Qeo*

graphie die Völker noch weniger deutlich gesondert und besonders

die Gröfsenverbfiltnisse der Vulkergebiete unklar, was auch bei

der Vergleichung antiker und modemer Völkerverbreitung be-

sonders zu beachten ist. Das Land der Germanen war für die

Römer zu Casars Zeit überwältigend grofs; denn hier betraten

sie zum erstenmal die Schwelle des hart jenseits des Rheines

ihnen noch vollkommen unbekannten Innereuropas, das für sie

sich ins Unabsehbare erstreckte. Erst mit der Befahrung der

Küsten der Nordsee und der Gewinnung von Nachrichten über

die Ostsee nahm da« Ungestalto Form und Grenzen an. Nun
orscliien Gerrnanien als ein Land, wo nahverwandte Völker in

besclininkter Zahl sich aneinander reihten, und das man vom
Rlioin und der Donau her ganz wolil beherrschen könnte; der

politische B(';;rif£ hatte «lic g(M)graj)hisclie und in gewissem Sinn

auch die ethnographische Bestiinnitheit erhalten« Für <lie 1)»^

teihgten Völker viel /n sjtäl liaf sich das ethnographische Bild

Indiens, Amerikas, Afrikas geklärt. iManches Völkchen ist an

dem Unverstand der in sein (ichiet eindringenden Euroj^äer zu

Griuide gegMM: ' noch elie die Etimographie dazu gelangt war,

sich klare \ orhtillungen über sein Wesen /.u bilden: Guanchen,

Tasmanier. in Ceylon haben die Engländer sogar mehrere .Jahr-

zehnte verwaltet und gerichtet, ohne zu ahnen, dafs der ('lan-

bcsitz die Tamilen auf einen vom europäischen durchaus ver-

schiedenen Kechtsboden htellen mufs I

113. Dif^ nationnle G «mu ei n sc h a f t. Die Staaien der

Naturvölker sind i n«;*' I VuiuHen^taalen. \\ ird auch schon iiir erstes

li>tnni hiiutii,^ dnrci» den Eintritt Fr( iiidci- be^^^rkt. so erleiehti-rt

doch die lienii'insel^fd'f der Sprache uml Sitte die politische \'er-

liiiidmiu iiiitl l»ereiU'i gfi'l'seio nati<H!;ile ( •(•! »ii'te vor. Mit h^dierer

gei-ti;^er l*j 1 1 wickeluiig kuuunt die^i' ( ienifinscliaft iniiiier stiirker

als Nationalgelülil zmn Bewnf^t-eiii nii<i wirkt dann /iisaiiiiiien-

führend und zusjunmenhalleiid. W ;f- durch Sprache und Sittf»

znsammenhrmgt, will sicli nun aurli imlitix h zusannnenschliel.-eii,

es betrMeliii t sielt als zu einer Vaniilie gehörig. Die Sprach-

genieäii.^chatt allein legt mir Zeugnis ab lür euie gcjnein.sanie

(te.schiehte in nacliitarlichem Zusammenwohnen: angesichts der

Tatsache, dals die Neger in Kordamerika enghsch und in Bra-
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siUen portugiesisch sprechen, ist sie uichl für tiefergehende

StainmverwandtäC'lmft zu venvertcu.

Die n itinimlen Idoeiu schöpfen eine groCse Kraft aus ihrer

VerwarnUschalt mit den rehgiösrn, j^leich ihnen \v( ndcti sir sich

nudir an fhmkle Gefühlo als an (his scharfe, sondernde Denken.

Das (Tefühl des nationalen Zusammenhangs nimmt in äUerc^n

Zeiten gerade/u oin^ reli.i^ioso Form an. l>ir ReUgion umfafst

ja hei Völkern aiü' tieferen Stufen alle geistige Ueguni: und

Ul>"rli« ferung ; die Priesti'r sin<l da Bewahrer der Poesie und

"\Vibsenschaft und liefen in lieili^en l'"<irinen, was ein (iesrld(>eht

<lem anderen I j ianernswerie.s iilter^ibl. Dazu gehören besonders

aueh Mitteihuigen, die wir ge.s( liiclitliehe netuien würden. M Der

l'aiiftlawi.sums Imt seine hrx-hst erfolgreiche \'ei'] liinhni;^ mit lie-m

griechisch-ortliodoxen Glaulton. Die nationalen Ideen wirken als

politische Gärungserreger, wie die ( i. <( liielite Südosteurupas

seit den serbischen und griechischen rnal)iian^igkeitJ5känij)fen

zeigt. Sie haben rühmliche, oft auch iiaU» erträumte Vergangen-

heiten neubelebt und sie gesimkenou \'ülkeru als Ideale aufge-

stellt, in denen natürlich auch die Erinnerung an gröbere räum-

liche Ausbreitung eine KoUe spielt.

Aus zersphtlerten Zustän<len sollte das alte Deutsche Reich,

das Italien der Römer, das grofse serbische Reich, ja das alte

Mösien und Dacien wiederhergestellt werden. Wenn nationalen

Bestrebungen dieses Raumelement fehlte nehmen me mehr
den Charakter von gemütlichen Vereinigungen mit literarischen

und sozialen Zielen an, wie bei den Litauern, oder gewinnen eine

gröfsere Bedeutung durch kulturliche und kirchliche Aufgaben,

wie bei den Deutschen Siebenbürgens oder schliefsen sich einer

verwandten grofsräunügen Bewegung an wie bei den Slowenen.

Die Lage solcher Völkersplitter an wichtigen Stellen, besonders

in Grenzgebieten, kann immerhin auch ihren Bestrebungen einen

höheren Wert oder eine gröfsere Gefahr beilegen la.ssen, wie wir

bei den Deutschen in den russischen Ostseeprovinzen, bei den

Dttnen in Nordschlesw^^, bei den Italienern in Südtirol wahr-

nehmen. Politische Bestrebungen derartiger Völker stehen in

') Vgl. J5. B. d«n im Britisehtin Museum liejteudun neuHeelandischon

»Stab ab Cteochichtstafel* des Btammes Ngati Ranki auf Neuseeland, ab»

fabildet in meiner Völkerkunde 2. Aufl. Bd. I. S. 281 Nicht alle Ahnenatäbe

und Ihnliche Eneogniaae der Naturvölker haben dieselbe Bedeutung.
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einem merkwürdigen Gegensatz zu der Tendenz auf groftse

politische Räume, von der sie siclierlicli einst überwunden

werden, wenn sie sieh nicht soll »st ein» r fjrofsrfiiiinigon politischen

Bewegung, wie z. B. der pausluvistischen, anschli» IV» n, mit der

sie zu siegen hoflfen. Da aber dem nliiinlieheii Waehstiun eine

jüngere und dauerhaftere politi.^ehe Kraft zu Grunde liegt, als

dem nnrinnalen Zn.saniinen.selilurs, .sehen wir es neben diesem

ununt erbrochen h)rtschreiten. Die rein nationale Politik wird

von dem Bestreben der Losiösung v«»ii fb n geo<jrraphi8chen Be-

dingungon des Bodens getragen, wirtl aber unfehllmr von diesen

besiegt und fügt sich ihnen immer zuletzt. Die l)eiden bedecken

einander oft, so dal's der nationale Überstrom den auf Ttaum-

vergröijBerung gerichteten Unterstrom unsichtbar macht. Eh ^-ird

immer eine il» r merkwürdigsten Er.scheinungen der Ge.'^chiclite

der letzten .lahrzohnte bleiben, wie die Bewegung (h^r Völker

auf nationale Zu.sanunenschliefsung von geschickten Staatsmännern

zur X'ergrölserung <ler (Jt bif tc ilirer Länder ohne alle Rück^cht
auf die Nntiniinlitilt benützt ward.

114, Eritwickelung <ler nationalen Id» < n. Viele

halt* 11 «üf nationale Zusanuiit II srhliclwung für etwas l 'rsprüngüches,

woraut ili* Weihe des Alters ti< Dem i^t gar uiciit so. l'nscre

über W(Mt<^ Räume sich erstreckenden ii;ilinii;ilen Bestrcl unuj' n

kannte das Altertuin nicht. Die allen SlmiUiicsgebiet*' waren

«Mig, SO wi«' di»^ Men.schenzaliien klein waren. Die Oi bii le der

Völker sind mit der Kiütur ebenso gewachsen wie die der

Staaten und wenn sie he\it<» so grol's »^iti»l, dnfs sie über die

gnifsten Staatsgebiete tKx h hinausragt n. wie da.>> der Hussen in

Eura.-ieii oder der Anglulvellen in Nordamerika oder der Sjuniier

in Südunu rika, so ist die.xe Ausbreitung zum Teil eine F()lge

einer j)oliti.schen, die vorangegangen war. So stammt das weite

Ciebiet der lateinischen lia.s.'^e in Eur(»|)a von <ler einstigen

Gröfse des Hömischen Keiches. Al)er heule wollen auch die

Völker ihre GriW'se und Dauer auf m()gluli>t breiten Kaum
gründen und glaul>en. ein .Stamm >ei starker als ein Bündel

Stäbe nocli .so stark verbunden. Zu dic-^em Zw<'cke suchen sie

andere \'«»lker zu venlrängeu oiler in »ich Hufzunohmen. dio

sich natürhch widersetzen. Daher nun die nationalen Bewegiui-. a,

in denen die leichtgeweckte Begeisterung für die Nationahtät

politischen Zwecken dienstbar gemacht wird. Andere Kultur^
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kreise kennen diese TeudeiiK nicht. Nur aus praktischen Gründen

wird bei ihnen Eine Sprache Verkehrs* und Staatssprache, die

Völker leben daher ruhig nebeneinander weiter (s. o. S. 49, 62 u. f.).

Selbst in den kleinen Nt'>;< rstuateii sind Iinußg mehrere Stammes^

Splitter friedlich zu Einem Volke verbunden.

Die (rrofs'^tiiaten des Altertums konnton nicht national st In. «Icnn

eine nationale Einlieit anzustreben, die sich mit .1' r politischen deckte,

war niclit möglich bei \'ölkeni, die überzeugt waren, dafs sie hoch

über allen iliren Nachbarn standen. Nicht die Juden allein lebteu

des Gbubens, ein auservnifaltes Volk su sein, auch die Griechen und
Römer nährten ihren NatiomUstols an religiösen Motiven. Griechen-
land ist poIiÜBCh an seiner nationalen ReschränktlH'it zu Gnmde
gegangen : Wenn der Panhellenismus Thessalier und Macedonier ;ms-

schlofs, bliel» er zu schwach, um aus Familienstreitigkeitcn lieraub zu

einer greisen Politik zu gelangen. Ini Rü mischen Ii eich ent-

standen ungewollt durch die Kolonisation und den Verkehr die

latcini.^chen Ableger in allen Provinzen, und damit verbreitete sich die

Sj.ra. ln- il< - lii rrsrlit iidcn Volk<"-^. iln.'^ ursprünglich eine Scllv-fcntweihung

W iriii l'im Ip n hiitlc Kelten oder Ligurern die römische Nationalität /.

aulzuzwiiigtij. Kin nationales Ueich konnte keiner von den alten

Grofsstaaten sein, höchstens ein glaubenscinheitliches, in der Gemein-
samkeit der landschaftlichen Religion wie AgA jiten. Das erste gnifsere,

Assur, un)falste viele arische Stämme neben einer Mehrheit semitis<-her,

daneben hamitlscher. Im Hömischen Iteich hatten sf'll»st in Italien

Ktste von Tubkern und Kelten und besonders zahlreiche Ciriecheu

sich erhalten. Man erinnert sich hier an das Wort Heinrich Barths

v(»n den Haussa: »Wenn ich den Ausdruck »Nation < für unau^bildete
\'«ilkerverhältnisse. wie diejenigen Binnenafrikas sind, anzuwenden mir
erlauben darf .

' * Keinem von den SudaiiHttinl» !! kmm bt i der un-

bewiUtigten TUmtheit der ethnographischen (irun<Uage em nationaler

Cliarakter beigelegt werden.

115. Die r«'li;riose Gemeinschaft und das Ausbm
1 11 n «:s ve rm ög<' n religiöser Ideen. Im Menschen ist nur

Eines, was der (Trölse des Kaunies, mit dem er als kleines ( JeselKipf

dieser Erde zu ringen hat, voUkonunen gewachsen ist: der Geist.

Per Kör|ier ermüdet, der 1000 ste Teil de»« Erdumfanges ist mehr,

als ein mutig ausschreitender Wandersmann Tag für Tag be-

wältigt. Wer wird lange Wege zurücklegen, dem nicht eine

Idee gleichsam A'orausfliegt, die ihm den Weg zum Ziele weist?

Sollen Völker die weiten Woge machen, grofse Rüume beherrschen >

dann müssen Ideen sie leiten, in denen etwas vorwärtstreibendes

Reiten and Entdeckangen in Nord- und Zentral-Afrika. II. 8. 78.
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VereinigoIldes ist. Daher finden wir achon bei primitiveii Völkern

ihm rcH^^iö-son Zusamnionliang vor dorn politischen.

Kultgemeiiisc'haften ragen woit über politistlie Grenzen hinaus. Die

Kelten und (»ernianen hatten ihre religiösen Bünde, wahrend poli-

tiselie erst der Druck der Feinde entstehen liefs. Das griechische

Volk aus einer Ma.^.se verw^andter Ötämme ausgesondert und zu

«ineni \\)lke höherer Kultur vereinigt und (»rhohen zu haben, war

das Werk rehgiös-politiseher Ordnungen. An Ueiligtüuier achln I seti

sieh die grieehisehen Saumielnanien an. Tempol waren die ^^iltel-

punkle der \'ereinigung, Priester liabcii »lif Idee der nationalen

Einheit ausgebildet, verbreitet und lorlgi'pflanzt. Geistig bevor-

y.ugte Männer, dureh Bildung und Weltkenntnis hervorragend,

waren die Vorbr(Mt( i Kines Glaubens und zugleich Einer fort-

geschrittouereii Bildung.

Dies frilt vor allen» von den Prieatern des ApoU, die über ganz

(iriechenland und die Kolonien als «resrldo«s('no (Gemeinschaften ver-

breitet wann und untereinander in regem Verkehr stiinden. Im Hin-

blick auf solche Organisation nennt Curtius ApoUon, als Gott der

thesBalischen Amphikiyonie» den Gründer eines gemeinsamen Volks-

tums der Hellenen^ ja den Urheber der hdlenischen Geschichte.^)

Alle alten Staaten sind Theokratien . So wie dort

die Geisterwelt das ganze Lel>en jedes Einzelnen beherrscht, ist

auch das der A'ölker mit ihr auf das engste verflochten, und

der Fürst würde ohnmächtig sein, wenn er nicht in enger Ver-

bindung mit den geistigen Mächten stOnde. Keine Dynastie,

die sich nicht göttlichen Urs{)rung beimarse; kein Fürst oder

Häu])tling, der nicht schamanistische Talente besäfse oder der

erate der Priester wfire. Unser Gottesgnadentum und Landes-

btschoftum ist nur eine schwache Nachdümmerung dieses Zu-

Standes, zu dem es sich verhält wie das Christentum als Staafs-

religion zur fetischistischen Vergötterung der Seele eines mäch-

tigen Zauberers. Wo weder rein politische Macht noch der

Handelsverkehr über die engen Grenzen des Familienstammes

hinausgreifen, befestigt und erweitert die Zauberkraft eines Häupt-

lings den Machtbereich.

\'ou deiii Augtüblick an, wo der Aluungeist, dem der einzelne

Hausstand opfert, die Verehrung einer grölseren Zahl von Stammes-

«) Cnrtlua, Griechische GeacMchte. L S. 459.
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gi^no^sen auf sic}i zieht, bildet * r einen neuen Mittelpunkt für den
Stanmi. Es wird nranz von scll>st s<> kommen, (\\\f> tlic (Jnipiie, dit;

emen .so wirkf^iuen Ahnengoi.*it besitzt, auch in fl» ii |ioliti-( Ik u Miltei-

punkt rückt. Diese Macht zu benüt7.en, um aut rein weltliihe \'er-

h&ltnisse zu wirken, liegt ihr natürlich sehr nahe. Es erscheinen

Oesetze, ^lie sieli als Eingebungen eines höheren Wesens eine g^mz
antlen- 13efolgun<^ sirlx in als die weltlichen (iebote und Verbote. Das
Tabu der Malayi n und Midayo Polynesior ist eiju-s der besten Bei-

spiele. Viel wesentlicher al>er ist der Zuwachs an Kegeln und Ueboten
für das Lehen der £Snzelaen und der Gesellschaften, die weltlichen

G*\setzen die Befolgung sichern, indem sie sie zu götthehen Eingebungen
erheben. Konunt nun dam, dafe geweihter IJoden das Heiligtum um-
gibt, flcs-fii Bezirk unverletzheh wird imd wird djinn Land angewirsfii,

dessen teste Kinküufte aus Ackern, Weiden, \\ äidern und Fischereien

dem Opferdienst gewidmet werden, so ist der geistliche Staat im welt-

lichen fest begründet. Die Zeugnisse Bakers und E^min Paschas zeigen

uns, wie der ursprünglich kleine Baristamm der Liria an Einflufe

zunahm nn<l über seine (Jrenze hinau.Bwnch«, als zwei aufeinander-

folgende Häuptlinge, die allerdings gleichzeitig grofse lläuber wiu-en

sich als Regenmacher hervortaten.^) Auch die Maua der Melanesier ist

ein Geistiges, das der politischen Ausbreitung vorfaei^ht.

Grofsp politisch ^^^rks^In^' Idorn hal>on sich bis in die neueste

Zeit in dtT Form dor Reliij,i<in verbreitet. Nielit blols das Mittol-

.altcr lial mit dein Kreu?:*" in der ilaiid Staaten ^c^riuidel, wobei

.•»idi daib, wt^nn eine' ^fistliclit' Maclit weltlieli im politisch<*n

Sinn wird, sie mitten in di i- Zerriss<-nheil üb» r eine wahrhaft

inudtnue Maelilfülle j^ebietet ; «<• der deutsch«' Orden in Preulsen.

Irland ist ein glänzeiHles Beisiiid für die raseiip und durch-,

frrrifcnde kirchliche Ür^unisuii'Mi. der die weltliche in keim'ni

Zt'ilalter el)enbürti^ war. Hitnitliehe Staaten Amerikas tru{?en

neben dem wirtschaftliiiien einen reli^ösen Keim in sich und

dieser hat sich oft viel rasclier entfaltet als jmer. Keine eng-

lische Kolonie, an deren Wiege nicht Missionar«' gestanden.

Überall zeichnet sich die goograplüsche Verbreitung der Religion

durch Baschheit und schnelle Einwurzelung aus, da sie sich

mehr an das gleichmäfsiger verbreitete Gefülil als an den Ver-

stand wendet, mit dem die Volker ungleicher begabt sind. Nie

') über die Liria vgl. die von Schweinfurih und mir herttusgegebenen

Belsebriefe und Berichte Etnin PaBChas (1888) S. 217 f. Am eingehendsten

hat sich über die Man» der Melanesier and ihre politische Bedeatung God<

lington in The Melanesians (London 1891) geänfsevt
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hat sich ihre ausbroiteiide und eiiiij^riide Wirkung klarer or-

wicst'ij als in der Z<'it alljj^ciiH'iiHMi iiolitischcii Zerfalls nach dem
Sturze des rOniischen Ueiehes!, als alle Völker ihr l'nähiiliebstes

iu Aiilag<' und jj:i'schielitlicher Erziehung gegeneiiiainler kehrten,

während das in Syrien geborene, in Afrika zur Weltreligion

gewordene und in Italien mit den Eleni«'nten der antiken KnUiu*

grtriinkte jung«' Christentum den schroffsten (tt-gensatz <ler

Nationen und Stiinnne ausglich, Italien, Gallien und (Jermanien,

ja das Ahirgeii- und AlH iiilInnd einigte. Auch Buildhisnius
uml Islam hahen die all* r\ crschicd^Misten V()lker Asiens und

Afrikas für sich gt-wonm n uii<l lu soiKlcrs heim Islam st<'ht das

beschränkte AusgangsLirbii t verschwitHh ud den neun Millionen

Quadratkil<tnief»^r gegenüber, über «Ii« Mrli der jiujg*' GI.iul.c in

seinen erstell huiuh^rt .lalu'en uihI /.war hauj»t>;ulili( !i in den

20 Jahren nach ß^iO au.sbreitele. So >iinl ülierbaupt n-Hgiö.'se

Staatengemeinschaften völkerrechtliclnni vmangegangen. Jene

wuchsen aus der Tiefe (h-r Knltusgemeiii.^ehaH hervor, diese

sind viel äurserlicher auf das l'bereiukonimen gegründet, be-

Ktimmtt; t\)nnen /,u l)eobachieii.

In Afrika lUfst Jjii-h am <lcntlif}v>ti-ii der Kiiiflufs des I>lani auf

das riiuinliche Waclistum «l» i Suuiteii na< hw eist u. Solange »lie euro-

paischen Mächte nicht den gröfsten Teil Alrikas politisch zerteilt

hatten, lagen die gröfeten Staaten der Afrikaner in dem Verbreitungs-

l:< l'iet doß Islam. Die (leschichte ascigt \m» auch, wieviel dauerhafter

die mohanimedani.shen Stiuiteii \varen. die mehr thirch die (Jemein-

samkeit der religiiisen als der [Militisehen Interessen ihre Völker zu-

saunneidiit. hl II, als die der angn ii/emleii Heidenvölker. Dort scheu

wir. nicht ganz ohne Berechtigung, den (ilaubenestolz mit dem Raseen-

siol/. sich verbinden. Ziehen wir über die Verbreitungsgrenze <lr-

Islam vom Sudan nach Süd-n treten wir iiherall, von S(.ki«{u bis

Ahessinien, aus den < leliieten vi.n Staaten, die für Afrika ( irofsstaaten

sind, in die (jcbietc der Dorfstaaten der Neger über, tlie selten auch

nur Vioo <h"^ alten Arealos von ßornu oder Wadai erreichen.

Wonn die Verbindung zwiscln'u einem Glaubon und - i nein

Volk sn eng wird wie im Judentum, wo der Kampf Jahves

mit Hanl ih r Kam)»f Israels mit Kanaan Avar, wird doch nur

für vmv Zeit der expansive Cliarakter des siegreichen (llaubens

durch die die Vrdker-
,

ja Rassenausbildung begünstigende

Abscldielsung zurückgedninLit. Der Jahveglaube hafte unter

den zer;$]>litternd.steu Ver]iältnii>8eii seine zuödiuiuealialtonde
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Macht bewährt und entfaltete dann im Christentum plötzlich

die escpansivo.

Der im Wetten der Theokratie liegende milchtige Rxpansions-

trieb nimmt phantastlBche Dimenaioiien an, wenn er eich dor Tatsache

Iwwnf^t wird, daffs thcukratitsclie lIorrs« l)gelüstt>, auf <lio Macht der

Idrt'n ir« Htiitzt, der irdischen Maclittnitt» ] ciitbchn^ii und ITindcrnig.^e

übcrwiüd» 11 k(iniifn, die anderen geschichtlichen Bewegungen sich

breit entgegenstellen würden. Groltie geschichtliche KoulUkte gehen
aus dem Unterschied dieser überschwengliehen Ratunauffiissung mit

der in der Zeit gegebenen hervor. Ein theokratisches Element ist es,

wt !« ])(- da> rüniisclie Kai^ertnnt deutscher Nation sich in unausführ»

baren \\ ciluinfa88ungs|)läneii nlnindien liefs. Erkannte aber die prak-

tische Politik einerf deutsclien Kaisers die politisch-geogniphische Un-

möglichkeit der Zusammenfassung der heterogensten Völker- und
Staaten-Elcniente, solange nirbt in der Befestigung der Macht in

Deutiiehland oder in Itiilien « in Irster Kern gegel>en wnr, so trnt ihm
die fa-^^t au^s^clilioMich thenkratische Macht des I'apsttuniM aii>i>(iriii nd
entgegen. Der Kanipt zwi.scheu Kaiser luid Papst im Mittelult» r ist

auch ein Kampf zwischen dem an Raumumfassung damals geographisch

Möglichen und Unmöglichen.

11^1. Kirchliche Kinheil und politische Zer k 1 ül t u nj^.

Als djuH Römische Ri ich ganz iinfähijL; g<'worden war, die Weh
mit weltlichen Waffen zu beherrschen, trat die Kirche seine Erb-

schaft an. Das Chiiatenium bändigte Barbarenvölker, die das

sinkende Römische Reich nicht politisch zu unterwerfen ver-

mochte. Das Gebiet des Christentums war unter Jiistinian fast

genau das Gebiet des Reiches. Die Kirche fügte neue Länder

hinzu, und von da an erfüllte sie den Beruf einer über politischer

Zersplitterung erhabenen, umfassenden (facht, nach der ein Be*

dfirfnis inuner geblieben war. In dieser mit geistigen Waffen

aufrechterhaltenen Raumüberlegeuheit kam ilir das Kaiserreich

nie gleich. Dafa sie die Einheit über der ^erspUtterung und
damit das Dauerndere darstellte, war ein grofser Grund der all-

gemeinen Bedeutung Roms im Mittelalter. In der Raumauf-

iassung war die Kirche in allen Jahrhunderten ihrer J^eit voraus.

Selbst die Herausbildung « in« r starken nationalen Einheit wie

der französischen, erklärt Ranke, besonders auch im lliiddick

auf die Einwanderungen und Eroberungen (b s \iitt«'hdters. ohne

idie vereinigende Macht «ler Ilierarclii*' für umnoglieh. Das
Kaisertinn vertrat später (bMiäelben (MMhmken, ab»>r unter lun so

gröfseren Reibungen, je näher sein Wirken der Erde, d. h. den
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wtrkHchen Ländern und Völkern bleiben mufste, deren irdische

Interessen sich der Einigung nicht so leicht fügten, wie ihre

überirdischen. Dafs mit der Zunahme der Raumgröfse der welt-

lichen Staaten diese Überlegenheit der Raumbeherrscbung der

Kirche sehwinden mufs, ist einer der Gründe des Rückgangs

ihrer kulturlichcn und politischen Bedeutung.

Wenn in dem ZerklüfttmgsprozeliB d^ Deutschen Reichen die

Kirche eine ihrem universalen Charakter widersprechende Rolle spielte,

so war das nur möglieh, weil sie in einem Zeitalter, wo I^ind der

einzige jillireTnein erkannte Wert war, ilire Madit < benfalls auf l^md

zu stützen suchte und durch ihre hervornigemlen Diener besonders

auf deutschem Boden aufs engste mit dem weltlichen Wesen in Ver-

bindung gesetzt war. Ein auf grotsen Raum gerichteter Staat mulste

sich an die ^eichgerielitct» Kin he anlehnen, denn beide waren die

einzigen univrrsrilon Mächte der abendländischen Welt de.s Mittelalters.

Ein grofeer Zui: in der Politik der Kirche mnrsto ebrnpo du? Reich

unterstützen. Aber der bis zum Theokratisichen gehende kirchliche

Charakter des Reiches, das finanadeU und geitftig von den kirchlichen

Machten abhangig wurde, Geistliche als Kanzler und Gesandte, ja als

Regenten und Vonnünder verwandte, gab den einseinen T^rägem
kirchliche r Macht zuviel weltlichen Einflufs , tlen sie nun ihrerseit«i

im Jiuden befestigten. 80 trugen sie zur Zersplittenmg d(»s Reiehes

als Rcichsfürsteu bei, indem sie die Einheit der Kirche aLs Kirehen-

fürsten wahren halfen. Doch wollen wir nicht vergessen, daEs auch
in den Teilen, die vom Reich sich ablöst« n , Lü rade die GeiBttich-

keit dem Reich am längsten Treue hielt, Ein Rest dieses inneren

\\'idefs]>rnrh< « lie^^'t in der sonderbnren Verteilung der Konft'«si(>nen

in i )eutischhmd. Das religiöse Bekenntnis der Bewohner konnte un-

möglich mit den politischen VeAnderungen immer wieder wechseln;

es blieb in den letsten Jahrhunderten bei Teilungen und Erbgangen
btstehen, und so haben wir die einzelnen katholischen Dörfer in ganz
protestantischer Umgebung, wie das einst kumiain/ische Wendehausen
in der preuMsehen Provinz Sachsen und umgekciirt.

117. Mission, Handel und Politik. Die Raumbeherrschung

verbindet die Kirche mit dem Handel. Sie förderte ihn durch

die Verlegung der Messen auf Hciligentage, verband Stadt und

Land durch gemeinsame Schutzheilige» und im heidnischen

»Schweden galt Weg- und Brückenbau für ein gutes christliches

Wie ehie politiwclie Herrschaft leirhter zurficlcgedrängt werden kann
alH » ine kirehliche, zeigt aueh die TntioHche, dafs der Sultan der Türken 1784

al8 .«oicher Taurien aufgab, aber i\\t* Kalif dett Propheten fortfuhr, MoUa und

Kadi dahinsnuenden.
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Werk, in dem die Bischöfe vorangingen. Heilige als Städte

grOnder versinnlichen diese Verbindung.*) Auch die moderne
Mission hat sich gezwungen gesehen, entweder selbst Handel

XU treiben, oder die Niederlassung von Händlern zu begünstigen.

Die buddhistischen >fissionare in Japan liefsen es sich ebenso-

wenig an der Verbreitung ihres Glaubens genügen; sie bauten

Brücken, Strafeen, Kanftle, ebneten Bergpässe und förderten in

jeder Beziehung die Entwickelung der HilfsqueUen von Japan.

Noch ongor hat sich die Mission mit der politischen und wirt-

sdiaftlichen Eroberung v( il'unden. Ein ganzes Reich, wie das

Karls des Grofsen, war auf Eroberung und Bekehrung ge-

gründet. Mission, lOrdlnrung und Kolonisation erwarben in

gemeinsamer Arbeit dit slawischen und dänischen (lebiete dem
Reiche: allon voran die Mission, unter dem Schutz der Waffen

dann die Kolonisation. So erfüllt eine gemeinsame Arlieit der

Christianisierung und Germanisierung, mit drn Saclisenkrieg<'n

beginnend, das tli iitscho Mittelaltf r. Bald folgte die Mission der

\VafT«Mi, wie im Friesenland, bald roicliton die Bistümer über

dio äufsorsten politisrlioti (Jrenzen hinaus, wie Bremen und

Ilaiiibnru. Vnd während im Innern das Bcich zfiliel, erwuchs

au> il<T ausgesprochensten ^'( rliiinlun*: von Mission, Erolx i uug

und Kolonisaticm das dfutsrhr ( )rdt ii>l:iiid, das in der /weiten

Hälfte des 14. Jahrhündertü dir baUische CJrorsniailit ward.

Gera<le «las }»reufsische Ordensknd zeigt die weitere Auffassung,

mit der die Kirche auch an die Staateiibildung bfiautiat.

wahrend zur seilten Zeit die Zersetzung in unserem Land»' un-

anfhaltsaui fortsei iritt.

Jedes deutsclie K](»str»r war einmal eiiH* blühende l\>»l>iiiie

in der Wildnis, wirt.sclirtftliclier und geistiger AussUublungspankt.

Hezeichuf iid ist die überwiegende Teilmihme der Kirche an <ler

I'rbarniaehung unserer (Ubirge, die mir sie in grulVartigem

^la^^stab betrieben hat. Daher eine folgeTireiclie Ausdt luiung

geistlichen Be.*iitzes in dem Lande intra montana zu l)eiden

S«'iten der Alpen. m<dir im eigentlichen (iebirg als in doii

schon besiedelten Tälern. Welche Stellung nahmen Trient,

Brixen, Chur und Sitten ein, und weiter im Osten das

*) Eridi der Heilige (t ItGO) wurde als der SchntsheiliKe Schwedens ver^

ehrt, and Stockholm fahrt sein Bild im Wappen.
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Bekehrungskloster Innidien an der Grenze der Slovenenl Seit

Ende des elften Jahrhunderts besafsen Bistümer und Abteien

mehr Grund und Boden im eigentlichen Gebirgaland als die

weltlichen Herren. Appenzell, Glarus» das Bemer Oberland

hatten geistliche Herren.

Die Schutzgötter von Sidon und Tym« wurden von den
Phöniziern über die ganze niittelineeriHche Welt hingetragen. Hcrakle?^

Mrlkiirt war drr 8chutzh<'rr aller tyrixehen PHanzstädte. So war die erste

Tätigkeit i:ri< ( hincher Ansiedler der Bau • im .- Altai-< für Apollon.

Seine Priester regen neue Auj^wanderuugcn an und begleiten sie, er

ninunt die auf seinen Befehl Ausgesandten in seinen Schutz, und an
der neuen Sfötte gilt er dann ah der ( iründer und Führer der Kolonie.

Die Heiligtümer wurden Mittelpunkte des Handels, der auf heiligen

Wepen und in hoilifjon TTäfen Ruhe fand und in den Tempeln seinen

Gewinn am sichersten geborgen wuXste.
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Neuntes KapiteU

Das Wachstum des Staates lu Wechselwirkung mit

seiner Umgehung,

118. Die ersten Anregungen zum räumlichen Wachs-
tum der Staaten werden von aufsen hineiuge tragen. Das
«ich selbst überlassene Wachstum eines ein&chen politischen

Körpers erneut und wiederholt diesen Körper immer neu, schafft

aber aus sich selbst heraus keinen andern. Auch die Ableger

hochkultivierter Völker haben zunächst nichts anderes im Sinn.

Koosevelt sagt von den Pionieren des Südwestens: Kein Feld-

herr ftthrte sie, sie hatten keine Befehle, sie führten nicht den

Phin eines weitrichtigen Leiters aus. Halbblindem Instinkt

folgend, gründeten rie in der Wildnis Heimstätten für ihre

Kinder, und indem sie dieses taten, wirkten sie die Bestimmung
eines kontinentalen Volkes aus.^) Die Familie erneut sich in

ilir« n Sprossen und zeugt neue Familien, die in der Form
der Familie beisammciiM^Mben. Wo Exogamie lierrselit, machen

awei Familien genau denselben Prozefs durch. So zweigt auch

der Familienstamm oder das Geschleclit wieder einen Familien-

stamm ab und so fort. Alle diese Körper werden durch die

VerlüiKlung mit dem Boden zu Staaten Tndem sie wachsen,

entsteht nun kein gröfserer Staat aus dem kleineren, sondern

eine Mehrzahl von Staaten von immer derselben Gröfso. Sie

gleichen einander wie die Kinder derselben Eltern. Die Palauer

sagen daher: Als Kind»)- um die Mutler .stehen die jungen

Dürfer um das alte Dorf.-j Um eine gewolmte Gröfäe nicht zu

) The Winnhig of the W«st L 37.

«) Antfazopogeographle. IL 877 f.

Rftttal, PolltltelM acofittpble. 16
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Überschreiten, wird die Zahl der Mciisehen durcih alle möglichen

Mittel, zu denen die grausamsten Unsitten gehören, in Schranken

gehalten, und eben dadurch wieder werden dem Wachstum di^

Staates Schranken gesetzt, das noch stärker durch die Umgebung
des Staates mit einem menschenleeren Grenzgebiet gehemmt
wird. Der Staat soll durchaus übersehbar und in einer Hand
zusammenfafsbar bleiben.

So weit unsere Kenntnis der Staaten der Naturvölker reicht,

ist das Wachstum nie ohne fremden EinfluTs weitergeschritten.

Man könnte ihnen allön die unbefangene Beobachtung eines

Afrikaforschers zum Leitwort setzen: »Fremde Völker bringen

Kultur und Leben in die träge Masse der Schwarzen, aber bald

hemmt die Stabilität derselben alle Fortschritte, alle Entwickelung.«

Menschen aus Gebieten gröfserer Ramnbegriffe tragen den Ge-

danken dos gröfseren Stuutes in die Gebiete kleinerer Raum-
])eL'ii£Ee hinein. Dem Einheimischen, den iinnior nur der enge

Horizont seines Staat<;s umgab, ist der Fremde immer schon

überlegen, der ja min !r f r. zwei Staaten kennt. Die ireo

graphische Lage zeigt deutlich, wi<' die j;rü(seren Staaten in die

Gebiete der Kleinstaat<?rei von aufsen hineingewachsen sind.

Stf'llcTi wir uns Afrika vor der Zeit der europäischen Kuloni«-!)-

grüuduiif^en vor, so linden wir gröff-f rr Stn.d''ii anf <\rv ^-an/in Linif,

wo Neger sich mit Semiten und Hamiteii hi riilireiij und i.ifst gar keine

dort, wo Neger aneinander oder ans Meer grenzen. Und wo wir auf

den Inseln des Stillen Ozeans grölacre Staaten finden, sind sie das

Werk Frem<ler, 8o wie «ler jrr«»fste Staatengründer Fidseln.s, Maal'e, ein

Tonganer war, der von d( n Exj)loring-Insehi lierühergriff. Der ( Jegen-

tüitz von Herrschenden und rnterworfenen in allen diej^en Iiiäelu

führt auf den kriegerischen Urh^prung der Staaten zurück. Ein krasser

und doch typischer Fall ist der Eintritt australischer, mit Gewehren
bewaffneter Verbrecher in den Dienst der Häuptlinge von Bau und
Rewa, der ein»- nnwidf-rstt lilic he Expanrfon üV»er ganz Fidnc hi h('r\ <»r-

brachte. In Deut^jch-^'euguinca sind die friedlichen Eingeborcueu

*) PoBBergo nennt das den wesentlichen Inhalt der Geschichte des

tropischen Afrika überliaupt. A<l:iuiaaa. S. 517. Zuniiehsthat er die Fulbestiiaten

im Renuögebiet im Anne. Clanz ühnlich 8|>rii !ir .'.icli .lunker au», der die Klein-

sluaterui als das >frei^»(e Elend zentraluMkunisctier Volkur kennen lernte,

denm er den >Segen gr^vraerer ^aatenbildangen« selbat dort wAnecht, wo
Kubo-Araber seine Trttger waren. Vergleiche besondera seine Scbilderongen

des paiadieaiacb £racl»tl>aren Amadi T-andi-henf«, in «lesHon 3000 qkm eine An-
zahl von Sandeh- nti l n.innli.» Hftuptlin^'t- sich teüii . wülin iifl viele Ainadi

Über die Grenze zu den Mangbuttu und o.stlicheit Sandeh geflohen waren.
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flurcbauD die polituich Kensplittertsten mit kaum uennenswerten t^ttuits-

bildunjien. deren ( iauverbiiroic nur bei Beselineiilun;:cii u. hi*r\'or-

tret«'!!. Auel« hier seliaiTl erst der Krie«: die slaateiil»ildeiide Jiewegung.

Ein grofscs Land wie Indien liat j)oIitiseh niclit.s hervor-

gebracht, was unserom HegrifT Indien gliche, der tat.sächlicli von
aulVen hineingetragen nnd verwirklieht ist. Es beruht anf einer

fal?;ehen Auffassung von der Entwickelung der Staaten, wenn
man einem vor dem nndern die Fähigkeit zuspricht, : sicli aus

sieli seihst < ZU eTitwirkeln. ') Ks ist vielinehr die Anfit;ihnie des

Frermlt'ii, die l>elel>ende Untersrliiede hediii;:! und K;iiii{ilf im

Leben der Völker hervtnliringt. Da-^ Kiiigni mit der über-

k<>nnneneri Idee des römischen Weltreiche», die über der

deutsehen Staatenbildung schwebte, aber unter den gegebenen

Beditigungeu nicht \ orwirklichbar war, t'iillt die ganze filtere

dt iitsciif Oescliiclilc aus. So ist aber uueii da.s Euro];a der

Uiitlleicn und neueren (teschichte aus der Einpflanzung römischer

Elemente im keltischen und germanischen Boden ent.standen

;

Rom lebt im innersten Leben jedes europäischen Staates fort

(Freeman). Und die Verj)ilanzung \\'irkt dann durch deutsche

Ableger nach Osten fort, wo die Sage fränkischen Ursprung

dem ersten Slawenreich in Böhmen 'zuschreibt.

So stolz die Griecheu auf iluc Autuclitlionie waicn, sie knüpften

dennoch aller Orten die Gründung ihrer S^taaten an die Ankunft von
Fn-mdlingen mit einem reichen Mafs von Klugheit und Kraft, oder
mit überseci'jfhen Erfahrungen vmd Vcrbindung»'n. wi»' die Sage .sie

Lykurg zu.«chrieb. ^\'o wir im luTieni von Afrika grofi^ere Nefj^ei-slAaten

finden, da knüpft sich regelmiltsig an ihre Gründung die Sage von
fremdem Ursprung der Btaatcngründer, die ja auch sonst weit

auf der Erde verbreitet ist. öfter» werden wandernde Jäger dafür in

Ans])nic}i genommen, wa.s an die gi-sehiehtlieh n kt iinlian- TiitiL'keit

fler lanj/sam einf;e.sickert«'n Kinko in den neueren l mge.sliiliiiiiu'cn des

i^unda Keichcs ermnert oder der von Jsorden und ^^ csten einzelnen

hergewanderten Djula, die die Macht von'Kong begründet haben. Die
erst<* neuere grufse Staatenbildung auf Horneo seit den Jieichen der

chiDesischeii ( ioldgräber, die des Kadseha I{nu»ke, ist bis in Einzelheiten

dir Verwirkliehun^ einer jener I'rsprunLr--r!<:en. Wu man aus den

WiUiderteagen <ler ultamerikaniselien Kulturvölker den histurischen

Kern aussusondem vermag, übt rtragen sie die Staatengründung Fremden.

Alle anderen 8taaten Amerikas von nennenswerter (irüke sind von

*) Es tfeUört zur Signatur luisorer Nation, dal» es ilir versagt geblieben

iaty flieh aoa «idt «elbst m enttrickeln. Moaunaen, Rötaindke Geschichte. V.

8. 164. Aber welche ^Tation hat sich au« sich selbst entwickelt?

Iß*
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Gründungen r |jii(>|<äer aus in den durchaiw kleinstajitliclien iiv

bieten dt-r IikUuium- lainh inwärts p'uarlisen. Austrülion lunl dus» sü<l

äquatoriuh' Atrika, dir- v u- <lcr t'uro|>äischr'!i Zeit ihren Bewohnern am
meisten iil)el•la^^^«eüen \«'rkelins- und anregungwinnston Gebiete der

Etile, wiesen auch die öchwächsten StaatenbildunK^'n auf.

119. Woher stammt die Auffassung eines grofs-

räumigeu Staates in kleinstaatlichen Gebieten? Äg^'pten

und Mesopotamien, Syrien und Persien sind groCse, die V^dichtung

der Bevölkerung auf einem engen Raum begünstigende Oasen-

länder; und aio sind rings von Gebieten unigi'hen, die ihre Be-

wohner zur Ausbreitung auffordern. In diesem Unterschied springt

ein reicher Quell ge^chichtlichon Lebens. So wie Unterägypten

nach Oberüg}-]>ten, China aus seinem Ldfsland nach allen Rich-

tungen gewachsen ist, haben alle diese Gebiete Menschenmassen

gehefert zur kriegerischen Überschwemmung und langsamen

kolonisierenden Eroberung. Die politische Organisation dieser

Massen aber und die grofse Raumbeherrschung, die ihre einzelnen

Länder zusammenschweifsten, die kamen aus den Steppen,

denen die Gründer grofser Staaten in Ägypten und Mesopotamien,

wie in Persien, Indien und China und nicht zuletzt im afrika-

nischen Sudan entstammen. Dafs das yoreuropäische Amerika

der Hirtenvölker entbehrt, die einst den gröfsten Teil der Alten

Welt beherrscht haben, nahm ihm ein nie ruhendes politisches

Ferment. (Vgl. o. § 36 u. f.) Und daher auch zum TeO die Schwäche

seiner Staatenbildungen. Diese Wirkung wandernder Hirtenvölker

auf ansässige Ackerbauer und Gewerbsleute zeigt indessen nur eine

Seite eines tieferen Gegensatzes. Auch die Staatengründungen

der seefahrenden Völker, der Phönizier, Xonnannen und Malayen

und dann wieder «lie neuesten.Kolonien der Europäer treffen

auf die weltweit verbreitete Neigung der ansässigen und Ix ^ondors

der Ackerl^auvölker, politisrli zurrH kztitretcn oder sieh abzu-

selilielsen. Alle reine Acki rhaukoloniüation neigt zur Kr.starrung,

ist mit politischer Schwerfäüigkeit geschlagen, und der welt-

geschichtliche l%rfo)«; H<»ins liegt in der Befruchtung eines derhen

Baucrnvolkes mit heweglicheren, weltkundigeren Elementen. Es

ist ein ünterschif d der L^esehichtlichen Bewegung, der

sich durch die M< ti-( Itheit zieht. Die einen heharren, die anderen

dringen vor, und beides wird durch die Natur der Wohuplätze
begünstigt, weswegen von Meeren und Ste|n>en als Bewegungs-
gebieten aun die Stuatenbildung in Wald- und Ackerländer als
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Boharrungs^ebiete vordringt. In der Boliarnmg tritt

Schwächung; u ml Zerfall ein; das Vordringen fordert dagegen die

dauernde Orgauisation der Völker. Die extremsten Fälle zeigen

uns in Afrika ein krieirf risch bis zur X^n riichtung der Familie

organiBiertos Volk, wie die 8ulu, und «laut hen ein seit Genera-

tionen in Selbstzersplitterung sklavenhaft entartetes, wie die Ma-

Bcliona. Beide gehören zusammen, denn jene leben von diesen.

120. Die fremden, herrschenden Elemente in einem
Volke. Diese Notwendigkeit fremder EleniMito in der Staaten-

biidung wirft ein Lieht auf das T-nvermeidliche der Völker

mischungen. Die poUtiscln l^ntwiekelung der Menschheit hat

mindestens ebenso ausgleichend auf die Völker- und endhch

die Raasenunterschiede wirken müssen, wie der Verkehr, auch

wenn man die Kriege mit ihrem unvermeidlichen Menschenraub

und- Austausch bei.seite läfst. Wir können ilie (feschichte keines

\V)lkes verstehen, auch wenn es .scheinbar einlu itlich ist, ohne

über seine Orcnzen hinaus den Blick auf die lierkuntt und lic

W<*ge de< fremden Volkes oder der frcTndcn N'ölker zu riclilcii,

die zu tiiesem ge.stofsen sind un<l ihre I'.Miflii'--*' Muf ^i-'iu Wesen

ausgeübt haben. Wie die lrem(U'n ICIemenle ei ii^ei Innigen ^ind. in

welchen Massen, in welclier Form, einmal oder alluiiililich, das alles

i>-t im höclisten Grade eil'iMx lienswcrt. Zwar dringi die politische

XotwencUgkeit auf die Alounderung <ler Frem<len. die von der

geflissentlich verbreiteten Sage fremden I^rsprungs bis zu kleinen

Vorrechten des Wohnens und Kleidens kr-in Mittt>l verschmähen,

um sicli auf einer höheren StuiV zu erimlu n. Aber diese Stufe

erniedrigt sich sehr bald, wenn sie nicht von auCsen her hoch-

gehalten wird. Nach wenigen JuhrhundertiMi war in Spanien

äufserlich die Spur der Westgoten vertilgt, <lie einst so mächtig

eingegriffen hatten. Freilich hatten diese Goten in Spanten

eigeutiieh nur eine Kriegerkaste gel>ildet. Sobald die Kaste ent-

zweit war, hielt das Reich nicht mehr zusammen. Bestehen die

herrschenden Fremden aus verschiedenen Elementen, dann

schwächt ihr G^egensatz die Stellung, wie Berber und Araber in

Spanien zeigen, die gemeinsam zu erobern, aber nicht festzu-

halten yerstanden.

Noch heute schreibt der hellfarbige Stamm der Magoni, dessen

Ansiedelungen in kleinen Bezirken oder <'in/elnen Ortschaften über

Bornu hin verbreitet sind, sich künigUche Abstammung zu. Auch
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ein verwandter Stamm, die Nyalma Dukko, beanspruchen ähnliche

Vorrechte und oiullich aiuli Til)l)U. di«' mit den Staatengründern

aus Kaneni im 12. und 13. .lahrhimdert eingewandi'it sind. an-

eignende Macht kleiner Verhältni.^.'^e, deren Belierrsclumg mühelos i.st,

bewährt sich auch bei die-sen iStuatengrüudern : ohne liäufigen Nach-

BChub sinken sie auf die Stufe derer herab, über die sie anfangs weit

hinausechauten ;
entglitt die Herrschaft ihrer Hand, dann finden wir

nur noch imbedeuli iid*' f!nip]M'ti. ilii' von der Eriimfrunt; an eine

einstige glänzende Stellung leben. 1 'ic S ,» n <] c h , die ein.st in das Ge-

biet de.s Uclle luid Bomokandi als Siaatengrun<ler und Begründer von

Dynastien hinübergegriffen haben, herrschen in manchen Gebieten

noch mit voller Gewalt, in anderen sind sie schla£F geworden imd fast

auf ili«' Stufe der l'nterw oi fmen zurückgesunken. So hatte ein Sandeh«

fiirst. Kipa, das ganze l^and der A-Hannbo untt-rworfen und mit Kolo-

mvu seines Volkes besetzt. Seine Kinder und Enkel Wim-n zwar

immer noch Häuptlinge, aber ohne Macht, grolöenteils ohne Einlluls

unter der Menge kleiner A-Barmbo-Häuptlinge. Das Bemühen dieser

herabgekomnicnen Sandeh, nnt fremder Hilfe sich \vi< <h r aufzuschwin«

gen, hat 1881 Junkers Reise südlich von Ueile so schwierig und stellen«

weis gefährlich gemacht.

121. Die Indi vidualiöif rnng <les Staates durch den

Gegensatz. Auch zur ])oliti.schen Individualisierung braucht

es einen Oe^^endruck. Zunächst nur eine Hemmung des räum-

lichen Wachstums, «las erst dort aufluirt, wo es auf einen «rlcich-

starken oder stärkeren Staat trifltt. Weiter aber Gebilde von

entgegenwirkender Kraft, die /ru-^firomendrängeii und -schweifsen,

was sich gegen J«ie hinbcwt ut. Wi'nn man sagt, es hal)e keines

der alten Kulturvölker das Problem der nationalen Einigung .so

früh und vollständig er* l'i'^t wie das irani.scho, so sollte man hin-

zufügen, dals eben «lort die nationale Besonderlieit fbireli den

(rogeusatz der auf Ackerbau begründeten Kultuiwelt zur Wü-te

und znrii Nomadentum erst recht entfaltet wurde. Es bat inmier

Vidkcr gegelxMi. «lie ihr Kitjinisles erst reclil luM'nusbracbten,

wenn ein (Jegensalz ibueu auf den Leib rüekte. Die ialeiniseho

ErolieruuLf von 1204 wünb» »las (Irieclieiuuin vernielitet liabi-n,

die tiirkist-he gab ihm Sfin Lel)pn zurück, iudeiu (< rin<u

selinrfireti (iegfu-at/ ihm s<'liuf, Dfis ist eine Wiederliolung

d»T TatsMcluv dfd's dureli den AngritT <\i'r Achänieniden die an-

geboren« \'Mlk>kr?ift der (irieclien eist vollständig cutwickelt,

die volle \ alerlaiMl.-iiel>e entzün<let, de)' ÜJiterscbied zwi.<(

Hellenen Und BarbareT». die Fülle eigener Ililfsijueilt n, der Weit

bürgerhcher Verfassungen, der ganze Inhalt ilires nationalen
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Besitzes erst rocht zum BowuTstsein {gebracht ward. Und ebenso

kannte aiicli für «iie Hellenen eines späteren Geschlechtes der

friedliche Is(»kratea Wiederum kein hesseres Mitt(?l tler Einigimg

als (h'ii \'«ilk.«kri< ij; gegen Persieu. Den Italikern bracht<Mi <lie

keltix lien, den Kelten wieder die römischen Kriege das Gefühl

der Maclit, der nationalen Einheit. Wenn die Beigen fester als

andere Kelten zusammenstanden, mögen germanisohe Angriffe

<la2U heigetragen hahen. Erst dem doiitschen Orden gegenüber

sammelte sich die Zersplitterung der Slawen, bis Litauer und

Polen zusammen jenen 7a\ Falle brachten. Selbst in Amerika

behauptet man. <lie verhaltuismäfsig eigenartige Entwickelung sei

nur Gegendruck gegen das Übergewicht l'Iuropas, das Amerika

zwinge, sein Eigenstes zusanuueir/ufassen.

122. Die allgemeine Richtung auf räumliche An-
Viud A l»al(ichung pflanzt das G r<» Is e n w n c h s tum vo n

S t n a t z u S taat fort n n d steigert es u n uii t < r Ii r o c hen. Es

Im L:t im Wesen der Staaten, dafs sie im Wettbewerb mit <lt ti Nach-

li;u>taaten sich tut wickeln, wobei die KampfjHcisr /,uIll<•i^t in Ge-

birt-t» ilen bestehen. Landerwerb wird das Zifl der jxditischen

Entvvi< kelung in dem Sinn, dals der gröfsere Raum t in« s Stumes

den Nachbarstaat mit kleinerem Raum zu dem Str< In n bt-wegt,

dmel) eigi iieii Uaumerwerb den Unterschied auszuglci« lien, das

jCJleichgewicht herzu.st eilen. Er sucht von jenem gröfseren

Raum einen Teil für sich zu erwerben oder zurückzuerwerb(»n

und nicht selten wird dabei in Vordringen und Rückgang eine

mittlere Linie gewonnen, die die Ausgleichung räumlich auch

zum Ausdruck bringt. Oder die Ansprüche werden an anderer

Stelle befriedigt, so wie Preussen Dach der Ausbreitung

Frankreichs ^ an den Rhein sich in Polen entschädigte oder

Österreich für den Verlust von 1859 und 1866 in Italien sich

Bosnien und die Herzegowina 1878 entwickelte. Auf der Apeu-

ninen-Halbinsel bürste es ea. 44815 qkm mit über 5 Millionen

') lu (ier (jeschichle der MenscIihtMl gibt es niclita Unbei&blo»; Volker

elemente, die rieh b«rtflii«n oder in gemeinechaftUche Qrensen eingeadilOBBen

flindt wirken nnaofhOrlich aufeinAnder, bestreiten sich oder streben nach

«iner oiyuniscLi-n Vorhindun);. Ranke, Fraiisdaiache Geschichte. I. H.
) I.<)ml>ardei und Venf tii ti iniifscn naclt <'in»T niililiirisclum Berfclrniinj»

von 1858 77<> österr. Quadratmoilpn, di»» pnnzo Monarcliie 11579, jenes nahm
also 6,7" , vom Raum de» Kai»erHiuuli*H ein, wahn nd Busniei», diu Ilerzego-

wina und Novibaaar von der heatiKen Monarchie 9,3*'/« einnehmen.
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Bewolmorn ( in, auf der Balkau-Üalbinsel fügte es 51028 qkm
mit IV2 Millionen sich wieder an. So sind beide von Wösten

nach Ost« II p'drängt worden, wo ilinen die politische Sc)iwäclie

zersetzter V^-rliältiiiase die Ausdehnung mit geringen Oj>fem

erlaubte. Das ist ein Prozefs, den man in der Entwickeliuig

der aUerverscluedf listen Staaten wiederfindet: als Khamas Bet^

schuanenreich durch den .Vndrang der Matabele im Osten ver-

kleinert worden war, dehnte es sich selbst bis zum Mababe aus

und hemmte dadurch deren Vorschreiten zum Ngamisee kräftiger;

so wurde durch die neue Ausbreitung nach Westen der im

Osten erhttene Verlust ersetzt, wobei zriiilpich die Macht beider

Reiche einigermafsen abgegüclien wurde. Die räumliche Ent-

\vit kehin2: Frankreichs erscheint uns im Rückblick wie ein Ilin-

UMil IIerw(i;^n ti z\nschen 07:ean un<1 Rhein. Pyrenäen und Alpen,

das getriclx'ii wird von dem Sttt lM ii luu h Krlialtung des Gleich-

gewi<'htt'< auf den versrliifflrnfii Xuclil>arsfitrii. Krst wnrile das

alt<' und das nnnisolu- (ira!lif>n durdi dir Lit'i-niauisclicn Kinliriirhe

von U>t<ii Id.t '/urü<-k.Li,* drän.ut, dann 'las \\i'stlirliH Krankt ureich

durch «iie Noiinannen und <lie eiiL;lischen Eroberungen im

15. Jabrhundert von Dieppe bis Bayonne wieder nacli Oston

gewi«'H<Mi. wo von der Prc^v^^nee bis /.um Kln iii neue (lebiilö

gewounrn \vui'd<'ii, Iiis endlich das ersiurku- i>eutschland dm
Rht in wicdt rnahui und FranknMcli auf die Vogesen zurü< lv-

drängte. W iinle Frankreich diese jüngste Raumeinbufse so sclimerz-

hch empfunden haben, wr-nn niebt die Befestigung der Hesitz-

verhältnisse der anderen lSiKhl)ar-taaten jeden Ersatz an eiui r an-

deren Grenze jetzt unvvahrscheinliehei ^<macht hätte als früher ?

123, Das politische Gleichgewicht. Hier sieht njan

deuthch, wie wenig das »Europäische Gleichgewicht ein»' diplo-

matische Erfindung i.st. Dafs die Räume Osterreich - Ungarns,

DtMitschlands, Frankreichs und Spaniens in Europa sidi mit

100, 86, 84 und 80, die der Niederlande und Belgiens mit 100

und 90, die der Vereinigten Staaten von Amerika und von

Britisch-Nordamerika (mit Koufundland) mit 100 und 96, yon

Ontario und Quebec mit 100 und 97 ausdrücken lassen, und

dafs in der Croscbichte fthnliebe Verhältnisse in den allerver-

Bchiedensten Grörsenab8tufung&n und Tragen immer dagewesen

sind, ist dos Ergebnis einer lang^men Entwickelung und nach

vielen Kämpfen erreichlen Ab- und Ausgleichung. Das Gesets
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des Gleichgewichts liat .sich den west- \uu\ iiiittoleuropäischen

Staaten hinge vor dem 16. Jahrhundert aufgezwungen. Dieses

Jahrliundert hat angi'sielit.s d<»r Kämpfe Spaniens, Frankreichs

und der nah«hnrgi«<'hen Mnnarehie um die ^''orh^'rr><l1aft in

Europa den liegritt des Europäischen CJleicli^i wiclili s nur dent-

li^her zum Bewufst.sein gehrnclit. Tni frniin] ist rs r räum-

liche Ausdruck eine« a 1 > 1 e i e Ii «* n <l e n o d <
• r a ii ä h n Ii e Ii e n d e n

Streben«. '1n< in all<in Gröfsenwachstum der Stuateu al»

mächtig« > liiluuu^^prin/.ip tätig ist.')

Dif' Kntwickehmgsgeschichte (h-v Staaten zHüt dieses (Joset/,

in Ix wulVlrr odt'r uiiVu'wn^t er Tätigkeit, so lange wir sie zurück-

vt-rlol;:» 11 kr.nnon mid auf allen Sluf< n. Die Bestimmung (]o<

Ilalys als Keieh-gmizc zwischen Medien und Lydien ist wohl

der erste grofsf g« s< liirlitli( hr Versuch, ein 8 ta a 1 <• n s ystem
unter Verzicht auf die dort in Vurdrrasim von einem Reich

ums andere angestrebte ;VW li , d. h. All<'inli* rrs( liaft zu gründen,

\Vt> innner Staaten so TH'ljenr'inandir t rwucliscn, dafs >i>- ihre

Mat htiidliel und llilfstpullen wechselseitig k*>ntr(»lli<'rt'ii konnten,

ist auch ilas GliMchgewicht.s.*itreben liervorgi in t< n. Auch in

den nt netten Kuluuialgriindungen hat dieses (h sct/ sich bewährte

iu Afrika hat es einen wahren Wettlauf der Muelitc um Land
hervorgerufen und in den Rest von Neuguinea haben sich Eng-

land und Deutschland im Verhältnis von 125 : 100 geteilt. Selbst

die jungen Riesenstaaten unseres Jahrhunderts sind nach älteren

Muiitem entstanden: Sibirien entwickelte sich dem gröfsten da-

Jedes Vnlk, jeder Staat zeigt imnier *>Tne ge\vis.se Tendenz, über

änderte ein Übergewicht zu erhalten. Hierdurch wird der Eifer der anderen

gereizt, entweder diesem Staftt ta widerslelieii oder durch gleiche Anetrengung

ihrer Erllfte das gleiche Ansehen in gewinnen. Gnf Heitiberg, Historiadie

Versuche Ober das Gleichgewicht der Macht boi den alten und neuen Staaten,

o O. TTW. In der r«'ir]it'ii T.itrr.Mtiir lilicr fiirupitiMohe Gk*icli£rowir)if,

ist der AuHgangspunkt immer w ii dt r die Notwendigkeit einer Schranke g» geu

die Üniversal-Monarchie, als deren letzte Versuche die Monarchie Karls V.,

der Ehigels de« Haneee Hahebarg oder die AnepiUche Ludwigs XIV., je nach

dem Standpankt des Sehriflatellers bezeichnet werden. Die >Staat8wnge<

niinrnf bri diesen Schriftfltel!eni den Charakter eines ]w>]itischen Allheilmittel»

nn Aus der reichen Tjterutur verjrleiche ih\^ nns dem Lateinischen tlber-

^Ute Werkchen des Göttinger IVofossors Kahle I^i balance de l'Europe

(1744) mit den Gegenschriften Süssem Sur la veritable Richesse des Etats»

la balance dn commerce et celle dn ponroir nnd der oben genannten Schrift

des Grafen Heitsbeig von 1796.
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nialig«'ii R(M< i alU'ii Wrlt, «leiii cliincsisi lKMi. i:(»l:< nüb«T,

und «lif* \'<'n»inigt<'Ti .Staat<'n a'oh Aniprika s\u<] dem s|»anis('ii<-n

AnKM-ika naoh- uixl mm Ti il ilmi 1h rausj^ewaclison. Die

J^lauten lielcistHlieiul» !- \'<>lkri' zt ii;i ii aviU'allt iHlo Faniili^'nähiilieli-

kcitfMi auch in «Icr (inilsc. Avit wohl hii/ sn liiiiifigi'H W'i'clisoln

unterworfen i<'nu] Es i-t nit Itl alhün die ^I^kIi j^orlnj^e Fällig;-

kcit der RauinlM lit rrsilmujr di<* ihren Staaten L'h'iche Schranken

setzt; die Giiijijir T^^anda riiy(»ro— Uiiaii<la tn\or die IN-dir

Bormi I Kauen»)— Ba^liirini— WadaY zeiirt auch im Imicni Alrikii.^

die Wirkung der Ten<h>n/ auf Ahgh i( liuii<r. Aher noch tiefer

unten sehen wir den Zusanujit.nschkirs kh nier StamuK» auf die

Angriffe einos stärkeren Nachbarn folg(*n. die wie llanuuerseliläge

h&rtend auf den politischen Zusammeuhuug wirken.

Schon bei Gebietstellungen in Sandehstaaten wurde ein jB;ewi8t«es

Oleichgewicht angeslreht und die cin/ilneii Staaten entsprachen daui-

unirefälir den Kern<iel»icten d»-r vorheri^'cn irröfsercn Gehilde. Die

drt i grof-< n Staut<'ii, in die im 8. JahrliuiHli rt v. ( hr. das niakedoni:sche
Reiul) zeriallen war, Ahien, Ägypten und Ahikt-donit-n, hatten unter sich

bewofst ein Gleichgewichtesyateni hergestellt, dessen ^hwankungen
^Ibst eine gewisse Kegelmälsigkeit zeigeu.i) Die päpstliche Politik d«s

Gleichgewichte« unter den abendländischen Mächten wollte die

stärkeren hindern, stärker zu werden und spielte sie dnher treuen-

einander aus, so wie die Römer zwischen Runiern und Nuniidiem,

Mai^ioten und Kelten sich erhalten und über sie alle hinaus ver-

gröfiBert hatten; schon ini 13. Jahrhundert suchte der Papst ein starken

Deutschland mit einem starken Frankreicli aufzuwiegen. Und dasu
suchte er neue ( i( irennewichte für lieid»« in Italien und Rnr«rnnd Zur

seihen Zeit sieht etwa das .T.dir l'^70 /wi^ehen Ottokars Ostreich und
l'ngarn dasselbe auf annähernder i bereiiisiimmimg der Gröfsc be

ruhende Gleichgewicht wie ein halbes Jahrtausend spater. Heute ver«

halten sich die beiden räiimlii h wie 15 : 16. Als die Vereinigten
Staaten von Aiimrika sieh bildeten, stsuiden sie mit etwa 940000 ijkni

als ein kleiner Mitlelstaat der ^rewaltigen AusdelmuTig des s|)an!srhe!i

Jiesitzes gegenüber. Öpani<'n besafs oder beamspruchte damals nordhcii

und östlich von den Grenzen des heutigen Mexiko das Dreifache

dieses Areals. Rechnen wir das damalige Vizekönigtuin Xeuspanien
von der Landenge von Tehuantepek an zu Nordamerika, so war
Siuinien fast 5mal stärk f^r in Xordtimerika al'^ fliT jtinire Bundc^stiuit.

dem aulserdem im Norden das uüerdmgs nur zum kleinsten Teil wirk-

lich in Besitz genommene otler genau abgegrenzte Britische Nord
amenka mit dem zehnfachen Flächeniaom gegenüberstand. Als der

französische Besitz in Nonlamerika — Louisiana im weiteren Sinn —
1803 von den Vereinigten Staaten angekauft wurde, wurde sein

0 Hommaen, Röminche Geschichte. I. S. 501.

d by GüOgl
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Flücheiirauni auf 2,3 Millitnien qkiii anKenouiiin'n. Kechnon wir di*«

rubtdschen Auaprüche im ieruen NorUwesttMi in der Auödehiiung, wie

«ie 1867 an die Vereinigten Staaten übergin^n n, also mit K*'K'<*n

1,4 Mill. qkni, ao erscheinen uns die Vereinigten Btsiaten aln daj< weit-

aus kleinst*^ der politischen ( Irl ilt tc, in die dat< damalige Nordamerika
ti'rfw]. \'oii dem ganzen politiseli ix -i tzteii Erdteil entlielen 1776 auf

ihn Ii Ajiteü 5, auf Kussiseh-Nurdanierika 7, Französisch .Nordamerika 13,

Spanisch-Nordimicrika 25, Britisch-Nordamerika 50 Teile. Was Wundt-r,

dab Bchon am Schlnfs des Unabhängigkeitskrieges durch die Ab-
grenzung der Territorien hn 8e»'n- und Ohiogebiet in dem \'ertrage

von 1783 mit EiiL'land iiml in Tn(Iinnerv(»rträgen das (iebiet auf

1,8 Mill. qknj ge.s»'halzt werden konnte, denen der Ankauf Louisiauiis

(1803; , d. h. der französiöcLeu Ansprüche im Mississippibecken,

2,3 Mill. qkm zufügte, so dafo nun die Ausdehnung S})aniseh-Nord-

Amerikas erreicht w ir, dessen nördlich vom 30. < >i;id gelegene (iehiete

durch den Ankauf der Floridas 170000 <ikin im Jahre 181'J. durch
Hi«^ Atifnahme von Texas (82ü(KX) >ikni) 1S45 und die Abtretung von
Kaiiformen unil Neiuuexiko (1 3öOUl)U «ikm) 1848 und 1853 Stuck tür

Stück den Vereinigten Staaten zufielen. Ein Vertrag von 1846 ver-

längerte die Grenze der Republik auf dem 49. Grade bis zum Meer
und brachte 300000 qkm und drr Ankauf Alaskas fügte endüch 18(57

die 1376000 <|km drs rinstiL^* n Rnp.''i<( h-Nf »rdanierika hinzu. Als .sie

1876 ihren 100. Geburtstag tejerien, konnten »iie Vereinigten Staaten

auf eine Zunahme auf fast da» S^ehnfache de« liauiiies von 177H stolz

aein. Und nun ist dieser Raum von kontinentaler GröCse fast 1/4 des

Brdteila und ül)erragt um weniges — um 5 und 10% — die beiilen

«nden-n riffiM ikani«« Ikmi GroIi»«taaten Britisch-Nordanierika (samt Neu-
fujidland) uml l'.ra-iHrn.

124. r)ii' A iigleicliUTig alji X a c]» m b ni unj?. Da im Sti i ln ii

iiacli Ausbreitung dif kl<-iner<'ii Stauten den gröl'ser«Mi na<li-

wa( hson, liegt es im \\ f s;en d* i A l'LdeicIiung. dal's sie stets d< a

ällerfMi und grolseren ptditi.s.cheii tb bihlen eines (Jebietes ein» n IVin-

flufs auf die jüngeren und kleineren verleibt. 80 sehen wir die

Tenfb uz auf Herausbildung immer griW'serer Staaten durch die (le-

schicbt«' der Menschheit und nicht l»U>frf durch di«' gescliriobene

Geschichte gehen. Können nicht oinzelne sich ausbreiten, so

achliersen sich mehrere zusammen und eu entstehen Staatcn-

bQnde und Bund(>fi9taaten. Dahoi treten zwei Arten von Ab-

weichung hervor: die sich zusammenHchlif'fsrnd<*n verbindet der

gemeinsame Gegensatz und sie gleichen .sich an in der gegen-

seitigen Unterstützung des gleichgerichteten Ströhens. Und weil

sie sich zusammenschhefsen, werden sie auch dem Htarken Gojini^r

fthnHcber. So führt das gemein.«<ame InloresiHe an der Zurück-

drängung Österreichs im Beginn dos 14. Jahrhunderts jetlen
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Widerstand gegon Österreich in daa Sy«tom der WaWstÄtteu und
damit zu oinor bestiDiiiilf*n T^iditnni; und Gröfse do?« Wachötums.

Schou hior schon wir die Anähulichuug bis zur 0 bertraguiijj:

dor chnr i V: tcrist iÄohoii Kinriclitungen der pjröfstPTi

Staaten aut die kl»^inereii fortselireiten. In den letzten zwei

Menschenaltern hat fast jeder der amerikaiiischen Freistaaten

von Mexiko his Chile seine Verfassun<; nach doni Muster der

Vereini«;ten 8taat*m [gestaltet, mit denen sie alle durch du- Kut-

\nckelniii? ans Kolonien euroj>äischer Mächte zu seihst iiuiligen

Frei-t.taii 11 vcilMiiulcn sind. Auch ohne den An1ri«'b eines un-

mittolharen Wettbewerbs (uier eines uciiieiuMmieii Gegensatzes

sei II II wir Staaten nach vorhaiuleuen Musiei n sieb bilden. Das

persische lieich ist das ^hlster fler jüngeren oiientaUscheu

Monarchien seit Ale.vMuder und seinen Nachfolgern geworden.

Das römische Ueich, das auf Alexanders Sparen die Welt unter-

warf, schwebte allen grul'stMi Staulenbildungen des Abeiulhmdes

im Mittelalter vnr. Dafs die Staufer um den Oberrhein ein

ähnliches wirtsclialdiches und })olitisches Kernland beiiründea

wollten wie um den Po und die Rhone, ist unbowufste. durch

natürliche Vorteile begünstigte Nachahmung. Selbst im Sudan

bemerken wir eine GrundähnH( lik<>it der Staatseinrichtuugeii von

Sokoto Iiis l)ar l'<'r, .la, in Allanierika treten uns Überein-

stimmungen z. I>. in il' in den Staatszwecken dienenden Strafsen-

wesen entgegen, das allen den Kulturländern eigen ist und sie

von allen auf auilerer Stufe der Entwickeluug stehenden Indianer-

gebieten unterscheiden.

125. Die Ausgleichung nach der Lage tiiid den natür-

lichen Vorteilen. Es liegt im Wesen des ]H)litis( lien Waclis-

tums, dafs. wenn die Naciibarslaalen i inander iilnilieh werden

wulliui und niüs.sen, nicht l»lofs in der Gnifse sie .sicii ab/u^leielien

suchen. Die Xachbarlage bedingt auch, dafs sie sich in X'orteile

»1er Lage oder Naturau-stattung teilen, wodurch (temeiiibamkeil

ge\\'isser Inicressen und Funktionen entsteht, die in manchen

Fällen die Wettl)ewerbung bis zum Streben nach Verdrängung

steigert. Keineswegs (indet solches nur auf engem Räume
statt. Erinnern wir uns der atlantisch - pozitiscben Verbin-

dungen, die südlich und nördlich von der Grenze Conadas und

der Vereinigten Staaten nebeneinander herlaufen» oder der auf

beiden Seiten den S. Marys Flofs umgehenden Schleusenkanfile»
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die den Oberen See mit dem Huronensee verbinden, oder über-

haupt der Aiunütsung der Verkehrsmögtiehkeiten der Grofaen

Seen in Wettbewerbung der beiden mächtigen Staaten Nord-

amerikas. Noch näher liegt es für uns, an den Nordostsee-Kanal

zu denken, der Deutschland eine selbständige Verbindung zwischen

seinen beiden Meeren gewährt gegenüber der natürlichen zwischen

Dänemark und Schweden; man kann von ihm sagen, er sei ein

Gegenwicht des Sundes. Frankreich strebt mit seinem Plan

der Erweiterung des Canal du Midi ein ähnliches Gegengewicht

der Stellung Englands an der Stralse von Gibraltar an.

Über den Baumaui^leich weit hinaus reicht die Wegnahme
wichtiger Funktionen eines Staates durch einen anderen, die bis

zur Ausschliofsung gelangen kann, wenn eine politisclie Vor-

herrschaft das Ziel des W'rttlM w » rbes ist. Im gröfston Falle handelt

es sich daVu'i um die Beherrschung der Meere, auf die sich eine

Weltherrschait gründet : sie braucht nicht genau dieselben Fosi-

tioneu einzunehmen, kann aber die einflufsreichsten nicht tuissen,

weshalb aus dem Abgleichungsprozefs immer auch ein räum-

licher Verdrängungsprozefs wird. Karthago und Rom bieten das

klassische Beispiel eines solchen Wettkampfes, wobei das nach dem
Wt'stHchen und Östlichen Mittelmoer hin gleich einflufsreicln» Sizilien

den ersten Kampfpreis bildete. Im Kampf mit Spanien sich ent-

wickelnd, nahmen dif Niederlande und England auch drs.sen über-

8eei.«che Positionen ein und strebten dos.sen Dimensionen an, die

damals durcli die Portugals verstärkt waren. Mit dorn Beginn difsrs

Kampfes fallen daher (Ii«' .Anfanij:«' ("IrorsliritaniiiiTis als allan-

tische See- und nberseoisc lif Mac ht zusammen. Ks handelt' sich

aber dabei um so weite <lebiete. dafs erst nach zwei Jahrhun-

derten die Stellung Grolsbritanniens als vorherrsclHMide S(MMnn<*ht

enucliicilen war. naclKlem ihm auch die Niederlande wichtigste

Posten hatten überlui>sen mü.ssen.

126. Die Abgloichung nach unten. Eine ganz andere

Art der Abgloichung liegt in dem Bestrtbi.n einer Macht, die not-

wendig zersplittert i.st, keine zu.samnienhaltende Macht neben

sich aufkommen zu lassen. Teile und herrsche I Die Politik

der viel zersplitterten Hansa-Gemeinschaft ging deuthch tlarauf

ans, die Länder des Nordens sich nicht zusammeoschliersen zu

lassen, d. h. einen ähnlichen Zustand wie ihren eigenen in der nörd-

lichen Ostsee und damit das Gletchgeuicht zu erhalten. Sparta
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veniichtete Städto oder hinderte den Zusammenschlufe kleiner

Gemeinden zu Städten, um seine Macht zu befestigen. Frank>

reich bekämpfte das räumliche Übergewicht des alten Deutschen

Reidies durch die Befestigung der das Reich schwächenden
Kleinstaaterei und befolgte in Italien den gleichen Grundsatz zu
teilen, um /.u lu rnschen. Israels Erniedrigung war eine der Be>

dingungen der Blüte Assurs. ^) Selbst das grolse Rufsland arbeitete

FlcU.

FsnitiB und AfchMliteo.

der \^f»nMnii;iui^^ der DonaiifürstontüiiHT ('nt«;<»jjon. Es {>{ aufh

riTH' Art Xivt'llirrun«^ nach unten, w» nn in-licn «lic Sclnvachon.

<lif' «'inst stark ;i«'\v»'S('n. (lie ScliwadH'n liintretrn, tlit- erst stark

werden \V(»l]rn ; erst als Atlien. Sparta und Tlieln'n sich ersch<»j)ft

liatt<^n. traten Phokis und Arkadien niit dem Anspruch einer

eigenen Politik hervor.

Ein Staatenwachstuni kann so ins Weite gehen, dafs die

Wettbewerbung unmöglich wird. Dann suchen die Nachbarn,

die nicht nachwachsen können, dem Umsichgreifen Halt zu ge-

bieten und zur Not durch gemeinsame Anstrengungen es in

*) Die Inschrüton und Skulpturen von Ninive wind die notwendige Et-

gftnsung SU Arnos and Jesaia. E. Meyer, Qeschichte des AlterttuuB. I. B.486»
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Grenzen zurttckssudrfingen, in denen keine so empfindliche Störung

de? Gleichgewichtes niöglic^h wird. So konnte die Frage der

spanischen Erbfolge von der Mitte des 17. Jahrhunderts an das

£ine grofse Problem der europäischen Politik bilden, weil sie die

Bildung eines neuen Staates, grOfser als alle anderen enthielt.

So geschah es dem napoleonischen Frankreich, an dessen Zurück-

drängung 1812—15 alle selbständig gebliebenen Mächte Europas

arbeiteten. Das britische Kolonialreich hat bis jetzt nur durch

seine weite Zerstreuung tiber die ganze Erde die Eifersucht

anderer Mächte nicht zu solchem Entflammen entfocht. Bia

jetzt! Bei dem riesigen Wachstum der aufsereuropäischen In-

teressen wird dieses Reich von 28000000 qkm sich nur erhalten

können, weun es tk'ii anderen Koloiiialiiiächten die Wego nicht

zn empfindlich verlogt und ihrem Handel und Verkehr Zuge-

>Tnndnis8e macht, d.h. dem Ausgleiehiingsbestreben keinen allzu

heftigen Widerstand entgegensetzt. Der Versuch nationalen Zu-

8amn)enscldus.ses wäre dagegen der Anlang vom Ende dieser

unerhörten Macht.

127. Ethnische Abgleich iing. Eine sehr interessante Art

von Ausgleichung, welche viel zum Wachstum der Staaten, auch

zur Neubildung von Staaten beigetragen hat, liegt in der An-

gliedening feindlich<'r Elemente; aus einem Volke, das man dann,

mit cliesen selbst wieder bekämpft. Der Kralt, die mein Gegner

aus dem Bo»len zielit, kann ich eine gleiche nur entgejjrnstelhin,

wenn ich densell)t'n Boden einnehme. Rom bekämpfte (ialli<'r

mit Galliern, Germanen mit Germanen, Bvzanz nahm Biili^an-n

und Slriwen in seine Dienst«». Fiaukreich leistete den Norniiinneti-

eiiifall» n na» liliahiurTi W iderstand erst, als ihm die Xorniannen-

an>i< dt hiiiu im u t <tlirh<'n Francien die Möglichkeit dazu bot,

Frit dni h Ii . der 1 loh» ustautV. trat d«'ii Seldschuken mit Mauren

gegenüber. Die nissi^ch« n Kosak« ti sind nrsprünglii;h eine Ste|»j>en-

truppe zur Bf katiipfinig der Sit ii\olk« r die nrali.sclieii. sibi-

ri.'^chen, tr:iiisliaikuli.si hen sind «> Ii In lUt
, und der Kaukasus,

ist mit llilfe kaukasischer nilfstruj>pen. .\lgier und Tunis mit

Hilfe aralnscher gew<»m»en uunlen. In Indien haben di«' Briten

die kriegeriscluu Sik mit den kriegerisehen (thurku, Indus-

anwohner mit kräftigeren Mimalayabewohuern unterworfen.

Indem Rnfeland die St<-[»i)envi>lker Zentralasiens sich unter-

warf, gewann das beste militäriHche Mcn»chenmutvrial, das aulser dem
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Kaukasus in Asien zu finden, für seine Zwecke. Darin liegt eine Kraft,

-die man wolil aUsdiätzcn kann, weil sii* nicht neu it<t. Es l.» dout' t

die verheerende Macht, mit der früher Part her, Skv'then, Türken. .Ma

gyaren, Tntan n und Moni^olon über alle Völker am Rande .\>iiens von
Deutschland bis China liergelalien sind, iüt jetzt in der Hand der

fioBBen, besser geführt und dadurch vmberechenbar verstärkt Die
Indier und Chinesen sind auch heute kein Stoff, der solchem Anprall

widersteht. Im Tirnun und in den Menschen der Steppen liegt die

Kraft des a^ialLschen Kufsilands.

128. Ausgleichung der politischen Kenntnis. Selbstauf

die Räume, die zunä( Itst mir 2:cistig zu erobern sind, erstreckt

sich dieser Wettbcwei l« Der Wunsch , die "Rn.«sen nicht alle

Lorbeeren iti der lOrforschunir dos* Paniir M iiten zu lassen, führte

<lie Engländer in den Ict/tcn Jahren zu <,n-Ofseren Expe<Htionen

in dasselbe Gebiet.^) (Jrofsarti^ tritt iius der Wettbewerb der

atlantischen Völker mn che Kenntnis Amerikas im Zeitalter der

Entdeckungen und {ihiilich in dem letzten MenRchcnalter die

Afrikaforscliun^'^ fnt;i:Hgeu. Eine andere Abixlcichunir in der

Kenntnis der Länder und Völker liegt endlich nocli darin: Man
hat äicli eine Zeitlanix bei uns mehr mit dem Wcst»Mi a1« «lern

Osten beschäftigt, hat z. B. Amerika besser gekannt als iiulsian«!

.

aber gerade die Erkenntnis der Stärke, die Amerika aus den

grofsen Flächen zieht, hat die Aufmerksamkeit auf Rufsland

zurückgelenkt, da.s 'lic <:lciche Erscheinung noch näher bietet.

Je mehr man sich also m das eine vertieft, mu so näher drängte

gleichsam das andere heran.

») Zum Teil auch da.s pniktischere Motiv der Erkenntnis von der filr

4ie Bassen verfahrenschen Ungenaoigkeit der englischen Karten*
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Zehntes Kapitel.

Die Lage Im aUgemetnen.

12i). Die Lajjp als oin bfständigos Vcrli ftltnis zur
Erfl«*. T>i(' geographische Lago hi'zt'ichnct ein dem Erdhoden an-

gehöriges Bestand i<i:i in der geschii litlichon Bewegung. Von einer

bestimmten Erdstelle in immer gleichen Lage empfangen die

Völker und Staaten immer denaelhen Eindruck, so wie ein Strom

immer fll)er derselhen Stelle^ sich heruhigt oder aufwallt. Die Lage
ist mehr al« das Bleil-tndc in der gescliichtliclii ii Erscheinungen

Flucht : sie stellt im \ erlauf gröfserer geschichtlicher Prozesse

gleichsam das Sammelbecken dar. in das die zur Ruhe streben-

den Wellen nach raschem Autwallcn ziuückeih'n. Indem ein

Volk seine Lage und dannt sein Land eriiiUt, erhält es sich selbst.

Sein Land zu behalten und sie Ii ni s» intii (»renzen auszidebeu,

si<'lit t in \'(»lk al> stinni närh>l< ii Zwe(;k an, zu dessen Ver-

fnlumi;: i < ans den hiinti«:»'!! \' ersuchen zurückkehrt, sein Leben
lu enieni li^ ind» n Berufe aufgehen zu lassi n.

Die Homer kannten das Lau«! der Deutschen zwiöt-hen Hhein

und Wdchsel, swischen Donau und Nordsee : Germania omnia a Gallia

Raetisque et Pannonis Bheno et Danubio f)uminil>u8, a Sannatia

Daci."«|ue mutuo nu-tu aut niontibu.s .«eparatur. Und das ist trotz

Völk*>rw;nid«'rinigen. die \v('it<> Tri)»' dicsi-^^ Landi-s anffrnhen, und trotz

der Tendenz des römischen Kaisertums deut.sch«»r Nation, im Süden
und WcKten eich auatubreiten, Deutschland im wesentlichen gehlieben.

Durch die deutsche Geschichte geht lange ein Zug der Zwiespältigkeit

«wischen Festhalten an diesem sicheren Besitz und HinnussU*ehen nach
ungewis>'»'n Erwerbungen n»'r An-rhlufs an das in der Lage ursj»rüng-

lich (»L'gel»ene hat sich ul<ei jeweils als das Beste gezeigt, un(i den

Deutschen ist es, wie jetlem Volk, doch immer am wolUsten geworden,

wenn sie am festesten ihren angestammten Bents zusammenhielten
und Heiner sich freuten.

17*
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Da die Lage eines Landes zugleich Zugehörigkeit su einem

bestinimten Teile der Erdoberfläche bedeutet, spricht sich in ihr

immer eine Anzahl von natürlichen Eigenschafton aus, die das

Land durdi seine Lage mitbekonmit. Jede Seite der Erde, jeder

Erdteil, auch jedes Meer geben dem Lande, das darin oder

daran liegt, von ihren Eigenschaften. Das Gleiche gilt von den

weitverbreiteten Völkereigenschafton der Basse, der Religion, der

Kultur. In dem Negergebiet gibt es Negerstaaton, im Ver*

breitungsgebiet des Islam Staaten des Islam und in den Gebieten

der Naturvolker Staaten der Naturvölker. In der Lage liegt

aber auch femer die Zugehörigkeit zu Staatongruppen, die aus

benachbartenStaaten sich zusanmiensetzen. Frei von allen diesen

Wirkungen der Umgebung ist endlich die Lage an sich eine

Eiigenschaft eines Ortes oder Landes im Vergleich zu anderen.

So in Mittoleuropa die mittlere Lage, odex an den West- und

Ostgrenzen Frankreichs die äufsere und die innere Lage.

Der Anteil eines weiteren Bezirkes an dem Leben eines in

ihm gelegenen Ortes oder Landes gibt der Vorstellung von der

Lage einen Inhalt, der weit über die to[)ügru|>hischeu Antworten

auf die Frage WoV hinansgelit. Dir Lage bedeutet in diesem

Sinuc eine in Einnehmen und AusstraiiU-n lebt inüge Beziehung,
ist also auch nicht als ein totes Nebeneinanderliegen der Nach-

bargebiete aufzulassen, sondern als eine lebendige Aneinander-

gliederung. Es gibt keine noch so fernen Glieder eines politi-

schen Körpers oder auch selbst der Menschheit, die für absolut

isoliert gelten könnten. Für jeden Punkt der Erde sind viele

solche Beziehungen der Lage möglich. Die wichtigsten sind bei

jeder geographischen Beschreibung anzuführen, wobei selbstver-

ständlich die umfassendsten voranzustellen sind und centripetal

zu den kleineren zurückzuschreiten ist.

1H0. Die allgpmeine und die besondere "Lage. Die

allgemeine Lat^r hält <lie \\nchtigst«'n Ei<xnnsehafton eines grulsercn

Gebietes IVst (ihn»' sjp f::rnau in denselben Frenzen zu um-

fasspu. Ein Staat mag in iln- die Formen wechseln, ohne dafs

der |M»liti.sclie Ihhalt out^tircihcndo Ver.'lndornngen erführe.

Wir finden in ilcni (uhu t zwi.Hchen dem Agiüschen Meer,

<i(>ni Taurus vnxi dem llindukusch dun'h die gan/»^ <Joschichte

Staateubildungeu, die einander ublüseu, indem sie die gleichen
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•

{><jliti«ichen Elemente zu verschiedenen Gruppierangen verwenden.

Ob sie assyrisdi, Itgyptisch. persisch, syrisch oder römisch waren,

sie lagen iiimier auf doni Isthmus zwischen dem Agäischeii Meer
und dem Perdscben Moci huson. Zu Mesopotamien und Ägypten,

zu Iran, Tiiran und Kleinasien liatten sie also jederzeit notwen-

dige Beziehungen. V<:1 l' ig. 11 S. 255. Aber gerade zum Wesen

dieser Lage gehört es, «lais sie nicht so genau ausgesprochen wird,

wie etwa der Raum oder die Grenze. Das ändert daran nichts,

dafs es für jetlen Staat Tatsach(Mi (h'r Lage giht, die nur für ihn

bestehen und ohne die er nicht zu denken ist.

Die all^remeine La;:«- muff* in jeder Beschreihiing an die Sjiitze

gcst» 11t werden; die atlantiselic die Tnittt*lnieerL«eht' I.,ajre europäischer

Staati ii ^ind i<olche l^agi ii. Es giht naturheh mehr oder weniger hj-stimmt«

allgemeine Uigen. Frankreichs Isthmuslnge zwischen Mittehneer und
Ozean ist einzig in Europa. Die an Übergängen reiche Lage im mittel-

europäischrii und zugleich im mittehneerischen Klimagebiet teilt es mit
( »-f« mMch. Deutsi'hlfiu'l- I.a;:»' /wisrlicn den Alpen und (h u nonl-

lielK u Ausläufern des Atlantischen Ozeans i.<t nicht u'anz so hotinimt,

weniger noch seine wichtige, aber grenzlose ÜherganK^lagt zwisclien

Weet- und Osteuropa. Frankreich hat mehr und ausg(>sprochenere

Eigenschaften dieser Art, ist also gerade vermöge seiner liage eine aus-

geprvgtere IndividuaUtät als Deutachland.

Wo es sich um grofse poütische Gegensätze handelt, ver*

einfacht die Bezeichnung ihrer allgemeinen, Lage plötzlich den

Eindruck wechselvoller geschichtlicher Entwickelungen. Darum
beginnt Mommsen das Kapitel Karthago der Römischen Ge-

schichte mit dem Hinweis darauf, dafs der Schwerpunkt des

semitischen Stammes im Osten, der der Römer und Griechen

am Mittelmeer gelegen sei. Damit ist der Schauplatz ihrer

Gegenwirkungen, Durchdringungen und Kämpfe sofort im grofsen

beatinomt und zugleich geschieden.

Die besondere Lage, d. h. die besondere, zu einer Zeit ein-

genommene Lage eines Landes kann und mufs genauer bestimmt

werden. Die Aufgabe ist leicht bei kleinen Räumen, wie Städte,

Berge, Flufsmündungen. Man kann sie auf Punkte zurückfütinui,

die nach ihrer geographischen Breite und Länge bestimmt

werden. Davon kann die politische Geographie der Lander

wenig Gebrauch machen, die es in der Regel mit gröfseren und

unregelmäfsig gestalteten Räumen zu tun hat, deren Zurüek-

führung auf einen Punkt der Erdoberfläche oft zu nichts anderem,
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ali^ ^aiiz unwaliren, wertloxon AhHtraktioiieu führen würde; r^ie

mufs vielmelir <lie Breiteil- und LÄngenirrade. <lie Meere, Gebirge,

Flüsae bezeicbDen, zwischen denen das Land gelegen ist.

Zu Hcnnamiti« tnler Buffons Zeit wurde der Bfj^timmung den

Mittfljniiiktt < l iiM -^ Kciclios, KrdtciU's u. iIlt!. iik In \ linerksiiin-

keit /<r?;ch«*nkt. Man tindct in <l«'n JA'lirbüehcni jrner Z«'it das Zentrum
der alten Welt i IC Ins 18 o n'»rdli< In r Breite, das der neuen Wei

ehens(»viel südlieher Breite gegeben. Dies Lst eine von den Über
tragung<'n geodätischer Aoffasoungen auf die Geogiajihie, die der Be-

trachtung der geographv*chen Lage gar keinen Vorteil bringen. A]»

ein Rest dieses »Omphalisnuis rjigte in die frühereu Besehreibungen

der V»TeiiiiLf1(ii Stna1< n das unhegreiflielie (ü wicht, das der I-}ige

eine» an sieli nnl>e(h'uten<len Punktes, wie Ft. Bilev. beig«'legt ward.

Nur auf einen verdeutlichenden Wert darf eine solche Bestimmung
Anspruch erheben, die dazu dienen katni, die Lage der zentnüen

Räume bestiinnit« r au>/nsj>reelien. Der Punkt g<'winnt damit hoehstenss

einen synilxdisehen Wert. Z. U Mifst tnan Orient und Orciilent in

der Krstreekung von Li.s<alH>n \>l> l)< liii. .so liegt .ieru.saleni, die heilige

l?tudt <ler Christen wie der MosU inin und der hüehste Preis der KäJiii»te

beider IfiUften der alten Welt, ungelälir in der Mitte. 80 li^ Mekka
ungefähr in der Mitte der mutM^mUnnitH'hen Welt.

131. Natürlu h» und jm»1 i lisehe Lage. Ks gibt uut uillich

viele Lagen aiil der Kulkugei. die ans dem N'erhältnis der Orte

und Länder au den Polen und dem A»|uat«)r, den Breite- und

l..iingekn'i.sen. «len I'}rdteilen utnl Meeren, den Flüs.sen. S«'<'n und

Gebirgen, Wäldern unti antleren natürlielK H Punkten, Linien oder

Räumen hervorgehen :BeziehungeiizurNatur. Eine weitere

unübersehbare Reihe von Lagen ergibt sich aus den Bezie-
hungen dieser Lagen zueinander. Mit diesen l>eiden

Arten von Lagen verbinden sich nun die Staaten, Städte, Gren-

zen, Wege und was son^t die Menschen von politischen Gebilden

auf der £rde hervorrufen, oder mit anderen Worten: mit den
natürlichen Lagen verbinden sich die politischen Lagen.
Beispiel: Das I^nd zMiM-ben Alpen un<t Ostsee liegt zwischen

47 und r»6* N. : Natürliche Lage. Dieses I^and ist etwa um fünf

Breit(*grade nordwärts verschoben an dem Lande zwischen Alpen

und Atlantischem ()/.ean: Beziehung der einen Lage zur anderen.

DeutKchland ninunt jene, Frankreich diese I^age ein: Politisehe

Lage. Wenn ich aber .*<age: Die grofse Insel im Nordwesten

Kuropas liegt zwischen dem .">0. und 59.® nördlicher Breite, sie

liegt westlich von der Nordsee und <lie Königreiche England
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(mit Wak .s) und SchottlaDd nelmiea aie ganz ein, so i^Ut hier die

politische Lage mit der natürlichen ganz zusammen. Wenn
Athen seine Verkehrs- und Handelsmaeht verlieren konnte, Ko-

rinth sie behielt oder vielmehr nach allen Schwankungen wieder

erhielt, 80 war die Lage Korintlis eine ganz natürlieii-gute; <iie

Ath« US war durch die Häf(ui imd Attikn «'l»enfalls vortrefflich,

entbehrte aber des Notwendigen, jener istlimuslage , d. h. es

war eigenthch nur eine poütisch-gute Lage.

Die natürliche Lrage ist ein geographischer Begriff und

kann rein geographisch gefafst werden. Die politische Lage ist

mindestens ein halbpolitischer Begriff. Den Ausdruck geogra*

phischer Begriff wendet man geringschätzig dort an, wo ein

Staat seine natürliche Lage nicht nach ihrem vollen politischen

Wert ausnützt. So ?rurde einst das politisch Zweckwidrige und
Unbedeutende in dem bundestäglichen Deutschland oder dem
ungeeinigten Italien bezeichnet. In beiden Fällen kam die Lage

und Gröfse bedeutender TJinder vor lauter Zersplitterung nicht

zum Ausdruck. Deutschland und It.ili« ti waren pohtisch nicht

das waü sie nach ihren natürlichen Eigenschaften sein konnten.

E*» hegt auf der Hand, dafs diese Verwendung dt < Wortes »geo-

graj>hi<rlir! Begriff« zu Mi TsVerständnissen Anlals gehen kann.

Wäre doch Deutschland nicht ein so rein [lolitischer Begriff ge-

wesen, als man es einen geographischen Begriff nannte! Und
hätte ihm doch die Natur mehr von dem mitgegeben, was einen

guten geographischen Begriff ausmacht!

152. Selbständigkeit der Lage. Es gibt Lagen von schein-

bar gleich grofsem politischen Wert, die aber im Grund doch

sehr verschieden sind, weil die eine selbständig und die andere

abhängig ist. Man koimte einmal glauben, daJs keine Lage in

Europa mit der Flanderns zu vergleichen sei: am Meer, in der

Mitte der reichsten Länder« am Kreuzungspunkt nord- und Süd-

europäischer Handelswege. Und doch hat Flanderns selbständige

und freiheitüche Entwickelung niemals dieselbe Gewähr der

Dauer gehabt wie die schweizerische, da sie zu sehr auf der

Weltlag»' und zu wenig auf der eigenen beruhte. Wie aber die

Natur der Lage ««ine .\rt von Selbständigkeit verleiht, die vor

allem den Vorteil der Daufi hat, das zeigt sich darin, dafs in

MitteUniropa nur an zwei Punkten die bäuerliche und bUrgerUche
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Anflohnung f^t-'^i u (Ich T>oTiMstaat des 14. Jahrhundert« Staaten»

bildenden Erfolg hat: in den Alpen und am Meer, in der

Eidgenossenschaft, in der Hansa und sp&ter in Holland. Das
sind Gebiete tun Rande der Binvolmung, frei wenigstens nach

Einer Seite hin. Am selbständigsten ist die Insellage. Eünft

Insel kann von ihrer nächsten Nachbarschaft ganz unabhängig

sein. Venedig gehört geographisch zum Westufer der Adria.

Aber dem Po-Tieflaude stand es einst so fremd gegenüber, als

ob nicht ein Lagunenarm, sondern ein Meer es davon trennte,

und bis zur Selbstäniligkeit war Venedig oströmisch und seine

nächsten Interessen waren immer ostadrintisch. Keinem Insel-

staat ist oGfoistische Absrhliefsuiiu olter vorgeworfen worden,

als dem zwischen Meer und Cordilleren, Wüste im Norden und

Wald im Süden luK-hst selbständig: p^ologenen Ohilo. »las unter

allen südamerikanischen .Staaten ilie st^lhstilndigwie Entisäckehnig

hat, weil eben seine Lage <he selbsländiL^^^te ist. Auch 'las

durch >Iecr, Eis und Wüste nbgeschlo.ssene Sibirien hat « ine

hohe Selbständigkeit der Eiitwickeluug
,

entsprechend semer

Lage, bewiesen.

Soll ein neues poUtis( lies Gebilde sich frei entwickeln, so

mufs es vor allem .sich V(mi den schon vorhandi'iien in räuni-

hcher Sellistftndigkeit abst)nderu künn<*n. Nur so vermag es

dann sich iliiKii entgegenzusetzen. Wir sehen seihst in <lie Stadt-

bevölkerung die AbsondcrungstendcMiz ihren Kin/.ng halten und

Städte durcli Zwnsclienniaucrii und Türme zerklüfien. Das Mifs-

lingen dci' ^griechischen Versuche, im AgMisclien Meere eine

abemlländi.si'iie (Trofsmuchl lit-n nior^enlandischen Miiihten ent-

gegenzusetzen, liUst uns erst redit verstehen, wie viel glücklicher

die westlichere von jenen entfernteren, daher freieren Lagü

Korns für diesen Zweck war. Weder Tyrus, noch Milet, noch

Athen, noch Korinth konnten das werden, was Rom geworden

ist. Man wandert sich nicht darüber, dafs Straho gerade die

Lage Roms als den ersten Grund der GrOfse Roms so stark hervor-

hebt Er nennt zwar nicht die Selbständigkeit der Lage,
meint sie aber, wenn er von der vortrefflichen Lage spricht, die

den Römern zur Herrschaft über die Völker verhelfen habe, in

deren Mitte sie wohnten. Die neuere Geschichte zeigt uns in

Österreich einen Grofsstaat in höchst unfreier Lage, daher immer
von nahen Sorgen umdrängt und zu einer kühn ausgreifenden

Digitized by Google



Zehnte» Kapitel. Die Lage im all({emeiiieu. 265

Politik selten befAhigt, und dennoch sich behauptend. Dieselbe

zeigt uns aber auch inmitten der sidi auabreitenden Staaten*

bildungen die Wichtigkeit einer anderen peripherischen
Selbständigkeit kleiner, frei gebliebener Gebiete, wo vei^

folgte Gedanken Sicherheit fanden und sich entfalten konnten:

in die von den franz^kdschen Staatseinigern nicht bezwungenen

Gebiete des alten Burgund, in die von drei M&chten umgebenen
Gestade des Genfersees übertrugen Flüchtlinge aus Frankreich,

Ijoute wie Farel und Calvin, die Reformatoren, schufen hier ein

Gebiet konzentrierter Tätigkeit, von dem so grofse Wirkungen

ausgingen, dafs es weit über die Schweiz und Frankreich hinaus

wirkte und eine Begebenheit von welthistorischer Bedeutung«

(Ranke) wurde. eine poHtiwh höchst unselbständige

T-iiit' wirtschaftlicli lu'deutend sein kann, zeigt das Beispiel

Tim bukt US : Die Unfruchtbarkeit seiner Umgebung macht
es abiiängig von den Nachbargebieten; (he.se aber sind von

Völkern bewohnt , in deren Wesen der Streit hegt. Daher

der nnaufhörhehe Wt clisel der Zugehörigkeit zwisehen Tuareg

und Fulbe, die bei(h^ nicht stark genug sind, dafs eines

gegen das an<U»re (hiuernd einen so ^nchtigen Platz zu haben

vermöchte, aber stark genug, um l'imbuktu nicht unabhängig

werden zu hissen.

133, Die Bestimmung und Beschreil>ung derJ^age.
Wenn aiu li <lii' Lage zu den geograpiiisclien Tatsachen gehört,

liir am /.u'Oi'knuirsigstfii auf der Karte gfsclit-n und L;i'/>t'i;:t

werden, so i^t es <iocii wisseuschafthcli gclmit u und j/iaktisch

notwendig, aucli in den Staatenbeschreibungen die l^agi nauer

darznste!l<MJ. I5ei der Viellieit (h'r Verivilhnisse, die jidtT Lage

zukoiiiiin ii. i.>,t das nur durch die \'er» uiigung eintM' Anzald von

Angaben iii(>ghcli. wol>ei vereinfachend »lie Voraussetzung \\'irkt,

dafs bestimrule T>ugen. Zoiu n, Knheile. ^bM're, llau|>tgel)irge be-

kannt sind, auf die nun die gesuchte Lage bezogen werden kann.

Deutschland hegt in <h r gi uial'sigten Zone der ( )sthalbkugt 1, in

.Mitt(»h'uropa, zwischen 47. und 50." nördUclwr Breite, zwischen

den Al])en und der Nonb und Ostsee. Mit dieser Lage kann

die Frankreichs in der AVeise verglichen werden, dafs einige

Aussagen dieselben bleiben, auch die Lage zwischen Alpen

und Nordsee, während als die bezeichnendsten Unterschiede die

Lage Frankreichs am atlantischen Rande Mitteleuropas und
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ihre \'<M\s( hiebuDg um 5^ nach Süden (43. und 51.<> nördlicher

Breite) erscheinen.

Vorzüglich liegt die Henorln'hung des Wesentlichen an einer

Lage auch im sehulf^eographi.sehen Interes-^e. Icli Ii.iIh- z. R. die Kr-

fahrung, dafs I'ersiens La-^e oft nicht riclitiL' aut>i;etafet uiul

ausgcdi'ückt wird. Wenn ich juui henierke, ilais iler Ksu^pLsee und der

Indbche Ozean die natürlichen Stütz- und Haltepunkte des Persischea

Reiches sind (s. Fig. 11), zwischen denen es immer fest liegen hlieh.

wie auch s*eine (Jrenzen im übrigen nrhwanken mochten, so werde ich

nicht von der ],!»:* IV'rsieii«^ sprechen, ohne in en^ter Linie die I>nge

zwischen Rnfipisic untl Indis<hem O/ean zu betonen. Diethe heideu

Heilen .sind ja auch prakti-^ch (Ue Angrifft^punkte der rassischen und
en^ischen Pulitik, von denen man politisch und wirtschaftlich am
leichtesten an das ungefüge alte Reich herankommt

Die Angaben über die geographische Lage eines Landes

müssen insofern immer klassifikatorisch sein, als sie eine

Zugehörigkeit zu R&umen von verschiedener Gröfse aussagen.

So wie ich sage: Rosa canina gehört ztun Typus der Phanero-

gamen, zur Familie der Rosaceen und zur Gattung Rosa, so

sage ich: Deutschland gehört zu den Ländern der Osthalbkugel

(oder der Alten Welt), der gemäTfligten Zone, zu Europa und

hier wieder zu Mitteleuropa. Ich könnte noch andere Zugehörig»

koiton aufführten, wie: Deutschland gehört zu den europftisehen

Ländern, die sich an die Alpen anlehnen, oder es gehört zu den

Ostsee- und Nordseeländern. Jode Aussage spricht meinem
Jjtinde eine Fülle von Eigenschaften zu, und mit jeder Aussage

wird das Bild det* I^uidtH* schärfer gezeichnet. Es ist eben des-

halb wichtig. <lafs diese klassifikatorischen Aussagen in der natur-

geniäfsen Folge vom Umfassenden zum Engeren absteigen, und

daffl auch ntu- «lie wes<Mitliclien angegeben wordiMi. Hemisphäre,

Zone, Erdteil, Meer sind selbstverstäncUich in ihrer Aufeinanderfolge.

Wenn wir Frankroicli dos wotttlichsic mitteleunipäische I^and

nennen \mi den Alpen zur >'ords( «• zieht und zugleich am Nord-

Tand dl < MiUi liiii rr(*< Ücirt, so j.danbcn wir, wcs<'nth'<'hcres in Kürze

gesagt /.ü IüiIm n als mit .sonst hclicKtcn Aiigalx n, wie: Frankreich Hegt

zwlMi hen dem Hhein untl dem 0/.< an, zwischen Pvienäen imd Nonlwe
oder: Frankreich ist ein Glied der lateinischen Staatengrupiie, oder:

Frankreich ist «'in wcsteuroiiRischci« Land.

134. Die Vergleichung: verwandter Lagen. Wie in jeder

Klassifikation, liegt auch in der der Staaten nach der geogra-

phischen Lago die Vergleichung. Die Lage Europas und Nord-
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ameiikatf in der uördlicheti gemäfsigteu Zone gibt uns eine natür-

liche Grundlage für die Verglcichung. Wir betrachten die beiden

Lagen und erkennen, dafisi es sich hier nicht blofs um die sche-

matische Tatsache des Bingeschlossenseius zweier Länder in

Ähnliche Breitengrade handelt, sondern dafs wir liier einen Boden
von vielfach übereinstimmender Entwickelung, ein ähnliches

Klinm, eine tthnUche Tier- und Pflanzenwelt liaben. Nicht blofs

die £r8(-h(-iuiingen, sondern auch ihre Entwickelung stimmt bei

solcher Ähnlichkeit ülxTcin. Auf ihrem Boden entstehon wirt

schaftlic'hi- unil poli tiscli o 1 1 onio I o u i » ii . (Icikmi «Ii«» Kraft

tieferer Natiirbe(iinj]^hoit innewohnt, tli» besonders darin sich

äiifsert, «iafs ihre Wirkungen sich wifMl* rliuU n oder dauernd sin<I.

Deutschland und Italien sind als Mächte der Mitd in Nord-

und Südf'uropa immer wieder zusammengekommen. 1)uö deutsch-

römis<*he Kei(;h des MitteiaUers verwertete die zentrale Lage

DeutscVilands zugleicli mit <ler Italiens, und beide zentralen

J^änder wirkten In ^onders stark aufeinander ein (s. Ficrur 14).

\\ ir sehen sogar zwei Mäelite, ilenen die TjHge «xloiclio Auf^;il>t ii

;_'<'<I«'Ilt Irtit. in flcrni L(»«ung ahwecliscln I>t'i' tit iitschf ()nl('ii

trat .III Hrantlt'nl)urg> Stf'lle. und die I Inh. iiznllcrn kamen dann

wieder kriiftifr^'r hervor, als der deiitsrlir ()i-di'ii ;j,i suiiken war.

I)ie spatere W isehmelzuiiLi le ider mutet uns daliei- iiaturp»set/,licl»

an. In der jirakti**elien p( »litix-luMi tie( »i^raj iliie t-rschciiM ii die.se

Lageverwand tsclud hu Imld als I n te r es.se n gern ei n s c Ii af t,

bald als wettbewerbende (1 1 eic Ii ziel igkei t.

Man )<ullte .sieh nicht l»e>iniigcn, Uu Island und das Tür-
kische Reich einander entgegenzusetzen, weil ihre Intenwcn im
Schwar/.«-ii Meer iiurcinainli i tx tT« ii, Heiden jieiiiein ist vielinchr liio

eure] ,:iisi h asiatis( Im' Zwisehenstfllun^'. beiile sind schon der FIücIm n.u h

mehr asiatisfli als «-uniiiiiiseh, und l?iiMaiid uinschliefst einen grol^ell

Hnichtcil türkischer und tnrkenvt-rwandtcr Hcvolkerung, «lie .sich mit

j<'ilem Schritt in Asien vorwärts noch vennehren muD:. Und wenn
die Türkei als europäische Macht zurii< k;:elit, .'^o komiti* es wohl .<cin.

dafs da.s nach Osten wachsende liufsland wenigstens beim Stillstand

in KurojKi anir'langt ist. Neben Füllen, wo die ba<;everwandtsclialt

fcK.» augcntailig i^st, wie bii <len .spiegelbildlich ähnlichen (icbictcn vuii

Baden uml dem Reiclisland zum ßhein, otler Ordon und Alu-
schau, die an «ler Schwelle de» Plochlaniles von Innerasien und
rechts lind links von Iloangho wie Zwillingslän<ler liep n. gibt es aiiden-,

wo <lie Krkenntnis «1er \ i rlHir^icnen \'erwandt-i !i:if't /um Verständnis

geschichtliclKr I'rol)lenu lieiträgt. \\\ nn man eintach .«>agt: mit dem
.Siege der (iirmanen un<l der Araber im Westen und Osten endet
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die (TC^chichte des ÄltortuiM.s, ^io Hi heint e», als BfMeii hier zurdlUg zwei

Tatsachen L'rmi<lversrliioil«'ner Nntur zn einer «jrnr-cii ^\'ilk^mJr ni-

sainmen^etnilYeii. lüe Ix iden Volker allerdingw m> v» i>cliieclen

wie inügUch. Aher ilire Länder haben doch das Gemeinsame eiucr

ähnlii^en Beziehung zu dem Römischen Reiche, an dessen äufBeister

Grenze !<ie Ix-id«' als seiir ausjjedehnt ins I 'i 'u kannte und Unberechen-

bare ^ieh vcilicri'ii<lc näiiiiir laircn, ilic Ixirh' diiiin bfWdhnt waren,

<leren Bewohner den dicht beieinander sitzenden X'olkeni iJoiiis als

bewegliche, ihre Scholle leicht verhu^i-ende mid eben dadun li getaiir-

liche Nachbarn und Feinde g<-genabertraten. Man kann hier über
haupt von einem gemeinsamen Gegensätze de» kontinentalen Nord-

europjus und Westasiens zu <lem vorwiegend niittelmeerisclien Rom
sprechen. In den Ländern liegt dabei der Unterschied mehr noch als

in ilircii XDlkim. eben weil es ein Lageunterschit < I i><t.

In derartigen Betracht unjjeu wird sehr oft W'eltstellung

gesagt, wenn Lage gemeint ist Die beiden l^cgritYe sind ja im
Grunde verwantlt, müssen al)t r doch Huseinaiidt rgehalten werdfn.

Die Lage ist das erste nnd t infaclH re, in iler Wfdtstellnn;^ al)er

kommt zur Lage die <j;an/,e .Suninif der iialürlichcii IJedingungeii

und Ausstattung, mit denen ein Staat oder Volk in die Welt

hinrinucstellt ist. In li*'S(>ni Simie nnifafst die Weltstell ui ig die

StelluiiL;' oder Lage eines J^aiide-s aid' der Erde sowohl nach

seini ni Orte auf der Erdkugel, als aiicli nach der Xuchbursehaft

von Ländern oder >ieoren, seine Gestalt, seine Küsten, seine

Grenzen; seine Bodeuform und Bewässerung; sein Khma; end-

lich seine Ausstattung mit Pflanzen und Tieren. Insofern Boden-

schätze den Fleifs dea Menschen lohnen, oder die von unten

wirkenden Krfifte in Vulkanen und Erdbeben die Gesdiicke eines

Landes mitbostimmen, und insofern Quellen jeder Art von Ein-

flufs auf die Entwickelung eines Volkes sind, dürfen selbst auch
die Bubterranen Verhältnisse nicht ganz aufser Betracht bleiben.

Vor allem hat man aber das Hecht, zu fordern, dafs, wo von
Weltstellung gesprochen wird, auch eine wirkliche Beziehung zu
den Wegen des Weltverkehrs gegeben sei. Die »Weltatellung

Kretas«: kann nicht mit der Lage im Winkel dreier Erdteile

allein begründet werden ; man kann das Wort nur auf die mittel-

meerische Welt anwenden. Sues, Panama, Singapur: daa sind

wahre Weltstellungen.

Beziehungen zwischen Lage und Raum. Die

Gröfse, oder scharfer ausgedrückt die FUchenausdehnung, ist

ein wesentlicher Teil der geographischen Lage. Was die Gröfse ver^
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Ändert, verschiebt naturgemftfs auch die Lage. Insofern die Lage

Ausdehnung ist, kann sie auch zahlenniäfsig bezeichnet werden

:

Deutschland liegt in der Länge von 2440 km am Meer. Das
ist aber natürlich nur ein kleiner Teil von dem, was über die

Lage Deutschlands zum Meer zu sagen ist. El x tisowenig läl'st

sich das Wesen der Lage Frankreichs z\visclien Nordsee und

Mittehneer, Pyrenfien und Alpen in Zahlen ausdrücken. Solche

wichtige geograpliische Objekte sind wie das Gerüst, um das

das Fleisch und Fett des Staates sich legt, wobei es aiü etwas

mehr oder weniger von diesoni nicht ankommt, solang nicht

das tragende Gerüst vorkleinert oder verstümmelt wir»! B<'i

dt-n Avit-hti^'sten Lagen tritt der Raum woit zurück, ja er wird

ausgcsc hlossrn ; eine grofse Weltlage wit^ Aden oder Singapur,

ist überhaupt nur in kleinem F'ormat möglich. Um eine räum-

lich gauT: enge Lage dirscn- .\rt legt nich ein grofser Einflurs-

räum. So zieht « ine Küstenlage di«- Beherrschung des Inneren

nach sich. Oder « in Land tritt aus ilem Innern lier in « inem

«Migcn, schlechten Winkel ans Meer, wie Frankreich unt<'r Lud-

\^'ig TX. in Aigues Mortis ans Mittelmeer. Da empfängt <lie

Lage einen Wert von aulriea her, der aus ihr selbst nicht zu

verstehen ist. So ist in der Lage des Mitttslmeeres nicht nur

die.ses Meeresbecken von fast 3 Mill. likni von Bedeutung,

sondern was von den Umgebungen her in dasselbe sich ergiefst

oder einstrahlt Daher denn das Mittelmeer durch seine Lage

aoviel wichtiger als durch seine GrOfse ist ; denn die GrOlse gUt

nur von der Meeresfläche, die Lage aber von der Umgebung,
zum Teil von der weiteren, ja, man kann sagen, von den drei

Erdteilen, die es umlagern. Darin liegt die für das potitische

Verständnis nicht minder als fOr den Unterricht in der poli*

tischen Geographie wichtige praktische Lehre, dafs die Lage
die Über- und Unterschätxung des Raumes korrigiert.

Damit nicht die übliche Beschränkung der Beschreibung eines

Staates auf Flächenraum und Volkszahl entgeistigend wirke,

muls das Studium der geographischen Karte ergänzend hinzu*

treten. Durch sie wird nicht blofs die Zahl der Tatsachen ver-

gröfserti die wir von diesem Lande wissen, sondern eine lebendige

Verbindung zwischen ihnen hergestellt Der politische Raum
hat überhaupt etwas Abstraktes, der politischen Lage ist im
Vergleich zu ihm ein begrenzter, organischer Charakter eigen.
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Dadurch werden «iiette Konstanten der politi8cht>ii Geographie

noch entschiedener aufeinander angewiesen.^)

Dafs Vorteile der Lage früher und leichter erreicht
werden als Vorteile des Raumes ist eine notwendige Folge

der Wachstumsgesetze der Staaten. Es ergeben sich daraus die

höchst folgenreichen Erscheinungen der Differenzierung nach der

Lage und der Auslese der geographischen Vorteile (siehe § 59).

Auch die Tatsache, dafs der einzigem geographische Vorteil,

den priniitivo uncl andero kleinste titaatiMi immer ausnützen,

der (ier La^f ist, geht daraus hervor. Jede Btaatenentwicke-

lung ist «lie Erringung von Kaum von einer bestimmten Lage
aus. Daher sovielo )><>1itis( he I*>.selieinungen, die nur axia der

Lage zu verstehen sind. Wenn das klein' Megara diu*ch die

Geranoia die Tore der dorischen Halbinsel hoherrscht, wenn
von kleinen Provinzen aus, wie Holland Brand« aibiirg, Kastilien,

<lie Schicksale grofser Staaten entscliicdm werden, wenn eine

Herrschaft über djis Mittelnieer ans dem zwischen Meer und
Wüst» ;;t'Hchützten Winkel Kartliaij^os unversehens heranwächst,

untorwirl'i sicii immer <lie iiatin-li( lu- Lai^e den Hnnni. d<»n sie

etullicli in si<'l) aufnimmt; auch im Wciterwaclistn und nicht

nundt i im I\ückgang der Staaten zeigt sich dann immer wieder

diese Aufeininuhn-folg«'.

Wenn die Zahl < incs Vidkes von dem Raum abhängt, den
es einnimmt, so bedingt die Lage seinen EinfluTs. Ein grofses

Volk braucht alxT beide. ( irofsbritannien ist heute grofs durch

den Raum «-iniger nn<l (he glückliche Lage anderer seiner

Besilzang<'n. Ks gibt Lagr'U, die ihrem W* scn nach beide Vor-

züge venömgcn. wie <lie Lage der \'«'reinigten Staaten in der

Südhälfte Nordamerikas RuCslnnd hat dage<xen im X'cihiUtnis

zu seiner Raumuntlse /a\ wriiii,^ X'drhälf dei- La.ue. da es im
Westen, Süden und Norden nur an geschioasene Meere greuztw

>) Auch die TthysikaliBch« Geographie rechnet in vielen FftUen mit dem,

Übt>tv:»wiclit (1«-r T.umi üiier dmk Baam. Allo KrHcbeinungen der KonsentradeiL

pphiiren hierher, alle Stt-ippranL""! nüd Alis. hwfllnuirt'ii, kurz «lief, was man
(»rtlich« Abwoicliuiiiiren nennt. Auch Karl Kiiin IcLit <lem m-Mi;raphischen

liuuni weniger Wert boi uIh der I.<agu, weil jener niil lurtMclireitender Kultur

durch »beseelte Bewegung« am frfihesten suiticktreten werde. Eioleitung m.

altg. Erdkunde. 8. 118. Doch wmh »ich auch die Lage mit dem Raum
Indem, und ineofeni iet diese fiegrflndong unvoUatändig.
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Frankreich gewann in der Ausdehnung »einet» (Tchietcs bit»

zur Elbo (18061 viel mehr an La^e als jin Raum, wi-il es yith damit

an <l<"n Südniud der Nords«-«' l«'<rt«' und in Tail)('<.'i<: sof^ar dio Ost-

see irreic'hte (s. Fig. 12). Polen verlor in «1er ersten Teilung nicht

nur ein Viertel seines Flächenraumes (81S& von etwa 12600 Q--M.;,

sondern zugleich auch seine Lage an der Ostsee; und in <ler zweiten

verlor «'S nicht lOofs

v«>ni I*<'st mt^hr als

die Halft«'. s<)nd«'rn

erhielt zugleich dureh

Zusammendrftngnng
vonWestenundOsten
her eine engere, «'ut

p«Iii«'<lener an di«'

Weichsel gelehnte

oder viehnehr ge-

drängte Lage. Wenn
man heute ein König-

rei< h !'ol« n aus Rus-

fisch-i^olen und üa-

lizien sosainmen*

setzen wÖrde, könnte
man ein Land vier-

mal s«» frrofs \vi«' die

Nie«lerlande uixl Bel-

gien und HMiUionen
läUilend erhalten. Aber dieses Land, abgenchloMsen vom Meere,
zwiscluMi Rußland, Ofiterreieh un«l Deut^J<'hland ein<;«'sehl«jssen, würde
die Selhstänfligk«it jenir Könifrieiehe un«! damit ihr {»olitisthes

(M'wicht iii«ht «'rrciclM'ii. S«'inc Laj^e wäre hei }t«'trä(htlich«'ni Kaum
von vornherein eine «1er ungünstigsten, die in Eurojia zu «lenken sind,

sowohl wegen der Abschliefeung von den Meeren, als auch wegen der

Ehitfemung v(»n dem bevorzugten atlantischen Rande Europa^:. Der
Raumvcrlust liufslands «lur«'h einen Streifen Bessarahieiis im Pariser

Kon^'^refs Von 18.5(1 zwischen I'ruth und .hdituch h« trug ca. llOOOqkm;
aber «'S war «mii Stn-ih-n an di-r DiMiauniinidun^

!

In X«)rd holla nd venliehten si<-li in i>t'iiinsnlarpr, mittlerer,

dun-h «lio Müiidunfi:.sarme d« s Rlieint s l)c|j;ünstii;t( r La«;«' z\nsch«'n

S<'holde und Kins alle die «>ig«'ntrnnli» hen, jjj«'S('hichtli( h s«) wirk-

samen Tatsachen der ni«'derländis«h«'n Lan«l«'.^natur in einer

Weise, welche «liese Provinz gleichsam zum Extrakt aller anderen

macht. Ganz Holland erkennt sidi mit verschärften Umrissen

im Spiegel dieaeir Provinz von 2770 qkm: % KOnigreichB.

In Kastiliens mitüerer I^age, in Brandenburgs Lage an der

Ausmfindung der natürlichen Autugänge Nordostdeutschlands tritt

Fig. VS.

Kraiikrcichtt .Auadehiiung bis xur OaUtee.



272 Vierter Abrndinitt Die Lage.

der Raum Ähnlich hinter der Bedeutung <ler I.atro zurück, er

unterstützt sie gewiBsermafsen nur. Durch die Lage ^nd sie

erst grofs geworden, haben sie RHum ( rworben. Wenn wir

abor die Lage hervorragender Städte, Inseln, Gebirgsübergänge

und dgl. betrat'hten, da sehen wir gar Lagen, <lle die Geltung

des Raumes zum Teil überhaupt ausschliefseu, üi denen die

Lr^o schon die ganze Bedeutung au.sniaelit, wie in Gibraltar,

Malta, Aden, Helgoland, Key WoM u. v. a., oder in denen

wenigst(?ns die Lagevorteile die liaumvorteüo bis zu einem gewissen

Grad ersetzen.

136. Die Entfernung in der Lage. In jedem Lageverhältnis

ist etwa.s rilumlich Mefsbares. Zwei Länder sind t'inan<ler nahe

oder fern, oder sie sind nahe oder h rn von einem Punkte,

z. B. einer Hauptstadt oder einer Grundlinie, sn^x^u wir von

dem Äquator, Für die poUtische Geographie' axiui (iie mefsbareu

Entfernungen nicht die Grundtat.sailun wie für die Verkehrs-

geographie, aber doch immer 'rataaehen ersten Ranges. Im
Vergleich Deutschlands und Frankreichs bleibt zuletzt eine der

wichtigsten Tatsachen immer, dafs Frankreich um fünf Parallel-

grade südlicher hegt. Der mittelmeeiische Au-sgangspunkt liat

die .südt'iirupäi.'iclR'U Volker von dvn Portugiesen bis zu den

Griechen und Türken zu den frühesten Entdeckern inid Eroberem

und teihveiste auch glücküchsten Kolonisten Aliikas gemacht.

Nicht blofs die kürzeren Wege für Verkehr und Krieg, sondern

auch da.-^ Näliergf/rücktsriu dein geschichtlichen Blick kummt
dabei ui Betracht. Die Beurteilung fremder Völker gelingt besser

aus der Nähe; für die eigene ist es nützhch, wenn man sich im

Auge eines Dritten aus gröl'serer Entfernung erblicken kann.

Rufsland hat vor westeuropäischen Mächten die treffendere Be-

urteiluug orientalischer Verhältnisse voraus, die es aas der Nahe

sieht Wir, die wir mitten drin stehen, erblicken oft in der euro-

pfilfichen Staatenfamilie kurzsichtigerweise mehr Unterschiede

als Übereinstinunungen. Versetzen wir uns aber auf das gegen-

überliegende Gestade des Atlantischen Ozeans und betrachten

wir einmal von Amerika aus die europäischen L&nder, so sind

sie in der Hauptsache ein Ganzes, und die Kultur Amerikas
ist eine Tochter nicht Spaniens oder Englands oder Frankreichs,

sondern Europas und, wenn wir weiter zurückblicken, eine Enkelin

aus der Vereinigung des Orients mit Griechenland und Rom.
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Der politische Zusammenhang nimmt mit der Ent-
fernung ab. Landbesitz jeder Art hängt mit dem Stamm- oder

Kemlande um so fester zusammen, je n&her er ihm liegt. Das

lehren am überzeugendsten die Zersetzaug-sprozesse. Das römisidke

Weltreich hat unter Flavius Jovianus zuerst den fernen Osten

an die Perser verloren, dann unter Valentinian Britannien und

Afrika aufgeben müssen. China hat in den letzten Jahrzehnten

die peripherischen Gebiete Amurland, das Iii-Gebiet (zeitweilig),

Tonkin, Formosa verloren. Der politische Entgliederungs«
prozefs hat auf der Balkanhalbinsel, von auGsen nach innen

fortschreitend, zuerst die peripherischen Länder ergriffen:

Griechenland, Serbien, Rumänien, Bu^arien sind unabhängig

geworden, Montenegro war es, dank auch seiner adriatischen

Lage, immer gebheben. Albanien ist das einzige am Meere

liegende Gebiet t iues zusammenhängenden Volkstums, das noch

in den Händen der Türken ist. Österreich hat seine räumlich

und durch die Alpengrenze entlegensten Gebiete in Oberitalien

verloren. u-ird das 20 Jahre darauf neu erworbene Bosnien

nicht voll als Ersatz gelten lassen, aber sicherlich hegt doch

^erajewo um */io näher zu Pest als Mmland zu Wien lag; und

k* ine Alpen türmen sieh dazwischen auf. Wer einen Raum
beherrschen will, mufs in dem Räume wohnen, oder ganz

nahe dabei, wenigstens in der Form, dafs er einen Teil seiner

Machtmittel in den Raum überträgt, z. B. Garnisonen in die

Ft-stungen eines WM-bündeten legt, drr auch wider Willen fest-

gehalten werden sdII. Je broit^jr er aber in oder an dem Räume
li«'gt, desto fester hält er ihn. Das crilt auch vim dci Kolonisa-

tion Friedrieli T^ist hat die Auswan*h ruiiu" nach Ungarn statt

na< h d*^n V. St. m den vierziger Jahren t'mj>fohlen, weil seinem

sebarfni Filick für «lii^ Lel»onsbedinguiiL,o ri Lines Volkes der Zu-

sammenhang über alles wichtig erschien.

Österreich verlor leichter seinen Halt an I)eut,schlan<l, weil es,

au' h in der Zeit d« s Deutsehen Bundes, weni-:er ( Jebiet in Deutseh-

land eiuualim als Prcufscn, das aLa die deutschere Maeht von beiden

galt und weil es vom Mittelpimkt Deutschlands entfernter lag. Der
territorial zu wen^ fundierte Einflols im Deutschen Bund, vom Rande
her ausgeübt, konnte nicht dauernd «ein. Ebensowenig vermochte

Österreieh aus der Ferne d<'n Sf IkiI/ ii< r <_'(H»!^r;i[>hi-;chen La«:e Hel-

jricns zu heben; was hat dagej^en Frankr*nh aus Antwerpen ge-

üiaeht ! Kufslan<ls Heranrücken an die (irenze Peraienü und seine

UAts0l, PoUUAcbe Ut'ottraphie.
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Machtentfaltung auf attpenischcm Gebiet hat mehr Erfolge gehabt als

Englands Geld- und Waffensendungen, Drohungen und Versprechungen
aus der Feme; ganz ehpimo späti r m Afglianistan und neuesten^ m
Armenien. Noch deutliclicr zeigt alu r die russische Politik in China,
wie ausdauernd imd folgerichtig diis Fortschreiten einer Politik ist,

die im temtoiialen Zusammenhang arbeitet, zugleich auch wie ein>

heitUch und aueschUelislich sie im Gegensata snr übeiBeeiachen aller

anderen Mächte ist.

137. Die Lage auf der Erdkugel. Für die Bestunmimg der

Lage auf der Erdkugel gibt <ler Äquator die gröfste und natür-

lichste Unterscheidung in Nord- und Siidhülbkugel an die Hand.

Auch iui politischen Sinue wollen die Heiuisphttreti Spiegelbilder

sein. In beiden finden ^\^r die unbewohnbaren und sogar für

den Verkehr undurelulringbaren Polarläuder, Länder der ge-

mälsigten Zonen und der Tropenzonc. Die Wirtschaftegeographie

der Gegenwart kennt »Sommerländer ä der Gotreideerzeugunj]:,

^^^e Argentinien und Australien, deren Wettbewerbung mit den

Tjändern der nördlichen gemäfsigtcn Zone dadurch erleichtert

ist, dafs sio ernten, wenn boi uns die Felder im Schnee liegen.

Tn Amerika und Airika sehen wir tleti wirtsclialtlichen und

|)olitiselH ii I'ortschritt vom Nonlen und »Süden lier äquatorwürts

vordriiigi'ii. Die Uberlogenlieit Cliiles ülxr Peru wiederludt

spiegelbildlich in ens^erem Kauiue die der Vereinigten Staaten

über Mexiko, und ebenso lindet die nordafrikaiiisehe Zone
kräftigerer Slaatenbildung im Sudan und der Wüste ihr Gegeu-

bild im gemäfsigten Südafrika.

Es liegt in der Anordnung de;s Landes auf dem Erdball,

dafs den Erdteilen der N ordhalijkugel gegenüber Erdteile

<ler Südlialbkugel liegen. Die Zusammengehörigkoit Nord-

und Südamerika.^ wiederholt yieh zwar niebl, aber <üe geringe

Entfernung und die gleiche Längenlage 1 »ringen Afrika in nähere

Beziehungen /.n Europa, die ja auch politisch immer deuthcher

ma Aufdruck kommen. Und was Australien anbelangt, so liegtz

es zunadist bei Asien, mit dem es räumlich und entdeekungs-

geschic.hiüch durch Indonesien, dann durch die malayi^ehen

Beziehungen .«einer Bevölkerung, die chinesische Einwanderung

und die Kolonisation durch die grolse südasiaüsche Kolonial-

macht Gro&britanuien zusammenhängt; die politisch und wirt

schafdich wichtigsten Wege nach Australien führen bei Ceylon

und Singapur vorbeL Die Süd*Erdteile aind kleiner als die
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Nord-Erdteile, in der Summe wie 3:4, weniger fonnenreich,

ftrmer an Inseln und Halbinseln als die Nord-Erdteile. Die

Nord-Erdteile sind einander genähert, die Süd-Erdteile auseinander'

gezogen. Die Beringsstrafse ist zwischen dem Ostkap und Kap
Barrow nur 50 Seemeilen, der Atlantische Ozean zwischen Island

und den Shetland-Inseln nur 400 Seemeilen breit; aber zwischen

der Südspitze Afrikas und der La Plata-Mündung liegen 3700 See-

meilen Wasser, und der Slille Ozean ist zwischen Sydney und
Valparaiso 7000 Seemeilen, der Indische Ozean zwischen den

Südspitzen yon Afrika und Australien 6000 Seemeilen breil

liasch hat edch die wasserreiche Südhalbkugel zu einem Gebiet
ozeanischen Verkehres entwickelt mit einer bleiid»mlen peri-

phorisf'hen Entwickelung der Kolonien, It blmftem IIan<l«'l, frühreifen

(Jrofsi?tii<lten und ausgesproehener Neigung zur Selbständigkeit, Die

landreiche Nurdhalbkugel ist dagegen ein Gebiet kontinentalen
Verkehrs, dessen enüegenste Teile durch die dazwischen liegenden

grorst ri Landausbreitungen viel writ* r vnncinunilc r cntfcrut sind«

Von .M«»~kaii naeli Jakutsk Kraucht man unter Benutzunjj di r sibirischen

Kiäeubaim noch immer doppelt so lang als von London nach Melbourne.

Der Gegensatz Australiens und Sibiriens ist lehrreich für

die Erk* Tintuis nord- und südhenüsphäriächer und damit auch

kontinentaler und ozeanischer Entwickelung.

Das eigentümliche <ler südhemispharischen Staaten-Entwickelujig,

kein Ganzes für sich zu bildt'n, sontk-rn von den grofi^t'M Ländern der

Nf'rdlralbkugel :dihängig zu ss in, tc'v^ nich auch bei Australien.

Australien steht in seinem riesigen Bezirk so gut wie allein. Daß
(nnzige kulturlich und national verwandte Land in seiner Nachbaischaft,

Neuseeland, ist inmier noch sechs Tagereisen entfernt. Die nächste
th v Sundainseln, Timor, ist mehr als 800 km entfernt. Li dieser

Ri' iitiiii^' i^t überhaupt nur Singapur als ein wichtiger Punkt anzu-

?elien. Die Entfernung ist 10 Tage, die Entiernung zwischen Ceylon

und K. Georges-Sund durchschnittlich 14 Tage; von dem gesehiclit-

Ueb soviel älteren Südamerika sind niemals bedeutende Wirkungen
auf Australien geübt worden und das dureh (hf ganze Breite des In-

diseben Ozeans getrennte Südafrika i>t eiiK \\'flt für sieh. Wold künden
die ehuiesische und japanische EHiwan<ierung nach Australien und
Neuseeland und (he Zunahme des Handels mit Hongkong, China und
Ji^>an, mit den pazifischen Staaten der Union, mit Vancouver und
Britisch Kolumbia das Entstehen pazüischer Wechselbeziehungen an,

die nur immer stärker werden können; aber nieht sie, sondern dir

li*'zifdinnifen zu den kontinentalen l.iindern Eunij>aÄ, be.sonders zu

Otulöcliiand, Frankreich un<l Beigien smd in den letzten zwei Jahi-

zehnten am stärksten gewachsen.

18«
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Die Länder der Südhalbkngel und politisch jünger als die

der Nordhalbkugel; denn die höhere Kultur und Staatenbildung

ist auf unserer Erde von Norden nach Süden gewandert und
hat die Südhalbkugel kulturlich und politisch abhängig von der

Nordhalbkugel gemacht. Die Bevölkerung der drei Süderdteile

ist nur ein Achtel Ton der der Norderdtefle. Australien und

Süda&ika sind als europäische Kolonialländer dem Norden

tributär. Südamerika hat vor 70 Jahren dieses Joch zwar ab-

geworfen, dafür hält Nordamerika nun seine Hand darüber. Vor
400 Jahren gehörten alle Völker der Südhalbkugel mit wenigen

(mohammedanischen) Ausnahmen noch den niedrigen Formen
des Heidentums an. Die niedersten Kultur- und Beligionsfornien

sind noch immer in der gröfsten Ausdehnung auf der Südhalb-

kugel zu finden. Über die natürlielien M( rkinale, (üe ein Land
aus der }>oUti8chen Zugehörigkeit zu seinem Erdteil empfängt siehe

§90: Das Naturgebiet als geographisches Individuum.*)

Da das Land die unentbehrliche Grundlage der Staaten ist,

mufs die Verteilung des Landes über die Erdkugel von

entscheidender pohtischer Bedeutung sein. Die Nordhalbkiijj« 1

hat nun fast du imal so viel Land als die Südhalbkugel und
aufserdem ist ihr Land nach Norden zusammengeschoben, .<^o

dafs es zum grölsten Teil in der gemäfsigten und kalten Zone
liegt, wo es die Arktis fast ringfiirmig umgibt. Der uördhchste

FestlandjHinkt i.-^t Kap Tscheljuskin in 77 7:i*^ n. B., der südlichste

Kap Froward m 54® s, II Wäliroinl alxT aulsor Asien aucli

Luro|>a nii<l .\rnerika hIhi- den nOrdlichtMi Polarkrots hinau-s-

ragen. liloilMMi Afrika und Australi<'n um fa>t 'M und 22 Rreilrn.

gradf in iiirtT Süder^*r''(k,ung an ihren südlichsten Punkten

vom I*oiarkreis ziu'ück. 1 )ipse Verschiebung des bewohnbaren

Landes nach Norden ui)*t der nördlichen Halbkugel ein ent-

schiedenes Übergewielii, iia.s bis heute in der nordhemisi)häris(']n 'n

Lage der Kulturzentren und in der entscheidenden Bodt utuu«:;

der nurdhchen Staaten und ihrer Geschichte sicli ausspricht In

unseren gewöhnlielien Weltgeschiclileii werden ja südliemispha

rische Länder und Völker überhaupt mir soweit genannt, als .sie von

nonlhemisphärischen entdeckt, erobert oder ausgebeutet wurden.

') Die j)olitisclit' < ifo^/niphi«' Vn-zcirjt ihr*» iiuhe natürliclu' lU'/.ichnni» rnr

Biojfüographio auch duriii, dnin sie dit-welbe Teilung der l'>dteik' ia nördliche

uud »Udliche unter Ablötiutig SCldaiuerikuä von Nordamerika durchzufahren hat.
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Der Unterschied z\vis(}i«ii La ml iiinl Wasserhalbkiigel

ist für unsere Bt tiiu-liLun^ eine Wrötärkuiig der Unterschiede

zwischen Nord und Südhalbkugel. Die gröfseren Massen von

Land auf (h*r Laudhalhkug*»! hcherhergen niclit nur gröfsere

Massen Menschen, sondern hringen sie auch näher aneinander.

So wird durch seine Lage in der Mitte der Inndreichsten Halb-

kugel Knghind nicht blofa gleichsam ein maritime» Vorwerk
Europas und überhaupt der Östlichen Landmaase, sondern ein

Zentralorgan des Verkehrs der land- und volkreichsten Eird-

hälfte. Das von 5 Millionen bewohnte London, der gröfste

Menschenknäuel, den die Erde gesehen, \>rägi die grofsartigste

zentrale Lage aus, die im Zusammenhalt des grOfsten flber die

ffinte Erde zerstreuten Kolonialreiches und in der Zusammen-

fassung des Weltverkehres zur Geltung kommt. Der Madit und

Ausdehnung einzelner poÜtischer Gebiete der Landhalbkugel,

besonders über Nordasien und Nordamerika stehen die tiefgehen*

den Unterschiede zwischen Südamerika, Afrika und Australien

gegenüber, die eine solche Zusammenfassung hier unmöglich

r*r8cheinen lassen. Die Macht- und Kulturzentren gehören derzeit

und wohl für lange den landreichsten Teilen im Norden der Erde,

138. Zonenlage. Die ungleiche Verteilung des Landes auf

<1ie Zonen der Erdkugel wird für die Wirtschaft und Politik dadurch

wichtig, dafs sie die verschiedenen Klimazonen sehr verschieden

mit Land ausstattet oder in einzelne Zoneq mehrere Länder legt,

während andere landarm oder landlos sind. Am landreichsten

sind die Zonen zwischen dem 70. und und dem 60. und 50. ^

N. B. (71,4 und 56,9 %), am landärmsten die zwischen 50. und

60. und 60. und 70.« S.B. (3,2 und 0,8% Land). Die nördliche

gemäfsigte Zone ist die landreichste, ihr folgt die Tropenzone

mid dieser die südliche gemäfsigte. Der noch unvollkommen

bekannte Landraum der Polarzonen ist i)rakti-( h nur insofern

von Bedeutung, als sein» Ausbreitung auf der Nordhalbkugel die

Wege nördUch um die Nordkontinente erschwert.

Afrika liat ein so starkes Übergewicht von !>nnd in der heifsen

Z'»n»^. ilafs liiun es den Erdteil der heifsen /unc nennen kann,

Wahrend in Asien der weitau.s gröfste Teil des Landes in charakteri.stischer

GejtchlaAsenheit in der kalten und gemäkigten Zone gelegen iBt und
Europa mit gar keinem Anteil an der heifsen Zone der eigentliche

Erdteil der gemäfsigten Zone ist. Nur in Amerika liegen Lander

der heiliBeo und gemäDaigten Zone beider Ualbkugeiu einander in
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demselbeu Erdteil gcgenülH r, aber aDerdings in 0dir verschiedener Au«*
delmung. Hier nur konnten die Schlagworte »longitudinal« und »lati-

tuflinal commerce « erfunden werden. Nordamerika gehört !m>t giini

der kalten mul <:eTnärsigten, Mittelamerika nnd der nopnichc Teil von
Öütlamerika der iiord- uiul .Niidäqiiatürijilen heifsen, das südliehe Süd-
amerika wieder der gemiiXsigten Zone au. Während in den Vereinigtc'n

Staaten und der Dominion von Kanada sich bereits zwei echte Staaten
der gcmiiMgten Zone herausgebildet haben, deren allgemeine und
y>oHtis( lic l^nergie an die i|i;ii-( lirii Miitterlniidt r erinnert, i-t «llrsf-r

Frozcis im gemäfsigten Südamci ika < rst im aber auf wirtsrlialt

liebem Gebiet ist Jaueh in Südamerika die L bereinstimmung iii den
Xieietungen der Länder ähnlicher Zonenlage schon viel wmter gediehen.

Zerlegen wir die Summen des Landes in den verechiedeneQ

Zonen, so finden wir, dafs die Ost- und Westfaalbkugel einander

vor allem darin gleichen, dafs sie am meisten Land in der nörd-

lichen gemärsigten Zone haben. In beiden nimmt nach Süden
zu das Land ab, und zwar im ganzen rascher auf der westlichen

als der östlichen Halbkugel, wobei aber die Westhalbkugel ein

Übergewicht xwisdien 0 und 10^ S. B. und um 40^ S. B. zeigt

Die praktisch bedeutendste Folge dieser Verteilung ist gegen-

wärtig die Entwickelung eines neuen I^andes von europa&hti*

licher Kultur- und Machtstellung auf der KordhiÜfte der West*

halbkugel. Europa verliert damit die Einzigkeit seiner geschicht-

lichen Stellung und das Monopol der kulturlichen Führung und
Beeinflussung. Indem Sibiriens Entwickelung langsamer in der

gleichen Richtung vorschrettet, vollendet sich eine kulturlich*

politische Zone in den gemäTsigten Breiten der Nordhalbkugel.

Schon ist die gröfste Eigentümlichkeit des Russischen Reiche««

die einheitliche Lage in dieser Zone. Europa wird also mit der

Zeit ein Glied in einer circumarktischen latitudinaren Reihe

von Kulturländern.

Veri^dchen wir Rufsland mit den Vereinigten Staaten, so er-

seheint f'H in dorWeito .«leine.s Raumes einh' itli« her und ebondeswegr-n

f<>ster zu^saniiiiriiiiiiiiL'i iid. V«»m Ki>;meer bis zum J~>< ln\ aizen Meer ifl

es im Boden un«l Klima einiieiÜieinT. Das Weilse und da« ..\sowschc

Meer liegen oft zu gleicher Zeit in den Fesseln des ESaes. Was aber

die zwisclien Weicht?* ] und Lena in westö.stüeher Richtung ansteig«'n-

den l'ntersebiede des KlimjiÄ betrifft, so sind diese dureh viele Ab-

stufungen vermittelt. Das gleiehc Tiefland breitet sich von der W'est-

grenze des Reiches bi;! zum Jcaißsei aus. Sogar die ächwai~<&e Enle
steigt wie das Steppcuklima über den Ural und erfüllt den Raum
zwischen dem Ob und dem Irtyseh. Sowie überhaupt die Zonenein>

teUung die Grondzüge der Entwickeliuig in groÜsen lindem bestimmt,

Digitized by Google



Zelintes Kapitel. Die Lage im allgenieinen. 279

<Ue sich durch mehrere Zonen hinzieheu, su gibt es auch für Sibirien

keine natärlichere Einteilung als in Tundra, Taiga und Steppengebiet»

il. i. (lio |M .l;Lro,«]ie Wald- iin<l «lir kontinentale iniedersclilagsarme Zone.

Bei Beaclitimir 'In in <li r Zone ^ot;cltemMi klimati-t ln'n Vcrliältnisse

li»'jrt der Vergleich .Sibirien.s mit der l)<«iii i ii i on von K:niada viel

näher. Beide Länder ä'uid die uurdlieli.'^Un üm-i JüdleiU-, f?irnl in

ihren nördlichen Abeebnitten acht arktisch und die ihnen im Korden
vorgelagerten Iiisehi werden l)ereits den Polarreginn« n zugerechnet»

Sibirien \st dtti !if Ifiilfle gröfser, beide Länder verhalten sieh unge-

fähr Avie 2 zu 3. Siliirit-n i^^t irfxclilfxasetu'r und hat den politLsehen

Vorzug des breil<'n Zu.sunnien)uinges mit «einem ru.ssiselien Mutter-

land. Kanada ist politisch eine Halbinsel zwischen drei Meeren und dem
Lande der V. Bt., ist von allen Seiten leicht zuganglich. Ebendeshalb
i^t es aber auch klimatiseli n<M h weniger günstig gtartet als Sibirien;

/wnr hat < > keinen s<» kalten \\"iiii< r, dafür aber in nllft) dmi Meere«-

eintiufs ollrnen (Vebieten einen k.Uieren .Sommer. l->ie iludäonsbai,

die bifj ungefäJir in die Breite Leipzigs huieinragt, wirkt wie ein Eis-

keller gerade auf das Land, das als Verbindung zwischen den atlan-

tischen Kolonien und d(>m Inneren besonders wi<-htig ist. Auf die

übereinstimmende KoloniuationBgesnhirhte lieider linder haben wir

üben im § 71 innge\\Hescn.

Nordamerika geht .siehtlieh aul dem politisehe'n Gebiet min-

dejstens auf eine Ifalbieriing der Erde auä, die in den letzten

.fahrhnndcrteii iMirojia fast unlK'Sudiränkt offengestanden war Auf

dem kuhurliehen iiml wirlsehaftliehen Gebiet h<»fft es not Ii mehr,

nämlich an »he Stelle des nltern']*'n Kuropn zn ticim. Aber

liur •iiit r an der ( )b('rHai hi' liaftemlcn BetruehlujiLi: dieses

Aufstreben Weltlu w» ri.iuig vielleielit bi> zur Aufn'ihiiiig liede'Ulen.

Man miils tiefer gehen und in dieaen Ahnlii likt iten zuerst die

Verstärkun;; der Wirkuniren sehen, die die Weltge.sehiehte liis-

her nur als enropäisclie iM /cieimotc. I>eiin \v<'nn Europa und

Nurdüiiierika ähnlich einander jefegenüberstehen, so verhall« u sie

sieh zu <len anderen Teilen der ]'^r<it! als > ui ObereiiiPtimnifnde.s.

In diest'iii Siiuie ist der Vergleich mit E\in)pa n ich au l'j-konnt-

nissen für den gf'Schichtlie.hen Beruf Nordaniti ikas, den wir m.iiu r

am besten würdigen wenleri, wenn wir zunä( hst «lie zonoidialt äiiu-

liehen, daher mit den mittler»;!! und südliehen Strichen Europas

vergleichbaren Gebiete dieser Erdteilhälfte umgrenzen.

Übereinstimmung der Zonenlage« bringt natürlich nicht g< nau

dasselbe Klima mit sich, es gibt vielmehr boträchtlicho Klima-
u nter8ehif»de in gleicher Zone. Luft- und Meeresströmungen

und Höhenunterschiede verscbiebeu das Klima einer Zone in
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eine andere. Wir haben kühle Hochebenen in den Tropen und

(in Westeuropa) milde Küstenstriche am Polarkreis. Selbst in

dem unmittelbaren Vergleich der Klimate Europas und Nord-

amenkas liegt etwa« Trübendes. Nordwesteuropa ist gegen Nord*

ostameiika um den Betrag von 10 bis 12 Breitegraden begünstigt.

Norwegens, Schwedens, Rufslands Ausbreitung nach Norden
würdo im aUantischen Nordamerika Eiswtiston umfassen. New^
York mit seinem nordisclion Früblinj; und Wint» r liej^t in der

Breite von Born. Nur wenn man di(> in derselben Zone gleich-

sinnig gelegenen Lfänder vergleiclit, findet man übereiustimmen-

des, wie Nordwesteuropa und Nordwestamerika, Nordo.stamerika

und Nordostasieu. Gröfser noch sind die Unterschiede zwischen

dem Inneren und den Küsten der in gleicher Zone liegenden

Länder. Sie stützen Wald- und äteppenländer, Gebiete sodentärer

und nomadischer Völker einander gegenüber. Hinter den milden,

geschichtlich wirksamen, norwegischen Küstenlandschaften von

Helgelaud und Svartis li<'gt geschichtlich {in^sives Lajjpenland.

Wenn von Hyrkanien bis Britannien die Nünl^^renze des römi-

schen Reiches lanijsiim von 40 bis r>r>" n. T>. anstiop, also dem
Meere zn, so sind dalür bi slimmend 'lic Isoihcnncn und Vege-

gationsiinicn, »iie das von dt n Römern gemiedene Steppcnland

des kontinental» II Klimas abgrenzen.

Die germanisclien Staaten Euroj)as sind zunächst ntird-

liche Staaten. Grofsbritainiicn. die Niederlande, dioskandinav In n

Kdiii^reiclio, die gröfsere Hiilfte von Deutscldand lallen nördhch

vonöO'n. B. Osterreich ragt in diese Zone mit dem vorwi«\g*'nd

deutschen Nordböhmen. Die roiuaiiischen Staaten sind hau[>t-

sächlich südlich«> Stanl< ii. Siltllidj vun TjO*' n. B. liegen Italien,

Spanien, ruruigul, Gricciu liluud, die Türkei, der gröfste Teil

von Osterreich, Frankreich und Uiuniinien. Der 50. Grad teilt

also in Europa eine nördliche und südliche Staatenzone. Und
die westlichen Abschnitte dieser Zone werden von den germa-

nischen und romanischen Staaten so eingenommen, dais man
jene auch als nordwesihche diesen als südwestlichen g( g» nübor-

stellen kann. Der Gestalt Euroj>a8 und der gegenwärtigen poU-

tiBohen Zerteilung entspricht noch mehr die Zerteilung in nor-

dische, mittlere und südUche oder Mittelmeerstaaten durch den
55. und den 45. Parallel, die uns den Stidrand der Nord- und
Ostsee und den Nordrand des Mittelmeeres versinnlichen. Diese
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Zerteilung erinnert an die erhöhte Bedeuttmg der in der Rich-
tung der Parallelkreise ziehenden natürlichen Merk-
male. Die geschichtliche und poUtisch-g<'ogra{>lu8che Stellung

der Alpen, des Himalaya, des Balkan, der Donau, des Maines,

des Po, des £bro, des Ganges, des Ohio, des Mttelmeeres, der

Nord- und Ostsee, der grofsen Seen Kordamerikas t>eruht zu.

Hnem grofsen Teil darin, daTs sie Zonenunterschiede verstärken.

Die Geographie hat freilich manchmal auch Veranlassung, sich

gegen die Überschftteung von Unterschieden der Zoneuanlage zu

erheben, <lie selbst an so kleine Verstftrkungen kleiner Unter*

schiede wie die Mainlinie sich anklammern wollen.

139. Staatenwachstum inderZone. Solange ein wachsen«

des Volk in derselben Zone bleibt, kann es seinen politischen Bau
auf gleichartigem Boden aufrichten. Daher das Einfache und
Natürliche eines solchen Wachstums verglichen mit dem Übergang

in andere Zonen. (Vgl. § 90 u. f.) Die Staaten um die grofsen

Seen und im Ohiobecken sind den nordatlantischen der Union

im tiefsten Grunde nahe verwandt, wenn auch r&umlich entfernt;

die Südstaaten gehen auch heute weit von ihnen auseinander.

Ja man kann sagen, dafs New-York und Oregon, wenn sie auch

auf den entgegonfrosf^tzten Sritcn des Kontinents liegen, mehr
Ähnlichkeit haben, als New-York und Nordkurolina, die nur

fünf Breitengrade auseinander an derselben Küste liegen. Vik-

toria und Südaustraiien sind i n ander geschwisterliaft ahnlich,

Neusüdwales und Queenshuxi /A-igen hingegen mit jedem Jahr

mehr Unterschiede. An der Düna haben die deutsdien Kreuz-

züge deutsche Staaten und Städte grfjründet, in Syrien und
Kleinasien konnten sie keine Spur hinterlassen.

Ks ist vui V<»rhn!v_niis «Icr ciiropäi^chcn (icscliidit«' im Mitt«'lalt«'r,

dafe die mittel- und weöteuropäiselieu Staaten iiiclit aus einer

latitudinaren Entwickelung her\'org« gangen, sondern wie ein Strahlen-

kranz um Rom gestellt waren. Besonders ausgesprochen ist der meri-

ilionale Charakter der Verbindung Deutschhunls mit Italien. Die lati-

tudinare Ausdehnung nach Wistcn lunl (i-tin wün- natürliflirr u*--

Wesen als diesfs durch <lie An/.ichiuig Itali« ii> l« standig ^cstortr und
verkrüppelte Wachstum. I.)eut.schlantl ist schmäler geworden, als es

sein sollte und hat erst durch sein späten^ kolonisierendes Wachstum
iia( }i 0-t< ii ;ui Breitenausdi'hnuii},' wieder gewonnen. Das von diese r

Anziehung freie Rulsland ist der ein/i,t:e eurt>|t;ii>< Ih Si i ii i|i i lüi-

Breite Europas voll ausnützt. Ks ist in Kuropa fast dreiuial, in Eurasien

elfmal so breit als DeutächlauU.
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140. Die Klimasonen und der Staat Dem MeDflchen

ist keines der Klimate unserer Erde imerträglicb. Kr gehört zu den

organischen Wesen, die mit aufserordentUcher Zähigkeit in den

verschiedensten Klima-Verhftltnissen ausdauem. Die kälteste Ge-

gend der Erde ist keine politische Wtiste, sondern es liegen in ihr

Ansiedelungen von politischer Bedeutung, wie z. B. Werchojansk

der kälteste Ort der Welt, als dessen Minimum —^J^^ be-

stimmt ist und dessen mittlere Januartemperatur —53^ beträgt

Auch die höchsten Temperaturen sind in der Nachbarschaft

bewohnter Gegenden gemessen worden. Ansehnliche Mengen von

Menschen, mit denen wir es in der politischen Geographie zu

tun haben, vermögen zwar dort die Kälte und hier die Hitze zu

ertragen. In der Kälte finden sie freilich nicht die Mö^chkeit
der Ernährung und ihre Zahl kann nur klein sein. Und in der

Hitze treten Krankheiten uiif, deren Keime nur in hoher Tem-
peratur gedeihen und denen besonders das heranwachsende Ge-

schlecht zum Opfer fflllt. Jenseits des 70, Grades auf der nörd-

Uchen und des 54. Grade» auf der südUchen Halbkugel finden

wir nicht mehr die Vercini^:inifi gröfserer Menschenzahlen zu

Staaten und zu Städten, welche die Voraussetzung poütisch-

geographiselier Betrachtung sind. Die Staatenbildung hat Iii» r

entweder überhaupt halt gemacht, wie im nördlichen Grönland

und im amerikanischen Polar-Archipel, oder si(s hat diese Gebieto

nur als Annexe anderer behandelt, wie Ilandelskolonicn, deren

Wert in ihren Pelz- und Trantinrcu Worrt Die nördlichsten

Stildto *äind nur noch klinii. .lakutsk hat ."»()( K), Pefropnwlow^jk ÖOO.

Hamnierlests 2300 nähren sich vom SecliaiKlol und Seetischeroi.

So austichlielsr'iiil wirkt di<* Wiunie nicht, al>f'r auch sie zci^t

sicli in der Weise wirksam, dal's wir die niiichtiL^stcii Staaten

und <lie volkreichsten Städte nur aulät-rhalb der Wendekrci^o

vortinden. Die grofsen Schlachten der Weltgeschichtf siml

alle zn-isf'lien Wendekreis uthI Polarkreis geschlagen worden.

Die Auseinandersetzung zwis» hen Uufslainl und Schweden um
die \'orherrschaft im Nonlosten Europas fand noch südücli

vom (\0^ n. B. statt. Ein und derselbe N'olksstaiiun nimmt
nni( r dem Einflufs des Polarkhmas einen gan/. anderen Cha-

rakter an als in der gemäfsigten oder warmen Zone. Die

Jakuten und Tuiigu^eii iu uordi.sclier Vereinzelung ungcschicht-

lichü Volker, sind nächste \'er\vandte der Türken und der

d by Google



Zehntes Kapitel. Die Lage im aUgemeinen. 283

Mandächn. Welcher Unterschied in historischem Schicksal

und Beruil

Was zuerst den Einzelnen und dann die Vcilker beeinflufst,

das übt auch seine Wirkung auf die Stnaten. Den Stnaton der

kalten Länder verleiht die politische Energie, die geistige Kraft,

die wirtschaftHche Tätigkeit ein ontschiedenea Übergewicht über die

der wannen. T>'w gröfsten Staaten der Gegenwart: Grolsbritannien,

RuMand, die Vereinigten Staaten. Hiina haben ihren Ausgang

aus kfdten Ländern genommen ; der Kern ihrer Macht liegt auch

noch immer hoch im Norden : England, Schottland, das Grofs-

rußsentum, Neuengland, Nordchina. Wo die Römer am weitesten

südwärts ihr Reich vorgeschoben hatten, in Mesopot'imien.

stützten sie es doch dauernd auf die nördlichen Anscrnng?punktf

:

in Nisibis und Zeuj^ana blieben sie gleichsam nur auf der Sthwello

«jfehen Allen rornani.s( hr>n Lflndern steht das nördliehste voran,

Frankreieli. In Nordamerika rai^en dio Vereinigten Staatrn über

alles, was zwischen dfn Wendekreisen sich von Staaten br-raur-

gebildet liat, und wir hudeii iiu gemärsi^ten Südamerika -larke

und Itliilunde f^änder in Clüle und Argentinien. In Asi« ii hat

sifli ihe grol-^te politische Schwäche in den dem Tropenu^ürtel

angehörenden, von der Natiir so reich ausgestatteten beiden

Indien zu allen Zeiten kundgegeben.

Zwei grof.M* Gruppen wirtschaftliclier Erscheinungen nelmien

hier jKiliti.sche Gestalt an. indem sie durch Arbciti<wci.«(" nnd Bodenver-

teilung ihv Gesellschaft tief )>ceintiu.s.-en. Li den Tropvu lafst man
die natürlichen HilfsqueUe« versiegen, die man in den gemäf.--ijiten

Erdgürteln künstlich bis zum BcdenUiehen zu vcnuehren sucht. Der
Wert des tropischen Bodens liat überall flurch organisiert«' un<l früher

auch T/u'MfiL'^'ne Arheit erst _'ehi'VM n werden müs«<'n »nicl ist in ganz

unerwartetem Maf.se gesunken, wo diese Arheit narhliffs. Damit .-^ind

fiu" tüe Trupcnländer andere politische Ktinneii gegeben :Us für die

gemiUisigten Zonen. Der Verfall des Ackerbaues in den neh selbst

überlat^senen Tropenländern i.st sehr lehrreich. Wo wirL<i haftliche

Ausbeutung der Naturschätze de- Tropcnwaldcs versucht wird, wie in

den Cinchonawäldern f'eru'^ iin<l Kolund»i«'»is >\< n\ Kautxhukgehiet

Nurdostbra^ihewi, den Mahag<inywäldern Mittelamenkjus, hat zerstörend»!

Bftubwirtsch&ft den niederen Grad dieser Arheit^iwelne bezeugt, die

das Gegenteil von Kulturarbeit ist, da we der Bevölkerung keine

neuen Hilfsquellen erölTnot, sondern alte zerstr>rt. Im Xonlen wird

auf der andern i^eite da.« Zn-.anunonhanj:slei>e, l'id« ständige im Cha-

rakter des russißcheu Bauern der huigen Unterbrechung der Landarbeit
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durch den siebenmonatiichen Winter sugeechrieben.^) Derselben wurd«
früher auch ein TTaiijitgnind f?pg<'n die Aufliebung der Leiboigrnschaft

cntTiommr-ii. Tn s<-i!c!irm KliniM sollte dir I.aiulu irt-cliaftmir im yrof-cii

und mit biuii .-irlK'iU'ii komu-n. Jt-dontalls j«i tiii- J^atid\n ti ilunt: in d< r

mäsiächen Dorff^cmeiude nicht für den Norden besliiunil, wo da.«» Land
ungleich und im ganzen weniger, crgiobtg isft, Haxthausen hatte eine

Berechnung angestelU, na< h welcher <'iii Cut in Mitteldeutschland bei

sii l.( nrnonatlicher Dauer (Ut Arl>eiten im Freien imter Honst «jfleiehen

\'erhaltnis*^en fast eine doppelt so f;rofse Bfnlenrente abwerfen würde
i\h> ein Gut in Nordrulsiand, etwa im Gouvernement Jaroshiw, wo die

ArbdtBdaner nur vier Monate beträgt. Rufsland ist aber nicht

blols das Land der Hausinflustrien, weil diese in weiten Gebieten

Eisats für die kärglichen Erträgnisse des liodens leisten müssen, sondern

auch der lange M'inter hat dazu bt iLr<'fr;itron. und ins<»fern i«t die grof^e

russische Industrie mittelbar aus dcji kiimalischen Bedingungen, he-

sonders Grolsrulülands, hervorgegangen. Tatsache ist, dalö auch in

den Steppenstaaten der V. St. und Britiscfa-Nordamerikas, wo die

W'aldarbeit des Winters ausfallt, die Frage der landwirtschaftlicheil

Arbeit schwieriger ist.

Die Anordnnnj:^ der Länder nach Zon on ist eines der

allgemeinsten Gesetze der Stnatenentwielcolnnir TTflTifi«: dnrcli-

broehen, bringt es sich doch immer wiedn zur Geltung. Jede.s

Land nimmt nacii seinem Klima eine Stelle in einer "Reihe

zwischen klimatischen Extremen ein. Die grölsteii und regel-

mär«if'sten Roiben liegen zwischen dem Acpiator und (b-ii l*olen.

Doch r< aliulicho Abstufungen zwischen konliiit ntal« ii und

oz<;inischen und zwischen tief- und hoihg'legenrn Liiinh rii.

Grol'se Länder nehmen natüHicli gleicli molirerc 8tufeu einer

Reihe ein. In iVmorika haben wir folgende Keihen

:

Grönland. Chile. Chile Alaska.

Brit Kordamerika. I'alklauds- Bolivien. Brit. Nordamerika.

Inseln.

Argentinien.

ITrnguay.

Paru*^uay.

Brasilien.

Verein. Staaten.

Mexiko.

Coliunbien. Mitlelamerika.

Verein. Staaten. Argentinien. Peru.

Cuba. UruLTHav. Ecuador.

Mittelamerika.

Brasilien.

Zwischen den Ländern des Seeklimas und des kontinentalen

Klimas haben wir in Europa dio Reihen:

Grofsbritannien. Niederlande. Deutschland. Polen. Eufsland.

Frankreich. Deutschland. Osterreich. Rumänien.
Portup^al. Spanien. Italien. Griechenland.Türkei.

*) .V. Leroy-Beauiiöu, L Empire des Tsars. I. S. HO.
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Klimatische Wirkungen werdensichmehr dort geltend machen,

wo der Gegensatz der Klimate ein schärferer ist als in Gebieten

von mehr übereinstimmendem Charakter. Die »kosmische Ab-

hängigkeit« tritt dort klarer hervor.^) Wir können vielleicht

Asien als ein Gebiet schroffer klimatischer Gegensätse Europa

gegenübersteUen, wo durch die mildernden Wirkungen südwestr

licher Wasser^ und Luftströme ein viel breiterer Übergang zwischen

dem gemftfsigten und polaren Klima erzeugt wird. Eine Iso*

thermen-, eine klimatische Zonenkarte sind insofern reich wie

an geschichtlicher, so an politischer Belehrung: je näher die

Isothermen zusammenrücken, desto reicher und mannigfaltiger

das Leben, desto gröfser die Gegensätze; rücken sie auseinander,

so verflachen sich auch die politischen Unterschiede, indem ihre

kulturlic-hen und wirtschaftlichen Unterlagen sich verbreitem.

141. Übergang aus einer Zone in eine andere. Sobald

ein Staat aus t iner Zone in eine andere sich ausdrlnit, ver-

nndrrt (t seine klimatischen Bedingungen. Der sich ausbreitende

T« 11 seiner Bevölkerung mufs sich dem Klima anpassen, sich

akklimatisieren.') Es gibt Organismen, die man starr nennen

kann, und biegsame und schmiegsame, die fast allen klimaüscheii

Bedingungen sich anpassen. Der Mensch bleibt im ganzen und

grofscn unter allen Einflüsscm derselbe. Doch gibt es auch darin

Unterschiede. Der Grofsrusse am Woifsen Meer ist durch den

Jahrhunderte dauernden Aufenthalt unter dem Polarkreis nicht

anders geworden als sein nach der unteren Wolga ausgewanderter

Stammcsgeuossp* Chinesen sciicinc^n in den verschiedensten

KlimnfeTi sich i;leich zu bleibcTi, arbeiten trleieh emsig und aus-

dauernd Hl Irkutsk wie in Smgapur, wahrend der Anglokeltc in

ILiiikp, indem er von Ägypten s]>riclu, sa'jt: Im"c kosniisclit n Er-

scheinungen, von denen du» Leben auf Kiili'u ul)t rliaii]it iKvünL't '\^\, l«?-

berrscben divsselbe doch niiTjend» so eingreifeiul, wie auf <iem dunklen Erd-

reich, das man Igypten nannte. (Weltgeschichte. I. 5.)

*) Unter Akldimatiaation ventebt man ebensowohl die ungewollte und
nnbewufste Veränderung, die ein neues Klima im Köri>er und der Seele de»

Menschen •)ewirkt, als die Stimme der Vorkehrungen zur Krtr:i'.;'infj din^es

KUtna«. Di© Franzosen nennen jenes Accliuiatemunt, dieses Acclinuitisulion.

Schellong, AkkUmattoitloa und Tropeuhygiene. 1894. S. 804. — IHe An-

wendnng dieses Begriflfes Zonenlsffe anf die Geographie des Veilcebres siehe

Vjei Taute, die Naturbedingnngt ti in ihrer Bedeutung für den Verkehr der

Oherl Illsitz. Kin Beitrag sur Antiuropo-Geograptüe I>eat8chlands. Leiprig,
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Nordamerika und Australien nicht unerheblich von seiner an-

gestammten Stämmigkoit und Gesetztheit verloren hat. Die

Akklimatisation ist auch nicht blols eine rein körperliche Ein-

fügung in neue Bedingungen, sondern sie ist zugleich ein geistiger

Prozefs. Die geistige Entwickeln nir dr-r Menschheit hat immer
mehr Mittel geschaffen zur Uberwindniig der klimatischen

»Schwierigkeiten, die Sterblichkeit der Rewolmer der geniiilsi^^en

Zunt' in heifsoii Ländern ist immer mehr verringert, iiire körper-

liche und «geistige Leistungsfähigkeit verstärkt, die Moglielikeittn

der zcitwt iligrn liiickkolir in passendere klimatische Bedingungeu

sind vermflirl und zugünglicher gemacht worden.

In Iriilieren Jahrlaueonden und Jalirli änderten sind ganze Armeen
und Völkerzüge durch kümatieche Krankheiten aufgerieben worden.
Die grotisen Entdeckung»- und Eroberungsfalirten des 15. und 16. Jahr«

hunderts wirkten niunchmal wahrhaft vernichtend. Cortez verlor auf

seiner Kxjk dition nach Honduras (1524i von 3000 indianis« lien Trägern

2950, gleichzeitig blieben dem Pamtilio <le Narvaez von öciner Exi>e-

ditionfitruppe m Florida nur vier Mann übrig und lleman de Soto
behielt nach vier Jahren von 6S0 Soldaten, welche ihn (1584) nach
Xur lamerika begleiteten, nur 311. An dem Fehlschlagen der Züge
Niknl;ni< Fcdrrmmins und I'hil. v. Hnttt'ns ist überhaupt die politische

i^'ulVlassiiii^ i|i 1 iK'uUsclieii in ^Vjuerika, \'enezuela, l'< ;-* lH'iti rt. l'i,L'H-

ietta erzählt uns, wie die EnUleckungsÜotillfi des .MagaUiatius, die mit
5 Schiffen und 500 Mannschaften ausgesegelt war, mit einem Schifi

und 18 Mann zurückkehrte. Vaßco da CJama, der mit drei Schiffen

und 240 Mann am 25. März 1497 Beiern vt-rlasscu hatte, besafs lun

10. Jantiur 1 als er das Kap der guten HofFnuni^ pa.«vsiert hatte,

noch 150 Mann, hatte also in neun Monaten mehr als ein Drittel

seiner Leute verloren. Im 18. JahTfaundert hatte man aber sdion
Holche Fortschritte gemacht, dals z. B. Duperrey nach einer Fahrt von
fast drei Jahren ohne Kranke und ohne einen Menschen verloren zu
haben, n-.u-h Toulon ziuückkehde, und Cooks grolse Reisen waren
auch durcli die Sorgfalt ausgezeichnet, womit die hygienischen Mafs-

regehi getroffen waren. Wie ganz anders ist die poütische jVktions-

knit gewachsen, wenn die Landungsflotte der Franzoeen 1860, als sie

auf der Rhede von Tschifu ankam, nach einer Fahrt von 6—7 Monateii
von 12000 nur 109 Maim verloren hatte! Tatsächlich Lst heute der

Skorbut aus den Registern der Schiiisspitäler fast verschwimden.

Einst waren die wesiindiijcheu Stationen die gcfürohtetbteu. Heute ist,

wenn nicht eine Gelbfieber-Epidemie eintritt, die StefbHchkeit unter
den englischen Truppen in Trinidad und Barbados oft geringer als

in England. Die Sterbüchkeit der Trui)pen in Niederländisch-Indieu

ist in den letzten 100 Jaluen auf Vs ihres früheren Betrages mid
die der eu^^üschen Truppen in Bengalen in den letzten 60 Jahren
auf Va gesunken.
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Die verschiedenen Bassen sind trots aller Fortschritte

in der Lebensweise und Hygiene noch immer in ganz ver-

schiedenem Mafse snr Ertragung fremder Klimate
befähigt und ihrer Ausbreitung über die Erde sind damit

tleutliche Grenzen gezogen. Nicht selten nvird durch die grüfsere

Akkhma4isationsfähi.a;k('it eir> Woniger von anderen poUtiBchen

und besonders kolonialpolitischen Fähigkeiten aufgewogen Die

Portugiesen sind eines der kh insteu VOlker Europas und stehen

kulturlich nicht mehr aul' der Höhe manclier nord- und mittel-

europäischer Völker. Aber sie widerstehen tropischen Einflüssen,

was ihnen sowohl im tropischen Afrika als in den tropischen

Provinzen Brasiliens einen Vierteil gewahrt, den keine nord-

c»uropäische Wettbewerbung streitig machon kann. Noch immer

sind die Engländer auf ihre Eingeborenen-Armeen angewiesen.

1901 hatte die anglo-indis(^he Armee 12 englische und 44 in-

di.ssehe Reiterregimente r 52 enp::li<?C'he und 120 indische Infan-

teriebataillone, und diu Sterblichkeit war bei (Ion cngüschen

Truppen 8mal so stark als bei den indischen Dir \'crwaltung

puropuischer Kolonien in tropischen Liindern muls iiniiier noch

\oii dem ( M sichtspunkt ausgehen, duls die l^uropiier auf die

I>HUt!r sieii nicht \n den Tropen akklimatisieren. Ilir riiterhal)

macht un;;euühnlic.he Schwierigkeiten un<l Kühlen. l">uroj)iiiscli<'

Beamte, Oi'fizif^re und Soldaten müssen m den tropischen Kolo-

nien höcli bezahlt, soigfälüger gekleidet und genährt und mit

mehr Komfort uingeben "werden, sie nnissen liiüilig in kühlere

Khmate gebracht werden, sei es in die Heimat oder in die hoch-

gelegenen Gesundheitsstationen.

Kit'iue ötaaien hüben aul die Dauer diu Opfer von Meuschcn-
mateiial, welche sie in tropischen Kolonien zu bringen hatten, nicht

ertragen und sind durum au> di r Ri ilie der tro]>isch<')) Ivolonialstaaten

ausgeschieden. Dänemark hcsuts bis 1849 fünf Nied« rl.i-snivir' n an

<ler Goldkni^te, die es in diesem Jahre an Kirjhuid für IOOimi l'timd

Sterling verkautle. Von 1820—43 Avaren 40 «ler dorthni goseinckten

Beamten dem Klima erlegen; kaum der Hinausgehenden kam ge-

sund zurück. Die Kosten Blanden in keinem \'er}iältnis zu dem Ge-

winne, den ein so kleiner Staat aus solchem Besitze ziehen konnte.

J^chon 1845 hatte Dänemark aueli sein»» Kr.lonie an der Koromande).

küste VordcrinfUens für V/^ Millionen Rupien an England verkauft,

und gegenwärtig versucht es, den letzten Rest seiner tropischen Ko-
lonien 8. Thomas, S. Croix, S. John («uaammen 310 qkm) an die

»; Uimter, The Indian ümpire. fe. 07& und 682.
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Vereinigten Staaten zu verkaufen. Aus denaelbeii Gründen hatte früher
schon Schweden seinen wcstindi.scljen Besitz an Frankreich ahjjtrtreten.

Früher hatte liekanntUch auch lirandenhurg an der Küste von Guinea
Besitzungen, die er« an <he Niederland«' verkaufte, und (Ue Niederland«^

verkauften ihrerseits, was sie beseäseu liatteu, au Eughuid. J?o i^t

nach und nach eine Anzahl von kleineren Mächten aus der Reihe der-

jenigen ausgeschieden, w< Idu tr<)]>i.sehe Kolonisation hetreihen. Nur
!*nrtuir:d und die Niederlande .sind g- Ix n, hr-it/cii ali» r freilich auch
nur noch He.ste eines einst viel ))ed('nii ml« ren Kolonialreichen. Jenes

hat wenig Menschenopfer zu fürcliten und dieses ersetzt mit seinem
Reichtum was seine Bevölkerung nicht leisten kann; deutsche Be-

amte, Offiziere und Soldaten halfen die ni<>derländischen Kolonien
erwerln !! und helfen .'«^ie zusammenhalten. Immerhin zählt Portugal

5 und die Niederlande 4, Dätietnark nur gcir^'n 2,5 Mülioncn Mcnsfhen.

Man «ieht aber, wie wenig hegrundet die Ansiciit ist, dafs »lie irupLsciie

Kolonisation nichts mit der Bevölkerungszunahme und der Auswan-
derung zu tun habe. Als Deutschland seine Besitzungen in AMka
und im Stillen Ozean erwarb, warf man ihm die Behauptung ent-

gegen, «'^ ludürfe für sriiie 100000 Auswanderer keiner tropischen,

sondern in ;i< iiiärsi<jt»Mn Klima LM lctrcin r Liinder. Da nun diese sieh

innner mehr aulfulien, so kann man woiii sagen, ein Teil dieser Aus-

wanderung werde mit der Zeit die deutschen Kolonien in Afrika und
Neu-Guinea insofern entwickeln helfen, als er die Menschenopfer
trägt, welche dabei gebracht werden müssen. Jedenhills muls ein

Land von so grofsem B«*vnlkeruTigsühcrfiufs wie Di utsehland damadi
.strehcn, die.sc wichtige Ejgeu.^» liat't dnr<']i K* «Ii niicnl)ilduug irgendwie

in dju> Inten'sse seiner politischen Muclil zu >t« llen.

142. Die Lage zum Meridian Die Ausbreitung in der-

selben geographischen Länge, d.h. auf demselben Meridianhalb-

kreis, bedeutet ein Wachsen in verschiedene Kiimazonen; da-

her sind vor allem <lie wirtsclmftliehen Unterschiede verschie-

dener Läugenlagen beträchtUch. Die erste Ausbreitung der Römer
im Mitteinioer führte über Sizilien nach Afrika zwischen 10 und

16° ö. L.; die ältesten portugiesischen Besitznri<Ton in .Vfrika

lagen alle um den Meridian von Lissabon von der geniärsigteu

Zone bis zum Äquator; die 13 Kolonien, aus denen die Vereinigten

Staaten entstanden sind, lagen zwischen 70 und 80° w. L. Es

wurden in allen diesen Fällen sehr ungleichartige Gebiete mit-

einander verbunden. Solche Vorbindnng kann nur dauernd sein,

weim das Ungleichartige sich ergänzt. l--s waiw'inc |iraktischo Ver-

bindung, wenn die Hohenstaufen von dem foi lg^^;(•h^ittencn Süden

ihres Reiches, besonders Sizilien. i\n< Gold, V(*ni Norden die Meo-

schen lieischten ; aber die Verbindung der beiden wurde dadurch
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nicht organischer. Der Handel zwisclien Läuderu von derselhcn Nhv

ridianlage setzt notwendig verscliiedenere Erzeugnisse um. als

der zwischen Ländern dereelben Parallellage. ItaUen sendet uns

nicht, wie Rufsland, Roggen, wie wir ihn selbst bauen, sondern

Wein, öl und Südfrttehte. So trieb Athen seinen gewinnreidi*

sten Handel mit seinem Ol und Wein nach den Getreide*, Hoht-

und Felländem am Nordrand des Mtttelmeeres; daher auch die

frühe Beziehung zu Ghalkis, dem Markt dieses Austausches.

Nadidem die Unterschiede der Zonenlage an der Atlantischen

Küste Nordamerikas die Kolonien begünstigt hatte, weil sie ihre

Erzeugnisse leicht und rasch umsetzen konnten, ist neuerdings

auch Kuba handelspolitisch fester mit den Vereinigten Staaten

verbunden, weil es seine gewaltigen Massen Rohrzucker dahin

absetzt Diese liefern ihm dafür Getreide, Fleisch, Erzeugnisse

des GewerbfleiTses. Ähnlich beruhen die Handelsbeziehungen

zwischen Nordamerika und andern Inseln Westindiens, Mittel*

amerika, dem tropischen Südamerika auf dem Austausch von

Erzeugnissen der verschiedenen Zonen, in denen diese verkehrs-

verbundenen Länder unt^r gleichen oder nicht weit entfernten

Meridianen gelegen sind. Daher der Gegensatz von ^hititudinal«

und »iongitudinal commerce c, d. h. Parallel- und Meridionaihandel,

der von amerikanischen Politikern so oft betont w^ird.

Eine solche Verbindung ist die der Nord- und Südstaaten

Kordamerikas mit einem im Zonenunterschied tief gewurzelten

Gegensatz, der die Getreide- und Baumwollenstaaten, zugleich

Staaten freier Arbeit und Sklavenstaaten, einander gegenüber

stellt. Er scheint sich zwischen dem nördlich subtropischen und

südlich gemlifsigten <^uoensland wicdorholf-n 7.u ^oWvn. Bei

Ländern gleicher Brcitcnlng»» lic^a «Irr ( irund /u Rt ilnni,i(» n viel

eher in der Wcttbcwcrltuni: auf dem gleichen I\r/.rugungsgebiet.

so /wisclicn den Getrridcliuulci-n Ost- und Mitteleuropas und des

inittl^'D-n Nordamerikas oder drii Rauiiiwollen- und Zuckerläudern

der subtrDpiscluMi Zone der Nordhall ikugel.

Di*' natürlii lion Merkmale, durch die meridionale Lageunter-

sein»*«!»' vcrstürkt vveniiii. sind selten von soleiicr Stärke wie die,

durch <lie latitudinare I nit rst hitule hervorgehoben wi rdun. Ost-

lich und westlich vom I{()t( n Meere herrscht der gleiche Natur-

charakter, nördlich und südlich vom Mittelmeer liegen zwei ver-

schiedene Welten, Man vergleiche beide Abhänge des Ural mit

ftAtl*!, PoUtlMh« Oeognphi«. 19
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denen der Alpen oder des Kaukasus, oder die des SoUman*

gebirges mit denen des Hindukuscb. So wie aber in manchen
Gebieten der Erde die IsoÜiennc^n die Lage von »meteorolo-

gischen Meridianen« annehmen, so finden wir doch auch die

Abhftnge meridionaler Gebirge in Skandinavien und im west-

lichen Amerika klimatisch weit verschieden. Wie Lage und Ge-

stalt der in Betracht kommenden Länder auf die Steigerung

solcher Unterschiede dadurch einwirken, daüs diese Unterschiede

sich an eine natürliche Grenze anschliefsen, lehrt das AgSisdie

Meer als Grenzmeer zwisclien Europa und Asien. Nicht das

Meer an sich, sondern die Zugehörigkeit Griechenlands und
Kleinasions zu Europa und Asien liel's hier eine Erdteilgrenze

ziehen. Verkehrs- und politische Beziehungen hinderten nicht,

dafs hier, wo die Namen Kur(>j)n und Asien einander entgegen-

gesetzt wurden, immer wieder Brüche di^s geschichtlichen Zu-

sammenhangs entstnnd(tn. Nicht dem insd und verkehrsreichen

Agftißchen Meer an sich ist os z.uznst lireil)en, wenn es wie ein

leerer Baum gleich nach Alexanders T<h1 ^^wischen ein östliches

und westliches politisches System sich legte, so wie auch heute

die griechisch-türkische Grenze mitten hindurch zieht.

148. Die Ost- und Westlialbk u^^ e 1. Der politische l'nter-

schied zwischen der Ost- und Westhalbkugel der Erde gehört

zu den geschichtlich tiefst begründeten Tatsachen, die ihren

klaren Ausdruck in den allen geläufigen Namen Alte und Neue

Welt findet. Die Alte Welt kennt die westliche Halbkugel
erst seit 400 Jahren, daher erscheint uns diese Halbkup l al.^

die geschichtlich jüngere, als die Ncut« Weh. I'>.s untspric lit dieser

Stellung, dnfn sio bi< vor 120 Jaliifn ui ihrer ganzen lickannten

AusdehnuiiL!: v(tn der Alten Welt und zwar von ihrem liüch&ten

Erdteil Europa abhiinuii: war und noch heute mit fast '/4 ihres

Areales (9 Milhum n i|kni) und dem zelmten Teil ihrer Bewohner

Kolonialbesitz europäischer Mii( liic i>t. In dem Zustand der

AbhänLjigkeit waren die Läiid^-r <lt r westlielieu Halbkugel von

Jalir zu Jahr eurcjiiii.^cher geworden, ihre Kulturg«'S(hielite war

ebenso N\ie ihre polifi>ehe oin Europiiisierung.^proz« fs; dieser

Prozefs hat mit der politibehun UnabliiUigigkeit nicht aufgi bürt,

aber es wirkt ihm em AmerikaniHi«'rnngsprozers entgegen, der

aus den natürlichen Eigentümliehk* iti n der Neuen Welt heraus-

wirki und zwar in erster Linie wieder aus ihrer Lage und Ge-
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stalt. Vgl. auch § 147. Es zeigen die vier Erdteile der Osthai b-

k 11gel die Wirkinigen der äiifseren Vereinigung innerer Gegen-

sätze. Die niittelmeerische Kultur, die als europäische sich die

Welt erobert hat, hatte ihre tiefsten Wurzehi in allen drei Erd-

teilen. * Amerikas Län<ler sind dagegen nach aufsen isoliert und
zeigen viele innere Übereinstimmungen. Daher dii^ insular« n

Merkmale der Einförmigkeit in drr Kthnographie uml Geseiiiehte

der Neuen Welt. Die Einheitlichkeit des amerikanischen Völker-

tyi>tis und der Faden einer gewissen Ornndüberein.stinimung in der

Kultur der Indianer deuten eltonfalls aiü insulare Abschliefsung, in

der die von aufsen gekommenen und gobrnchten Eigenschaften

sich ungestört ausbreiten konnten, ilat iiirlit die Politik im
19. Jahrlnrndert densellM H Faden atit\:i-ni »ninii'n, iudrni .«ic dor

rsj>litt( rung der Alten Weit Auieiika als ein pohtisches Ganze

entgi-n'Ti.-^etzt V

144. Die Lage der Erdt<Ml(' zueinander. Untiu- «Icu

Ländern der Alten Welt ist Asien der Träger der VerbiiMlung

cnler mindestens Anniilierung. Es hängt in der Länge von

2700 km mit Europa zusammen, der mit Afrika es verbindende

Isliimus ist wenig über 100 km breit, von Amnika tr-t iuit nur die

bO Seemeilen breite Beringsstrafse, und mit Au.stralii n stellt die

doppelte Kette des mabunschcn Archipels die Verbindung her.

Europa, .AJrika und die Länder des Stillen Ozeans zeigen alte asia

tische Einflüsse. Die meisten und wichtigsten Haustiere und Kultiu--

pflanzen stammen aus Asien. Kann uns auch Asien nicht mehr
flO sieher als Wiege der Menschheit gelten wie zu der Zeit, da

man das Paradies in seine Berge verlegte, so ist doch die ganze

heutige Menschheit durch tausend Fäden, alte und neue, mit

diesem Erdteil wie keinem anderen verbunden.

Europa wird als Erdteil Asien oder Amerika gleichgesetzt,

ist ihnen aber keineswegs gleichwertig. Der Begriff ist zunächst

mittelmeerischen, also beschränkten Ursprungs. Aus dem Gegen-

satB der West- und Ostgestade des Ägäischen Meeres hervor-

gewadisen, hat er immer einen politischen Charakter bewahrt.

Daher das »eigentliche« enge Europa der Griechen; das west*

hebe haben erst die Römer zugefQgt Europa ist ein besonderer

Erdteil wesentlich infolge seiner Halbinsellage und seiner glieder-

reichen Gestalt Ein selbständiges Naturgebiet wie die Welt-

inseln ist Europa nicht, es bildet vielmehr mit Asien Eine

19*
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L»iidinas<äe. Das bedeutet für die politische Geographie, da£s

die europäischeii und asiatiacheu Probleme au der Ost- und
Sudo>tgrenze unsere« Erdteik nicht auseinanderzohaltra sind.

Nicht blofa durch die gröfseren Raumverhältnisse, auch durdi

die Nachbarlage wirkt hier Aufsereuropa auf Europa ein. Rula-

lands und Frankreichs Besitz in Asien und Xordairika ist von

unmittelbarerer Bedeutung für die eur()]iiüs<^e Stellung dieser

Mttchte als Englands Besitz in Kordamerika oder Australien, und
wird immer mehr halbeuropttisches Land.

Das Mittelmeor, das Antillenmeer und das Meer
Indonesiens sind Meere ähnlicher I^age zu den Erdteilen, die

nördlich und südlich von ihnen liegen; sie sind auch ähnlichen

Ursprungs und infolgedessen ähnlich in den Umrifs- und Tiefen-

verhältmssen. Es sind Verbindungsmeere zwischen den Nord*

und Süderdteileu und den sie bespülenden Ozeanen. Durch das

eine führen die afrikanischen Beziehungen Europas und durch

das andere die südamerikanischen Beziehungen Nordamerikas,

durch das dritte die Verbindungen Europas und Asiens mit

Australien. So wird einst auch dem Sueskanal im Osten der

Interozeamsehe Kanal im Westen entsprechen, der besthmut ist.

das amerikanische Mittelmeer mit dem äquatorialen Abschnitt

des Stillen Ozeans zu verbinden.

Der Vrrki'lir zwischen den Tropen un<l der geuiäfsi^
ten Z<»ne führt in der alten Welt infolup d( r (ü stalt und Ver

t4;iluDg de« Landes 00wie der Lage der wüsten bildenden Passatzoue

entweder durch Meer oder durch die Wüste. Die tmlten Weih-
rauchstralsen aus dem Lande der Himyariten quer durch die Wüste
nach den Stapelplätzen am Roten Metr nnd nath Petra unfl Gaza
vcmiilt«'lten don \'(rk(]ir zwischt ii <l«'in Orient und d« ni Ort ideut

seit ältester Zt-il ikjIh'U <icin Kuiihnit und dt-ui Kuk*ü Meere und dem
Nil. Ist der Wüstenverkehr auch rt it h an CJefalireu, su teilt er doch

mit dem Seeverkehr den Vorzug, durch unbewohnte und herrenlose

Gebiete zu fähren. Ja, in einem Zeitjütcr, wo Volk ge^en Volk

und Staut ge^en Staat sieh ahschlofs, bot gerade die unbchi rr.-chte,

von ( r( ii/.^< Iirank<*n treie Wüsti- die einziire Möglichkeit ciuej* freien

Fernvcrkelires uebeu dem Meer. Dabei die grofse Wichtigkeit der

') »Kuropoan history forui.s one wlmle in tlu- striutest 8t»nsü, bat be-

tMoen European and Adatic liiHtory the coiinexion im only occH»ionnI and

incidentuU. (Freeman, Comparativu ToliUcä. S. 333.) Gilt auch mir von

dem durch Lage and Gentalt Mlbstandigeren Mittel- und Westeuru^iu , sobald

man das ObeigaDgsland Oateuropa binsurieht, mufa die Anaaage entgegeih

geaeixt laalen.
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im Südoetwiukel des Meeres aiisniündenck'ii Haiiilel^we«;!' für die

lritautenl)U«lun«^(Mi imd -unibi)(lunj;<Mi im ?»nttt'linei'r. Hier konnte

A^^\|-t.ii zu «incni forum puhlieimi utrit|Uf <>r\n werden und dus

veriiallnLsniarsig kleine Kretii eine \Velilu<kutung aus <ler Lage ^auf

dem Kreuz\^eg zwischen drei ExdtcOen« (Ilevd) sehöpfen.

Wie sehr unter diesen interkontinentalen Übergangsgebieten

das Mittehueer durch das Zusammentreffen dreier Erdteile her-

vorragt^ haben wir schon öfters hervorzuheben gehabt. Die welt-

geschichtliche Gröfse der Kämpfe um die mittelmeerischen Halb-

inseln lag immer darin, dafs es sich in ihnen imi den Eingang

nach Europa, Afrika oder Asien handelt.

145. Die politische Bedeutung der Lage in der Öku-
mene. Es gibt auf der Erde einen zusammenhängenden Raum,

in dem der Mensch wohnt und wandert, und zwei unzusammen'

hängende Räume, die von dauernden Ansiedelungen gemieden

werden, weil in ihrer allgemeinen Lebeiisarniut, in Eis und

Schnee für den Menschen kein Bleiben und (Jedeihen i.st. Jener

Raum ist di»« Ökumene, die bewohnte Krde, die Erde des

Menschen; diese Räume aber, die menschenleeren, anökunieni-

»eilen Gebi(>te liegen mn den Nord- und 8üd|)ol. Wo es keine

Menschen gibt, gibt es audi keine Staaten : die Grenzen der
M' nschheit sind auch die äul'sersten Grenzen der
btaatenbildung. Ms sind selten Hesii/.tiirrei langen dort vor-

gekommen und fast inmier nur vorüberg«'hend. ganz unabhängig

von der spärlichen wirtschaftlichen Ausbeutung durch den Wal-

fischfang und Iv<d)benschlag. Die Grüfse und I^age der Ökumene
ist «lahcr ebenso fine Onmdtatsaehe der politischen < TtMujrajihif* wie

der Anrhr«»|Him ograjdiic. nn»l ^t liort zu den grorsen gcugrapiii-

sciien ''rat>ai-hi-ii tler Krde iil u rl lau] 4.

l>ir politisch tx'dt utsain-^ie KigtMiscliait «ier Ökumene ist die

\'er>chii ilt iih''it ihrer Lau«' zur Nonl- und Südhalbkngel Sie

ist mit den Landmassen luu-h Xnrdi'n geschoben. In der liicite.

nni welche herum auf im.^crer Krdijalltc die drei grolst-n nordischen

Haupt.-tn(hf 8t. Pett rsltur«:. Stockholm und ("hristiania gelegen

sind, finli t aut der Siidhalbkug«'l ein kaltes, den gr<>iscn'n 'Peil

des Jahns mit Eis bedecktes .Meer, «las nur von kK un n Inseln

UTul Klippen unterbrochen wird. In Afrika und .\ustralien

schliefst das Meer mit iJ.') und 4.')" .«^. H. die Existenz politischer

Gebilde ab, in Südamerika wird für lange Zeit südlich von

VaWivia und der Rio Nepi*o-Mundung j« <le beträchtlichere seih-
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.stän<li,Ui' Staatmliililuiiu IVhlun. Im politisclieii Leben der Süd-
ht uii.sphäi ü vvcrdeu also Mächte wie Rufsland, Sciuvedeii, Nor-

wegen. Düneniark, l>eiitsehland, (Irolsbritannien ^ar kt ine, Öster-

reich, L laiikreit h nur schwache Äquivalente haben. Die politische

Entwickeluug wird eine viel einfachere, der politischen Intferessen

werden es weniger und minder widerslreitende sein; südlich vom
Wendekreis wird in Südafrika und Australien keine zweite grofse

Macht sich herausbilden können. Auch auf der Kordhalb-
kugel hat die Lage der bewohnbaren Gebiete ihre poKtisch-

geogra])hi8chen Folgen. Welches Übergewicht hat die bis weit

über 60 wohlbewohnbare Alte Welt gegenüber der Neuen, die

dieser Eigenschaft schon wenig nördlich vom 50. ^ verlustig geht!

Der wohlbewohnbare Teil Kanadas Hegt zwischen den Parallelen

von Rom und Leipzig. Darüber hinaus wird die Geschichte

dort noch lange nicht von nordischen Kriegen und Koalitionen

berichten. Kein Schweden, kein Norwegen» kein Schottland wird

mit nordisch starkem Willen in die politischen Geschicke der

südlich davon liegenden Gebiete eingreifen. Mit den Isothermen

und der Waldlinie wird der Schauplatz der fH'schichto um
8—10 Grade südwärt.s verschoben bleil>en. Biitisch-Nordamerika

ist bestimmt, Sibirien fthnlidi zu bleiben.

Für die an die Ökumene grenzenden Staaten wird der

Kachteil einer gewaltigen unfruchtbaren Ex]>ansion über Millionen

dünnbewohnte oder ganz öde Quadratkilometer durch die Sicher-

heit des Angrenzens an das Unbewohnte aufgewogen, dessen

l'^nzugänglichkeit nicht einmal flüchtigen Angriff erlaubt. Selbst

die Küste des Europäischen Rufslands am Weifsen Meer bietet

nur in wenigen Sonnnerwochen einer feindlichen Macht ]»a^sende

f>hjekte des Angriffes, die .'sibirische kann von der .luuorschen

ttrafse V»is zum Ostka]» für praktisch unangrcitbar jj;('ltrii. Wie

wenig würde Rnfslaii'ls rastlnsfs ^^^rdnngt'n nat-h ."^üdcii \nn

Persien bis zur Mamlscliurci nur denkbar sein ohne dicsr Iviick«'!)'

deckung! Dies(( Anlehnung an «ins L nbewohnbare ist viiw der

stnrkstf'n Seiten der Weltstellung des russischen R< i( In s, dessen

DriK k aui die südlich von seinen Grenzen gelegenen Gebiete,

in Si'UK'ni geographischen Anlals an den DriK'k erinnert, den

die .\Ian(l.s( huren auf China, dit- .\b)ngolen auf Indien, die Turk-

menen auf Persien mit ähnlicher Kraft der Eiruseitigkeit bei ge-

decktem Rücken ausübten. Das ist nuiu blofs eine historische
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Erbschaft der Steppenvölker Zentralasit iis, die RufslaQd hier

angetreten! hat, sondern auch ein Erbe der Lage zur Ökumene.

Diese Erbschaft aber ist. wie alle in der Natur der Länder

wurzelnden Eigenschaften der Staaten, von sicherer Wirkung
unrl Dauer. Und so ist denn Sibirien das grofsartigste Beispiel

einer einseitigen Lage; denn im Norden, Osten und Süden durch

Eis, verkelirsarme Meere, Wüstfii und Gebirge uhgcschlossen,

zeigt es in dor Enge und Einz-it^kcit soiner VerbindunucTi mit

Rnfsland, wie diese Abschlielsung alles nach der Einen offenen

8eile drängt.

Iin ncgf usatz zn der Lage am Rando der Ökumene steht

die rtkLiiiifiii.sclie liinoiilage. Deutschlands Lage in dem be-

wohnten Gürtel ist eine echte Innenlage. Es ist entfernt von

den Grenzen dieses Gürtels inid berührt sich nicht einmal mit

den Randgel»i« ten , daher überall eine nur von der Gestalt und

Art des Buduus beeinrtur>te Bewuhnbarkeit und Anbauluhigkeit.

DenJ>chlands dünnst bewohntes Gebiet ist immer noch halb so

dieiil bevölkert als Schwedens dichtest bewohntes. Dafs der

fernere Ausblick von den deutschen Küsten auf die unwirtlichen

Polargebiete trifft, ist für den Mangel an Neigung zu überseeischen

Unternehmungen verantwortlich gemacht worden. Ohne Gründl

Ein Blick auf Norwegen und unsere einst bedeutende Teilnahme

am Walfischfang zeigt das Unbegründete dieser Vermutung.

Nach den Rändern der Ökumene zu nimmt mit der Dichte

der Bevölkerung auch der wirtschaftliche und politische

Wert der Länder ab. Vor der Zeit der Europäer waren die

Gebiete am Nord« und Südrand der Ökumene alle dünn be>

Tölkert, sie sind es zum Teil heute noch: Küstenprovinz des

Geu.-Gouv. Amur 0,05, Gouv. Jakutsk 0,06, kanadische Territorien

0,02 Einw. auf 1 qkm. Noch immer liegen die Gebiete mit der

dichtesten Bevölkerung weit von den Süd- und Nordländern ent-

fernt. Die Zersplitterung und Zerstreuung ist ursprünglich das

Prinzip der Gesellschaften und Staaten in den Randgebieten der

Ökumene, gröfsere Ansammlungen von Menschen sind unmöglich,

nördlich vom Polarkreis liegen keine grid'sen Städt«>. Europa hat

in Norwegen zwei vielgenannt<' Handelsstädte, Haninierfest und

Tromsö. aufzuweisen, die 2000 und TKXK) zählen; Archangelsk mit

18000 liegt :^( hon südlich vom Polarkreis, ebenso wie .Jakut.'<k in

Sibirien (6000 E.). In Nordamerika sah man von den Mandan
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zu dvw lu'trdlifhen Nnrhhnrn, den Tcliippowäli, »Iii* Staninif aul

ein Füiiiit i der Koplziilil herabsinken. Dio fr'^ringe Mensclit-ti-

/.alil im fijHn/.on und die Kleinheit der ein/.fdnen Völker und

Si('dt'hin[;( n hat nirj^ends die Ausbreitung «Icr koloninlon Mächte

so bügünsligt, u'it' in «lie.sen Raii(l;j;clii(>i4 ii der Ökumene. Sibirien

und «lie ITudsonsbaiiiiiidtT, /.n.sammtn mehr als ein doppeltes

Europa, sind von ein })aar Hundert relzjä^eni ltuImtI wordtii;

vgl. § 70 u. 1. Dals der grofste Teil dieser Länder auc h in alle

Zukunft nur düini bev<ilkert .sein wird, steht aulser Zweifel, und e.-?

wird z. B. in Sibirien immer so bleiben, dafs die einer dichteren

Besiedelung tuhig« n Gebiete höchstens ganzen Gebietes

sein werden. Britisch-Nordamerika wird eine kleinere Fläche

Ähnlich ungünstig ausgestatteten Laudefi immer besitzen; man
darf wohl annehmen, dafs der grOfste Teil der — samt den
arktischen Inseln — auf 6,3 Millionen qkm zu veranschlagenden

»unorganisierten Territorien« dahin gehört Aber die wirtschaft-

lich schlechtesten von dieaen Gebieten werden immer einen

politischen Wert haben.

Wir nehmen hier Sibirien in der amtlichen Fassung, also ohne
das früher dazu gehörige, in der Bet^it di lung vcrhältnisniat^ig rasch

fortäehrritt ndr (Jviiprnl (J()nv<M-n<-ni<'nt di r St( j)]»(» (dif Provinzen

iVkmulinf«lv
,

iSiiitipalatinslv und v?ciiiirt't*ichensk
)

; dif's<s verkleinerte

Sibirien umfaüst iouuer noch 12,5 MiUionen qkni. Dir nördhchste

Besitzung eines europäischen Staates ist bekanntlich Grönland. Wte
wenig bedeutet aber dieses Land, aueh wenn inat) es mit Kane als

pinen kleinen Kontinent betraebttt, fiir Dänemark! Di*' norwegische

und däni.sche Souveränität ist dort lange nur mit gruJsen Unter-

brechungen uusgtübt wunlen. EigentUch nur die über alle weltlichen

Mächte ezpanäve Kirche hat im MitteMtor mit Grünland eine engere

Verbindung unterhalten. Diis Land war überhaupt verfjessen, seitdem

1377 die EinfiUle <ler Skrälinirt r b( gi)nnen hatten. Als Davis 1585
unuefnhr an der Stelle drs lu iit iLren (iodthab den Verkehr mit Grün-
land wie«ier autnalim, iand er nur Eökiino. Nachdem es 1721 dur< h
die idealen Unternehmungen des norwegischen Missionais Hani^ Egede
und der mährischen Bruder wieder gefunden und wietler gewonnen
war, ist es noch in unserem Jahrhundert sieben Jahre lang durch
die napoleonisehen Krie«^e von sfincni Mntti riande abgeschnitten

gewesen. In ganz Grönland sind nicht 300 Dänen ansässig. Däne-
mark rechnet nur die gletscherfreien Küstengebiete von 88100 qkni,

also nicht den 20. Teil der Insel als Kolonialgebiet, auf denen 1890
10516 Menschen safscn. Weit zei-streut wohnen sie in gegen 200 An-
siedelungen, dif^ also durchschnittlieh kaum SOl-' ^iilim r halu ii Island,
daö der bewohnten Welt nälier liegt, i»t diciUcr bevölkert, aber di©
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H* v<ilki rung wächst \vfu«Mi «l< r -iarkt'ii Aiis\v:ii)(I«Mun^ iiiclit an. HnnpTH-
not und Seuchen, welt h«' lH'son«l«'rs in NOnl-Jshuul lu'iiM IIiTandhiiigeji

der El*n»;is«t*n des oHtgrönlämliHc-heu !Stron»e.s an die Küste sieli ein-

stellen, erinnern noch heute an die 8chwierifrkeit«'n, mit denen die

Europäer liei ihren ersten Nie»lerl;issnii^'t ii in Cröidand, Markhuul und
Viiilainl /II kämpfen hatt«'n, Ist doeli auch Ishind nach dem l'ei^t jahr

i:^ l".t /w i i Jahre lanji nicht Hni:('s('<:( It worden. Mühsam wurielto

niensclihciies Leben iiier sit h ein und mühsam erhüit es sich.

Geringe poUtMehe Wichtigkeit hat von den Polarländem Nowaja
8cmlja, an dessen Küsten seit langem die Anwohner der nuwisehen

Eismeerküste Trantiere jagen, wobei sie geh-gentlich auch iio--en-

-( liaftsw ( isc l Artelj) auf Nowaja Si'udja iduMwintem. Im Mittehiher

gehört«' CS zu (irofs-Nowg«»rod, d(>ssen StliitT<' nacli Nuwaju Sendju

fuhren; es scheint aber vur der niederländischen Entdeckung von
Werten her eheneo verget<s«en gewenen zu nein, wie zur »elben Zeit

(inmiand. Vor einigen Jahren ist mit gering<'m Erlolg eine dauernde
Kolonisation mit llilfc vnn Saiii(ij< <lt n auf \<i\vaja Smilja vcrsu»-lit

wt>rden.^) Auf Spit/lii i Kcii In >;irvt ii früher die Holländer eine ltc-

legeutlich zum Cberwmtern beiiut/je liarackenkolonie. Schweden liat

dort vor einij^en Jahren t;eine Flagge aufpflanzen wollen, «oll jeiloeh

Eltens RniHland Widentpnieh gefunden haben. Dit Bi^itzergreifung,

w<dchc aUi h so nur ein«'n idealen Wert gehabt hal>cn würde, unter-

blicb.-j Kijjeii anderen Wert lialx ti au( Ii iiidit die in dem arktis< hen
Gt;biet N«)rdamerikas vorgeiunnmeneii englisclu'u liesitzergreifung«^n.

Die antarktiäi'hen Lüntler liegen viel zu fem un<l sind zu unwirtlich,

um ixditiM'h in Betracht zu Icoiunien.

146. Innen und Aufsen. Versetze ich mich in die Mitte

eiD(>8 Gebietes, sei es I^and oder Meer, so ist mir Innen und

Aufsen das zunächst liegende das über den Band hinaus liegende.

Es kommt dabei niclit auf die Gröfse an. Der an den Konjü^o

sich lehnende Dorfstaat der Ba Ngala hat seine innere Flul's-

fr<»iit und seine äufsere Waldfront; den Fluf» i>eherrscht er,

im Wald aber leben wenige Kilometer entfernt seine Ftinde.

Ausländer. I)<*r schwar/e oder braune Bew<dHier eines primi-

tiven Kleinstaats empfindet dieses Aufsen jenseits des (irenz-

.s^auraes noch viel stärker als der B(ii;:i r des (JroCsütaates das Aus-

land: jenseits der Grenzpfähle. Zu dem subjektiven Empßnden

*) Nomiloff fand 1887 atif Nowajii Benilja 14 Saiii<ijt*iit<iifaimlien , ilie

leilH V(in der Heuierung um die seit 1H77 liesteheiide Station iiiif(i*Hiedelt

warftt, tfÜH seit iJetu Anfutii; 'l< r "()< i .I:ihre liier IfUft-ii. teils ciKlIicli vr>ri

der i*et.tclioni-Münduni( luTaljcryckoiuiiKMi waren. T«>arilu .MmucIc. 1S!)4 S. .s4.

\ Ende der ßüüf Juhre luitteii die isclmedeii iiu Kif»tj<«rd SpilzlHir^-eua

eine NiederlMnong lur AiMbeutunf; der Phosphatlairer lH>fnilnilH, dit* al«

»Scbwediiiche Kolonie t liezeicUnet wurde.
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eines Mfstrauens, das sich bis zum ZerstOningstrieb gegen alles

AusUndiflche steigert, kommt der greifbare Unterschied zwischen

den ^fonschen und Einrichtungen im In- und Ausland. Dem
faDiilienhafton Gefühl des Stammesziisauitnenhangs, das mit «ler

Tiefe der Stufe zunimmt, erscheinen die Menschen jrn^» it> .]< s

Grenzsaumes als Angehörige einer anderen Welt, auf die in

primitiven Zuständen k»Mnes <ler Gesetze Anwendung fand, die

der Stamm sich gegeben hatte. Der von aufsen an eine fremde

Insel verschlagene Melanesier war eine angeschwemmte Koko.snufs,

die man zerschlägt. Je kleiner das Innen war, desto einheitlicher

konnte es sein mid desto gröfser der rnterschied gegen «las

Aufsen. In gröfseren VerbMltriisson nimmt der Gegensatz, über

griifsiM-e Gehjete sicli ausbr<'if t iid. irr^W'-^iMc Formen an. Ein Erd-

t^'il, ein Land, kurz jedes gi«U>tM-e St i k Erdohertlache entfaltet

in seinem Inneren weine lu^^i-nschatu n reiner als an ***»!nen

Rändern, über ui lclie uavermeidlicli fremde Einflüsse herül »er-

greifen und -wirken. Aueh wo <He>»e Wirkiuigen sieh im Inneren

d«'s I>andes treffen, erscle int n doch .schwächer als m seiner

Peiijtherie. In der Verbreitung der \'idker sehen wir das Auf-

gesogeiiwerden und \ erscliwinden nach den änfseren (o bieten

hin zunehmen. Die GeiMuaniMi sin«! nach der ^^llkerwanderung

in dem weiten Ifnlbkri'is vnn «lei- untt rt ii Donau durch llalieu,

Spanien, Erankreieh, ihrem Zer>i iruungakreis, vtaseli wunden

;

im Au.sgang.sgelnet hielten sie sich al.-, widerstandskraltige Masse.

In der politischen (leogra|»hie führt ila.>^ zu dem Unterschied

einer Lage, die mit dem Wesen des Erdteiles und Landes inniger

verknüpft ist und einer anderen nur teilweise ihm gehörigen,

zum anderen Teile über ihn hinausgreifenden und zugleich von
aufsen her beeinfluTsten Lage. So stuft sich das Innen gegen

das Aufsen ab. Wenn wir die Erlangbarkeit einer überseeischea

Ware in den Freisen eines in Hamburg angekommenen Gutes

in Hannover, Frankfurt und Basel ausdrücken, vermöchten wir

diese Abstufung in zentripetal wachsenden Zahlen darzustellen.

Jeder Kontinent bietet verschiedene Seiten und einen Kern
dar, der nach keiner von diesen Seiten ausgesprochene Be*

Ziehungen hat, sich vielmehr als das Innere des Konti-
nentes ihnen entgegensetzt. Von den Seiten des Kontinentes

ist eine oder sind zwei den Rändern der Ökumene zugewandt, in

Buropa und Asien der Norden, in Amerika der Norden und Süden,

d by GüOgl
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in Afrika und Australien der Süden, und diese Seiten erteilen da-

durch den an diesen Seiten gelegenen Ländern eine in mehreren

Beziehungen eigentümliche AuTsen- oder Randlage mit Bezug
auf die bewohnte Erde. Vgl. § 144. Die übrigen Seiten werden

hanptsftchlich durch die Meere bestimmt, denen sie zugewandt

liegen und über die weg die Beziehungen zu den gegenüber-

liegenden Seiten anderer Erdteile Nachbarlagen von kontinentaler

GrO&e schaffen. Endlich sind auch den Inseln Lagen im Meere

vor bestimmten Seiten der ErdteUe zugewiesen, die besonders

für die Verbindung oder den Verkehr bedeutend werden.

Bei der Unterscheid Ulli;, was im politisch-geographischen Sinne

Inneres und Aufseres eines Erdteiles sei, leitet uns der poUtisehe

Besitzstand, der alle Länder ohne uninittelharen Anteil an der Küste

dem Innern zuweist. Die pohtische Geographie nimmt /.war Akt
von den auf physikalisch-geogrnpMsche Erscheinungen begründe-

ten Absonderungen, die z. B. Irnierasien mit dem Gebiete zu-

sammenfallen lassen, das keine Flüsse zum Meere sendet, zumal

darin auch ein (»thnograpliisches und verkehrsgeographisches

Moment liegt und wird die für das Innere aller Kontinente,

aufsor Kuropü, bezeichnende und für die \'o1k>vertpihing und

den \ erkclir wiclitii^e Wfisteii- und Steppenl)ildung in Betracht

ziehen. Das Entsclicideiide bleilit atur T.nire nni Kaiid

oder die Lage hinter dem liaiide. Diitio Itl/.tcir Lai;«' ist

an sich, ohne die ihr ei-j;«'!!!'!! kiimatischeiK h\ (h «»Lriaiiliisc hen,

biogeographischen Er-schi inungen, eine politisclic 'Pal^iK hr von

erster Bedeutung. Sie ist es im verkehrsg« iiLTi apliix hen Sinn

für alle liiniitulanilisoh geleg<'n(Mi rruvinzen uiul Bezirke: sie ist

auch ent.-^cheiderid. wenn ein Liin»! in si'iner (resanitheil keinen

Teil am Kuiidti «'Ines Erdteiles hat. In einem Zeitaltt-r des Ver-

kehrs, das jeden Teil der Erde in Beziehung zu allen anderen

Teilen setzt und einem grofsen Teil dieser Beziehungen den

Charakter der Notwendigkeit aufprägt, \nrd die innere Lage zum
Anlal's grofser Schwierigkeiten, die in der Raumbewftltiguiig

liegen. Kommt die Natur selbst ihrer Besiegung entgegen durch

die natürlichen Einbrüche der Meere: Mittelmeer, Ostsee, An-

tUlenmeer —, Binnenseen : Kanadische Seenkette und St. Lorenz-

strom — oder Ströme — Amazonenstrom und La Platas^^stem —

,

so erlangen die dadurch gebildeten Wege als grofse Sammel-

rinnen eine kontinentale Bedeutung. Was sonst innen wäre,
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erscheint nun mit Bezug auf d'w vorwaltendeu Verkehrswege

nur als zurückHegend. Fehleu al>or diese Wege, wie im Inneren

Afrikas, A.si«'ns und AustraHens, so werden die Länder des

Inneren die Merkmale <ler Isolierung und der Verspätung tragen

und von »'ineni mächtigen Triebo nach dem Moore ho»«eelt «ein.

das ilincn hIIo M<'»glichkcit('ii der fn irii. fruchtbaren Berühnnig

mit ilrr übrigen Weit verspridit. Konnon sie diosoni Tru b«'

niclii genügon, so verfallen sie leit-bt der itolitisdicn Abliiintnirkcit

von randlicli gelogcncn M;icbl<Mi, der die \s irlricliaftliclie Abliaii;:ii:

keit vor/<uarl»c'it« n ]»rtegt. Wir linden in di in Lande, desson Tnner. s

die gröfstcn Verkelirssehwierigkciteü biclct. Asien, fast «las uan/e

Innore zwischen dem vom liaiuic iicr imvh innen gewaclisfuen

(.'liina und Uulsland i^vU'ilt und von neniu'uswerten Staali n des

Imn'ren ist nur noch AfghanisUm selbständig gebbi bi ii, inid

diese Selbstan<ligkeit ist zweifelhaft. lu Afrika ist ein ähnlicher

Aufteilungsprozels im Gang, der jetzt sogar die selbständigen

Staat^'u des zentrah'ii Sudan, die aus der Schwierigkeit des Ver-

kehrs durch (He Wüste den Vorteil des Schutzes gewinnen, von

Westen, Süden und Osten ergreift. In Nord- und Südamerika

wie in Australien hat die euro]>äische Kolonisation dio Rand-
gebiete zuerst in Angriff genommen und die innersten sind die

am meisten zurückgebliebenen, die ursprünglichsten.

Man vergleiche das Indianergebiet <lerVereinigten Staaten, das

fast gleichweit vom Atlantischen uml Stillen Ozean entfernt liegt,

oder dos fast undurchbrochcnc indianische Gebiet, das in Süd-

amerika fern von beiden Küsten zwischen Orinoko und Amazonas-

La Plato Wasserscheide sich noch ausdehnt Wir sehen hier fremde

Einflüsse von allen Seiten hereindringen und einen Raum einengen,

der das übrig gebliebene Afrikanische, Amerikanische am reinsten

* erhält, der innerste und daher der afrikanischste oder ameri-

kanischste dieser Räume ist. Und dieser Vorgang und diese

Alwonderungen wiederholen sich immer wieder. New-York und
Boston sind im neuen Nordamerika die europäischsten Städte,

San Francisco ist die asiatischste, St. Loui.'». Chicago, Cincinnati,

tief im Innern liegend, sind dagegen die echlest amerikanischen

(irolsstädte Nordamerikas geworden. In Europa .sind es mehr
die Wirkungen nach auisr'ii. die ähnliche Unterschiede bedingen-

Ihnen gegenüber ist Deutschlands Lage (s. u. § löO) reiner

europäisch als die der atlantischen und Mittelmeerstaaten un«!

d by Google
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RufalandSf die aUe unmittelbar von Amerika, Afrika und Asien

angestrahlt sind. So wie iii physikalischer, nimmt auch in kultur-

geographischer Beziehung Zentralasien die selbständigste Stel-

lung pin. Trots seiner ausgedehnten Oasen und des darin waltenden

Fleifses chinesischer und iranischer (Tadschik-) Kolonisten wird

es stets ein Nomadenland bleiben und trotx des Verlustes des

grOfsten Teiles seiner Unabhängigkeit wird es auch unter chine-

sischer und russischer Herrschalt immer ein ganz eigentum-

liches politisches Grebilde nicht blofs in Tibet darstellen, dem
einsigen theokratischen Staat der Gegenwart und dem Mittel-

punkt des Buddhismus. In geringerem Mafse befördert auch
in Afrika und beiden Amerikas die Gröfse, die geringe

Gliederung und die Anordnung der Bodenerhebungen die Bildung

selbständiger Binnenstaaten.

Die Zugehörigkeit su einem kleinen Erdteil wie

Europa oder Australien gestattet den einzelnen Ländern eine

grOfsere Mannigfaltigkeit der Lage, deren natürliche Bedingungen

sich nicht so oft wiederholen können un<l eine ausgedehntere

Teilnahme an der Peripherii^ ; ilavor werden die zentralen Gebiete

zurücktreten, ho dah es in Europa ein üentralon Gebiet m i*- in

Innerasien oder Innerafrika wt der im natürhchen, noch im
politischen Sinne gibt und in Australien jeder von den sechs

Staaten am Meere gele^^en ist. In dem kleinen, vielgegliederten

Euro}ia entwickelt ^ch kein so starker Gegensatz von Innen

und Aufsen, dafs ein Innereuropa abzusondern wäre. Sollte es

geschehen, (binn wftre diesen Kernland so nahe bei den Grenzen

Asiens zu konstruieren, dals selbst Deutschlanil nur als sein

wpstlit licr Ansliiufer zu betrachten wäre, und man erhielt« ein

Hall» asi 0 11 statt einem IniienMiro])?!.

Eine ganz ln'StmdfTo Autfjjssutig der Inueiiiag«' iiattrii «in- (irieehen,

iiie die ganze Welt um da« Mittelmcer herumgelagfrt ansidion und
ans den mittelmeerischen Gestaden Asiens, Europas und Afrikas eine

besondere thabt^Lsche Welt sich biMetm, in dor sich dit- rnterschie«le

dieser drei Krdtrilo aufh<il)on. Sir iM trachtctrn «la^ Mitlt lnif t r als ilir

Meer^\ flrshall» war für ihre Stiuiten <iie ihm zugckciirto Srite inT>»'n.

die andere aulsen. Für die Bewohner Attikas lag srlioii Tlit ssalien

nach aulsen, für die von Kyrene waren die Berber AuISsenvölker. Die

') Auch noch im 14. Juhrhiindert gebniuchtc der ältere SamiU» den Aus-

druck tun^er Meer« vom miUelländischea. Ueyd, Ge^ctiicbto dea Levante-

handels. I. 18ö.
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Inurn- iiiicl Aufst nst'it«- sind gcscliichtlich aufgefafst, wenn man sagt:

die Donau Ix-zcii-hnetf mehr rlic Anfspiv-t itc dct? Rünii-i li< n !!< i( liof?

a!« d«'r Rhein ; dort hahen die XDlkrrw aniln ungen ganz andt is l'i hau-t

liier, wo die Kulturblüte nie ganz, unterging. Aber aueii in den
nicht ursprünglich rumiBchen Ländern, wie Gallien und Iberien, sind

die mittelnieeriseben T«'ile die rörnisehnten gewesen. So rasch «las

östliehe und sü<Uiehe S]>anien sich ronianisierten. ><» langsam schritt

dieser Pnizcf- im nordwes^tlichcn, aufM'idiegend»'n tort, das h\< tief in

die Kaiscnieit hinem nicht befriedet war. Und die iSüdalpen, niitlei-

meerisch und nach innen gewandt^ waren eine andere Welt, aU die

noch nach Jahrhunderten wenig romanisicrte Nordseite der Alpen.

147. Die Vorzüge der Randlage. Die Randlage ist im Vor*

gleich mit der Innenlage immer die bessere, weil sie die

leichtesten Verbindungen gewährt Ihren Vorzug beweist die

heutige Völkerverbreitung. Nach dem Gesetz, dafs das führende

Volk auch geographisch die besten Stellen einnimmt, finden wir

ins Innere zurückgedrängt und von der Küste abgeschnitten in

den Ländern Nord* und Südamerikas die Indianer, in AustraUen

die Australier, im Kapland die Hottentotten und Buschmänner.

Der Seeverkehr kommt nur den Bandläudern unmittelbar zu

gut Damit hängt der aus der Geschit hto leicht zu erkennende

Vorsprang der Ivandiänder in der geschichtlichen EDtwickelung

zusammen. Es hängt mit den ^^>^züg('n «It r Ramllage, aber

auch mit der langsamen Knt\vi( k. Iim^ der Fähigkeit der Raum-
behcrrsohuug zusammen, dafs ältere Perioden der Ocsd lichte

sich in Randgebi' t< n abspielen. Trotz der })olitischen Fort»

schritt \rnr Deutschland als kontinentales Ijand im 9. bis 12. Jahr*

Inuxlert hiider den meerumspülten Ländern im Südwesten und

Kordwesten zurückg(d)lieben. Wo junge Staaten auf politisch

neuem Boden sich die Vorteile vorwegnehmen können, legen sie

ach so breit ^vie möglich an die Ränder. Die drei Staaten Nord-

amerikas haben atlniiti^rlie und pnzifischo Ränder. In Mittel-

amerika nimmt natürlich jeder Staat einen Küstenrand ein,

und Cohnnbia zeigt mit der Umfassung der Bahia de David

deutlich die Neigung zu überflfip lnder Ausbreitung am Stillen

Ozean. In Sü<lanierika bat allein die Absicht der Isolierung

Paraguay sich von Anf.iiiL^ an vom Meero alt.^chlielsen lassen und

nur ein unglücklicher Krieg hat inifserdt in Pxtlivien vom Stillen

OzcM!» entfernen krtnnen. Wo in frülu it u Zeiten die randliche

Lage des Staatskrimi - iiiciit ebenso deutlich hervortritt, ila zeigt

sich z. B. im preuisischen Urdensland die Walil Marienburgs zum
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politischen Afittelpuukt in einer Lage gleichweit von Thorn und
TOD der See von der Rücksicht bestimmt^ die Verbindungen nach

Deutschland und mit der See gloichmäTsig zu aichern. Im Inneren

beherbei^n die Kontinente die grOfsten Massen Land und alle

unsere modernen Grofsstaaten sind auch darin echt kontinental,

daTs sie ihre älteren randlicben Ausgangsgebiete mit ausgedehnten

Biiineiiläuderu verbanden und dadurch sich gewissennafsen in die

Kontinente befestigten.

Von ilen » Weltreichem der Alten Geschichte hut keiner in die

wahrhaft kontinentalen Lanthnaesen der Alten Welt hinein^« 1:1 i (Ten.

f^»'lbi*t Arabien und Indien lialit n <ie nur zu Untserst berührt, l'f rsien
unter Dariius Uyßtaäpe.s und du.s zasammeuerobcrte lieicb Alexan-
ders des Grolsen» die grüfeten Raumeischeuiungen der politischen

Geschichte des Altertums» zu denen sogar das Römische Reich beim
Tode Augusts sich ungefähr wie 2 : 3 verhielt, lagen in ihrer westliehen

Hillfte ganz thalasijisch zwischen dem Mittelmeer und dem Kai^pif e

im Norden und demintlisehen Ozeati im Süden. Auf einer Karte d»*r

Alten Welt erscheinen sie alö rein peripherische Erecheinungen. Nur
Persien reicht mit seinen äuieersten östiichen Provinzen Baktrien und
Sogdiana bis an die Schwelle Inneraäiens. Das Römische Reich
gab diesen kontinentalen Teil brzeic Imenderweise auf. nm dafür durch

die Bet*etzung der jH'ripheriselu ii (ilirder Westeuropiiö und dei< Nord-

raiides von Afrika tUe ringförmige Au.-<breitung um das Mittelmeer zu

gewinnen. Das Römische Reich, indem es sich ausschliefelich aus

Küsten-, Insel-, Ualbine^el- und Isthmn^^Iruidern zusammen-setzte , war
»1er vollendettite Ty])u- -Icr alten perl ]>lir ri ^di eii Reiche, <lie

7Uir1*'!< h mit ihn^ zu (lialir ^'ing. Nicht nur im groftien war diese Ge-

schichte von einem peripherischeu Zug beherrHclit; wir nehmen ihn

selbst in der Lange der Zeit wahr, die Rom sich mit der randweisen

Besetzung kleinerer Gebiete, wie Korsika und Sardinien, begnügt hat

Mit dem Auftreten der kontinentaUMi Völker Nord- und Ost-

euroi>a« und lunerasiens in der Völkerwanderung und der Aus-

breitung des Islam werden die grofsen binnenl&ndischen
Mächte Yorbereitet, die um 1300 mit der Ausbreitung der

Mongolen ebenso die kontinentalen Abschnitte von Asien und
' Europa erfüllen, wie einst die früheren Mächte — und noch

das Reich der KaHlen — die peripherischen. Auf ihrer breiteren

kontinentalen Basis sind sie audi in anderen Teilen der Erde

rasch aufgewachsen und haben zum Teil schon eine viel grdfsere

Pauerbarkeit bewiesen als jene so leicht in ihre natürlichen

Stücke zerfallenden Reiche der Küstenländer. Und doch, be-

trachten wir die Verdichtung der Bevölkerung, wie sie in allen
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Teilen <lür Erde sich in der Perij)herie zusammt-ndruii^t. «iie

< nLsj)r( ( hende I^ugc der Grofsstildte und ])olitis('hen Zentren, 8o

ist un-ser Ein<lruck:: das Peripherische hat noch immer da:* Über-

gewicht, nur tritt es in gröfsereii 1 ^inionsionen auf.

Die alte U eschichtc trägt die Merkmale einer eintunnigen Lage.

Sie hat die gemäßigte Zone nicht verlassen. Selbst die Züge Alexanden
des Groüaen und sein Keich bleiben in derselben Zone und im ganaen

innerhalb derselben Landschaften, wie die Geschichte der Griechen,

Ägypter. Phönicier u. s. w. Die Mittclmct-iländfT und der Übertrnng

von dieöen zu den Steppen und Wiiöten Afrika.« und Asiens: da« itrt

die eigentliche Welt. Ju dicifeni Sinne koiini<* die ganze Gescliichte,

die unsere Gelehrten »Geschichte des Altertums zu nennen pflej>eiit

Geschichte der mittehneeri^i Ikh und Nachbarvölker genannt werden,

denn sie hat mittelmeens^hen Boden, Himmel und Uinteignmd.

Die aus dem Inneren randwärts gerichteten Bewegungen

brechen sich entweder an den Randgebieten» wie die innerasia'

tischen Nomadeneiniälle an Westeuropa, das dadurch einen viel

ungestörterenGeschichtsverlauf erhielt, oder die mittoleuropilischen

Bewegungen an den Pyrenäen.^) »Durch diese unaufhörliche Zu*

eammenschiebung der in ihrem Marsche aufgehaltenen Bassen«,

s&f^i Desjardins von Gallien, »die hier gezwungen waren, feste

Wohneitze zu wählen, ist uns der Vorteil der Verschmelzung

und zugleich der Einheitlichkeit gewordi n. ^) Auch Chinas

Geschichte zeigt, wie dieses mächtif^i' Randgebiet sich bald der

Noi IIadenstürme erwehrte, bald si< fü^r sich ergehen lassen

mufste; wo es dann, nicht zu .seinem Naditoil, kräftige Elemente

sich einzuverleiben hatte. Der Sdiutz vmd die Erleichterung

seewärtiger Verbindungen in <ler Handlage ist gerade in diesen

Prozessen nicht zu übersahen. Darin lag der Vorsprung Por-

tugals vor dem seeniächtigeren Venedig; seine Lage hielt Portugal

frei von den türkischen und mitteleuropäischen Verwickelungen,

') l)a8 Uuberülirtbleiben .SpanienH von den Umwulxuugen, die das gantd

Obrige festländische Eiuopa in den 90 Jahren von 1789 bis 1808 gründlich

vefltnderten, mutet den <ie8cliiclit.schn>iber wie eine Anonuilie an. Welcher

Gegensatz vor allem zu Italien • Ks ist die poripluTisclif, <\vn vonvicj^nd

miUelptirnpüiHclien KnTri].t( ii der Zfif frcTTidc Lage; zum Teil nlier auch der

gewaltige Kaum, der mit jeder Kruchutterung Spanien» bewegt werden idu£s(«

nnd flbeiwieieche Verwickelungen nnvermeidlich machte. Vgl. die Ana-

ftthningen Baumgaitena, Geachichte Spaniena vom Auabrach d. frani. Bavo-

lution. 1865. 8. 169.

*) Desjardins, Qfographie de la Gaule liomuine. L 8. 66.
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die g« rade im Zeitalter der Entdeckungen die Beherrscherin der

AdriA in entscheidenden Momenten bedrängten.

Holland und Flandern lassen die starken \Virkun>;en eines

ficheinbiir leichten l'ntrrsehicda in der ijeripherii^chen La^'o erkennen.

Hollands Lage im Winkel zwischen .S helde und Ems imd zwischen

Flandern und Niedersachsen ist ausgesprochener peripherisch als die

Flanderns, mit der Folge, dab die Landwege zwischen Deutschland

und Frankreich und dem Ärmelkanal zwar Flandern, nicht aber

Holland >< lirieiden. Bis Flandt rn n iclitt-n dah<'r die nach dem Westen
und ( ).<tt n sich verzweigenden Ilandeb^wege aus dem Mittelmeorgebiet,

uu hl hi> Holland. Dalu-r ist aut Ii Iloil;uids Gescliichte im ^Vnfang

€cbt peripherisch. Von jedem gröiseren Machtbereich fem, besonderB

Von Frankreich und Deutschland, w;i( hst aus dem Kennemerland
zwischen Meer und Zuidersee ^Ue Herrschaft <ler s])äteren ( trafen von

Holland nach Süden, dem Kheindelta zu, und le^tc seine Macht vor

die äuisersten westlichen Zollstätten des Rt'ichcs am Nie<ierrhein. in

der Mitte zwischen dem Ausgangs- und Zielpunkt wurde der Grund
snm Haag gelegt, und später folgten die Anfönge des Ausgreifens

nach Norden, die endlich bis an die Ems gelangten. So war ein Land
fiir fast itii^idar eigenej* Leben begründet, das erst in wirtschaftlicher

Enlwickelung, allgemeiner Kultur und Macht weit hinter der Nachbar-

fichaft zurückblieb, bis die flandrische Handelsbewegung sich auch
hier ausbreitete. Vgl. auch o.

148. Die Seiten der Erdteile. Jeder Erdteil bat verschiedene

Seiten, die von verschiedenen M^ren oder Meeresteilen beapfklt

werden, and seine Kandländer ordnen sich demgemftfs in ver-

schiedene Grui>[>en. Die atlantischen, pazifischen und Golfstaateu

der Nordamerikanischen Union vertreten ebenso auseinander-

strebende Interessen, wie die Himmelsrichtungen ihrer Lage

auseinandergehen. Genau so bilden in Europa die mittelmeeriischeD,.

atlantischen und baltischen Staaten natürliche Gruppen, die durch

gemeinsame Interessen an den Meeren, an denen sie liegen»

verbunden sind. Indem diese Seiten sich nacheinander ent*

wickeln, bezeichnet ihr Hervortreten jedesmal einen Abschnitt

in der Geschichte Europas. Die mittelmeerische Seite ist die

ftiteste, von ihr aus wurde die atlantische erkannt imd erworben

und Westeuropa in den Geschicbtskreis gezogen. Zuletzt drang

die geschichtliche Bewegung in das Becken der Ostsee ond
führte Nord- und Osteuropa herauf. Nach den Grestaden des

Atiantiseheu Ozeans ist die Geschichte langsam von Osten her

vorgerückt; von ihrem Heraustreten aus der Pforte des Mittel-

meeres bei den Säulen des Herkules bis zu den Anfängen der

Bfttc«l. PoUtliGli« OMgnplito. 20
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Entdeckung des Atlantischen Ozeans mufsten mehr als 2Ü0U Jahre

verflinfson. Ranke nennt e« <lie gröfste von allen Begeben-

heiten, die in der nachweisbaren Geschichte überhaupt Vor-

kommens^), (iafs Hie J^itze der vorwaltenden Macht und Bildung

nach den \v*'s(lich«'ii Ländern und an die Gostade des Atlantischen

Ozeans verlcut u nrdm. Es gescliali in Europa zuerst im Süden

durch die IMnMii/it-r auf der Pyroniicnhalbinsel, in der Mitte

dnrcli die Ivüuier in (lalHen untl Britannien, im Norden durch

die Germaiifn d(M- skandinavischen Halbinsel. Hier spi^dte die

Ostsee in klcinerrm Mal'se die Rulle drs Mittehue(n»'< Die

baltischr' Seite der skandinavischen Halbinsel hat su Ii iruhur

entwickelt als die atiantisclie, Sehonea iöt mit Dänemark früher

die Bahnen der Kultur gewandelt als Schweden; und Nor-

wegen folgte zuletzt. Die Ostsee als geschlossenes Meer war

der alten Schififahrt vertrauter als die Nordsee; die Hansa als

nordische Seemacht ist ebeudarura alter als die Niederlande

und Grofsbritannien.

Die.«er Znir znni .\tlantis( iien Meere beherrscht <lie enro-

päischo Geschichte .seit 2iM> Jahren in ihren grofsen Bewegungen.

Zeiii^nis dafür die Anhiinfnng dichter Bevölkerungen in West-

europa vom frühen Mittelalter bis heute und die Lage der beiden

Städte Europas, in denen sich die moderne Menschen- und

Güterbewegung am meisten konzentriert, London und Fari.s, in

grofser NMlie des Atlanlischea Ozeans unter Meridianen, die die

äultitM-stcn Westt*?ile Europas schneiden. Der Vorzug der West-

lage macht sich bis ins Herz l'>uro]>a.s hinein geltend. Fiu iiufs-

land ist djis Weichselland, was für Ositcrreich Böhmen, für

Preufsen die Rheinlande; die dureli dichte Bevölkerung, Verkehr

und Reichtum wertvollste Provinz. Alle drei haben zufäUig

auch Kohlen und Eisen von der Natur mitbekommen, aber die

Geschichte zeigt, wie sie auch vor dem Kohlen- und Eisen-

Zeitalter ihren östlichen Nachbarn voranatanden.

Fartfc?en wir die heutige Lage der europäischen Mächte sU den
drei Heerm, die das reichgegliederte Europa beepälen, ins Auge, so

stehen hinter den atlantischen >Ii<- >rittehneermächte. Unter jenen-

aber nehmen die am offenen Atlantischen Ozean lie^reuden eine vor-

pe?cliölMMif' Stellung « in im Vergleich zu den Nord und O^tseemnchten.

Die Uslsecmächte kann man mit den pontLsciien vergleichen, in die

*) Ranke, Englische Ueschicbte. I. 6. 8.
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Eij*meerküste teilen snrh KulVlaiid und N<inv('<„'f'u. Im vielgliedrigen

Europa ist et» mogliih, daf-^ Fratikreich zugluieli an den Atlantischen

Oxean, das Mittelmeer tmd die Nordsee grenzt — Während in Europa
an jeder thalassisolien Heite mehrere oder sogar viele Staaten liegen,

nehmen in d» in jui:« ndlich grofsrämniircn Nordamerika die Ver-

einigten Staaten und dit* Dominion von Kanada die ganze atlantiwhe

Seite von i^ibradur bijs zur Spitze Florida« allein ein, und beide be-

sitzen xu^eich die ganze Küste Nordamerikas am Stillen Ozean von
der Nordgrenze Mexikos an und die ganze EismeerkilBte von der
Beringsötrafse bis Grönland. Eine grofse kontint-ntale Lage ii?t not-

wendig auch eine grofse ozeanische, t^ine Lage nutten 7.wi-^f }ion den
awei grofsen Weltmeeren, wie diese nordamerikanisehen Stimten ^i«?

beritsen, ist nocli nicht dagewesen; der AÜantii^cbe Ozean legt einö

Wasserfläche von 90, der StiUe Ozean von 175 Millionen vor
ihre Küsten! Die LaL'e Amerikas ist damit zugleich eine Lage zwischen
d» r West- und (M^nt«- der Alten Welt, der atlantischen und pazifischen,

oder zwischen Kuro[>a und A^it n.

Daff jäolehp Lagen zwischen den Meeren bisher sich vor-

ziifilicli in kltinenn Vor}i;iltnis.<fn <;elt«nd gemacht liaben, darf

niidit verfjesscn niaclien, dalV auch sie von dem Gej^etz der

rnumücln'n Furtentwickclung Ixdicrrscht sind. Afrika liattc in

seiner ganzen bisherigen Entwickelung weniir davon gezeigt, dafs

es mitten zwischen den zwei gröfsten ICrdtiilcu Asion und
Amerika seine Lage hat. Es hatte überwiegend asiatische und
wahrscheinlich gar keine alten amerikanischen Einflüsse empfangen.

Schon heute hat sich dies geändert, w ie Liberia und der amerika-

nische Handel mit Afrika beweisen. Schon dringen vom ost-

atlantiscbeii Ufer her westatlantische Einflüsse ein, die den vom
Indischen Ozean kommenden im Innern begegnen. Der Maniok,
der wahrscheinlich durch aus Brasilien zurückkehrende Sklaven

gebracht wurde, hat seinen Weg tief ins Innere gemacht. Ähnlich

in Nordamerika, in dessen geschichtlicher Entwickelung bis

sur Mitte unseres Jahrhunderts die Lage zu Europa sich Über-

wältigend zur Geltung brachte. Von Europa war die Entdeckung,

Eroberung und Besiedelung Amerikas ausgegangen tmd die

Vereinigten Staaten und Brilisch-Nordamerika können beide als

atlantische Schöpfungen bezeichnet werden. Aber seit 50 Jahren
geht ihre Entwickelung auf die Lockerung dieser Bande, in die

immer noch Eeste der kolonialen Abhängigkeit eingewoben sind,

und dafür knüpfen sich auf der pazifischen ntnie an. Ich habe an
anderer Stelle gesagt: ^Di» |»'izifische Politik der Vereinigten Staaten

iat vom Beringsmeer bis Hawaü tmd Samoa von dem Bedürfnis

SO*
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gt tiagcu, im Westen den Eiutiuls zu suchen, den Europa und

die Kolonien der europäischen Mäebte im Osten bis an die

Schwcllf des jungen Landes verküniincni. L)ie Vereinijirten

Staaten sind wirt.<i'liaftlicli und kulturlieh am Stillen Ozean die

erste Macht, sie werden es auch politisch sein wollen. Man
niufö unter diesem Gesichtspunkt die Erwerbung Akiskaö, eines

Teiles von Hawaii, Samoa, der Philippinen, die PoUtik der

Amerikaner in Ostasien und besonders auch das Gewicht be-

greifen, das sie auf den interozeanischen Elanal legen. In Amerika

teilen Mexiko, Guatemala, Honduras, Nicaragua, Costarica, Co-

lumbia und Argentinien diese interozeanische Lage, die für

alle einst von groHser politischer Wichtigkeit werden wird, am
frühesten dort^ wo isthmische Zusammendrängung den politischen

Wert solcher Lage gleichsam verdichtet.

In Europa, das nur mit dem Atlantischen Ozean und seinen

Ausläufern sich berührt, kann es nur atlantische Lagen geben.

An der fortschreitenden Entwickelung des Stillen Ozeans vird

daher von den europäischen Ländern nur Rufsland unmittelbaien

Anteil haben, alle anderen nur durch ihre Kolonien oder ihren

Handel. Ohne Frage wird diese Einseitigkeit einst eine Vermin^

dening der geschichtlichen Bedeutung unseres Erdteiles bewirken.

Der Suez-Kunal hat fürEuropa als Befreiung aus dieser Einseitigkeit

eine gröfsere Bedeutung als seine X'erkehrszahlen allein ahnen

lassen, da er wenigstens die Wege nach jenen Ozeanen kürzt, von

denen Europa räumUch getrennt ist. Europa ist ja durch die beiden

grofsen Ausläufer des Atlantischen Ozeans begünstigt, die ihm
einen mittelmeerischen Rand im Süden und einen baltischen

im Norden gaben. Aber diese Ränder sind so kurz, wie ihre

Meere klein sind, wodurch eine Zusannnendrängung der an-

grenzenden Mächte entsteht, die etwas echt Europäisches hat.

An das Mittelmoer treten von Euroj)a aiLS (ohne Montenegro)

8 Staaten, an den Stillen Ozean von Asien aus 4 Staaten und

ö Kolonialmächte In jenen kleineren Verhältnissen wiederholen

sich wichtige Do|)|»clstt llun;Tcii /.wischen dein Atlantischen Ozean

und seinen Ausläufern: atlantisrh inittehneerische bei Spanien

und Frankreich und atlantisch-ballische bei Norwegen.

Asiens Südseite bietet merkwürdige Beispiele für die Stär-

kung der Lage am Kontin(?ntalraud durch die Gestalt und

>) Die Vereinigten Staaten von Amerika. 3. Aull. IL i»93. a 22.
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sonstig»' nalürliehe Ausstattung der dortigon Lftnder. Vor aUum
b«Hleutet Indiens Lage in iler Mitte des Südrandes von Asien,

wo es über 32 Grade sich von Innerasien bis 8® n. B. erstreckt,

die V>eherrschende Stellung zuischen Iran und Arabien im Westen

und Hinterindien und Ostasien im Osten. Die Seewoge zwischen

Westasien und Ostasien müssen an Indien vorbei, die zwei

HAlften des Indischen Ozeans gruppieren sich westUch und Öst-

lich von der grofsen Halbinsel, und es ist bezeichnend, dafs die

Eingänge in beide, auf der Westseite Aden und Südafrika, auf

der Ostseite Singapur und Australien im Besitze Englands sind.

Aueh die ^\'ichtigsten Dampferlinien und Telegraphenkabel des

Ln<lischen Ozeans berühren Indien. In verkehrsgeographiseher

Beziehung sind Mauritius, Ceylon und, durch die Anheftung des

•allbritischen Ostkabols die Cocos-Insel, als Restandteile Indiens

anzTisphen, So beherrscht Indien, un<ji:e}uhtet der bedeutenden

Kntfemuii«;« II. die ins Spiel kummeu, die West- und ütitwege

MUH dem Indisi hen <^)zean.

149. Die £c klage, in einer Ekiklage müssen immer zwei Rieh*

tungeQ gro&erBewegungeD zasammenstofsen oder doch zusammon-
streben; sie \iird dann einmal durch, das wichtig, was aus diesen

Wegen ilir ziiHiefst, und zuni andern dadurch, dafs sie diese

Wege U'herrscht. Die syristln Küste und die mesopotamisch-

eiTphratische Kinne streben nach Norden wie «iie Schenkel eines

Wmkels zusammen, dessen Seheitel durch alte un<l neue Han<lels-

stidte Seleucia, Antioclua, Laodicea, Adana, Alexandrette und

im Hintergrund .\leppo genügend bezeichnet ist. Jede Vor-

gebirgslage hat eine fthnlicho Bedeutung: Nennen wir nur

Messina, da« inuner ein trefflicher Standort für eine Mn»'l»t ge-

wesen ist, die von hier die Nord- und Osts<'ite Sizihens beherrschte.

Als unter den Ptolemäern Ägypten zwischen den zwei anderen

grolsen Resten des Reiches Alexanders, Macedouien und Per.iien,

lag, nützte es seine Lage im Winkel gründüeh aus; ffir I.atid-

heer« fast unzugJni;rli<'h, griff es mit seiner Klotte nach den

asiatischen und europäischen Arehip<*len un<l Küst<'n üiier. l']s

trennte <lie europäisehe von der asiatischen Macht. Natinlich

kommt bei Ägypten immer auclj der besonders iiohe ei;^'eiie

Wert de« fruchtbaren Landes in Frage. Eine vorspringiiide

Lag»- kann auch, wenn sie fest ist, l»edroldiche Bewegiuigen

ablt^ukeii, <Mler sie zwingen, sidi zu zerteilen.

uiLjiiizuü üy Google
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So ist Bern in der < Ifschichte der Schwoiz <li«' Klij»]»»' ihr

8avü}isehen Bestrebungen geworden, die Iner md- und wcstwärt- ab-

lenken muDsten. Der SchuU der Alpen wirkte biä hier heraus. Auch
die neuburguncüschen Gründungen sind hier gescheitert. Deshalb liegt

hier der Kern der gröfHcren Schweiz, den für die kleinere die UxBChwdx
gebildet hatte. Springt t-ine .-«iiIcIk' Kcke in frcmd^'s Gebiet vor, danu
\N irkt sie wie ein Keil weithin zerkiüftend inid erinnert an das Wort
Bisniarckö, dafe die Ecke des Eläasses bei WeiJbenburg Süddeutechland
wirksamer von Norddeatschland al^fetrennt habe als die Mainlinie.

150. Die Mittelläufe Die zentrale oder Mittellage Ist in der

Stärke ohrnso nrp^altig: wie in der Schwäche bedrolit, fordert

7.um .\ng:ritY und /.um W iderstaiid heraus. In ihrer Bedrohung

und Kraft, aber auch in ihrer Schwäche, sind rfrofso Völker und

j^esebielitlielif Mäclito erwachsen. Dazu wirkt (bis Zusammen-
trelVeu (b-r versebiedensten EinHii^*se im Mittelpunkt, um die

Kraft der Neubildung /n '^•t(Mgerii Über den Mittelpunkt

8chiitf(>t der zusamnienftttruhlende X'erkehr gewissernmfsen als

Xebenjirodukt den Verkehrsgewinn aus. Die zentrale Lage

seliüfzt auch, wo ^iie i'iiM'iri Lande seine Stelle gleich fern von

äulseren Gefalireii aiiw<'ist. Wie sielier verlief im Koraischen

Reich das Leben der italienischen Kernbinde im Kranz der

Aulsenprovinzen ; in der ganzen Zeit der EinkaiserlH'rrscbaft

störte kein R«Mch<skrieg ilir Oedeihen. Die zentrale Lage bringt

ein Land in mannigfaltige notwendige Bezieliungeu zu anderen

Ländern. Mit der Entfernung von der Mitte nimmt innerhalb

d«'.H gb'ieben Volks- odei' Staatsgel »i^t.s die Möglichkeit der Beein-

flu.ssung von aul'sen lier zu. Di«« reinen Kursen, die iMgenartigeren

K tilturmtwickelungen nelnnen die Mitte ein. Dafür legen in

Afrika die Bewohner des Kassai.syslems ebenso klares Zeugnis

ab, wie in der Arktis die zentralen Eskiino. Die ge.>;cbielitli( li« ii

und nationab ii Motiv*- t iner Staatenliildung wirken daher in tb i'

Milte eines \'olkes um reiuf.len und bewahren die gioi'ste Dauer.

Die politiseb liöehst folgenreiche T-age (b i- Magyaren in LTngaru

und «ler Tschechen in Böhne n, die Stellung der Mark Branden-

burg in Lreul'sen geh(>n dafür Belege. Wo aber die geschichtliche

1-iitwickelung randliehe Lagen begünstigte, wie in Washington,

Rio de .Janeire), Buenos Aires, St. Petersburg, da stützt sich das

Streiten nach der Wiedergewinniuig einer zentral gelegenen

Hauptstadt eben auf die Erwartung, dafs das Eigenartige des

Landes sich im Innern reiner geltend machen werde, als in der

uiLjiiizuü Dy Google
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r»'ripheri»'. Daher <\io ^^'rlegung der Rojiierungssitzo aus Rio

<Je Janoiro und Buenos Aires, die St^^llung Moskaus als zweite

Hauptstadt des liussischen Reiches un<l die HotTiuuig Chicagos,

d»*r kiinfrige Mittelpunkt clor Vereinigten Staaten zu werden.

Für vif'le Vorteile nimmt die zentrale Lage immer den

Na<lit»Ml der (Jeffthrdung in den Kauf. Es feiilen ihr natür-

liche Grenzen und sie erhält dadurch üln-rhaupt etwas l'n-

bestimmtes und Sehwankendes. Wo die zentrale Lage zur Zu-

Siiinin« ndninginig wird, da kann die staatlielie Kiidieit überhaupt

verloren gehen, ohne dafs das Volk den Vorl» il seiner Lage in

il' T r«'gst» ii W» (h.>^elwirkung und Ausstrahlung auf kulturlichem

Gehit t einhiiiVt So das jiidische, das mit allen Gliedern der in

\'<»rderasi.'n un<l <l«'n Mittel

njeerliindern ge.schichtlich

lAtigou Men.'^ehheit trotz

seiner Ahgescldossenheit

leiden«! und handelnd in

Verbindung stand und

daraus die Fähigkeit zu fol-

genreiehstun Rückwirkun-

gen sch<'>pfte. Vgl. Fig. 13.

Di© politische Frühreife

Frankreichs fülirt zum
Teil auf die natürlichen

Sclmtiikt-n seiner Aushrei- Pai4«un».

tvHi;; zurück. Ks ist halb zen-

tral und doch randlich geleg«'n. I>i»- IvaniUagen sind wenig.><tens an

den Rändern durcli die Natur l>estininit und festgehalten, die Innen-

lage wir <i naturgemal's innner nur an wenigen Stellen diesen Vorteil

haben. Staat^'ii von di»'ser Lage, die. wie 1) e»itschlan<l, viel mehr

nur p«>litisclie als geoi^raphische BegritTe sind, oth r Osterreich

niüs-cn. in vielen Falh ii ein Au.^^greib ii nach einer Seite hin unter-

lai»&en, weil die Deckung nacli der andern zu fehlte. In der <"»sterroich-

L-ichen Orientpohtik (les V.). Jahrhunderts ist echt zentrab uropäisch

der ängstlii'he Zug, <ler l)ei jerlem Schritt vorwärts die Flanke oder

'l*>n Hucken durch Bufsland, Frankreich oder Breufsi ii bedroht

srth Welcher (Jegensatz zu dem rücksi( bislosen, weil rücken

freif-n Vordringen lvul'slan<ls ! In die.-^em Andriingen von all<»n

Seileu hält nur eine starke Organisation, ein starkes Bewufst.soin
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seiner selbst, Arlji it, Ausdauer, Wachsamkeit, Schlagfeiügkeit ein

Volk aufrecht. Dalier wirkt diese Lage auf eiu erziehungsfähiges

Volk stfthlend, während ein schwaches ihren Anforderungen

erliegt. Deutschland ist nur, wenn es stark ist. Dieselbe Stellung

legteim fernen Innerafrikadem zentralen SudanstaateBornu gleiche

Pflichten auf. Barth schrieb vorausblickend vor bald 50 Jahrm:
Die zentrale Lage ist für Bornu ebensowohl eine Quelle y<Mi Macht
als von Geftthrdung. »Welche Vorteile Bornu auch aus seiner

zunutzen. Ein starkes Deutschland zieht Vorteil aus seiner räum-

lichen Entfernung vom Mittelmeer, von der Balkanhalbinsel, vom
Atlantischen Ozean, von Zentralasien; als es schwach war, worda
es halb wider Willen in die entlegensten Streitigkeiten gezogen»

die endlich in der Kegel auf seinem Boden ausgefochten wurden.

Allianzen mit Nachbarstaaten können für solche Mächte den Vor-

teil haben, die Lage zu verbessern, welchen Einfluls sie auch sonst

auf die Machtverhältnisse üben mOgen. (Fig. 14 u. 1 5.)

Mittelitalit'U liegt genau mitten zwischen der Ostkü-^tf «ler

iberischen und der Westküste der kleinasiatischen Halbinsel, der

•)' Heinrich Barth, Reisen in Nord- and Zentnil-Afrika. III. 187. 8. 9.

Dm OealMlM Itoich unter dm SUufem.

Flg. 14.

zentralen Lage ziehen

mag, so hat diese doch
zugleich dieCtofohrzur

Folge, mit dem einen

oder anderen seiner

Nachbarländer in fort-

währende Zwistigkei-

ten verwickelt zu wer-

den. Und daraus er-

gibt sich, dab sich

dieses Reich unter

einer schwachen Re-

gierung auf die Dauer
nicht wird erhalten

können, c^) Dieses audi

schon nicht wegen der

Unmöglichkeit bei

innerer Schwäche die

natürlichen Vorteil»

der zentralen Lage aus-
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Mt ridian von Rom ^12" 29' <». L. (Ir.' ist «Icr des Herzens von Mittel-

europa. Rom bietet in seiner kaiupfreiehcn, wet liselvullen Entwicke-

Ixoag das lehrreichste Bild der EinwirknnKcn , aber auch der folge-

richtigen Ausinüt/nnK dieser zentralen I,age. Rom hat im Mannesalter
aiL« (len^ellien Men N'urteil allseiti^^en AusL'reifens untj den Nachteil der

VOM den verseliiedeiisten Seiten kommenden An^rritTe «re/.o^'cn ; zugleich

entlernit' es diese Lage gleichweil von allzu starken punischen und
glJliBchen ISnwirirangen. Gerade so war Rom in seiner Kindheit in

GeÜahreii entarkt, die von allen Seiten kamen. Das rechte Ufer des
Uber war im Mittel- und
fnterlauf von Etnuskem
eingenommen, am linken

salsen die Latiner und
in den Hügeln , aus

denen der Tiber in die

Ebene tritt, die Saliner.

Gegenüber drei Völkern,

an einer »Stelle, wo Er-

driickung durch die Nach-

harn oder Ziui.ick(lr%n-

gong «lerselben einzig

möglich sehienen. ist Rom
entstanden. Den Uegen-

8al2 zu seinem sieg-

reichen Herausdringen

ans dieser kräftigenden

Ums4-}jliersung zeigt Ktru -

rien. Die «truskiselie

flacht hat nie einen

wahren Mittelpunkt be-

sessen. Ihr (Jebiet er-

streckte sicli über weit

voneinander entfernte Re-

gionen des verschieden-

sten Charakters. Wir finden Etruskor kulonienwciM' am l'u, am Arno,
mlCampanien, längs des rechten Po-Ufers und darülH>r hinau« in den
Alpen. Zwischen Griechen und Punieni würde rade ihn« ii die Zu-

sammenfassung nötig geworilen sein. Im Kifn des wirt.<eliat1li« hen
^^t^cbeni> sind sie dazu niciit ^kommen; indem sie wirtsrhaftlieh

gediehen, gingen sie national zu (Jrunde. Die Kntwickelung Frank-
reichs, wie sie unter l%i]ipp August begann, xeigt^ ähiüich wie die

Roms, den Vorzug der zentralen I^ige. Sic ging aus von den kapetin-

gieclieii Besitzungen im Her/.uL'tuni Franeia an der mittleren Seine,

wo romanii>che und friinkisehe I-]]« uifiit«- -ii h am imiiL'-i< ii durch-

drangen. Von l'aris und Urlean.- ging da> W arlotum aus. das erst

am Ozean und Mittelmeer Halt machte.

Vi;.- ir,

Dor l»n'il>iiit<l
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In einer eiDÜiifsreicheii MitU'lötellung sind neben der Mittel-

lage immer auch Nebeneigenschafien der Lage wirksam. Wenn
tweifellos der Besitx des in der Mitte Oberitaliens g(;logeuen

Mailand melir für die Herrschaft über Oberitalien bedeutete als

der Venedigs oder Turins, ao ist darin allerdings die Mittellage

xnit Berührungen und Einflüssen nach 2wei Seiten und der Be-

herrschung der Wege nach W^esten und Osten, sowie der aus-

strahlenden nach Süden, dann aber auch die Beherrschung der

Tessin- und AddastraTse und des mittleren Po wirksam, also

Mxttellage an sich und Nebeneigenschaften dieser

Lage. Darum ist das Wesen einer solchen Lage auch niemsls

geometrisch zu erfassen.

Ein politischer Miltel|>mikt liegt von einem rein j>^eo<rrrt

phiachen suweit ab, wie das Leihen von kristallinitfrlit r Stun

heit. Ein pülilisclui- Mittelpunkt isi immer ein Lfbenszen-

trum. Einen su ^'» wagten Au.stlruck \vi<- Ohartres, der

Mittelpunkt «l'-s altkeltisehen Lanib's uKichtt ii wir nicht ver-

teidigen, es war nur eine Art religiösrn Brennpunkti«s. Rense
lag alh^rdings da, wo die Gebiete der vier rlieinischen Kurfürsten

zusammeutreffon, aber es lag auch an der grofseu Verkehrs-

strafse des Rheines. Konstantinopel liegt sichtlich nicht im

Mittelpunkt des Türkischen Reiches, wohl aber liegt es an

dem mittleren von drei Becken, um die sich die Macht der

Türkei anordnet: Agäisc^es Meer, Bosporus, Schwarzes Meer.

So liegt Wien als Hauptstadt im geograpluschen Mittelpunkt,

wo das alpine, sudetische und karpathische Österreich sich

verbinden. Aber Pesth'Ofen liegt im geometrischen Mittel-

punkt, fast gleichweit von Innsbruck, Prag, Lemberg, Kron-

stadt und Cattaro oder vielmehr es ist mit dem Rückzug des

Reiches aus Westen und Norden gegen Osten und Süden in

den geometrischen Mittelpunkt gerückt Wien ist daher die

natürliche Hauptstadt von Osterreich -Ungarn, Pesth-Ofen nur

von Ungarn.

Die Mittellage ist in der lieg«'I aueh eine geschlossene
Lage, denn entweder ist der /«Mitrale Staat zusammengedrängt

oder er hat sich zum Schutz und zur Verteidigung zusammen-

gezu*;cn
;
dagegen l iahen die Staaten am Rand immer eine mehr oder

weniger offene Lage, am meist(Mi dort, wo die natürliche Gestalt

d by GüOgl
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A('V Lander ila.>< Meer liei' eingreifen läl'st (»der AusliUiler iii das Meer
lmlaus^^endet. die als Halbinseln uuf drei Seiten vom Meere um-

g<d>eii sind Das Verhältnis der F'erijdierie zum Fiäelienraum

bestimmt den (rrad der ( )lVenlieit der Lage, der l>ei ozeanischen

Inseln am i^rultsten ist. Nur in den selteneji Fällen, wo Form
und Bodengestalt zu einer geseiilonsenen Ländergestalt wie

Spanien zusammenwirken, sind Halbinsolstaaten den Angriilen

Vom Meere fast wie Inseln ausgesetzt; und dazu kommt noch

in vielen Fälhin die Schwierigkeit, sie scharf vom Ijunde abzu-

grenzen. Auch die Schwierigkeit ilirer inneren Znsammen-
fn-ssung, die oft in der Bodengestalt gesucht wird, hängt damit

zusammen. Die Gestalt Italiens erschwert ungemein die Zu-

sammenfassung aller Staat^kräfte von einem Mittelpunkt aus.

Die Landschaften gruppieren sich nicht um einen politiscfaen

Mittelpunkt, sondern reihen sich von den Alpen bis Sizilien

wie an einer Kette aneinander. Wenn das werdende König-

reich Italien mit Leidenschaft dem Wunsche gefolgt ist, Born

SU seiner Hauptstadt zu machen, so lag diesem Wunsche nicht

blofs die Erinnerung an die Zeit zu Grunde, wo Rom die

Hauptstadt der Welt war, sondern gewlTs auch die Erwägung
der bei der Gestalt des Landes einzig günstigen Lage Roms
in der Mitte des Landes, an der Stelle der natürlichsten Ver-

bindungen zwischen Norden und Süden, tyrrhenischen und

«driatischen Gestaden.

In militäri-schcr Beziehung liegt die Schwierigkeit der Zusaiumen-

foäsung der Kiafte auch noch in der Ausgafietttheit der beiden

Küsteneisonbnhnen der tyrrhenischen und adriatlschen Seite. Der
Nord^'n und Süden Italiens worden in sieherer Wei.se gegenwärtiir nin*

ilureii die einziufe Lini«' Reni Florenz Pistoja l^>lo*TnM w^biinden, während
die ligurische und die luiriatiaclie Küstenbaiui dem Angriff vu»d der

Zeretörung durch feindliche Schiffe preisgegeben sind.

Fnter den kontinentalen Orofsmächten hat Ös ter reich

-

Ungarn vermöge seiner auseinandergezogenen (ie.>^talt die weidirst

Sfescblosseno Laj^e. ]<]<. ra^xt Mitteleuropa mit «meinem breiieii,

rt ehtecki'rt n llauptkörper nach Osteuropa und /uul< i< h mit einem

kkinert n Gebiet nach Südosteuropn. Am Ro(h'nsee Im rührt es

Südwestdeutschland und das Rbeinuelii. t, im Lansitz« i lierMlaiid

nähert es sich der Quelle der Spree, tlie Bukowina unischlii Ist

<ioQ Oberlauf des Pruth, von den Südost-Karpathen sieht nuin
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in das untere Donattland und die Bucht von Cattaro liegt Süd«

Italien gegenüber. Eb entstehen dergestalt vier getrennte politische

und Verkehrsgebiete: das Donauland, das Sudeten- und Kar-

pathenland, die Alpenländer, die Länder am Mittelmeer, Indem
die Donau diese vier Gebiete verbindet, reditfertigt sie die Au^
jfossung dieses Stromes als Lebens- und Wachstumsader des

Reiches, und die Lage von Wien in der Kreuzung der Hauptver^

bindungswege zwischen diesen vier Teilen ist daher politisch not-

wendig wie bei k^er andern Hauptstadt.
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Zwölftes EapiteL

Die politisehe Lage im engeren Sinne.

151. Die politische Nachbarschaft. Wenige Staaten

haben nur die Natur zum Nachbar, die grofse Mehrzahl grenzt an

andere Staaten und manche grenzen nur an andere Staaten:

Serbien, Paraguay. Dadurc^h entstehen NachbarschaftsVerhältnisse,

deren Eigenschaften sich hanpt.^ilchlich nach denen der geschieht-

liehen Mfichte bostimnien, die über ihren Gobioten walten. Nach-

barn liaben immer Alinlichkeiten der Lüge und des Bodens, die

dazu Iteitragen, die Entwickelung in ^leirhe Wegp zn drängen.

Ah>T siie haben in höherem Mafse die gesciiielit liehe Ahnh< hkeit,

die auf dem iinvermHdlich«'n Austausch der «^''''f'hicht liehen

Erfahrungen und- Erwerbungen beruht. Denn jt'dt- Nachbar-

schaft ist eine Beziphung. Die Staaten liegoTi niclit tut uebttn-

einaüder, .soudorn sie müssen aufeinandciwirkcu und in dem
Mafse mehr, als sie einander näher sind. Portugal empfangt

uiiuiittelbar nur die Wirkungen Spaniens, Grieclicuhind die der

Türkei, Dänemark die Deutschlands. Staaten von vorzüglicher

Lage übertragen auf ihre nächsten Nachbarn etwas vom Wert

dieser Lage. Wirtschafthch ist das klar in dem Verhältnis der

Küstenländer zu den unmittelbar hinter ihnen hugenden Pro-

dnküonsgebieten. Politisch zeigt es sich in der geschützten Loge

innerer Provinzen hinter einer guten Grenze. Nachbarliche

Feinde werden selbst in Kämpfen einander immer ähnlicher:

Rom ist an Karthago, Frankreich an Spanien, England an

Frankreich und an den Niederlanden grofs geworden. Deutsch*

land ist nicht ohne die nachbarlichen Gegensätze und Einflüsse

Italiens und Frankreichs zu denken. Die grofse Einwirkung der

Nschbarlage auf das räumliche Wachstum der Staaten haben

TO oben im 10. Kapitel zu bestimmen gesucht
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Die tr ose Ii i ( Ii t c eiuep; Laniiir* ist iniiixr ^n^lfich
Teil d e r U e .s c h i c h t o s c i n e r p o I i t i s c Ii c n N a c h 1> ar ii. Die ältere

Geschichte Grolisbritanniens in Europa ist vorwie^nd engliach-fran-

zc^isch, die Dänemarks dfuiisch-deutech. In (TrieeheolandB Geschichte

spielen gera»l( in len w*ichtigst<Mi Epochen die asiatisc*hen ßeziehungeii

eine el)cnsü groise RoJlv, wie in «Irr Roms «lio afriktinischcn. Dies sind

einfache Ffillc Aji'ltn' Länd^-r, dif nachbarreu lHr siwl, zeitjf'n fiit-

ßprechend niamiigtaltigert' und verseliiedenere Beziehungen, die Ua i^ur

Gefahr der UuselbnlMncUgkdt sich steigern. Das Österreich des 17. Jahr^

hundert« zwischen den Türken, Franzosen und einem Teil der Glieder

des Deutschen lieiclies, oder da-s Preufsen des IS. Jahrhunderts zwischen

Österreidi, Frankreich, fvtifsland. Schweilcn und dem übrigen Reich

zeigen bis zur Vcrworrenli« Ii mannigfaltige Beziehungen. Für Deutscli-

land beileutet die achtfältige Nachbarschaft vervielfältigte Wachsam-
keit, Sorgen und Bereitschaft

Die Nachbarschaften werden enger durch die gemeinsame

Lage zu einem politisch wichtigen Gegenstände.
Deutschland, die Schweiz und die Niederlande, in geringerem

Mafse auch Österreich-Ungarn, sand Rheinstaatän, Deutschland

und Österreich-Ungarn Donaustaaten. Die Baltischen Staaten,

die Hordseestaaten, die Bodenseestaaten sind durch die Ostsee»

die Nordsee, den Bodensee su Gruppen verbunden, in denen

die Gemeinsamkeit der Interessen bald gleich gerichtete und

bald wettbewerbende Tendenzen hervorruft Ea liegt ebenso

eine Gemeinsamkeit der Beziehungen in dem Angrenzen mehrerer

Staaten an einen und denselben Nachbar, besondere soweit

sie an derselben Seite liegen. Deutschland, die Schweiz, Luxem*

bürg und Belgien liegen alle an der Ostseite Frankreichs. Mit

Österreich-Ungarn und Rumänien zusammen liegt Deutschland

an der Westseite Rufslands.

l')2. Xachbarlielm Verwandtschaf t«gruppen. im ge-

meinsamen Besitz j>oliti.seli wii k».aiuer Ideen erwachsen die Nachbar-

schaften zu grofsen Ver\vandtsel)afti<grn|>]M ii, die ebenso sehr das

gemeinsam Besessene zusainnjculiiilf . aU der Gegensatz zu den

von diesem Besitz ausgcsehlosseni n. So liegen neben den christ-

lichen St;i;it( II (he inohunmu danUchen. Selbst auf dem Boden

des nachbarlich von Staat zu Staat getragenen Protestantismus

hat es politische lUind»/ gegeben. Ist auch politischen Ideen

unil Ivuliuridealen nicht «lic gleiche Diirclidnuguugskraft eigen

wie reUgiösen, so bat doch in Amerika der Republik anismu*

sich von Staat zu Staat wie ein Kontagnun fortgepÜaiizt. Die

uiLjiiizuü Dy Google



EUftea Kapital. Di» politiadie Ijigß im engaren Sinne. 31^

Vereinigten Staaten kehren mit Staaten» Territorien. Bundes-

dibtrikt, Präsidenten, Senaten, Kongressen und Legislaturen in

Mexiko und Caracas, in Bogotä und Buenos Aires wieder: Die

Klima- und Rassenunterschiede treten dabei ganz in den Hinter-

grund vor der Wirknn^^ der I.n'^f- in demselben Erdteil.

Gröfsere Staaten snid nie in ihrer ;i:iinzen Ausdehnung so

homogen, dnfs sie sieh mit allen ihren Nachlmrn j^iinz gleich

berühren. Unfj;l »• i chartige X a e Ii Im r .s c h n f t ist vielmehr die

Regel. Es ist eine geschlossenere, .selbständigere Lag«', we <ie

ilire verschiedensten, als wo sie ihre ähnlichsten Seiten ^egeu-

eiiiautlerkehren. In der lOigentümliehkeit liegt du- Kraft, l'^iank-

reich grenzt an Belgi» ii mit UepartennMits von 300 und an Italien

mit Departements von IH vmd 20 Volksdichte auf 1 ((km. Oster-

reich grenzt an Deutschland mit Deutschen, an llumänien mit

Ivunuinen, an Italien oat Italienern, an Rui'slaud mit Polen und

Russen. Deutschland grenzt an Kulsliuid grofsenteils mit vor-

wiegend ackerbauenden, im Südosten aber auch mit hervorragend

gewerbreichen Bezirken. Wenn auch solche Verhflltnisse natürUch

in das Grenzkapitel gehören, können sie hier doch nicht unerwähnt

bleiben, denn sie üben ihren Einflofs au! die Nachbarschaft. In

den Volksangehörigen, die über die Grenze hinaus im Nachbar*

lande wohnen, verstärkt sich die räumliche Nähe, die Nachbar-

achaft greift gleichsam über die Grenze über. Ru&land greift

8o durch seinen Einfluls auf die Slaren über Österreichs Grenzen,,

ebenso wie Bulgarien Über die der Türkei. Nachbarschaft von

solcher Ähnlichkeit, daTs sie die Grenzen verwischt, ist eine

Gefahr. Frankreich hat immer leichter in dem ethnographisch

teilweise und sozial ganz homogenen, aristokratischen und bäuer-

Hcfaen Piemont FuTs gefafst, als Österreich in der seinem Wesen
widersprechenden, dichtbevölkerten, industriellen, städtereichen

and von alters her demokratischen Lombardei; gezwangen, Italien

an dieser ihm heterogensten Seite anzufassen, hat Österreich

dk>rt niemals festen Halt gewinnen können. Das Verhältnis der

Lombardei zu Österreich hatte viel Ähnüches mit dem Polens zu

ßufsland; auch hieran der Peripherie das dichtestbevölkerte, ge-

werb- und verkehrsreichste, das kulturlich ältere und bei nationaler

lind reügiöser Eigenart mit allen Sinn<Mi nach aufsen gewandte Land.

l.'>3. Getrennte Nachbarschaft, Wo die Natur las unmittel^

bare Angrenzen verbietet, verliert der nachbarliche Austausch
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an Stärke um! wirkt iiidit uiiunterbroeheii un<l es entwickeln

sich oigentümlich gemischt»' \'t'rhältnisso, in denen die ver-

einigende Wirkung der gleitheu Lage in Kampf gerät mit der

Tendeuz auf Sonderung, <iie mit der Zeit nur stärker wird. Eine

solche Beziehung zeigte uns Japan in seiner Nachbarstelluug

zu China und so sind die britischen Inseln xu Dentschland und
Frankreich gestellt. Wir haben eine breite Grundlage von

Oemeinsamkeiten, die au! zum Teil uralten VOlkerbeziehungea,

Herüber- und Hinübenranderungeu, potitiscben und kulturlichen

Verschmelzungen beruhen. Durch sie hindurch hat dch die

individualisierende Iilacht der insularen Lage Bahn gebrochen.

Daher hier drei Gruppen von Erscheinungen, die mit* und auf-

einander wirken: die Grundlage alter Stammes- und Kultur-

gemeinschaft, die politische Selbständigkeit als die am frühesten

frei gewordene Sondereigenschaft und zahlreiche Ansätze zu

ethnischen und kultarlichen NeuMdungen. Nicht in der Selb-

ständigkeit an sich, sondern in dieser eigentümlichen Mischung

liegt überhaupt die Besonderheit der kulturlichen und politischen

Physiognomie der Inselvölker. Ähnliches zeigen die durch andere

Naturgrenzen durchschnittenen Nachbarschaftslagen. Griechen-

lands Beispiel lehrt, wie fremde Einflüsse auf ein abgeschlossenes

Land nur stolkweise und vorühergehend wirken, solange sie über

das Meer kommen ; erst als Makedoni< ii aktiv wurde, begann die

andauernde Beeinflussung hei kontinuierlicher Lage, dessen Zu-

sammenhang mitüriecheidand nun tilx rliaupt nicht mehr aufhörte,

Tti iliT fast aberglänltisclicii Fmi'iit xov nnor nnmittelhnreii Be-
rührung liufslands mit dir itnüfH-heu Voruiaiu r At}.'liain?,tan, die jetzt

längst eingetreten ist, bezeichnete [noch 1876 Uawhason Merw als

den Punkt, um den die orientalit$ehe Frage, soweit Indien in Betracht
komme, in (legfiiwart und Zukunft schwanke. ^.S) lange die Wüste
von Kharism zwischen der anilokaspischen Cirundlinie dt r Rnss'rn und
dem MnrL^hal)taii' liegt, sind die Afghanen ruhig \md wir mögen in

Indien ruing [unsere adminiütrativen Ketürmen fortsetzen, ohne von
unseren nördlichen Nachbarn emsthafte Notiz zu nehmen; aber wenn
die Bewegung der Russen von vor 20 Jahren meder aufgenommen
werden sollte, wenn die Turkmenensteppe ebenso gekreuzt wird,_wie
einst die Kirghisenstep]»p nn*l <]'u' rnssiscJie Tlren?;«' von KrasnowodsS
nach Merw vorgeschoben wird, dann würde die Luge völlig verändert

und Afghanistan unmittelbar bedroht werden. Dieselben Ursachen,
die einst die Russen zwangen, den Jaxartes aufwärts zu marschieren,
würden sie dann zwingen, un Tal des Murghab vorzudringen.« >>

*) Ravrlinflon, England and Rnmia in th« East London 1875. 8. VQ.
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154. Lage der Nachbarn zueinander. Wir fragen auch

:

Wie liegen die Nachbarn zueinander? Es ist ein ganz anderer

Fall, wenn Rufsland alle seine Nachbarn im Süden und zu

fürchtende eigentlich nur im Südwesten hat, während es sich

im Norden an »las freie Eismeer lolint, oder wenn Frankreich

81'ine beiden 8tark<'n Naclibarn im Osten hat: Deutscliland und

Italien, wälirend es im Süden, \Ve!<t<'n und Norden frei ist, als

wf tin Österreich von Rufsland, Deutschland, ItaUen und der

Türkei, abgesehen von den kleineren Mächten, also in allen

Richtungen der Windrose von grofsen Mächten sich umgeben
sieht. Die Natur schafft auch in dieser Beziehung Gemeinsam-

keiten. Alle westanierikanischen Staaten haben die Westseite

frei und liegen mit der Ostscitc im Schutz der langen Gel>irfrs-

ketto der Kordilleren. Um^^ckehrt, dem Atlantischen ( )zean

zugekehrt, ist die Laj^e von Brasilien un^l df»r Ariientin!-r!i»'ii

Republik Unter di» s( n Nachbarlagen sind nun folgende ilaupt-

fälle zu unterscheiden.

Der einfachste ist die einseitige Nachbarschaft. Portu-

gal hat nur Einen Nachbar: Spanien; Griechenland hat nur die

Türkei. Dänemark nur DeuLsehland. Koren fiafto bis vor kurzem

nur (
"Ixina, djis sellistänflige Schottland hatte einst nui Knuland zum

Naehbarn. Das würde rin«^ ^irofse Abhänjjip^keit derjenigt ii .Nhicht.

<lie nur <leii Emen Naclibar liat. l>ed( Uleu, wenn nicht in all

<len Källen, die zu neimen waren, diese Macht in uroi'ser Aus-

dehnung auch ans Meer grenzte. Spanii-n würde Portugal, die

Türkei Griechenland mit ihrem einseitigen (Jewicht erdrücken

oder erdrückt haben, wenn nicht diese klein(Men .Nhnhte (his

freie, da** befreiende Meer im Kücken hätten. Aber s«» wi.ssen

«ie sich gedeckt und sucln n sich ihre Freimde über den» Meer.

Solche kleine Mut lite ktnuien scheiniuir kühn auftrolen . sie

haben iuuner das Bedüriiiis einer Stütze. Portugal i.st .'^eit lange

viel abhängiger von England als von Spanien. Die s»»gen;uinte

Freundschaft zwischen beiden beruhte bei Portugal auf der

Furcht vor Spanien, mit dem es 1580—1640 vereinigt gew<>sen

war, bei England auf der wirtschaftlichen Ausbeutung Portugals

und seiner Kolonien. In den 20er Jahren war Portugal nicht

viel mehr als eine Kolonie Englands in Europa. Ähnlich lehnte

sich Griechenland abwechselnd an verschiedene Mächte» hauptr

Mchlich an Frankreich, an. Korea ist in seiner ganzen Kultur
Rfttssl, PollttoelM Gvosnphie. 2t
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sklavisch von China abhängig, viel mehr als Japan, und Japans

enge Beziehungen zu Korea zeigt die Geschichte. Korea war

ein Tributärstaat von China, öffnete aber zugleich Japan sdne

Httfen. Das Streben dieser einseitigen Nachbarn, sich auch

kulturlich selbstllndig zu machen, ist nicht durchzuführen. Po^

tugal und Spanien bleiben immer Länder gleicher Sitte, gleich

durchtränkt von maurischen Reminiscenzen, gleich entlegen von

den Brennpunkten der west- und mitteleuropäischen Kultur.

Griechenland ist trotz seiner westlichen Freunde ein orientalisches

Land. Schottland hat zwar seine Unabhängigkeit kräftig gegen

seinen südlichen Nachbarn bis zum Erbgang, der Jakob I. zum
König beider Königreiche machte, verteidigt, aber die englische

Sprache drängte das Keltische der Hochländer zurück und

heute ist der Schotte ein Engländer, wenn auch ein abge»

mtigerter, verschärfter.

Dafs ein selbständiger Staat von einem anderen ganz ein-

geschlossen wird, die extremste Form der einseitigen Nachbar-

schaft, bedeutet durch die Abhängigmachung aller äufseren Ver-

bindungen eines Landes von dem einzigen Nachbarn den Ver-

lust der Selbständigkeit und kommt daher nur in ganz kleinen

Verhältnissen vor. Solche ganz umschlossene Gebiete könnte

man als politische Inseln bezeichnen. Staaten von auch nur

mäfsiger Gröfse haben sich solcher Umarmungen mit aller Madit
erwehrt oder sind darin untergegangen. Nur Pygmäen, in deren

ExiMtetiz niemand eine Gefahr sieht, können sich in dieser Um-
schliefsung erhalten, so San Marino, welches von Italien wie

eine ausgestopfte Kuriosität aufbewahrt wird, oder politisch ganz

un.sc'hildlieil gewordene Kleinstaaten, wie Schaumburg-Lippe, oder

abhängige Staaten, wie Heiderabad in Indien oder Chiwa im
Russischen Z<'ntrala8ien. Es ist aber sehr interessant, zu sehen,

dafs sel1)st die kleinsten sich auf den Grenzen zweier gro&en ent*

wickelten oder ei iiit Iten, wie Andorra zwischen Frankreich und
Spanien, Lie« littustein zwischen Osterrcidi und der Schweiz,

Montenegro zwischen Osterreicl» und d»M" Türkei. Die umschlossene

Lage kommt häufiger hei Rruclistücken von Staaten vor, En-
klaven, die wir i der lietraeliiung der Orenzen wiederfinden

werden utkI noch häufiger bei Bruchstücken von Völkern.

Jedes \\)lk \<\ mn einer >renge Insehi seines Volkstums um-
geben. Die Deutschen in Siebenbürgen bilden drei gröfsere und
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^ine Anzahl kleinerer Inseln in einem Meere von rumänischen
und magyarischen Mitbürgern. So die deutschen Kolonien in

RuTsland, so die Tschechen in Böhmen» die Wenden in der

Lausitz, die Indianer in den Vereinigten Staaten. Eilanden in

atürmiscber See vergleichen wir Völker» die seit Jahrhunderten

auf derselben Stelle immer enger zusammengedrängt werden und
von allen Mitteln neuer Ausbreitung, besonders vom Meer, ab-

geschnitten sind: Lithauer, Wenden, alpine Bomanen, X4adiner.

105. Die doppelte Nachbarschaft. Eine Übergangsform

zwischen der einfachen und der doppelten Nachbarschiü^ ist die
Lage eines und desselben Staates an verschiedenen
Seiten eines anderen. Britisch Nordamerika ist in seiner

gansen Breite im Süden von den Vereinigten Staaten begrenzt

Und dieselben legen sich ihm dann nouh einmal im Nordwesten

mit Alaska vor. In Deutscliland gab es früher eine Menge der-

artiger Begrenzungen» da selbst kleine Staaten in mehrere

Splitter zerschlagen waren. Noch immer grenzt Bayern doppelt

an Baden, einmal im Nordosten am Main mit Unterfrank(M) und

das andere Mal im Westen am Rh« in mit der Kboinpfalz. oder

Oldenburg an Preufsen an der Weser und an der Nabe (mit

Birkcnfeld). Praktisch liegt in joder Ausdehnnni: eines Staates

für den davon betroffenen Nachbarn die Gefahr <1» s Umwachsen-

werdens. Die Eidgenossen fochten ihre liurgunderkriege, um
die Entwickelung einer grofsen Grenzmacht zu stören, die sie

zugleich im Westen und Nurden zu umfassen <lrohte.

Jede |»oliti!<che Veriinderun^', <lii' darauf zieh, dem Nachbarn von
ihr einen Seite i'ines Staates aiuh nncli ajif einer anderen eine

Htellun«( einzuräumen, wird als ein Versiu li der l nisehlielsung oder

doih Kinklummerung erseheinen, und demgemäf« von jedem nicht

ganz ohnmächtigen Staat zurückgewiesen werden. In gespannter Lage
b.-li ut' t t< ein Indenrüokenfallen. Dienen Ein«iniek machte auf

Frankreieli. >.'<-wuhnt war, die Westseite s» it iln Htnau^'lrätVLMnig

der Kn;rlünder frei zu haben, der I'!an <}i-^ K.u« Maxinuhan, die

Bretugnc zu erwerben, fc^elnai wenn mein Naelil>ur in der Front

noit meinem Nachbar im Rücken ein politisches System bildet, ent-

steht für mich eine bedenklielie La^e. Die Freundsehaft Frank-

rei< hs mit Kufsland dient heute deniselhen Zweek wie die mit der

Tiirk«'i seitdem 16. .Jahrhundert Dfiit^rhland im Kücken zu l^edrohon.

Dieses alte Kunststück der 8taatskunstler, einen iSiaat auf einer tjeite

zu l»«#eliäftigen, um ihn vom Eingreifen auf einer anderen abzuhalten,

ist, geographisch angeschen, ein Versuch, die Macht dieses Staates

21 •
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nnrli fiwt i^itf hinau>2UH>hielM*iL. w** "{*> un^'hädHch vH. Dazu balwii

schon fnih •.T^ttje Raumaiaffa."-nnu'^ii --hon: iiml -.il.-h«^ FYUle »ind daher

*»inp S< |)ult- >[* r -.'^ >
i._rr;.[ .(.i- I;» u p./iitik. \V» i.ii Hannihal :im P»»ntus für

KiirTliML'" I- '!iif.t*n \\ ':'.'> <-'\<T Krai;/. I. v. .ii Frankn-ich <li»' Türk» u

^» ijt a il' u kair^vr uu:> r^TuUttr. war»n ti^ .-h^Iiuu weiter vorauseileiidf

K<>iue|itiooeD. al* etwa Fntnkmch:» Bfmöhinigpo. !*chwe<leu in Finn-

laml ribnen 211 mafh^n. um RoLdand vom Einj^reifen in iLen ScUm-
schmi KrioiT fe rnzuhalten, «wltr wenn >[;»« hte, die Osterreuli an-

j£T*''\i*u wollt« 11. ihm in T'nL'uni t^iii'-n F»-in<l zu j»ohafF« n siK-hlt'i),

f.fff-r wf-nn Ö-T» iT»'i' h mit Enjian'l i:^i:»-ti Frankn'i« h stand. Krst im

Knntkiit'ii luiln ii «iit- \\ » ?>tiiLirhtt vvi>ueiit. Uul>laiiil iiiu Stillen Oziüii

ZU besHrhaftijEen. wm weni«; Erfuijs hatte, da Rut<Iand dort bo schwach

war* tlsiU ihm ntoht vit^l S^hadtHi zusefü^ wenlen konnte. Ifeute int

das fcchun an<l»'r>. DaN «'s ni«'ht hl«£* ^ine kriegerische, soniirrn auch

rri«''lli, hi- Al>lonkunir in^»l. »rkf'nnfn wir <inriii -hif- Mittel-

eiir»>|»a »-s als Krieiehtrrunir »•m|<tiiiiitt. wt^nn Mch KuHands Maeht

durch die Pticp' -»einer ur.lasiatl-'ehen Interesr^-n gleiehiuilfciger als

Ynnher auf die verschiedenen %Fronten- verteilt.

Die doppelte Xachbarschaft UÜst einen Staat an zwei

andere grenzen, die entweder an einer Seite liegen, wie Schweden

und Ruialand aul der Ostaeite von Norwegen, oder den dritten

in ihre Mitte nehmeo^ wie Si>anien zwischen Frankreich und

Portugal, Montenegro zwischen cisterreich und der Türkei,

Mexiko zwischen den Vereinigten Staaten und Guatemala liegt.

Der erste Fall nähert sich der einfachen Nachbarschaft, der

andere kann dagegen eine Einzwängung werden, besonders wenn

der von beiden Seiten utnfafste Staat der kleinere ist, wie Monte-

negro oder Paraguay. Spanien, welches grofs gegenüber seinem

westlichen Nachbar Portugal, klein — nicht rftumlich, aber an

Maeht — gegenüber Frankreich und gezwungen ist, seine Land-

Verbindung nach dem übrigen Europa über Frankreich zu suchen,

ist durch diese Lage kulturlich ebenso abhfingig von Frank-

reich, wie Portugal von Spanien. Die politische Lage Siams
zwischen englischem und französischem Besitz erinnert einiger-

mafsen an die Koreas ziilscben Japan und KuTsland. Siam

gegenüber ist Frankreich mit seinem grofsen hinterindischen

Besitz, der seit der Einverleibung Kambodschas unmittelbar an

Siam grenzt, die Landmacht. Indem nun Frankreich von dem
Mekhoiig, dem Uauptstrom Hinteriiidiens, erst die Mündung und

dann den unteren Lauf nahm, gewann es auch Interesse an dem
mittleren und oberen Lauf dieses Stromes, der Siam gehörte, und

hat seit 1896 sein (irebiet bis an dessen linkes Ufer vorgeschoben.
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So ist es also heute der Mekhoiig, der Hiiiteriiidien iu eine öst-

liche H&lfte teilt, die französisch ist, und eine westliche, wo
Siam und die englischen Gebiete liegen. Doch greift im Mün-
dungsgebiet Frankreich auf das rechte Ufer über, wo seine

Kolonie Kamhodscha lit'«;t, und engt hier an «Um- Küsito «l.'s

siamesischen Golfes dsa^ G« ])iet von Siam schon bedenklich o'm.

Eine von Natur schwaciie Laji:*' zwischen stark«»! i, wie «lie

Timhiu tus zwischen dem Niger und der Wüste, läfst über-

haupt keine Seil >stentWickelung aufkommen. Di«' Lage der

kleiiK it-n Staaten, die zwisclien zwei grofsen Nachbarn ein-

gek«Mlt sind, wie Andorra. Lieehtenstein, Montenegro, ist aber

genetisch int«'res8ant «ladurcii, dafs diese nur in dieser jmli-

tisch«'!! Spalte zwischen zwei an<l<'ren Mächten «'ntst<»hen odor

sich erhalten koimten. l.nxeinhurg, das aurs<'r s«'inen «fn»rs<>n

Nachharn Pn-nfsmi und Fninkreich allfM-dinirs noch Belgien zum
kleiner«'!! Nacliliar hat, ut hort auch lin'rh«'r. Wir w«'i*den iln-

«lurch aufmerksam iiiai iil. w ir wit lilig die (Jrenzlini«Mi aii< li

in amh'rer Hc/it lmiiL; al^ 'Ici lii'mcnzcn'leti sin*], nändicli

liistorische Bruchlimen, in denen neue Mächt«- aulstcigen wie

Vulkan«' auf ihr«'n S[>fdt<'n. Nh)nt«'n«'gro, Scrhicü mitl Rniuänien

>Hi«l s<» auf <l«'r alt«*n (lifuz«' zwischen der Türk« i iiiid ().st< irci<'h

aufg« 'stiegen, erst eing«v.wängt, «lauu aber nach «ler schwächeren

S«ite sich rasch aus«l«'hn«'nd.

1.">G. nie Flankenstellung. Die rnifassuug eine.-- ( ichit lcs

durch ein«'!! vor s«'iner Front li«'g«'n<l«'n Staat von der S«'ite her

bedeutet für <li«»s«'s Gehi«'t «'ine Umgehung oder einen Flanken-

angriff. Eh ist eine ( )j>ei*ation. «h'r jed«'r kräftig«' Staat «h-n ent-

achledensten Widerstand entgi g« n.setzt. Die Sielierung der

Flanken ist bei \nelen Lageveränderungt*n tler StaatiMi das

Grundmotiv und kommt in der httufig wiederkefirenden Ein-

keilung eines Staates zwischen Meer und Meer (Frankreich)

Meer und Gebirg (Deutschland) zum Ausdruck. Selbst im weiten

Kanada trieb lucht blofs der Pelzliandel die Franzosen, ihre

Stellung in der Hudsonbai zu siehern, sondern auch der Wunsch,

die Westflanke von Kanada zu decken, überhaupt spielt besondera

im raschen kolonialen Wachstum die Flankenstellung eine grofse

RoUe. Das 1896 Indien angegliederte Tschitral mufste von Dir

aus gehalten werden, für das Nowshera der Stützpunkt ist; die

Gilghitlinie ist dem Fbinkennngriff offen, da sie an der Grenze
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hinführt. Deshalb wurde neuerdings mehrfach Asmara ab der

wichtigste strategische Punkt in der Verteidigung der Nordwest-

eingfinge Indiens bezeichnet Asmara,. jetxt noch im Besitz der

Afghanen, bedroht den Weg nach Nowshera in der Flanke und
sperrt den durch das Kuuartal. Denn seitd^ die turkestanische

Bahn fertig ist, geht Rufslands Weg durch Badaolü^chan auf

Tsciii tral, als l^lankierung oiner Bewegung auf Kabul und Kan*
dahar. Mit ;j:i()fs('m Erfolg wenlni Flankenstellungeu nach zwei

Seiten durch keilförmiges Vordringen zwiselu n zwei M&chten

eingenonunen. Für Frankreich bedeutete die Eroberung von

Holland .st(!ts die Gewinnung vhwr Flatiknistellung gegen

England und r)eut8elilaud zugleich. An den Rheinmündungen
stehend, hatte es die nie<lerrheiiiif<chen Festungen umgangen

und hiMlrohtc <la.s östliche England, ähnlich wie es im Elsafs

dns Reich von Süden her in der Flanke IxMlrohte. Auch Frank-

reichs Btset'/nng dor Freigrafschftft wurde als Einnahme
einer Flankcnstelluni: v< rstand^n.

157. nie vielfältiMf N ach l> a rsc Ii af t. Kiti «Irittrr, <lfr»r

hänfi<jstf Fall ist die vielfältige Xa( hl>aist haft. l)rci udcr mehr
Staati'U unigehen » in T^and, wohci ilirc Zahl %'on geringerem Udang
ist als die Art, wie sie um jenes litruiii ij;t'lagert sind. In Deutsch-
land liaben wir ein klassisches Beispiel dieser vervieltältigten

Nachl)arschaft in der L nila^i i uiil'^ mit >^ Nachbarn, worunter

gr<ifse, mittlere und kleine, im X'ergleieli da/ai i.^t das mehr ab
4<hiial grölsere Russische Reich viel gün.stiger gestellt: Es
giciizt in Kur(»]ia au Norwegen, Schweden, Deutscldand, Osterreich

uiid liuniÄnieii, in Asien an die Türkei, Persien, Afghanistan.

Korea und China mit Tibet. Das sind zehn Nachbarn, denn
riiina und Tibet sind staatlich nur als Ein Land zu fassen.

Aber nur sswei im Sinne der modernen Staaten starke Mächte
sind darunter: Deutschland und Österreich, während Deutsch-

land drei starke Nachbarn: Rufsland, Frankreich und Öster-

reich, hat Vor allem ist es wesentlich, zu. wissen, wie stark im Ver*

hältnis zu dem mitteninne liegenden Staate die Nachbarstaaten

^ind. Die Schweiz, umgeben von Deutschland, Prankreich,

Italien, Österreich (und Liechtenstein) ist in einer eingezwängten

Lage. Belgien, zwischen Deutschland, Frankreich, Luxemburg
und Niederland eingekeilt, hat wenigstens den AuslaÜs zum Afeeie.

Die Neutralität beider Staaten ist, weil dies eine bedroht« Lage,

d by GüOgl
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zum völkerrechtlichen Grundsatee erhoben. Diese starken Nachbar-

schaften arten leicht in tddlicheUmarmungen aus. Polen zwischen

Rufsland, Osterreich und Preufsen zeigt das vollendete Schicksal

einer solchen Lage; Afghanistan zwischen Rufsland und Biitisch-

Indicn, nur durch die Eifersucht der 1)( iden Mächte gehalten,

zeigt die Einengung, der rin< s Tages eine T< ihuig oder die Ver-

sehlingung seit<:'n.s der im kritischen Augenhiick s* irk l en Macht

folgen wird. (s. o. Fig. 5.) Weiter zurückUegende Beispiele sind

Lotharingen und das daraus hervorgegangene arelatische und

burirvHidi.sche Reich, die alle längst bis auf Reste aufgelöst sind.

Aucli für den grofsen Staat ist ein schwacher Nachbar ange-

nehmer als ein starker. Frankreich kann nicht wünschen,

dafs Spanien stark werde, während D* ntschland das grölste

Inlere.'*se an der Erstarkniiir Spaniens hat. Ein ^f;l!-kores Spanien

würde einen Toil der Aui'nici ksfinikeit. die jt'tzt i' raiikreicli auf

den iJht'iii uiul den Po richtet, nach den Pvrt'nä(Mi ahlenken.

Zu M'ltcn wird heachtHt, «lafs Spanirns wirtychaftiiche nnd

giä.stigi' Abhängigkeit von Frankreich, eines der ofsten Ergehni,-^,-.«'

franziisischer Staat-skaiist und Kultur, zu den Grundlagen der

heuti^^eii Ma<*htstelhing Frankreichs gehört. Kein N'orwuii ist

auf fran/,(»sischt'r Seile <leiu dritten Napoleon so oft un<l leiden-

schaftheh entgegengeseldeiidert worden als der, dafs initer seiner

Regi«'rung Italien und Deutschland aus /ersjilitterlen. schwachen

StHatenkon^loiueriiteu /u starken Nacldjurn, aus ^e(>ii;raphischen

Begrirt'eii zu ptiütischen J)e;:ritTen geworden sind. l.)eut:jchlands

und Italitns Schwäche war ein Teil von Frankreichs Stärke.^)

Diese Lehre ist aber zweischneidig. ICin starkes Osterreich ist

für Deutschland einstweilen ein besserer Nachbar als ein schwaches,

denn ein Zerfall Österreichs würde Mächte entfesseln, die jetzt

^hunden sind. Nicht blind auf den Ruin des Nachbars hin-

zuarbeiten ist Staatskunst, sondern die geschichtlichen Momente

für Erhaltung oder Zerstörung zu erkennen und zu nützen.

Erfolgreidi haben die \'. St. von Amerika den 1865 be-

gonnenen Versuch zurückgewiesen, ihnen in einem Kaiserreich

Mexiko eine starke Nachbarschaft zu schaffen und dadurch ihre

rH<* fninzüHiHclie Revolntinn hntw zwnr manchcii vonilteteii MifMVtnmch

in itulien weggeräumt; ulx^r iluruus ein Köiügreicli lUUou bervurguheu zu

InncPTi, kmn d«m eraten Napolaon, der Piemonteaen und Toakaiier gar nicht

aL» Italiener anaah, nie in den Sinn.
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au&trebetule Kraft zu lälimen. Denn auch eio Teil der GrOfs»

der Vereinigten Staaten besteht in der Schwäche aller anderea

amerikanischen Staaten. Die Monroe>Doktrin, welche die Ver-

einigten Staaten vorpfUchtet, keine tsuropftiache Macht auf amerika-

nischem Boden aicli festsetzen zu lassen, beruht auf dem Wunsche,

ohne starke Xachbaru auf der westlichen Halbkugel der Stärkste,

der Herrscher zu sem. Aus demselben Grunde haben die Ver-

einigten Staaten den Zerfall der spanischen Kolonialmacht, die-

von Kalifornien bis zum Feuerlande reichte, begünstigt; denn

aus diesem Zerfall sind grofsenteils schwache, uneinige, ungefälkr-

hebe Republiken hervorgegangen.

Zum Schlufs sei auch für die vielseitige Nachbarschaft die

Auffassung zurtickg(nvi<>.sen , als ob sie nur eine vervielfältigte

Bedrohung enthalte. Es ist keine Frage, dafs F rank reichs breite

Aufgeschlo.*«senheit nach Mitteleuropa von der Schweiz bis

Belgien und seine Nachbarschaft mit Kiighiiid für seine kultur*

liehe Entwickeluiig und Einwirkung ein Vorzug war und ist,

neben dem die Einseitigkeit der poUtischen I^age Spaniens uns

arm anmutet.^)

I'^s ist «'in N'orzug junger Lilnder. ilals sie dureli «iie in

ilireiii Waclistuiii liegende Tendenz auf rasche Vergröfserung

dio nahverwandte Aut'gal>e der Vereinfachung der politischen

Naelibarschaft lösen können. Seit dem Anfange des Jahr-

liunderts sind Spanien und Frankreich aus dem Kreise der

Nachbarn der Vereinigten Staaten gi schieden; diese haben es

nur noch mit Britiseh-Nordamerika und Mexiko zu tun, deren

Grenzen jetzt fast überall aufs beste geregi lt sind. Für die

australischen Kolonien war der Grund des Protestes gegen die

deutsche Festsetzung in Neu-Guinea, dafs sie sich nicht eines

Tagen gezwung(*n sehen wollten, eine Armee und Flotte zur

Beobachtung eines fremden Nachbars zu unterhalten. Deutsch-

land wird kaum jemals auf eine solche Vereinfachung in Ehiropa

*) Mipni't bezeichnet in seiner Introduction ä l'hiHtoin« de hi jfuerre de

8UCceH»ion (i EHpsigne die mittlere Lajje Frjinkreiehs uIm die Quelle der Viel-

• jseifi'^keit und ßfvVHL'üchkeit der FriiTizo^cn , den »iiionvotrient perpetnel

d action ot d t^^prit«. Die (»rftaniMche X'erhindunn der AliHonderung tuit einer

sa grofden Wirkungen befähigender MitteUage hat niminiid schOner darge-

stellt Alt» Karl Ritter in «einer Einleitung zur Vergleichenden Erdkunde der

Sinaihalhinael, vun Patüntina und Syrien. (Kr^lkunde. XV. L 1860.)
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hoffen können. Hier sind auch die Nachbarschaften ebenso wie

«lie Grenzen jetst fast überall in einem Zustande der Erstarrung,

der die Veränderungen erschwert.

158. Die Schwelleniage. Ein Land ist durch seine Lage

oder Gestalt besonders geeignet, den Eintritt in ein dahinterüe

gendes zu erleichtem, es bildet gleichsam die Schwelle dazu. Der
^mlachste Fall sind die am Rande eines Landes gelegenen Inseln,

die die Folsfossung auch durch ihre Kleinheit erleichtem. Für

die Feinde Athens bot Ägina eine solche Stellung; die Perser

lialjen auch die ganz Mittelgrieelionland bedrohende Lage EubOas

wohl erkannt, wo dann im Mittelalter Negroponte wieder »AugiipM

und rechter Arm^ Venedigs war. Melos war für Athen niclit

Mofs wegen se'mes tiefen Haf«'ns, sondern als Übergang znni

Peloponnes wichtig. Ebenso hatte Athen in Troezen eine He-

.Satzung mit Kückaicht auf Argos und Epidauros. Zahlreiche

FiiWe «lieser Art zeigt uns die politische (Jeographie der Inseln,

z. B. Korfus. das für die Griechen eine Tnselschwelle zu Italien war,

wohei besonders interessant ist die Verschiebung der Schwelle

])is in »las (Jebipt hinein, zu dem si* flen Zugang bilden s(»ll:

Singapur liegt mittni in der Sphär<» NicdoHäiidisch-Indiens.

Auch die Halbinseln eigiim sich besonders gut /.um ersten Re-

treten eines i^rfH'scTen Landes. Die wirt.'«*chatts-(,^cogrfi])lii.s(lio

Stellung 'r<iiirii ns in griechischer und rönu.scher Zeit ist «laiür

i'brnso !« !irr<'i( Ii wie der \'ersuch lH.')4/ri5, v(mi dieser llalbin.sel

jiii> .ia- lius>i.^(lic LiMch anzugreifen. Vorpommern war einst

mit Kii<^n n für Scliwedm. wie die Normandie für England, die

S<-h\vellf zum Kontinent. Als die Hyksos das Land um Tanis

einnuluuen, setzten .sie den Fufs uul' den l bergung von der

Landenge ins (istliehe Delta In einem grol'sen I^ande sind unli r

iliesem Gesii hlspunkt <lie perijfheii.svht'n i'roviuzi ii /ai betrachten,

l'riedrich der (Trofse verglich 1738 die Lage Lotbringens zum
Deutischen Reich treffend mit <ler von Phocis, von wo aus

Philipp Griechenland unterwarf. Polen ist für Rufsland die

Bcfawelle zum Eintritt nach Mitteleuropa*). Schon üi der fkrhweiz

erkennt man, wie von Anfang an Bern und Solothurn die Schwelle

auf der Westseite waren, wahrend (xraubündens Geschichte <lie

' KulMland hut Polon erol't rt, >ii!ii sicli in niimittelbart'm Verktihr»* luit

Kampa eineu weiteren Schuuplutx ftlr «iie Aiiweiuiung noiiier Maclit, Mcinc^r.

Talente, mineü SIoImb itt eröffnen«. (Pocao di Borgo; bei Sybel. II. 6. 2S8,)
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der Beziehungen mit dem Osterroichischen Alpenlande ist. Öster-

r eich-Ungarn Ist durch seine südoi^teuropäische Lage auf Auf-

gaben hiI)g<>^^esen, dw g<T2ide vor der Schwelle liegen, auf der es

steht, nach Osten und Süden in Gebiete tieferen Kulturstaudea

blickend. Darin liegt ein grofaer Unterschied zwischen Österreich*

Ungarn und Deutschland: Dieses kann seine gröfsten Au^ben
nur in der Feme suchen. Es ist durch seine Lage in Europa

auf die Weltpolitik hingewiesen, Österreich-Ungarn i^uf die

Balkanhalbinsel imd das Agäische Meer.

Di«' Schwölle ist auch immer Wall oder wenig^^to^.s schützender

Stn'ifen; und daher ist in grOrseren Liiudern »lie Schwelle mit

deni Hauptland besonders eng verhimden, Italien—^Lomhanloi

und Italien—Piemont sind solche Verhindungen. Als Schwelle

zum Mittelnieer für die Mächte Mesopotamiens und Irans und
als Schwelle zu Innerasien und besonders zum Indienliandel für

die mittelmeerischen Mächte gehört Syrien zu den meistum-

kämpften Ländern des Ostens. Ging Syrien für diese verloren,

trat Cypern als Schwelleninsel an desfw»n Stelle.

Solange uns die (icschichtc von Invasiom-n Indiens crxiiliil, hat

Iran die Pforte zum Indusland gebildet. Der Wall des Himalaya
erlaubt keinen anderen Zugang von Nordwesten her. Von der Zeit

an, dafs von Iran her tlie für dir ^^'eltstelllulg Indiens entscheidende

KitiwruidfTunp der Arier stattfand, hahcn immer di^ ininiseheii .\'>-

iiiiiigf uihI ZntlufstähT des indus^ehietcs die (icschickr Indiens mit-

dicht und milgflragen, his zu tler 1887 geschehenen Ein Verleihung

jener Teile von Beludschintan und Af^lianistan, die die Zugang von
Ileraf, Kandahar und Kabul nach Indien decken, in das Indische

Kelch. Vür die W'cp- zum Indi.-^chen Ozean ist seit Alexander dem
(Jrofsen immer djis eiiif titliche PersifMi mehr in Betracht irfk'niunen.

Solange Knjrland auf diesem \\ « jie ein X'ordringen Uufslands aiiflialten

zu können glauhti*, legte ei» auf IVrsien denwlben Wert, wie seit den

dreitkigcr Jahren auf Afghanitttan. Es int an und für sich schon ein

Rückzug, daß» es in den letzten .Jahrzehnten seine Operationen von

Teheran nach Kabul, um fast 2U Meridiane oKtwHrtt«, verlegt hat.

159. Zwischen- und Ühergangslage. Durchgaugsland.

Ein Gebiet zwischen zwei anderen ist räumlich immer sowohl Über-

gang als Trennung. Von der Natur und den politischen Eigen-

schaften eines solchen Gebietes hängt es ab, ob die Verbindung

oiler die Trennung stärker hervortritt. Rufsland trennt Mittel-

europa von Asi<*n, und in Rufsland setzt Asien sich nach Europa

fort. Die Schweiz verbindet Deutschland und Italien, wie auch
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die Alpeil sie trennen. Nubien vci l)indet rUuinlirh Ägypten und
Al«*'>siiiifn wie Oasen um unteren und «»hcrcn Nil: a1?^ Wiistcn-

uiul Sleppenland hat es sie alM-r kulturlieli und pulitiscli iiiuncr

nielir geschieden als vt-rbunden. In gan/, anderer Weise war das

Betseh nancn 1 a n d iler Kanal, (hirch den «Ins W'nchstuin Süd-

al'rikiiü zwi-^chen Deutsch -Hüdwestafrika undTrausx aal naeli Norden

g«'leitet wurde. Die Stannneszugehörigkeit der Bevulk<Tunu eine.s

jZwischenp'hietes kaini «lie Sonderung ver.stiirkei). Naeh seiner

Ziinenlage würde Scliluteien uiittel- und süddeutsch müh, da es aher

dureli (h n htihniisciien Keil von Bayern al>jrf»sc]initt(»n ist, \ erstiirkt

es nur die Masse Xordtleutsehlands und /war sehr weseiithcli.

Der Unterschied zwisichen Nord- und Süddeutseidand ist deshalb

schärfer geworden, als er beim \'orhandensein «'iner ungehemmten
nonlusliich-südwestHchen V^erbinduii«,' sein niüfste. Endhih liegt

ein Unterschied in der Auffassung der angrenzenden .Nhiehte, für

die je nach ilirer Stellung dasselbe Land l)ui ( ligang o<ler Treuiiung

bedeutet, Belgien war im .spanischen Krbtolgekrieg vor allem

ftir die Verbindung der «Irei Alliierten Holland, England und

Osterreich wichtig. Wahren«! aber daneben die Niederlande

Belgien als einen Wall gegen Frankreich betrachteten, sah Eng-

land darifi ein wichtiges Durchgangsland lür s<ünen \'erkehr

mit .\htteleuropa. Aus diesem Widerstreit der Auffassung ging

die iSchvvachung Belgiens hervor. Au.s diesem (himde wider-

setzte sich Kingland vor allem der Einrftiunung (b nt>, <iie die

Holländer wollten, um die Scheidelinie zu decken. In der Boden-

gestalt eines l>andes ist oft ein deulhcher Hinweis gegeben, in

weleher Kiclilung es haupl^säehlifh Durchgangsland sem nnds.

Im ganzen ist Kleinasien ein Lan<l des Überganges zwischen

Osten und Westen; Pontus uiul Taurus w< isen gleichsam die Wege.

Wer die geographische Luge von A 1 b a n i (* n hetraciiici, si« lit der»

Hinweis auf die Verbindung mit Italien mit einer Deutlichkeit ge-

gel>en, die nicht niifsverstanden werden kann. Der Drin-Golf mit der
Mündung des für Albanien so Mrichtigen Drin macht einen gr<»feen

AI>iM.'hnitt in der Küste. Djts l>is dahin v«>n dt i- P»U( ht von Fiunie

an festgehaltene Stveidicn nach Südosten setzt plt*lzhch ah und die

Küste wendet öich iudt in einem rechten Winkel .südsüdwestlich. Die

Entfernung von Gap Glossa bis S. Itrlaria di Lcuca ist wenig mehr als

100 km. Die Küsten liegen also in Sicht voneinander. Entsprechend
war die Stellung Albaniens im Altertum die eines Verbindungslandes
zwischen dem ^\'e^ten mv\ ()-ten des Könüsehen Heiflips Von
Durazzo au» lief die grolse lieerstrafse nach Makedonien und Dakiea.
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Das Zwischenland kann zwischen seinen beiden Nachbarn

so selbständig »ein, dafs hinter der Trennung der Übergang gans

in den Schatten tritt. £& schiebt sich dann wie ein Keil
zwischen j(>ne ein. Die praktische Politik bestrebt sich, solche

Zwischenlftnder zu schaffen, wo es gilt, die Vereinigung der

Nachbarn von rechts und links zu hindern. Und diese Nach-

barn streben ebenso sicher die Vernichtung der Selbständigkeit

dieses Zwischengliedes an.

Athen benutzte im fspüteren pelopunneaisehen Krieg Arkadien

als den Keil, der EUs und Argus auseinanderhielt. Zwischen den Wald-
statten nnd Zürirli durfte 7.\\ß nicht Österreichisch bleiben lutd wurde
doiin !Ui(Ii liald für <li<' Eid^eiiossr'usrhaft gowonueji. Zwi^rhin (h m
ostlic lieu uml westlichen Preufscii sind Hannoxt r und Kuiln s-<'n ver-

schwunden. Dafe ciiie Macht sich initti'u in diis Ciebict ciiu i anderen

einschiebt, kommt in unseren Verhältnissen oft im Kriege vor.

Dcutiichland hat oft das keilartige Eindringen Frankreichs zwischen

Nord und Süd<l»'Utschhuid geH'hen.') Die nordanuTikanische Kolonis^i-

tionsgeschi(ht<' hezeichnet (he licsctzung der von ()swr«ro
als «'int' f<tlgenreifhe Einsehiebung in das «n liict, \ on wo aus

die Irokesen nach tlen» Atlantischen Ozeun und naeh dem Ohio

hinObergriffen, In Europa ist eine der wichtigsten Zwisehenlagen ilie

Rumäniens zwischen Rufsland und der Türkei: durch Lage uml
Bodengestult eine Fortsetzung Siulrufslands bis an die JJanater Berjic,

ist es fhin h die Donau und «hirch die Zuirehörigkeit seines Volkes

zur roniani?« heil Familie doch zugleieh selbständig.

W<»nn es auch Liindcr «lie ganz passiv zwischen anderen

liegen und nur soweit geschätzt w«*r(UMi, als sie diese Verbindung

bilden, so wi«* Annain für Frankreich ursprünglich nur als Ver-

bindung zwischen ( 'ocbinchina-Kandjodscha und Tongkin Wert

hatte, so hobt .sicli doch innner mit der (Iröise und Fruchtbarkeit

der aufeinanderwirkenden Mächte auch die Beileutung des ('her-

gangslandes. Wenn «'in Teil eines r.,an<les zwisclnui d«'n Provinzen

«^incs anderen I^aiules s«) li«'gt. dafs «Ii«' nächsten W«'ge zwischen

«lenselben durch i«'nen biiidun lifübren nni.xsen, kann dessen Re-

«leutung als Durchgangslanil für «las aiuhM«* Land .so grofs

wenh'n, dafs fs in di«' Sjdiäre d«'s Mn«ler«'n hint'ifiiM/nmii wird,

was der \'erk«'lir niancbnial uinn«'rklicb v«»rlM'reitet bat. l'ür Uufs-

land ist die Mandschurei init ilireu reichen Hilfsquellen nicht

^) Die Ecke des ElsafH bei Weifaenburg trennte SüddeutHchluiid wirk

Bttiuer al0 die politische Mainlinie von NorddeutHchland. Bede BlBin«rclE8 in

Deutschen Reiclifctag am 2. Mai 1871.
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blols «'in solches Pun liuanj^sUmd, sonclerii »'in Gt'hiet. wo es seine

Macht in aller Ruhe zwiscln ii ( luna uixl Ktut a t utvvickeln und

aus dorn es in jedem Aug< nhlick gerüstet hervortreten kann.

Wer die Karte Ostsihirit ns betrachtet, sieht die Mandschurei

vvi< einen breiten Keil in das russische Gel>iet zwisclieu dem
G<(Uvern»'iii»Mit Irkutsk mal dem Anuuland Viusprin^t ii. Diesen

Keil iiiuls jrdc kürz<'ste Verbinduni^ zwischen d«'n l>ciil* n Pro-

viii/' ii ilui-chschnciden. 1H9(> erlangte Jiulsland von China einen

Vritraji4. wonnch Uulsland eine Kisenbahn von Tschita oder

^enau von Ktti<lalowu unterhalb Tscliita na< li Wladiwostnk hauen

durite. also mitten durch die Mandschurei, iSW u;al> liie Er-

werhun^ mhi Port Arthur <lurch Rufsland den Anlais, diese

:
( 'hinesisch<» Osthahii dmch eine südliche Abzweitr'inur niit dem

Gelb» n Meere zu verbinden, der man <len unscheinbaren N.uih n

jSudniaf»ds<*hurische Zweigbahn'; beilegte. l'Jnmit nickt*- nun

der eigentliche Ausgangspunkt der lialui /um /.weiten Male

weiter südwärts. Die Annirmündung, wo er zuerst liegen sollte,

liegt unter r)4" n. B.. Wladiwostok unt*?r 42, Nintschwang nun r 40',

Pi.rl Artinn- in 'iH« n. R Der Weg ist um T(K) his S(M) kui ab-

gekürzt und liudt in einen eisfreir-n Jiaten aus. Inloige des

Boxeraufstand«'s eiweiierten sich die Rechte Rul'slands in der

Mandschurei in soleheni Mafse. dafs es jetzt praktisch em
K<»nd<>niiniuin mit China iil)cr dieselbe ausübt.

In iihnliclier W eise wird die ( )st ni o n l'«> 1 c i für Hu!'«j|;nnl inmirr

mehr dua Durcligungsland von Mittebsilaricn nach China, durch djis

einst (lie längstgej »laute Bahnlinie Irkutek Peking geUgt werden boU;

und zudem sind in den letzten Jahren reiche Goldfelder in der Mon-
golei entileckt worden. Der Bewtzung »les politischen und kirchlichen

friM) '"ttes dil so Lrmdes, Urga, dnn li tn.-sische Truj>pen am 17. Juni

r./CX) und iler jj rielitnuir einer Art von russi.'<ch(»m Prott-kttirat ;nn

19. Februar lyOI wuren bereits Versuclie zur Ki*scliiiefsung des (ioid-

reichtums in der Nähe von Urga vorangegangen, für die die Erlaubnis

nach <len Gesetzen Chinas von den Mongolen gegeben wenlen muMe.

Im pohti.sclmn Sinn wächst mit der Bedeutung des Nachbars

die ihm zugewandte Seite eines Staads flinker als die anderen.

Seitdem Dentsrblan«.! er.slarkt ist, ist d<'r N\'i>rt der Mosel- und

Maasilepat lenieuts für Frankreu li gestiegen inid auf der jindeicn

S<^ite zeigt in der politischen Be<leutung vi»n ElsalV nnd J^ulli-

riiigen die vernu hrtc Kralt. mit der Frankreich imd 1 )ent.schland

sich gt3geneinttn<h^r .stenunen. l>as Königreich Italien hat die
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Südostgrenxe in doti Augen Frankreich.s ])l<jtzlieli ungemein ge-

hoben. Die Einfälle der Mongolen und Türken haben ihren Anteil

an der Entvickeluug Polens und Ungarns zu selbstftndigen Mächten.

So war einst Syrien, da es der einzigen zusanunengeiafsten Macht

an Roms Grenzen gegenüberlag, die wichtigste Statthatterschait

und das gröfste und verantwortungsvollste Kommando, iti manchen

Beziehungen Gallien vergleichbar.

IGO. l'ufl'crstnnton. Niclit iimuer ist es erwünscht, wenn

ein stfirk» 1 Staat sieli unjnittelWar an die ( Irenze eiru^s anderen legt.

Die Holländer wollten den Ki^nip von Frankreich wohl zum

Freund, nicht alu-r znin Xaclihar hahcn. \h <!ie Athener diu^eh

den Fall Milcts zu uuniiltclbarrii X.-iclihani die i'erser, die

Latint'r durch dif ZtM-trüinmcrunu Htrurit-ns die Kc1t<»n cihielteu,

halten sie j^rnlsi' (Tclahrt ii ^i'u• kleine T/nhe(|uenilichk<'it(>n ein-

getauscht. Indem di<' Sciiweiz lUu-<:und zu Fall l)r;i< hle, zer-

störte sie die Schutzniauer, die bisher /wischen l'rankreieli und

Deutschland sich erhohen hatt(\ Die Westschu eiz hlieh so/n-

s;iL:'eu als Rest <lMvon ühri^«-, und uul die Scliwciz .selbst ging

damit ein Teil der l'unkiifUHMi und Lasten über. di(» mit der

Z\\nscheida;:e \eil»unden sind. F/S ist das fdte I*rinzijt de-^ (iren/.-

saunn (s. § t>5 und seclister Abschnitt), das .sich in dem Wunsi he

starker Mächte, Z wisehenstaaten , Puf fer.staaten zwischen

.sich zu .schaffen oder zu erhalten, au.sspriciit. So gut aber die

Grenz.säunie von den grofsen uihI raschen geschichtlichen Be-

wegungen (h'r neueren Zeit hln^isi we-^geschweninit worden sind,

sind auch fast alle diese künstlichen Zwischenstaaten dem Unter-

gaiie geweiht. Schon in der Srliwiieiie ihrer kiin^tlichen Her-

vorrut'ung liegt ein .starker \\'ideis|MMu li zu der UrcW'se der ihnen

zugewiesenen Aufgabe, einen Dannn zwischen vorwärts drängen-

den Milchten zu errichten Selten ist der Fall eingetreten,

dfd"< ein zum l^uffei- h<>slimmier Staat sich (huxii die Unter-

-liilzim«r. die er zu diesem Zwecke empfing, .so stärkte, dafs

er sitli -elhstiindig zwiscluMi seine beiderseitigen Nachbarn

stellte. .Jajian. Von laiuland gegen K'ufsland gestützt, zeigt etwas

von einer solchen !

".nt wickelung, di( aucii für China möglich ist.

Die iH'ichste iuu\ <ianei hal'teste Ausprägung des Prinzips der

PulTerstaaten ündei man in den neutralen Staaten. Rezeich-

nend i.st <las Vorkommen mehrerer i'ulVer-taaten in dem jiolitisch

btetö werdenden, luü'ertigen Gebiet der Full)estaateu. Ein gutes
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B<^tö|»iel ist Saro zwischen Massena und Hegu. Die Schweiz,

Luxemburg, Belgien') führen alle zuletzt auf diesen Grundsatz

ihre heutige Stellung in Europa zurück. Natürlich sind sie nur

in dem Oebiet eines sehr hoc^entmickelten Volkerrechtes in dieser

"Weise möglich; sonst würde ihr Dasein fragwürdig sein.

101. Die Lage abseits. Xelien uud /.wisclit ii Strömen «1er

rit'seliiclite liefen Länder uulK-rülirt. die i^piit ia »bus Lwhi der

(lescliii lilf tft'U'ü, liltvL^sanl sich entwickeln und bis in die (le^-n-

wart herein die Meikiaalc tief uügest<'rl«'n, unlMschlcuuigteii

Kntwii kelung tragen. So .stellt im Altertum Kleinasien abseits

der grol'sen Kullurbewej^anjc:, die südöstlich, südlicli und \\e<tlich

von ihm flutet. Sein Taurus war nicht nur die Grenze der

Beniitischen Welt, sondern die ntirdliche Seh ranke der Arolsen

niesoputanüsch-svri.sch-ftjryptisch-griechischen Kultur. In der Zeit

seiner gröfsten Ausdt lnnnig umfafste (ins Assyrische Reich doch

iiiiiuer nur das Laml zwisclnMi Mcso|H>tanuen umi dem Mittel-

nieer. Es iand in Syrien die nächsten Wege zum Mitielmeer

und lieCs Kleinasien unberührt. Zu beiden Seiltii de.s W'e^es

tler Türkeu nach Ungarn erhiellen sicli Siebenbürgen und die

Herzegowi na eine gewi.-^se Sell>>(andigkeit, die dem Durehgangs-

l.indc Si ibieii am frühesten verleren ging. Im nordwe.-^üichen

Afrika, das l)ei neueren ( leograjiben, in Erinnerung an Klein-

asien. Wühl auch Kleinafrika genannt winl. tritt uns eine ähn-

lieh abgesonderte Lage entgegen, »lie bis heute mit BewulsLseiu

festgehalten wird.

(Jerhard Koldfs hörte \(>ii uiarokkanischen Stiuit^miininm den

Vorzug ihres LiUides preisen, «lals die isolierte l..agt' es nicht zu einer

Hauptstrafee für andere Lander eigne und es vergleichsweise wertlos

für ändert* V<>lker bleiben laHse.« Marokko steht selbst in der

nKihummedanischen Welt ven in/.clt, und durch die Entdeckung
AnnM-ikas unberührte Welt sii ht in ^Inrokko ihren ihif^tisti'n \\%"^ten,

Maghrei.) cl Aksa, zügiei» h ihr eigt iuuligstes, zurü<.-k^el>liebeuslo Land.

Irland und Portugal sind durch Jahrhunderte von den

geschiehtliehen Bewegungen Europas wenig berührt worden.

Für alle Bewegungen, di«* vom Kontinent kamen, lag Irland

hinter England, die Bewegung<'n kamen später hieran und waren

oft auch schwächer. £s gab eine Zeit, wo England eines der

»; Im 17. .Ijihrhundert si nich man von Belgien ale einem StofitloMien

swiachen Frankreich and Holland.
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«rst«D und Irland eines der letzten Länder in Europa war. Es

iHt wohl zu unterscheiden, ob <üe Ursache solcher Veracbiedeo-

heit in ihrer geo^aphischen Stellung oder im passiven Zustand

ihrer Umgebung liegt. Korsika hat aus geographischen Gründen

nie die Bedeutung von Sidlien gehabt, und die rätischen Alpen

stehen heute für den Vdlkerverkehr so wenig im Vordergrund

wie zur Zeit der Römer. Dagegen ist das Indenachattentreien

der Östlichen Mittelmeerländer und Ägyptens in den

hunderten nach der Entdeckung des Seeweges nach Indien nur

vorübergehend gewesen.
*

162. Politische Reihen oder Ketten. Indem ein Nachbar

neben dem anderen sein Feld anbaut, bilden sich Reihen oder

Ketten, deren Glieder geschichtlich oder durch politische, meist

in der Gemeinsamkeit begründete Interes.sen verbunden sind.

Länder von verschiedener Beschaffenheit tmd Entstehung werden

durch geschichtliche Anstüfse, die sich durch sie fortpflanzen,

zu Roiben, in denen man die ersten, die den Stöfs zuerst

empfingen, von den letzten unterscheiden kann, in denen er

auszittert. Wie von Windschatten und Regenschatten, kann man
auch von dem Schatten sprechen, den ein vorauseilende» Gebiet

Über ein nachfolgenden wirft. Es gibt Mächte, die lange Schattt>n

werfen. Die geographischen Namen Vorder* und Hinterindien,

Vorder- und Hinterpommem, Vorderusterreich, die endlich in

jedem gröfscreu Tal wiederkehrcMi, wo man ein hinteres und

vorderes oder iimeren und äufsere.«« unterscheidet, zeigen an, yne

<U'utli('li solche Lagen sich voiioiuander abheben. In neuerer

Zeit hat man den Ausdruck Vordereuropa in Gegensatz zum
zurückliogen«len russiscluMi la iche gebraucht, wie schon früher

Vorder- und IlintcnisiiMi. l'nter mancli aiiden'ii Benennungen

verbirgt xieli diese Unterscheidung nneli dem Platz in einer ge*

SchielitUehen Reihe. Hinter d(*m alten Land folj^t das neue.

So wie Ostfranken einst im nc^ronsatz /.u Francia schhichtweg

ein Entfernungs- und AbhängigkeitöverhiUtnis atisspraeli, liegt

Ahnliche.s angedeutet im alt(ui Westen der Union. Und Tawast-

land liegt als das edite, alte Finlaiid vor Finmarken so wie

Schonen vor Seliwe<len.

Wirih'rholt sieh eine jjescliiehtliche Bewe^jung, so bilden die

Cdir-diM- der ersten Reilie die l'Uappeii fiir alle anderen. Die

hintereinander liegond<Mi Kiederlas.'tungen der Portugiesen an der
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\v*^stafrik;niisr lM ii K^i^t* \\ari'ii ans den Ruli('|iuiikt<'ii «icr er>ton

«'Utiieek- iplrii Bcwcmnii: ht'rv(ir;4t'^Mn>j;cn und Idicluii ilie öta-

tioiioi'j man könnte sagen die Hehns iler sj-atcrrn. 1 )alM'i kommt
'S natürlicherwidse imni'T darauf nn, auf welchem l^odcn der

Bfnhnchtor steht, der suldie Ausdrück*- gebraucht, <lie in den

aIlL'< ni« iririi (Jebraueli erst übergehen werden, wenn sie für einen

•ni.-e!i< i<l« nden Teil der Menschheit aiieli die (Ertliche Richtigkeit

besit/i n. \'iele von füesen Ausdrücken sind nun auf Europa

/uufx hnitlen. das seinen Westrand als die Vorderseite der Welt

ansi' lit. Wt r aber lünterin<iien von Rata via oder Hongkong
aus betrachtet, dem ist es eher ein Vorth'rindien und er zieht

de?ilialb den neutralen, ganz passen<ien Namen Indoehina vor.

Für jede einzelne Geschiehtsperiode <;ibt es aber eine vor-

herrschende und daher bezeiciinende ( I esichtsseite, die als

Vorderseite aufgefafst wird, woher auch die übliche Plirase:

Europas (lesicht seluiut westwärts u. dgi. Für das klassische

vVltertum schaut<^^ Europa nach Süden, weshalb »ler Römer sagen

konnte: weit liinten an der Donau. ^) Es war für die neuere

i^eit der Westrand Europas. Aber es ist natürlich, dafs diese

Unterschiede in dem Mal'se geringer weiden, in dem die Ca)-

schichte fortfährt, weltumfassend zu wirken. Der vom europä-

ischen Gesichtspunkt aus iresehaffene Ausdruck Transatlantisch

ist z. B. bereits zweisinnig geworden, d«inn indeni auch die Ame-
rikaner densr]l)pn anwenden, bedeutet er einmal Europäisches,

«las andere Mal Amerikanisches, nn<l es werden zuseiienda die

Namen Westatlantisch und Ostatiautisch üblicher.

Geschichtliche Bewegungen erfahren auf ihrem Wege Ab-

schwächungen oder Verstärkungen, wodurch sie in den ver-

schiedenen Abschnitten in verschiedener Art und Stärke auf-

treten. Es entstehen da<lurch ünterschi«'de des gesclnchtlichen

Alters, der Kultur, des politischen und wirtschafdi<;hen Wertes,

die weit über die Beden1unj:r dieser Benennungen hinausreichen.

Zwar ändern sich die Richtungen der poIitis(dien Strömungen,

und damit ändern die « inzelnen Glieder dieser Reihen auch

ihren poUtischen Wert. Aber die nach Osten gelegenen Staaten

>) Dafa disae Vontellung den Alten Oberhaupt Tertmnt war, lehrt de«

Plinina Beseichnang der Ostaeite Italiens als »Stirnseite«, weil eie, ebeneo

wie iVu- Osjkri<)t€ des «uix^päiHchen Griechenlands, r.wT»\. und in vonüglichem

(«rode die Kinwirkangen jenHeitiger Zawanderer erfahren habe.
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Europas werden immer die Erinnerung bewahren, den Anprall

der Mongolen' und Türkenfluten zuerst ausgehalten su haben.

Die Reihen Thrakien-Bulgarien'Serbien, Rurnftnien-Siebenbüigen-

Ungam-Polen-Östeireich behalten eine Geltung, auch wenn heute

die gescbicbtlichen Bewegungen in der entgegengesetzten Bieh-

tungi von Westen nach Osten, gehen und zuletzt die LAnder er-
'

reichen, die jenen anderen gegenüber die ersten gewesen waren.

Deutschlands rückwärtigere Stellung zum Orient kam schon in

seiner späteren Teilnahme an den Ereuzzügen, verglichea mit

der der mittelmeerischen Mächte, zum Ausdruck.

In einer politischen Reili<* ist das dem Ziel zunächstgelegene

Land das politisch wertTollst»'. Für Ridslands Streben nach

Indien steigert sich der Wert des Durchmcssenen und Eroberten

von Chiwa nach Bochara und Afghanistan und ebenso von .Vr-

monien und eu ijufh Afglmnistan. Umgekehrt steigern sich

iür Anglo Indien die Werte von Pendschab über Peschauer nach

Kabul zu. Und so ist denn Afghanistan in unserer Zeit eines der

wichtigsten Länder der Erde geworden. Runmuit;]!. P>ulgarien

und Thrakien bezeichnen eine ebensolche Reihe für das nach

dem Bosporus vordringende Rnfsland. Bei Völkerwanderungt u

änderte sich die Reihe durch die Erschöpfung der Ausgangs-

gebiete. Hinter den glaui^t-nden Entfaltungen der nach Westen

und Süden gezogenen Germanen sanken in der Völkerwanderung

ihre alten hinterrdbisclien Wohngebiete in geschichtliches Dunkel,

bis der Strom der Wanderer sich im Mittelalter wendete. Und
so kann Thessalien ein erloschener Ausgangspunkt genannt

werden, das einst die Heimat der edelsten Zweige des Griechen-

volk(is, der älteste Sitz seiner rehgiösen und politischen Gesamt-

ordnuiig gewesen war; dann wurde es von den Schicksalen der

Ausgewanderten losgelöst und bUeb nur durch Delphi im Zu-

sammeiduuig mit der Entwickelung, die zu spät, erst im 4. Jahr-

hundert, zmückllutend Thessalien neu beleben wollte.

Dafe die europäischen Länder in der Reihenfolge in die Geschichte

eingetreten sind, in der sie, von Rom gesehen, hintereinander

liegen, erst Iherien, dann Gallien, Rütien, Britannien, dann der Westen
Deutschlands, hat für lange ihre politische Bedeutung bestiimnt. Erst

als ein L-^ff-^er Teil Galliens kolonisiert war, schritt Rom nach Britan-

nien und < i.'rmiinien fort. Für die Kirche, die m Rom ilireu Mittelpunkt

i>ah, behielt diese gcächichtliche Rangordnmig bis heute ihren Wert
Die beiden iberisdien Königreiche stehen in kirdilieher Sohätcung
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unwrgleichüch höher als in politischer, und Dt-utscliland ist nicht erst

durch die Refoimation für diesen Blick zurückgetreten. Dals es »zum
tatarischen Teil« Europas gehört (Herder), erklärt seinen verspäteten

Eintritt in die Geschichte und manche Verzögerung seiner Entmeke-
lung. Die westöstli« lio Reilionfolge zeigt si« h auch in der Reihenfolge

«1er Entfaltung der euroi>äischen Beziehungen zu Araerlka : Xfinvejron,

t?panien, Frankreich, England, (hc Niederlande, Deutschhiu l In A trika

ist der Islam gleichsam in zwei Heersäulen vorgedrungen, am Nord-

und Südrand der Wüste, denen zwei geschlossene Reiche moham-
medanischer Staaten enlsj »rechen, die sich zwischen Osten und Westen
anf'inanderreihen. Die Reihe Ägj'pten, Tiijiulis, Tunis, Marokko ist

als* Krgehnis des ersten Vordringens den Lshmi die ältere, (he Reihe

Nubien, Sennaar u. a., J>ar For, Wadai, Baghirmi, Bornu, Hausea- und
Fulhestaaten ist viel jünger und ist nicht rein das Erzeugnis einer ost-

westUchen, sondern in ihren westlichen Gliedern einer westösUichon,

durch das Vordringen aus Marokko ikk Ii Süden und Südosten ent^

*5tand«-nen Bewegung. Dort i^U'ht Marokku, hier Dar Ff>r am Ende und
beide bezencr^n durch man» lic Eigentümhchkeit ilirc sclhstiuidii^i^re

Stellung gegifuüber jenen Bewegungen. So schritt die Belr»*iung Kuropjus

vom Man von Lissabon Us Jerusalem auf einer 500 Meilen langen

Linie westöstlich fort, in deren Verlängerung noch in unserem JiJir^

hundert am Kaukasus und in Zentralasien gefochten wurde. Von
F*nrtngal bis Bulgarien imd Taurien tn^^en Länder und Vrdkor die

Spuren islamitischer Herrscluift. um so tri^rhcr, je östlicher ihre La^'t*.

Ein |t(>litischos Problein, das wir als Einr> kannten, verviel-

fältigt sich auf diesp Wrisc, indem wir s. incni Crsprung nach-

gehen. So kann man im Sinne der <;('o(i;ra])]iischen Lage über-

haupt niclit von - Einer n orientali.^t ln'ii Frapj reden. Die orien-

talischen Fragen folgen einander vom Agäischen Meere bis

hinüber zur .lapan See. Man muls sich 'lie orientalische Frage

ans ver.«ehie(lenen Abschnitten zusaumu ii^esetzt (hinken, unter

(ienen heute der nutteimeerische der wt'stlichhte ist. Auch die

Be-iedelung Sibiriens, der Bau der si])irischen Eisenbahn, die

chinesische Einwanderunfj ins .Tenisseigebiet, die Entwickelung

von Wladiwostok zu einem grol'sen russischen Kriegshafen, das

f*ind alJes orientalische Fragen, hervorgeliend aus Westost Ix 'we-

gungen. Solange die geschichtlichen liewegun.Lxen in der Alten

Welt diesen Weg nehmen, werden sieh orientalische l'^ragen anf-

werfen und wird es Gruppierungen von östlicheren und west-

licheren Staaten geben.

Die Verkehr- ixi ograpiiif lehrt uns, dafs sich auch wirtsciiaf t-

liche Staateureihen längs gvwiss'Mi Richtunge n und Wegen

bilden, die für den Absatz der Waren von Bedeutung sind. Die

82*
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grofse Schwftche Unyoros gegenüber Uganda war seit dem Auf-

blühen des Handels mit Sansibar die Unmdglichkeit, anders als auf

dem Wege über das vorliegende Uganda Waffen und Munition zu

beziehen. Eis wurde dadurch abhängig von dem guten Willen

Ugandas. In Westafrika standen einst hinter jenen Küsten-

völkem, die mit den Euroj^em handelten, die Nachbarn, die

für sie die Sklaven jagten, und dahinter lagen die Ausbeutungs*

gebiete, so wie nodi heute j<Mler Sudanstaat sein Tribu^ebiet

und hinter diesem sein Sklavenjagdgebiet im Süden hat Auf
den grofson Verkehrswegen liegen die Stütz- und Rastpunkte

hintereinander. Jeder Weg durch die Sahara ist durch die Reihe

von gröfseren oder kleineren Staatenbildungen ausgezeichnet, die

wie an einem Faden sich an ihm aufreihen. Tripolis, Fessan,

Bilma, Bomu sind eine solcho Reihe. Eine andere wird durch

Marokko—Arauan—Timbuktu, eine andere durch Algier—^Tuareg'

Ittnder— AYr (Asben) gebildet. Auf der Linie Spanien—West-

indien nahmen die Kanaripn, auf der von Portugal nach Nieder^

guinea. Madeira, die Cap Verden, San Tom^ eine ähnliche

Stellung ein. Die merkwürdigste Reihe ist aber sicherlich rlie

der Britischen Kolonien zwischen England und Indien: Gibraltar,

Malta, Sueskanal, Perim, Aden, Indien, eine Kette befestigter

Rast- und Sperrntellen. Vgl. auch Fig. 17.

163. G e t r e n 11 1e Lagen. Alles Land ist von Wasser umge-

ben und neben deü grofson Erdteilinsoln gibt es viele Tausend

Inseln und Eilande, die bestimmt sind, besondere Staaten oder

Staatenteilü zu bilden. Alx^r atich das zusammenhangende Land

i.st durch Untorbrechungen der ßowolmbarkoit in Stücke geteilt,

die manchmal weit ausoiminderliogea : die Oasen einer Wüste,

manchmal auch eng ziisainnir«ngedrftngt und doch schroff ge-

sondert sind : die Talstaaten in einem Uochgebirg. Die zerstreute

Ijage i.st also vielen Staaten aufgezwungen und zwar um so

melir, je weiter sie sich über die Erde au.sgebreitet haben. Sämt-

liche Kolonialmächte £iiro]>iis haben weit vom Mutterland ge-

trennte Bpsit-zuugvn, das pinzigo Hulsland ausgenommen. 8o

haben schon die Alton das »zusammenhängende Hellas« von

seinen Tausend Inseln und PHanzstädten unterschieden. In allen

Perioden der Geschichte ßtiden wir Reiche die nur aus Inseln

und Festlandbruch^^tücken, besonders Halbinseln, zusammenge-

setzt sind ' und doch eine grofse Macht entfalten. Das gröCste
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Hoifh der Gegenwurt besteht nur aus unzusamiiit'nliüiigeiuh'U

?>tüeken, die soweit auseinander liegen, als die Gröfse der Erde

überhaupt gestattet.

Gerade die Lage zeigt einen inneren yrganisehcn Fehler des

engliBchen Weltreiches. Von einer nordweBt-europäiächen Iiifiel*

gni{)])e von etwa Vs Flächenraunies Deutschlands ausgehend, bat

England einen til>ei-see.i8chcn Ländeibesitz von der 90f:i( !ien Gröüse

8ein«'s Ausgjing.«gebiete.< gewonnen. Davon nimmt das Kaiserreich

Indit n o.l Mill. qkm in Ansj>meh. A\ ;ilir'*nd die anderen KnloTiicn und
Seiiutzslaaten . in Asien 5,4 Mill., ni Airika 4,6 Mill-, in Aujerika y,ö Miil,,

in Australien und der Süd^ee 8,2 Mill. qkm, im Mittelmeer 9600 qkni,

im Indisehen Ozean 2812 qkm, im Atlantischen Ozean IS 900 qkm um*
fassen. I)a.s Russische Reich, das ein zusammenhängendes Ganze
bildet, ist iler -l« nkhar gnd'ste (Jegeiisatz zu diesem aus grofsen Stücken
N'ordntnerikn und Südatrikn, «fjuiz Australien, Indien und kleinen

Bniehstüeken zusammengesetzten Reich, die über die ganze bewohnte
Erde zerstreut sind. So wie Rußlands puliti:<iehe Grenze in Nordeuropa
iiml Nordasien zugleich einen grofeen Teil der Nordgrenze der Ökumene
l'iMet, hält in «Icr Südgrenze der Ökumein- Knghunl fast alle die

iiufsersteii bewohnten Punkte von den Falkland.< Inseln »nid Tristan

<ia Cunha l>is Campbell, und in d» r Ai « ti- weltt seit tleni August 1897

die britische Flagge, sogar über Rallinsland, dcÄ-en lledeuiung dmvh den
gesteigerten Verkehr aiLs der Huilsousbai durch <len Cuml)erland*8und

erhöht werden wird.*) Die gröfetim und wichtigsten dieser zerstreuten

IV'standteile siml nalurgemUrs Angrilh'n am meisten ausgesetzt. Wie .

schon Napoleon I. «'rkannte, eignet sicli «Inrunter lndi«'n, das uhnehin

schon ein krankes Gli<'d :ini britis<'lieii St;i;il-kf>r|ier ist besonders gut,

um dem gewaltigen Organisnms ejni- eih rnde W unde i »eizn bringen

;

die nichtenglisehen Beobachter Indiens sind eben clesluUb alle bemüht,

die kranken Stellen zu erkennen, was ja nicht 8(>hwer ist, wenn man
<lie auswärtigen Beziehungen Indiens ins Auge faX^t Ist es ;d »er nicht

vielleicht, einstweilen wenigstens, noch lehrreieber, die starken Funkte
der Stellung Englands in Indien zu kennen V

Von Natur am strengsten gesondert sind d'iv Inseln, wegen

der Verkeil rsschwiorigkeit oti noch »treng<r die Gasen der
Wüste. Mau Icanu von jeder IjiHci und jeder Oase sagen, sie

sei zu selbständiger politischer Existenz berufen.^) Doch bindet

') Dafs der neue JuhnMtonscIie Our Empire AthiM »iranl und Uriiuiull

l4Uid, sowie due nordwestliche Grönland mit englieicher Fnrhe heileckt, ist

dagegen nicht richtig.

Wie Hignet kuBE von Fmnkreich und Spanien sagt: La nature de»

Ueux vouliiil qu'elles deitr;i^e;issent I'nne de l'autro et fomiaH.sent des ^tats

di£tinct8. Formation territ4jriule et poUtique de la Frunce in Notices et m&
moiree Uistoriques. II. ä. 183.
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diese natürlich streng; gesonderten Gebiete die Nachbarlage mit

ihresgleichen in derselben insularen Absonderung zu einem
Ganzen zusammen, wie Grofsbritannien und Irland, oder die

japurüschen oder die dänischen Inseln, oder die ägyptischen

Oasen der lybischen Wüste, oder die Oasenlandschaft Fessan.

Da aber die dazwischen liegenden, unbewohnten Gebiete nie

vollstAndig mit diesen bewohnten und pohtischen zu verbinden

sind, legen sich in die politisch leeren Räume Trennungslinien,

die Sonderungen und Zuweisungen hervorbringen, wie sie im
zusammenhängenden politischen Räume kaum denkbar wttren.

Bomhofan in den Händen Dänemarks, Korsika in denen Frank-

reichs, die Kanalinseln in denen Englands und in höherem

Mafae die bunte Dureheinanderwttrfelung der Kolonialbesitzungen

in insebeichen Meeren, wie der Antillensee — das englische

Jamaika zwischen Cuba und San Domingo, das englische Domi-
nika zwischen Martinique und Guadelupe — sind poUtiache Über*

oder JXux^^naudenidiiebangen von mehr zufälligem und gewxTs

nicht dauerndem Charakter. Wir sehen anderseits in der Ent-

wickelung eines einzigen Staates Grofsbritannien und Irland, in

der Umfassung fast des ganzen malayischen Archipels durch die

Niederlande, in der natürlichen Gruppierung der hawaÜBehen,

Tonga-, Fidschi- und anderer Inseln, die starke Wirkung der

Gemeinsamkeit mitten in der Zerstreuung der Lage. Denn das

Meer, welches die einzelnen Inseln oder Oasen einer Gru])}*e

trennt» ist leichter beherrschbar als bewohntes Land. So war

die frühe Abschliefsung der ägyptischen und assyrischen Staates,

der phönizischen Kästen- und der griechischen Halbinsel^ und

Inselstaaten oasen- imd inselhaft. Und doch fafsten energische

Herrscher einzelne davon und Rom fast alle zu Einem Reich zu-

sammen. Dabei ermes sich aber als eine besondere Schwierigkeit

jene ebenfalls naturgegebene Zerstreuung der Länder und damit

auch der Kriegsschauplätze, an der z. B. Hannibal gescheitert ist

Während langer geschichtlicher Zeiträume suchten die

Völker die politische Trennung, da der Wert der Zu-

sammenfassung von ihnen noch nicht erkannt war. Es sind

nicht blofs die Zeiten der Wanderungen und Neuniederlassungen;

sondern in Tiel gröfseren Zeiträumen, die wir in au&ereuro-

päischen Ländern noch in die Gegenwart hereinragen sehen,

galt, wie wir oben S. 342 gesehen haben, die inseUiafte ver-
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•iij/< Itv La<];o (>>. V'i^. 16} uia Vuiüug, der kuusstlich crkalieu

All?: ,1er rännilirhrii Ai>snnil«'iun;^^ i\rr Staatrn odri- Stiitrlini U>\iit

<Jie l-<'h liti<;k<'it. init kultiirli» !i« unil \viit^( h;illU< Ii«' Fuuktioiirn

an Sic autegetcilt öIikI. Zwischen Uit- Stuatrn <lrr .Vckcibaucr ciud in

Innenfiffka die der Jiigt i gleicbeimi eing* s|.n ngt, und an den Flüssen
l>il'l<n Fischer und echiffahrende Hindier eigene Gemeinwesen.
Xatftriidi, dab mm auch diese Fmiktionen wieder die Veranlassimg

^'J^, 10.

WobDJrtlM der IrokeMii ttu 17. Jiibrbandcrt.

|>o|jti;^<'lH-v S«.iif!«'n'nt\virk< liiiiL;f ri w t t'l' i i. «Ii» in g^nkrsf rf-n Mn-M-n nit tit

>><• nMfl'^>ll:t^l^a^' srin k<tinit<-ii ( icr.nir in di tu n Auftr' f« ii

klointT üru^pt.'U lic;:t » in Sc Imt/. <l< j .sich bvi cku in kU im u St.iniTii

< ht'u weit lerstrt'utLU, IxjwcgLiLht-n, brdttrfnislo«<'ii Zw<?rgvölk<. lik u

Innmfrika« deuüic^b erkennen läfet.

s<'hj<-hl<' war dio Vt'rsc}ini<']/.iniL' /'-r-ir' iitrr (id)!. tc aw »•irH'm

Gaiiz-f FK Di«- irr^ifson l*<»litikt r Xlitt. l.ilti o'.n ( !< uiri'-li i-

ly^v*'. in ^^M-rliarf von ir(>l><t. iij f n; L*iirl(il|.li \ r,|j I .ni u

,

liatt»-ii nl!«' «'iin' i/f'«ch1nMSp[) r Marlii im Ange AnJ iniifin

Bo<i«'n mit Ti*'U<'n \'r>lk*'i!i l)i «_Mtiii< n -)< '\:\--^(^\ho W* rk wii-

2000 Jaljro friiluT Kmn, ^urliicn di' |H'liti-rlh 1 1 '-rr-i-liaft \\]ior

weit«'- riäuiiK' an cinzfliH' wirlihi;«' l'unki*' yii knni'fi n AI- Ji''

Zf'ii Iloraiistrf'lcns ait- fiir< >]
i;i r.iiu' urni i" K'ilon.n

tcröii<liiTiL' anKrach. da niul"'-tt \\ h 1- i im, als dif j^ün-liu-tr \%'r-

l»rp.[iin;^'^^u" i^p hIm i- «Iii- ui ifi ri iv iniao, dif noch nicht jijanz

umfafst wcrdi'u k iten, die I i -i.-'Otzirnjz auf zerstreuten und

docii durch Vcrkolu- noch verbund^^nen i»Li]iiis;cli<*n losehi gelteti,
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die die Vorteile der Weite mit denen der Zusammendrftngutig

in natürlich begrenzten Erdräumen vereinigen.*)

Nordon und Südon der Vereinigten Staaten michsen aii?*

niumlich getrennten Keimten zns:tnim*Mi. Die virjrinisr!)<'ii iitvl neu-

englischen Niederlassungen lagen im Anlang fünf Breitengrade von-

einander entfernt. Diethe Trennung hat s^iätLr den stjuderndtn Kiji-

flüsaen dee Klimas erst recht zur Macht verhelfen. Daa Schicksale-

volle war die darin gesehene Xrigung zur räurnlicheu Au0einand<>r-

legung aller kulturliehen. wirt>>ehaftli<'hen, {»uliti.'jchen Cfegensütze. Daf^

die irn-fson Parteien dnrt Talirzelinte liindurch auch territorial so scharf

geschieden waren, .siiml di«- (n-fahr, die iniin«T in einer so lange und
üher so viele Wechsel der puhtbehen Verhältnisjse wog andauernden
geographischen Sonderung liegt, dafs sio nämUvh allen möglichen
kommenden Konflikten Anlafs giht, i^ivh eh^nfull^ ;iu rlieser Selben

Linie z.u sehneiden, die nun einmal schärfer als alle anderen markiert

und dem hlödesicn Auirf erkennhar ist. Wie scharf trat schon in «k'n

langwierigen Streitigkeiten zwischen den Verteidigern «ler Staaten- und
denen der Bundeseouveränität gleich nach der BeencUgung dea Un-
abhängigkeiiskriegee der Gegeneats swiachen Nord und Süd
hervor, di r die ganze fernere Oeschichte der Uiuon Itofiinium yulIteV

Die lUuidesfreinide gehörten ehrnso vt>rwieireTid dem Norden, wii iii<

Staatenreehtvorteidiger dem Süden an. Man s]>raeh als von einer )'

gestellten Sache von di r Sonderung des Landes in zwei geügra])hisch

wohl abgrenzbare Parteigebiete, noch ehe die tiegensUtze de» Sklaven-

tums und der freien Arbeit sich unversöhnlich zugeschärft hatten.

Die Entwickelung kleinerer, von den grofsen Welthändeln

flieh fernhaltender Staaten, wie sie besonders bei der inneren

Zersetzung grofser Lftnder entstehen, neigt ganz besonders Kum>

räumlichen Aus einanderfallen, da entweder das Bedürf-

nis oder die Kraft des Zusammenschlusses und sehr häufig beide

fehlen. Das alte Deutsche Eleich war das klasdsche Land der poli-

tischen Splitter, die bunt durcheinander gestreut waren. Nur noch

<iie kleinsten Stätchen konnten sich eines etnsigen Gebietes rühmen.
Württemberg hatte im alten Deutschen Reich zwei Dutzend

Enklavi II etwa ebensoviel Exklaven und Ant<'ile mit an<ler( ii Staaten

an acht Herrschaften. Kin .so gefährdetes (Jehiet wie das alte Herzog-

tum Ix)thringen, von französischem (iehiet dur« hsetzt. war nicht eine

Insel, sondern nur noch ein Archipel hall) deutscher Landschaften.

Und der österreichische Besitz zwischen Thann und Delle und im
Unterelsals bot französischen Ansprüchen ebensoviele vereinzelte An-
grifbpunkte.

•) 11 falliiit que tun des deux Etat« vainquit ou s'attachAt l'autre. Iniro-

dnction k rhistoire de la guerre de Sacoeenon d'Espagne. Noticee et

moires bwtoriqaes. II. 410.
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Das neue Doutsclie Reich hat noch eine Mon^:;c von Rosten

dieses zerfahrenen Zustandes in sicli und an sicli. Dio olden-

burgiselien Fru<rmente Lübeck und Birk<'nfeld, die al)gesüiul< i te

Lage von Wilhehnshaveii, das kleine jmhlisehe Cliaos der Ivarle

von Thüringen, die Zwoiteihmg Bayerns, sind einige davon. Ja,

sttgar Preuis«'n trägt d<»n Charakter der Entwiekehnig ans dieser

pohti-if'lji'ii Zersphtterung an sicli. Es war vor IHGfJ mit seiner

Zweiteihnig und grofsen Exklaven wie llohenzollern. Wetzlar,

Zi»'genrück, Schleusiiig« n ein Staat im status nascendi. Es ist

noch heute weit vi»») der G«'schlosseiiheit Frankreichs imI, r Ruls-

lands fern. Ein Staat kann freilich in si-iner Entwiekeiung un-

möglich inuncr «'in zu.samnu'idiängendes Ganze bilden. ') Koloni-

sation oder Erolx-rung. Erb.schaft oder Kauf bringen t ntlegt ne

Gel>iete in seinen Besitz. Oder sein einst zusammenhangendes Ge-

biet ist durch das Eindringen einer fremden Macht z»Ts])Iittert

wonh^i. so dafs nun die einzelnen Teile weit getrennt liegen.

Staatenkeime auf politiscliem Neuland sind naturgeniäfs durch

weite Zwischenräume getrennt: Neu- England. Neu Niederland,

Virginien, Florida: alles Keime, die nach Jahrzelmten sich

berühren und riocli viel spüter sich zu einem Ganzen verbinden

mulöten. Nicht blois «lie Auswanderung.skolonien zeigen überall

fliese Entwiekeiung, auch viele Eroberungskolonien wachsen

80 zusammen.

Ein intere.-isantes Heis|ii(!l des Zusammenwa< hsens aus zerstreuten

Anfänpii bietet der liritisehe Besitz auf der IIa!l)insel Malakk:i. der

von dem kleinen Pulo l'inang aus 17h<j sieh zu entwickeln begann,

dann fa^^t gleichzeitig von Nv>rden her aus Birma, von iSüdon von ilcr

*) Selbst die V. .St. von Amerika mnreten die frflher festgehaltene Ab»

neimiTii: ülicrwimlen, di'n Boden Nonlainerikas zu v<'rlrtsspn. Ihre alten

Beziehungen zu IJberia IuiIhmi keinen ki 'I. ,ni ilfii ("}Kir::kter angen<'tiiTiiPti

.

txoUKltim er «elir nuho la)?. Liboriu ist l&2ü 'iiirch Koloni«in Kn-iLM-lasst iier

an der Pfeflferkflste begrünUt^t wurden Muu kuim es Keinem Ursprung

nach als eine Kolonie der Vereinigten Staaten bezeichneu, denn den ernten

Keim v(in Liberia rit.f ins Leben die 1Ö17 bof^iündete American Coloni-

Hution Society for colonisinj; tlio Free pe<t]>U' O"lour of Iht« Uiiiteil Statt-s.

Vgl BfUtikolers Reiseldlder im» Liberia IL IH!H). S. 5 u. f. ILiwaii war schon

lange wirUtchufUich abhängig von dm Vcrtiiii{itt.'n ytaattMi , i-lie t-s Htiuillich

mit ihnen verbanden wurde. Vgl. meine l*uUti»<che G»ji>^rai>hic der Ver»

einiKten Staaten. II. 2. Aufl. 1893 und oben S. 606. Aiu frUliostcn gewann
indessen der Ciodanke der kolonialen Ausbreitung im .Stillen Ozcun praktische

G«Btali: B. o. $ dO und 148.
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Spitze von Singapur über die Halbinsel hinwuchs und seit 1874
Bystematisch die SüdMIfte bis nach Siam hin einzuverleibeii strebt

Erst d«r Grenzvertrag von 1899 hat dieser Au-^brcitung bei n. B,
ein Zirl ^resetzt. Die südlich davon liegenden vier Malr vi hon Schutat*

Btaateu und die drei Ötraita-öetÜementB umisuasen jetzt 920ü0 qkm.

164. Die planvolle Zerstreuung der Lage. Es ist ein

Unterschied zwischen einer planlos hlugcstreuten und einer an

den unsichtbaren Fftden eines politischen Gedankens oder eines

Weges des Ver-

kehres — den üb-

rigens inuner auch

politische Gredan-

ken beschreiten —
gereihten lücken-

haften Verbreitung.

Die Besatsungen,

durch dieRom sich

die Treue seiner

Bondesgenossen

sicherte, die Ge-

meinde rOmlsehen

Bürgerrechts, mit

deren Gründung im

Gebiet eines Su-

serftns, s. B. in Mau-

retanien, die Ein-

gliederung in das

Römische Reich be-

gHun, selbstdie weit vertdlten PriTatbesitsungen der Kaiser dienten

alle der Romanisierung. Die grofsen Handelsmächte waren noch

mehr auf die Ersielung grofser politischer Wirkungen durch die

geschickte Verteilung ihrer kleinen Macht auf die passendsten

Punkte hingewiesen. Die Venetianer hatten eine Kette von

Stationen bis nach Kreta hin um Südosteuropa geschlungen

(s. Fig. 17). Der Plan liegt jetzt ganz an der Oberfläche, nach dem
Grofsbritannien «mine festen Stellungen in ganz bestimmten

Zwischenräumen ge wählt hat Der Planet konnte es einer erdum*

fassenden Macht nicht bequemer machen, als indem er Malta,

Gibraltar, Cvpern, Suds, Aden, Sokotra immer etwa STagreisen

fif. 17.

IM« BtanwD TflBwUgi niMsli dtf LevMkIr,
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* auseinanderlegte. ^) Viel weniger deutlich ist der Zusammenhang
der französischen Besitzungen in Ozeanien, wo wir vergebens nach

einem grofsen Plane suchen, der Neukalcdonien, Tahiti, die Pau-

motu, die Markesns verbindet. Ein ähnliches Bild bieten die

deutschen Kolonialbesitzungen in Afrika wie in Ozeanien. Noch
mehr als von den französischen gilt von ihnen, dafs sie spät zu-

sammengeraffte Stücke aind. Ganz planlos sind natürlich Reste

älterer gröfeerer Besitzungen «erstreut, wie die portugiesischen in

Asien. Niederländisch-Indien ist für sich eine herrUche Kolonie,

aber seine Lage, weitgetrennt vom Motterland und ohne Verbin-

dungsglieder, ist eine Schwäche. Die Zerlegung eines Landes durch

Festungen und \'<m diesen beherrschte Strafsen in eine Anzahl von

kleineren Gebieten bedeutet zugleich eine Verkleinerung und eine

Zerteilang und gilt von, der Zeit an wo die Römer mit ihrem

Festiintrs- und Strafsennetz Italien umstrickten, für die sicherste

Methode zur vollständigen Unterjochung eines Landes.

Mit giitom Bedacht legten die Römer Festunijf'n. di»» zugleich

lateinisdn' Kolonien waren und Strafsen durch die \'< rliiiidungslinien

ilxrer Feinde. Su sonderten .sie Samnium und Etrurieii diurch die

Festung Luceria und die Strali» Rom-Luceria und danoit ssug^eich Mittel«

und Snditalien. Damit war die eigentliche Apenninenhalbinsel für

Rom gewonnen und verhältnismäfyig leicht v^nirde dann eine Land-

H<'h.^ft wie Canipanien i\n /wf^i Punkten ffsttrchalten : Caks, das r.ipua

iM'herixhte und Frej^eilac die Sichfrimg 'l's I.irii^ührr^angs. Kurinth,

Chalkis in Eubüa und Demetriius in Magnesia waren in der Zeit der

späteren makedonischen Herrschaft makedonische Festungen, in

ljeh<Tn5< hend« r La;,'e angelegte »Fessdin«. Ein solches System verleiht

an sich unhedeutenden Punkten eine vorübergehenrl hervorragende
Sf-HnriL'. So waren für Heinrich IV., als er die Beherrschung von

Nurtlirankreich von Häten und Flufsübergängen aus anbahnte, Sedau
an der Ma^is und St. V'alery an der Sommi? Plätze ersten Ranges.

165. Die zerstreute Lage als Differenzier ang haben

wir schon olien (s. dm Kapitel tDiü'eronziurungi §57 f.) kmiipn

gelernt, wo wir salicn, wie die Besiedelung grofier Gebiete,

deren Boden den Einwanderern ohne seliwere Kämpfe '/niräns:li<"h

ißt oder die vielleicht ganz niL-iiScheiilet r sind, su h nusch über

') Korinth liefert um^ tintcr Periiinder 'fi .Tahrhunflerl^ <l:if- erste RcisjMel

diesPT pyfJteriiatischcn Eulwickelnng eines .Netzes vtm Kolunien, die (i«^n

ganxen HoU und das öHtlicho Joniache Meer bis zum Tor den Adriatüschen

behexnebten. In geacbickten Zwischemftumen angelegt» durch Wasser und
LuadstraJ^n verbonden, schnfen sie einen »reichsartigen Zusammenhang«

(Ooitias, Griecbiscbe Geachiolite. 1. 266>
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weite Mäclion misbnMtct, iii<l(tn si<^ die vorzüj^lich.sU'u, durcli

Lajijo, Bodenart, iH waclisun^ sieli einpf* lil iiden Stellen vui w«};

l»ospt/:t. 80 kolonisieren nit-lil l>lor!^ Kun)|iäer; .sondern so ver-

fuhren im Xiirerland aueh Fulbf. liltilifn nun nudi iirolse

Z\nselienräuni<j ubri«:, !<o ist doeh das Land früh vi>ii wm-in

X('t/.o Avohlir''lege'ner, jjcdeilK'uder Ansicdelun^i'U überzügeu imi

die IvaudnahiiiO in dcu irrofs^ n Zii<:«'n volUiulfi

Die Ausbreitung der Dorier im IVl»>j)oniie^ \\;ir ain h ni« ht eine

gleichuiälsige Eroberung der I^andsehaft und Verni* iilung der iriÜHren

Änsiedclmigen, sondern die Aiissonduiig dorificlier Gemeinden, die

swischcn den joniachen und acbuisoheu an wichtigen Punkten rieh

festsetzt.

Sobald dies Netx gewobeu ist, bleibt für eine nachfolgende

Einwanderung eines anderen Volkes kein zusammenhängender

Raum mehr übrig, er kann nur durch gewaltsame Verdi&iguug

der früher Gekommenen geschaffen werden. Friedliche Ein-

wanderer müssen mit den Zwischenräumen der Maschen vorlieb

nehmen, sie werden sich zersplittern, ihre nationale Einheit

opfern müssen. So war das Geschick der Deutschen in Kord-

amerika, Südbrasilien, Australien und anderen Gebieten, so mufs

es von nun an in allen ihrer Einwanderung noch offenen Ge-

bieten sein. Die geographische Vorbedingmig der nationalen

Geltendmachung, der räumliche Zusammenhang über ehie Fläche

hin, die grofs genug ist, um ein selbständiges I^and zu bilden,

ist ihnen versagt. 80 bilden sich dann jene für die einheitliche

Beherrschung so schwierigen Vorbreitungsyorhältnisse herau«,

wo die Volker keil- und inselfdrinig wechselweise sich in ihre

Gebiete übergreifen, wie wir es s<'hou im germanisch-slavischen

Grenzgebiet Mitteleuropas finden.

Der jtolitisehe Zerfall sehatft aurh da zerstreute La;L,'< ii

die Natur si»' nicht v<»r«i»'z«Me]inet hat. Wir hal>en ij; d» ii

i;;::^ 102 u. f. mancherlei licisj>iclc dafür an*:jeführt. Hat aber di»'

Natur die Trcimung .schon vor<ic/,ciehnet, daini wird der Zerfall

um s«> leichter .^ieh vollziehen un<l um so dauerhafter wirken

und künstliche N'erei n ifrun<rcn zerfallen dann oft in

natürliche Ge biete. Ohne Zweifel hat der \'tilust Flrdands

»Schweden nach aufscn geschwächt. Fiidand war iiiiiuerliUi ein

Anisen werk, wenn auch ein durch den bottniseheu Meerbusen

getrenntes. Aber .Schwedens inneres Leben ist durch tliescu
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Verlust um so weniger berührt worden, als eben durch dieso

Trennun^^ die nationale Gewinnnng Finlaudü durch Schweden

«r»-hemmt war. Die kleinen liäunie, die Reste einer grulöcren

l -iiifaltung sind, und die anderen, in dtn» ii wir Keime er-

k' iiuen, die sich erst entwickeln werden, t>nid schon \ er.-chuMlen

• lurch die Lnjj^e. Die Keime sind in der Regel vorzügUt^h ge-

h i:« !). dir Uersl«' sind /urückgcdrängt. Jene zeigen in T^age tiiid

(-it stalt das naturgt inäfse Streben nach Vereinigung, dirs« ainti

zerfressen wie Klippen in der Jiiandung. Auch wo die Lage

ähnhch ist, wie in Hongkong und Macao, vereinigt jenes eine

reiehe Lebensfülle, während tlieses aurserliaJb der Brennpunkte

<les Verkelirs liegt.

U^»^!, Vurteilo der zerstreuten Lage. Die luizusamnien-

liang« iidr VerbiciUiiig hat auf den ersten iUick nur Nachteile

im Wi-lt'ich mit dtr /nsRmmenhängeuden , die ein auf alle?i

Seiten ger«thlos.«ieiH aUe sriiK' Kräfte zusannneidialtendes Gel)i«-t

idldct. In der Tat liegt jent- sehr liaiiliL; am Anfang und am
En«le poUtischer Entwickehiugcn. \h-v I I<ihi'|-uiikl der Reiche

lieft oft in der Zusammenfassunu allt-r (ieliirir in •in riii/iLC s.

und den Xi'-rlcrgang kündigt «1er \\'i< dfiv.t'i-fnll in dit se <iclii( |e

uTi'l die Z< ii( gnng in mehr oder wenig' r weil /< i >i KMiif sclli-

-täiidige Lxisien/,en an. Abf-r die Kntferjiung iudividuali-

>itrt woiiei in einem IVM-htervolke vielleidit wertvollere Eigen

-

"-(•liafn ii zur Ansl)ildung kommen, als das Mntt( rland bese.s.sen

lialte. l)ie Magyaren sind vor den nnhverw aiidtcn Türken i)e-

viirzu'jt dadurch, dals sie sich k< ine \% ibindunL; mit ihren

it.^iHii.-icln_'n StaniinATr\v;iniln ii rrlialt< )i haben. I>fi' \vi -t iiiliche

\'orteil ihrer s^Ml^l l«cd« nklifli" n Isola nm*: lit Lit in der I fernus-

l'ildnng ihres eigentümlichen ( haiakn ts. So sind unt(*r den

itjdi'iiit III Nordamerika:^ die im SiKlo-teii i.soliert<'n Tsclierokie

üb«*r alle andern hinaii-ueschritten. I>ie Entf« i ining eines Staau s

von einer Reihe ihm ahnlielier. in der er aN 1( liw. itifres (died

einer KeMf erschiene, kaim seine l'x il» iitung eili< ilim oder zu

erh(dieii scheinen; er konnnt uns selb.stiindiger vor i]s wi(der-

liolt .<ich i'twje^ von der Vergröfserung der Inselslnaii n dureli

ihre Vere'in/.elung. Die politische StelliH}ir Mexikos ueg- niilM r

den übrigen spanisch-amerikanisclien liandern ist durch die

Trennuu^^ \ i»n den großen siidameriknnisehen Staaten und di«» Be-

rülirung mit den Verülnigten Stauten eine besonders einfluTsreiche.
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Indem die unmittelbare Berührung die Reibungen vermehrt,

kann eine politische Übereinstimmung oft leichter zwischen

entfernter liegenden Staaten als unmittelbaren Nachbarn ein-

treten (Deutschland und die Türkei, RuTsland und Frankreich).

In der Gruppierung der räumlich getrennten Ge-

biete wirkt ein vereinigendes Moment der Zersplitterung ent-

gegen. Aus Inseln werden Inselreihen, aus Oasen Wüsten-

reihen. Das Bäne, was sie kennt, verbindet sie nun zu Emern.

Die Insularität gibt sJlen Inseln einen gemeinsamen Zug gegen-

über den kontinentalen Merkmalen der Festlandgebiete. Die

freie, zentrale Lage in dem grofsen Becken der mittleren Donau,

einem ausgesprochenen Naturgebiet, gibt den Völkerinseln der

Magyaren eine ganz andere ^deutung als die in Hochgebirgen

eingeengte, von VerkehrsstraTsen quer durchschnittene den

Rätoromanen. Deutsche und Romänen haben mit den

Magyaren in Österreich-Ungarn über allem, was sie sondert,

das G^einsame, dafo sie in einer mittleren Zone wohnen, in

der sie Nord- und Südslaven voneinander trennen. In Ö8te^

reich verstärkt die Bodengestalt die ethnische und politische

Zerklüftung, in Ungarn wirkt ihr die geographische Geschlossen-

heit des Donaubeckens entgegen. Die Gemeinsamkeit eines

kulturlichen, rehgiösen, politischen Gegensatzes wirkt in ähn-

licher Weise vereinigend. In dem Gegensatz zur christlichen

Ra]a liegt die Kraft der türkischen Herrschaft in Europa und

Asien, deren Träger soweit zerstreut sind. Dasselbe Verhältnis

in allen europäischen Kolonien, die auf dem Boden der zurück-

gebliebenen Kulturen Asiens und Afrikas erwachsen sind.
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Zwölftes Kapitel.

Die politischen Käiuue/)

\fu. Erdraum und Lftndorräume. Nur da? Viertel der

Erduberfläche, das nach Abzutr dor Meere und Polarixobiete übrig

bleibt, ist bewoliu)>ar und in SlaaLsgebiete geleilt, aber die ganze

Erde ist Gegenstand der politischen Geographie, denn jedes poli-

tische Gebiet steht 7Air Er<loberliäche im VerhsUtiiis des Teiles zum
Gun/.en. Wie die Völker Teile der einen Menschheit, so sind

die Länder Teile dieses einen i:r<>rsi( u politischen Raumes, nämlich

der Krilnl.»'rflii( lie. Von deu 1 .'5.') NfillioinMi 'jkm Limd der l'j-d-

oberiläclic hat sich das SlaateüwachhUiiii wie \'on eiiifiii weit .'lus-

gebreiteten ( Irundstoff genährt und über dir ;»7.') Millionen qkin

Meeresfliiche hat sich sein Kinflufs erstreckt Der tiefste Sinn

des Karl RitUrschen Wortes Vei hälLni.»h hn« i.st Raum Ver-

hältnis zum Er<lgan/<'n; in der politischen Geograj'hie

liimmt es praktische (o'Stalt an. Dei ZnsaiiinRulKUi<i aller

Länder mit der ganzen Erdoberfläche ist k( ine biolae Abstraktion,

V IMe geo},'mpbi0che Hnuptquelle für genaue Angabe Ober Flodienritmiie

der Staaten» Kolonien» Provimsen u. 8. f. fst die von Behm begrOndete, yon

Wagner and Sapan fortgeführte »Bevölkerung der Erde« in den ErgAnzunga»

hefti»!! der Geographischen Miitcilnn-ji'n
,
insf^esamt 11 Uoftc. Mit diesen

kritiwhen ZuHfiinnienstcUunpen ist i'iii akci Wunsch erfüllt, der /,ucr8t laut

wurde, al« am Endo des vorigen JahriiunderiH die kriegerisclien Zeitläufte

daa ohnehin lebhafte ataatenkandliche Intereue noch ateigerten» die Arbeiten

snf dem atatlatiBdieii Gebiet den Mangel genaner Banmangabe empfanden.

Crome beceichnete damals die 'Arealkiinde« als der Verbeaaerani; ebenso

bedürftig wie die Bevölkerungskundo. Die Hauptquello w>ir damals ein unter

dem Titel Geographiöche VormesHungen 1781 ?.n Wien crschicnenps Work. Vgl.

die Bemerkungen in der iStatintischen Cbersiclit (ior dent*«chenSiai»ten 1786. S.IV.

Ratzel. I'oUU!>cbe GeoKrapbio. ^
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sondern er ist und wirkt in der Gegenwart und in alle Zukunft^)

Mit der Gemeinsamkeit der Grundlage sind Berührungen und

Wechselbesiehungen der Länder gegeben, so daTs trotz aUer

Unterschiede und Grenzlinien keines als ganz gesonderte Bansten«

zu denken ist. Weil diese 510 Millionen qkm der Erdober^

flttche die Schranken des politischen Wachstums sind, muTsfeen

die Lftnder, je mehr und je gröfsere heranwuchsen, einander

um so nfther kommen und in um so innigere Wechselwirkungen

treten. Mit ihnen und durch sie ihre Völker. Geschichte ist

also Nfiherrücken, Zusammendrängen, Vervielfilltigung der Be-

rührungen und des Austausches. Mit der Erweiterung der

bekannten Erde auf Kosten der unbekannten sind schon yor

Hanno und Pytheas die politischen Räume an Grübe und Zahl

immerfort gewachsen, wobei ein unbekanntes Gebiet nach dem
anderen politischen Wert empfing. So werden auch weiter Räume,

die uns noch unbekannt sind, politische Bedeutung gewinnen,

bis die ganze Erde bekannt und politisch verwertbar geworden

und unsere »Welt« auch im politischen Sinne grüJser als jede

frühere sein wird. Umgekehrt spielen in der heutigen, mit so

grofsen Räumen arbeitenden Geschichte die einst wichtigsten

Stellen Crriechenlands keine Rolle mehr. Der Isthmus Ton Ko-

rinth ist hinter dem von Suds ebensoweit in den Hinteigrund

getreten, wie gegenüber den Kolonien der Neueren die immer
nur am Rande der Länder klebenden Niederlassungen der Alten

in Kleinasien oder am Schwarzen Meer.

Nicht blofs der eigene Raum wirkt auf einen Staat, auch die

umgebenden Räume, von denen seine Wege nach dem Meer,

nach anderen Ländern und Zentren, kurz, seine Zielpunkte, weiter^

hin aber sein Wachstum und unter Umständen seine Lebensfähig»

keit abhängen. Die grofse Bedeutung der Geschichte der geogra-

phischen Entdeckungen für die aUgemeine Geschichte beruht eben

darin, dals jene immer neue Bäume erschlossen hat, die politisch

nutzbar gemacht und abgegrenzt wurden und als neue Staaten

den Schauplatz der G^chichte erweitert haben. Damit war auch

') Petzet «eht zn weit, wenn er eine proportionalo Harmonie der Gröfnp

der Einzel länder mit der des lürdteiles annijunil (ülobuB XXVII 8. 187), abtrr

die Abhängigkeit dee Ueineven Rrames on dem grOÜBeren ist ao. da£» es

auch pädagogisch geboten lat, die Betrachtung einea einaelnen Landes mit
der dea Erdteiles einaaleiten.



Zwölftes Kapital. I>ie politiacheii Räume. 355

für jpfles einzelne, selbst da-s kl- inste Land (»ine mit dorn Wachsen
des (ianTien Rieh verändernde Stellnn^ ;4egebeii. Das ist es,

zugleich aneh die politische (beschichte in eine tiefere not-

wendige Verbindung mit der allgemenicn Gp<)f^^ra])hie setzt.

Die Auffassung dieser Ilaumverhältni^e durch die Historiker wird

Allerdings dadurch getrübt, dals diese sie unter Bezeichnungen ein-

f&hten, die das Wesen der Sache maskieren. Wenn man von der »vor-

faemchend tenitonalen SteUung« einer Macht spriobt, meint man die

xSnmliche Gröfse itaxt Grundlage. Tenitoxud nennt aber nicht das

Wesen der Sache, flondern nur die Erscheinung, es ist ein Ausdruck
aweiten Randes. In dem Ausdruck »Machtverhältnisse« lic<;t eljcnfalb

in der Regel der Raum und in dem (bei J. G. Droysen beliebten)

»Ponderation der liföchte« ganz besonders, da hier die Anordnung
nach den Machtverhiltnieeen gemeint ist, in der immer der Raum
6< inc groJiK Rolle spielen muis. In allen solchen verhfiUenden Be-

zeichnungen kommt dir T>ehre der Geschichte nicht zum genügenden

Ausdruck, dafs alle mit räumliclit>n Veränderun^jen verbundenen

3£reignisse - von ganz besonderer Bedeutung sind. Wenn Mommsen
die römische Eroberung Galliens ein Ereignis nennt, »dessHi Folgen

noch heute die Geschichte der Welt bestänmen«, spricht er die aU«

gemeine Eigenschaft räumlicher Veirtoderungen aus, lai^ nachzuwirken.

Die jM)litische Geographi»- kann sich auf die Dauer mit dieser blofs

anstr. ift nilen Retra<*htun;; einer im Grund so echt geographischen

Ersiht niung niclit begnügen — auch die Geschichtsforschung wird

e< nicht immer — sie muts vielmehr eine systematische Behandlung
für eine ihrer wichtigsten Aufgaben halten.

16h. Die Kc-liranken der räumlichen Entwickelung der

Staaten. Da die (ir<»tsc der Erdoherflfiebe iler Kntwickelunp

der Staaten Schranken «etzt, so konnrn immer nur von \vi'ni<ien

Staaten in der ij^leiehen Zeit sehr pjrolse Räume eiiig« iiommen

werden TJiid ebenso ist dann anch die Zahl der kleineren

Märhi»^ von den 124 Millionen <ikm al>hanuiii:. die allen zur Vor-

fü;iunu stehen. Auf diesen fänden zwar über 2(M^ nent,*^cldando

oder Frankroiche Plat/, aber dieser weite Raum schrumpft »gleich

zusamnu'n, w<?nn «iie fünf wahren Grolsstaaten unserer Zeit:

England, Rufsland, China, <lie X't rcini^ien Stinten und Brasilien^

sich darein teilen, denn diese nelnnen schon fast die Hälfte

davon in Ansjaueh. Was übriir bleibt, ist noch immer i^rols

für «xescliichtlich befi'sti^t m sich ruhenden Besitz, klein aber

für u-eit!zreife?ide Entwürfe eirn's neuen Alexander oder Najioleon.

Dil- uotTize i'>de <^eniii,n immer nur für einige grufsc politische

Bestrebungen und i.st um so enger, da sie ja nicht nur die

23«
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politischen Räume zusammendrängt, sondern aucli die Bowegungs-

und Wachstumsantriebe beschränkt. Rufsland kann nicht mehr

wachsen, ohne mit dem britischen oder chinesischen Reiche

zusammenzustofsen. Wir haben es erlebt, als nur Deutschland

bescheiden genug in die Reih© der Kolonialmächte eintrat, wie

sofort ein Gefühl der Beengung durch die Welt ging und

der noch unverteilte Raum in kurzer Zeit genommen war. Wenn
unser Land vergebens ein noch unbesetztes Land irgendwo in

den gemäfsigten Zonen sucht, alles besetzt und besiedelt findet»

spricht sich die Tatsache erschreckend aus, wie klein die Erde

heute für ihre Völker ist. Nur auf diesem engen Planeten bildet

eine FlAche von 5 MiU. qkm die Grundlage einer »echten c

Großmacht. Deswegen verdrängt eine Macht die andere aus der

Weltmachtstellung; was heute England ist, war früher Spanien,

so wie in jenem engen HorizoDt, an dem die Westwelt noch nicht

aufgegangen war, das Imperium Romanum und das Pereerreich

unter Darius nicht nebeneinander bestehen konnten und über*

haupt das Nacheinander der »weltherrschenden« Mächte zum
Wesen der alten Geschichte gehört^): reine Haumerscheinungen.

Wenn Rosebeny den Bestrebungen der Imperialisten, einen eng-

lischen Reicliszollvcrein zu grüinlin, die Erwägung entgt'ijenhftzt : er

müsse sofort diu vuimittelbare FtMudschaft aller Völker der Well auf

sich ziehen und sie würden sieh alle miteinander vereinijjen, um ilin

zu vernichteu* (Rede vom 23. Mai 1902), so liegt dariji das Ein-

geständnis, daÜB die Erde zu klein Ist^ um ein geschlossenes Reich
von dieser Grölae zu ertragen. Nur im lockeren, Spiehraum lassenden

Verband ist es für die AuJsenstehenden nocht ertraglich.

169. Die Weltmächte. Von dem gegebenen Raum jedes

Zeitalters hing es ab, wie weit Staaten wachsen mufsten, um
»Weltmächte« zu sein, d. h. die bekannte Erde politisch zu um*

spannen und zu be( in Hussen. Als der Name der paar Tausend

Irokesen von Potomak bis zum St. Lorenzstrom gefürchtet wurde,

waren sie für die Indianer Nordamerikas eine Weltmacht. Die

pohtischen Raumansprüche wuchsen mit dem bekannten Raum.
Vgl. § 105. Wenn in den modernen Geschichtswerken von der

*) Rom grenste nur an Einen Grolestaat, Iran ; aber die Mimischen Feld

herren und Stsmtamiinner rrknimten die Berechtigimg einer zweit«m Grofsmacht

neben Horn ftbHrhaujil irirht au . dif Tfler» dvs üherrairenfloii Weltrfichr>i srhluL^

das NebcnoinandürbOHtebcn gleichberechtigter (irolsmiichtf aus. »Da« war iin

vereinbar mit dorn Wesen der rOmiachen, vielleicht Oberlmupi der Politik de«

AlteitamH.c(MoiiiinRen, RömiBche Gea<^idite.V. 357.) Vgl. indemien oben % 198L
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Weltmacht Roms, dem Weltreiche des Dariiis, von der Welt-

stelluiig des deutscheu Kaisertiims im Mittelalter und manchen
anderen Welterscheinuugeu gi^sprochen wird, sind das immer nur

verhältni»märsige Ausdrücke, für die eine Berechtigung nur in

dem engen Horizont der Zeiten gesucht werden kann^ auf die

sie sich beziehen. In unserer Zeit sind solche Ausdrücke vor

der wirklichen Qröfse wahrer Weltmächte der Gegenwart nur

noch ornamental. Wir können doch in jeder Zeit nur die

Macht eine Weltmacht nennen, die in allen Teilen der bekannten

Erde und besonders auch an allen entscheidenden Stellen durch

eigenen Besitz machtvoll vertreten ist. Eine Macht, die räumlich

so grofs und so gelegen ist, dafs sie in allen LAndem und Meeren

der Erde unmittelbar vertreten ist, ist auch heute nur das ein-

zige Britische Reich. Die weltweit verteilten Interessen machen
noch keine Weltmachtstellung; der Weltverkehr verstattet ja

audi eingeschränkten Staaten, wie Belgien und der Schweiz,

solche zu pflogen. Selbst eine Landmasse wie die RuTslands

würde zur Weltmacht erst durch die weitere Ausbreitung am
Stillen Ozean und eine entsprechende Stellung am Atlantisehen

werden, da nur die Weltmeere ihr die Weg(> öfhien zur etwaigen

Erstreckung ihrer Macht auf Länder der westlichen und süd-

lichen Halbkugel. Daher wird Rufsland den gröfsten Schritt zur

wahren Weltmaeht^tellung <lann getan haben, wenn e» sich einen

Zugang zum Indischen Ozean erschloHseu und violleicht den zum
Atlantischen so unimttelbur g< .staltet haben wird, wie es ihn zum
Stillen Ozean schon besitzt.

170, Erdteile und Länderräumc. Von der ungleichen Ver-

teilung de» Landes an die Erdteile hängt die ungleiche Verteilung

politischer Räume auf der Enle ab. Da Asien nahezu fünf-,

Amerika vier- und Afrika dreimal so grofs als Europa ist, steht

die aufsereuropäische Welt der europäischen von vornherein als

eine geräumigere, in Raumfragen mit gröfserem Mafse messende,

anspruchsvollere gegenüber. Europa und Australien, die nur

7,2 und 6,6^0 des ganzen Landes der Erde umfassen, haben

jedes nur für eine einzige wahre Grofsmacht Raum. Australien

hat sich samt Tasmanien zu einem Commonwealth of Australia

erklärt, d. h. den ganzen Erdteil in Einen Staat umgewandelt

:

das erste Beispiel in der Weltge.sehichte. Europa hat neben

dem mehr als die Hälfte einnehmenden Rufsland nur noch für
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eine grüfsere Anzahl von mittleren Mftditen Platz, von denen

die an Flächenraum gröfete, Schweden-Norwegen, immerhin nur

den siebenten Teil der Fläche Rufslands in Europa bedeckt

Die durchschnittliche GiOfse der europSischen Staaten kommt
migefähr. der der Schweiz gleich.

Audi d\9 TTiitoracli i cd e zwi.schen den Nord- und
Süderdteilen Ix-cinfliusöen die Gnilso der Stnaien. Die grof«©

Landausbreitung im Norden der Nordhallykugel gab in Kurojtu,

Asien und Nordamerika Raum Für die gröfsten Staaten. Vh**

zwei Staaten von kontinentaler Grul^e auf der Südhalbkui:»'!

verhalten sich dem Flächenraum nach zu dcTK n auf dt r Nord-

hallikugel wie 2 : 7. Darin liegt nirlit blui'ö eine i^rülsere politisclie

Macht der Nordhalbkugcl, sondern auch die Steigerung der Wett-

bewerbung ihrer Staaten und \'<')lker, die mit der Zahl der

Menschen und der Staaten zunehmen inni'a. Aueli mit der Zahl

ihrer Staaten stehen die Nordkontinente den Siidk(»ri(Hi('nten über-

wältigend gr;,'t'nüber. Wir müssen bei Afrika bedenken, dal's i-s

politi.seh noch nicht genug organisiert ist, um mit den aniieren ver-

ghclien werden zu können. Wie wir aber aueli zählen mögtm,

immer bleiben die Staaten der Nurderdteile doppelt so zahlrei<"h

als die der Süderdteile und umschliefsen doppelt soviel Staaten

von kontinentaler (irolse.

Europa hat 24 selbständig«!« Staaten und 3 Gebiete, FärOer,

Malta und Gibraltar, die mit den Kolonien in aufsereuropfiischen

Ländern zu vergleichen sind. Darunter ist ein einziger Staat

von kontinentalen Dimensionen, der 55% von Europa einnimmt;

dann folgen 7 Staaten zwischen 776000 (Schweden>Norwegen)

und 287000 qkm (Italien), die Grofsstaaten nach europäischem

Raummafs sind, und 10 von 109000 (Unmittelbare Besitzungen

der europäischen Türkei) bis HO000 qkm (Belgien), nach dem*
selben Mals Mittclstaatcn, und 6 bzw. 9 Kleinstaaten. Die natOr-

liehen Gründe dit ser Verteilung erhellen leicht daraus, dafs der

grOfste europäische Staat ganz dem breiten Osten des Erdteiles an-

gehört, während Schweden-Norwegen, Spanien, Frankreich, Grofs-

britannien und Itahen deutlich durch die Naturformen des viel«

gegliederten Mittel und W%>steuropas bestimmt werden. Das
Mittelmeer steht als eine Region kleiner politischer Gebilde dem
mittel- und nordeuropäischen Gürtel der Grofsstaaten gegenüber.
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In Asien sählt man 9 sdbstftadige Staaten, wir können

aber nur China, Persien, Japan und Korea als selbstttndig im Sinne

europiiaolier Mädite auffasflen und diese nehmen nicht ganz ein

Drittel des Erdteils ein ; dazu kommen Besitzungen von 8 aufoer-

adatisefaen Kächten, nämlich Kublands, Englands, der Türkei,

der Niederlande, Frankreichs, der V. St. von Amerika, Deutsch-

lands und Portugals. Zeriegen vir aber diese Besitzungen in

ihre innerhalb der kolonialen Abhängigkeit selbständigen Ge-

biete, so erhalten wir für Asien im ganzen 32 politische €re-

biete, unter denen Sibirien, China, das Kaiserreich Indien

(ohne die afrikanischen Dependenzen und Sokotra) und Russisch'

Zentralasien samt Transkaspien als Staaten von kontinentaler

Oröfse anzusehen sind; sie nehmen 73% des Erdtdlee ein.

Auch das freie Arabien, Niederländisch-Indien , die asiatische

Türkei und Persten, alle 4 bis 5mal gröfser als Deutschland,

sind noch aU grofse Staaten anzusehen. .Vfghanistan , Siam,

FranzOsisch'Hinterindien, Kaukasien, Japan und die Phili|)[)iiien

sind Gebiete von 550000 bis 296000 qkiu, die den europä-

ischen Orofsmächte gleichen. Ziehen wir die untere Grenze

der mittleren Staaten bei Dhutan (34000), so gehören die 9

kleineren Gebiete alle fremden Mächten und zeigen schon durch

ihre peripherische Lage und Zerstreuung (Samos, Cyperu, Bah'

rein, Hongkong, Macao u. a.), wie wenig sie mit dem asiatischen

System der Raumvertalung zu tun haben. In der breiten Masse

des nördlichen und mittleren Asiens sind drei Fünfteile des Erd-

teils an zwei Gebieter verteilt. Indien eröffnet die Reihe der mitt-

leren Gröfsen, weil es aber von einer Halbinsel aus tief in den Rumpf
des Erdteils hineingewachsen ist, ist es die weitaus bedeutendste

davon. Gleich ihm gehören die adatischen Mittel.st4iaten alle den

Inseln, Halbinseln und Randländem West-, Süd- und Ostasiens an.

Australien ist mit Tasmanien seit Anfang «leg Jahres 1901

ein politisches Ganzes. Nach ihrem geschichtlichen Alter unter-

schdden sich aber die Räume der fünf kontinentalen Kolonien

genau wie in Nordamerika. Die jüngsten, Westaustralien und
Queensland und das Norfiterritorium, nehmen fast das Dreifache

des Raumes der drei älteren ein. Die geringe Gröfse von Vik-

toria uimI Nmiaüdwales entspricht Uirer Lage tm dem ein/igen

verschmälerten und reicher gegliederten Südostende Australiens

und die Tasmaniens iic^gt in seiner Inselnatur.
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Afrika ist gegenwärtig in oiner politischen Umsetzung be»

griffen, die wichtige Teile so in Mitleidenschaft zieht, dafs für

sie noch keine annähernde Grdfseuzahl angegeben werden kann.

Wohl erkennbar aber ist die Tatsache, dafs alle siehen grölston

Gebiete aufserafrikanischen Mächten gehören und dafs die Staaten-

bildungen der Einheimischen, Marokko und Abessinien, nur als

Mittelstaaten gelten können. In das gröfste Strombecken Afrikas

hineingebettet, ist der Kongostaat unter jenen gröfseren der ver*

hältniBmäTsig abgeschlossenste, wenn auch fast der jüngste. Das

Fehlen einer Macht von überwältigender Gröfse in Afrika li&ngt

mit der Verteilung der gröfseren Hälfte des Erdteiles an 8 fremde

Mächte und dem Mangel einer einheimischen Grofsmacht yon

der Art Chinas, wohl aber auch mit der politischen Unfrucht^

barkeit der Wüste zusammen, die von dem politisch fort-

geschrittensten Korden ein volles Viertel des Erdteiles wegnimmt

In Amerika, das sich in Xonl-. \fittel- und »Süilaim i ikn

loiinc ßt^i üiksK'iiliirmit!- <l«r rtilarliunltr) im VrrhUltnis von

52 : 2 : 40 (oilt, Ikux lit im Norden eine ^anz andere Zut»Hnnii

als im SinlciK uikI t lM iuso zei^ Mittclamerika mit Westinditüi

eine eip'nartige X'crt« ilun^ der Iläunu-. Nord.'iiiii i ika ist zwischen

den Ver(Mnij;ten Staaten nnd de^r Dominioii von ('.inada fjeteilt.

Mexiko konunt als Staat vui» charaklerislisch >üilaun.i ikai)i.M her

DinuMtsion, 4,3 ni.tl kle iner als die Vereiiiit^len Staat<Mi hinzu.

In d» Iii kU ineii Kanin von Mittehunerika und W'estindii ii timlen

wir dajjegen eine Zerstückelung, wie si«« inn* wieder in l\]uiujiu

vorkommt. Ks ist unlcr X ,'<e|hständio(. Staaten inid 11 Iiesond<'re

Kolunial^(el»iete geteilt; voll jriK II ist der «rröfste. (Juattuiala

(12.') 100), kleiner als der kleinste Siidanu t ika.-. rruiiuay (17S7fK)),

und die I)urchschnit1s»;rüise üht rtrifYt niclu viel die des llerzug-

lums I5raunschwei«;.

Wer die |H»liti>clir <died<'run^ .Vnin jkas helrarhtei. erkcmit leicht

eiwni Zummmenhan^ z\visch<*n dtr Liigc und Cuolsc der natürlichen

Aln<clinitt<> de» Eniteibt und seiinT politittchcn Oobieti*. Wo die reiche

Insel- un<l Halhinselirliederun^' den Antillennieeres ein«« Fülle v<m
kleinen N:ifnrL'i Meten sehatYt, (!;( In rfs( ht politische ZcrsplittenniL', einen

(icirensMi/ /,u dem ^.n'of-cn Stil hildend. in d<!n die Länder Nord- und

8üdanienka> |»olitisch zerteilt sind. Merkwunhjjer ii^t das Chorgreifeu

di<*8er /ei^liedenmg nneh SÜrlanit'i'ika, das Laml nonilich vom
Äquator iioeh grofsenteils in kleinere Gebiete »erteilt ist. Besond^üs
die drei (lUuvanns sind (*eUiete im ' westindisehen Stil«. Florida

9
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Bpaniscb und LouisUma franzöBUch war, gab eich die Wirkung dieser

insularen und peninsularvii kleinräumi^?en Vcrtiilung auch in Nonl-
anierik:» zu »'rkcnncn. - Die Insel» wirken auch sonst «ileielisam an-

steckend anf (hi'i Itciiaeliharte Festland. . wo sie kleiiininmiire Vertei

lungen hej^imsti^t n ; Enj^land, lielgit n un<l die Niederlan<le, Dänemark
mit »einen FestlandlK'sitzuugen. Es liegt lUiriu eine merkwürdige Aufee-

ning des grolaen Gesetzes der gf^ugmphischcn Abglcichung; vgl §122 f.

In Südamerika ist fast die Hftlfte (47%) von Brasilien ein-

genommen, das im breitesten Teil der Erdteilhälfte und im
gröfstea Strombecken der Erde li(>gt. In den Best teilt sich die

n&chste GrOfsengru])])«' der Staaten von der fünf- bis andertlialb-

fachen Gröfse Deutschlands (von Argentinien 2790000 bis Chile

776000 <|kin) so, dafs nur ein Zehntel für die von diesen weit ab-

stehenden kleineren Gebiete Ecuador 299600 bis FranxOsisch-

Guayana 7B900 qkm übrig bleibt.

ÜI)erbUcken wir die Austeilung der Erdteile an die drei

ktmvmitiunellen Gröfsengruppen selbständiger Staaten : kontinen-

tale Staaten (biH 5 Mill. qkm herab), mittlere Staaten (5 bis

0,2 Mill. qkm) und Kleinstaaten:

I

KotUflMTlt.

SUiutcu

Mittlere

Huiateu 8t«ttt«u

7 u
8 6

15 \

9 12

Enmptt I 1
I

AsMii
,

S
I

Afrika —
Amerika . , . . r 3

Anstr.ilieii 1
'

Ozeuiiieti —

Sehen wir vtm dem politist^h erst sifli entwickelnden Afrika

al>, so nelmuMi in allen Erdteilen die Staat4'n v«>n ktmtinentaler

(»rftfso den grOfsten Raum ein. Sit' xeigen aufserdem eine viel

engei-e Gröl'senverwandtschaft als <lie mittleren und kleineren

Staaten, die den gegebenen Raum in mehr üufftlliger "Weise aus-

nützen, während jene ihn bis zu den natürlichsten Schranken

ausfüllen, d. h. womöglich von Meer zu Meer. Wo den mittleren

und kleineren Staaten ähnliches beschieden ist, liegt es nicht in

der GrOfse, «oudern in der Gestalt der Erdteile, weshalb die aller-

kleinKten Staaten und Kohmien, abgeselu»! von den Gliedern

von Bundesstaaten, ausnahmslos auf ln.seln, Halbinseln oder

Küstenstrichen Ii4'gen.
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Was von diesen kldnen Staaten ftlteren Entwickelungsstufen

angehört, das würde eist zu erkennen sein, wenn man eine Tafel

der RaumgrOrsen vor der Entwickelung der grofsen Staaten

aufstellen könnte. Sie würde ein unl)edingte8 Vorherrschen der

kleinen und kleinsten Staaten in Nordamerika, Australien and
Nordasien, selbst unter Ausschluls aller Mittelstaat^n

,
zeigen.

Die meisten Staaten von kontinentaler Gröfse sind in den

gröfsten Erdt^en su finden; daneben ist es aber bezeichnend

für die vorgeschrittene räumliche Entwickelung der Staaten in

allen Erdteilen, dafs die von mittlerer Gröfse (2—0,.') qkm)
fast ebenso zahlreich sind, wie die kleinen, die in Europa und
Asien heute nur als noch nicht aufgesogene Rosto erscheinen.

Beziehen wir die heutige Verteilung der politischen RÄume
auf Europa, so sind zunächst Russisch-Asien und das chinesische

Reich grijfser als Europa, beide zusammen nahezu 3 mal so i^rofs,

Britisch-Asien ist fast genau so «rrofs wie das *niropäische Rufs*

land. In Afrika nehitien die französischen, britischen, portu*

giesischen und deutschen Besitzungen und der Kongostaat zu-

samnuMi einen Raum ein. der den Eiiropas noch um mehr als

2,i} Mill. qkm übertrifft. Die französischen Besitzungen in Afrika

sind schon jetzt mehr als 10 mal, die deutschen mehr als 4 mal

gröfser als ihr Mutterland, <ler Kongostaat ist fast 80 mal gröCser

als Belgien. In Amerika sind die \'ereinigten Staaten, die britischen

Besitzungen und Brasilien Länder, »Icn'n Flächenraum wenig hinter

dem Europas zurückbleibt, und in den Grenzen der A't'rcinigteQ

Staaten köimten 14 Iii 1
"> iJlnder wie Deutschland oder Frank-

reich Kaum linden. Der l>iir( !is( hnilt der 23 Staaten und

Kolonien in Amerika ist mit 1 bHTOTM) (jkni dreimal so grofs wie

die Fläche Frankreichs oder Deutschlands und 40 mal gröfser

als die durchschnittliche Grölse der Staaten Europas. Fügen
wir zu den 18 selbständigen Staaten Amerikas die Besitzungen

der europäisch(>n Mächte in .\Tn r ika nach ihrer hc\itigen Glie-

derung, so erhalten wir noch Iii Koloniaigebiete oder unselb-

ständige Staaten, von denen 11 kleiner sind als der kleinste

selbständige ameriknnisclie Suuit, Haiti, der 28t)7() <jkm zählt

Die Durchschnitt-sgröCse dieser 37 Gebiete beträgt aber immer
noch lOiJCtXK) (ikin.

171. Rück wirk« ri -j i m \'<t'rp w rojinisclier auf europäische
Raumvorhältnisse. Noch äiud iu der Geschichte Kuropas die
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Fol^ningen xu ziehen, die aus dor unvermeidlichen Rückwirkung

<lieäer aufserf^uropäischen auf die europäischen Raumverh&ltmMe

atch ergeben. Wie alles Unvollendete, vdrkt dieser Zustand be-

anniliigend, vor allem naturgemäfs bei jenen Ländern, deren

GrOfse niobt die Natur selbst angewiesen hat. Euroj)a fühlt

seine Zukunft bedroht durch die gröfaere Entwickelungsfähigkeit

AnfaereurupiLs. Ks bat den Vorzug der zusammengedrängten

iMgf in der kulturgünstigsten gemärsigten Zone mit dem Nachteil

des engen Raumes erkauft Man kann von gemeineuropftischen

Übeln sprechen, die in diesem Grunde wurzeln. Wie einfach

und grob ist die Staatenbildung in Nordamerika verlaufen im

G«f;ensatz zur europäischen! Die deutsche Ausbreitung nach Osten

war ein mühsames Vordringen mid Durchringen in einzelnen

Gebieten, ein gezwungenes Zurückbleiben in uaderen. So ist

auch in den Zeiten mäclitiger Expansion in Europa immer nur

eine bruchstückweise Ausbreittmg müghch gewesen, da jedem

Wanderstroni Gegenströme entgegenwirkten, die ihn spalteten.

Hau Kndergil»nis war die zersplitterte Lage, Oberreich an R<n-

bung«'n, «1er Völker und Vr>lk( hon in N'ölkerbalbinseln und -inseln.

So i»t auch eine ^Mintpäisclie Krankheit die Notlage des Acker-

baues, (he aus d»'r Venlicbtung der Bevölkerung auf zu eng

ppwnrdi'neni Rmmi«\ in dvr Krscliöpfung de« Bodens bei zu-

nehnu'uder Wettb<'werl)ung mit gnifs^ren, jüngeren, dünn be-

völkerten un<l billig erzeugenden Ländern entspringt. Langsam
verlrgt sieb <liiM b>scbicbte der ursprünglich »'untpulscben VölkiT

aus Kuropa hinaus, und in Kuropa wird künftig am gröfiitiai

s'^'in. w«'r an\ gröfstrn in Aufs<'reuropa ist.

172. Mod»'rne Kaumtendenzen. Da jedrs Zritnlter aus

«iiH n ItaumgniCsen das Mals s<*ines l'rt4Mls scliöpft und zughM<-h

unt»T rb-r II«*rrs(;liaft <l«'s fJrsetzes der Zunahnie drr politi.-ich<'n

Rjiuine steht, s«'h<'n wir in der (Irirt tuvart nicht blofs Rriciie von

'iii*'r Aus<lebnung. dl»' dem Altertum trrnid war. sondern noch

weitergebi'nde Raumtendenzeii . dir zu den Besonderheiten

der neuesten rieschirhte gehören. Reielie. die halbe K<uitinente

unifa,ssen. suchen dazu noch '^nwy Krdi« ile in »'in politiseiies

^yst/'m zu briiip n. Als der Karduial AilMToni in den (iHMf^iiier

Jahren des IM. .lalirhunflerts die \%Teiiiigten Stauten von Kuropa

niil 'uropäi.sehem K< h li<ta;^^ U. s. w. vm-f iilu^i^, wie jdinntustiseh

fnk:hien da der Plan, und wie unuiwarti-t hat ihm htutte der
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Verkehr, ülx rhnupt <lie Kultur »clion vorgearbeitet! Für cbti

nordamerikaiiisi'lK'ii Staatsmann reicht das amerikanische System«

Ton Gröiilaiul bis Kap Hoorn, umfafst ( \iba. Hawaii und tSamoa,

wo es sich mit <lein australischen Ideal*) des Zusaiiiinen8(hlus.sp6

aller Insehi des Stillen Ozeans mit Australien kreuzt. Mufs in

Europa die Bihhui^ zusammenhängender Reiche von asiatiacber

oder amerikanisciu'r (Jröfse als unmöglich erkamit werden. s<»

macht sich doch die Tendenz auf großräumige poHtiseiie Ent-

würfe, die naehwcisUch durch aufaereuropäiselie Verhähnisse

angeregt ist, in mihh-rer Form geltend. Die Ahnlielikeit wirt

schaftlieher N'erhältnisse in den grofsen Reichen, in liuTälaDtl*

und den Vereinigten Staaten, hat die Mahnung zmn Zusammeo-

schhifs an die west- und mitteleuropäischen Länder gez«'iti«,l.

Caprivi miinite am 10. Dezember 1891 im Reichst age l>ei der

Beratung (h'r Handeljsvei'trlip' eine weltgeschichtUche Erseiieinung,

die er hoch anschlage, die Bildung grofser Reiche, ihr Sellwt-

hewufst.scin und ihr Streben, gegen andere »ich abzu.schneCscn;

der Scliauplatz der GeKcIuchto habe sich erweitert, die politificheii

.

Proportionen seien gröfser gewonlon, nn<I ein Staat, der al?«

europäische Grorsmaclit eine Rolle in der Geschichte gespielt

hat, kann, was seine materielle Kraft angeht, in absehbarer Zeit

zu den Kleinstaaten gehOreii. Wollen nun die 4*uropäi8cben

Staaten ihre Weltstellung aufrecht erhalten, so werden sie niclit

umhin künnen, ho weit sie wenigstens ihren sonstigen 'Anlagen

Anlagen nach dazu geeignet sind, sich eng aiieinarider zu

schliefsen. Mit anderen Worten: auch Europa wir<l das Ideal

eines den Erdteil «»dt^r W(»nigstens einen grofsen Teil davon er-

füllenden politischen Ganzen vorgehalten. Sollte über die ge»»-

graphische Zerteilung und ethnographische Zersplitterung Kurup:is

dieser grofse Raumgedank(> zunächst als ein wirtschaftlicher

triumphieren, dann wäre clieses die gr«>fste Leistung, dereu er

Überhaupt fähig ist. Freilich, wie ganz anders wird selbst dann

dieser Raum erfüllt sein als im angelsächsischen Australien und

*) BefM>n<I(>rs von neiiseelftndisclien Stiuitsuidniiern vertrclcn ^^ir

Jnlitis Vojirl, New Zualand an«] the South Seil I«lainls an^l ilu ir liclalimi

thu Knipin*. London \>*1^, und die R»*dp d«^s lu iisi t hiiidiHclu ii rnmier

uiini.stcrH Seddon in Hokiihula am 11. .hinuar löi»fj /riin«H, 1,'». Januar ,
in dtt

dio Notwendigkeit nusgcsprochen wird, dATn die Inseln des Stillen OMta»

»BTe peopled by t\w BriÜHh Biicet.
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Nordaniprikn . im ruwsisclHMi Nord- uiul Miitrlasit ii oder iin apa-

nisch-porUigicsischen Sü<lauit*iikH 1 JMuopa.s Völker- uini Siaatpii-

wpH wird immer und iinvermeidlir-l) die Sjuiren einer ( !t s( Iii( hts-

»'pdche trajjen , die kleinere Räume ins Sj)ifl hrnclilf als (iie

unsere; si»« wird immer niaunigl'alü;: sein und elM n.lariuii immer
noch mehr den Eindruck des Altenüniliciien machen.

173. Tjiinderp:estalt untl politisclie Räume. Di«- GröIsG

dpr {Militischen Rüimie ist in jedem Teil der Erde von der Unirifs-

lorm. der Botleugv.slalt und der dureli Ix'ide })edinjxten Hewässe-

rung abhängig: und zwar nach d«ir lu<g«l, dafs das räundiehe

Wachstum der Stanten durch alle Umstände gefördert wird, die

die geschieht li( li<^ Bcweuiuig heschleuuiL^en. Auf die geschicht-

lichen Volker im eiirenliich»u Worlsinn. die heim ersten Auf-

treten Schiffe und Eisten haben, hat das Fliissit^e immer helebend

und lu'schlcunigend gewirkt- und ihre Staaten .sind auf Inseln

niid an Küsten, Flüssen und »Seen hingewachsen Rch liucuhedetfe

Länder mit vielen Buchten, Halhinseln. Inseln und Flulsmim-

dungen waren daher die Ix'vorzugten (hhiete ihrer Staaten-

bildung. \V(» das Wassf^r /\\ischt;n die Teile fies Landes glie-

dernd hineinuilt. /.erlegt i s sie in natm lieh he^renzto Abschnitte,

Wovon (iriecheidand und des weiteren übcrhaujd das Mittelnieer-

gebiet die he.sicn Beispiele g(d)en; in diese» Abschnitte sind die

Staaten inuner gern hirn inujew^achsen und wai en /nlVu'den. sie

\>\< m ihren ( Jrtjn/.en zu ei lidlen. wo sie in einer konzentrierten

Raumheherrsi liung Beschleuni^iung ihrer Reife \nid früln-n Ab-

schlnl's landen Die nlfe^len Staaten, von «lenen die (Teschichto

dMr alten \\ t li erzählt, .->U*ben alle unter dem Einfluls licr (Irul'sen-

veriiahius.se der niittelmeerisclutn Liuider. Hall>insehi, Inseln

und .Stromoasen bilden den Roden, auf dem sie erwachsen sind,

und der liefs sie alle niclil ulier mölsige Dimensionen hinau.s-

wachsen. Jn dem gröfsten von ilmen. dem Riuaischen Reich,

waren mit. Italien vereinigi die iberi.sclie und die Balkaniiaib-

iris(l, Kleinasien. Mauretanien, Syrieii. MesoixiTamien, Ägypten,

.sämtliche Instdn des Mittelmeeres und Brilannnn: tnnf Sechstel

des Reiches }>e>landen aussoh lien natürlich abgegrenzlen Stucken,

Von denen viele V(»rlier andiaen Ki-iehen angehört, hallen uikI

.später in andure Kei( ho wieder im gleichen Forrmit üi»eru,.j4angen

sind. Die verschiedenen christlichen und mehammedaiuschen
Reiche in «iiesem Gebiet bis herab auf das türkische unserer
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Tage fügten immer wieder neu einige von diesen natürlich be-

schränkten Elementen zusammen, die daher immer ähnliehe

Gröfsenverhältnisse bewirkten.

So wie unser Erdteil nach Osten zu sich kontinental aus-

breitet und nach Westen sich in immer engere Gebiete zusammen-

zieht, so ist auch seine pohtische Gliederung. Die Reihe: Eng-

land 315000, Frankreich 536000, Deutschland 541000, Öster-

reich-Ungarn 626000, Europäisches RuTsland 5390000 qkm (mit

Polen und Finland) zeigt die Zunahme der Staatsgebiete nach

Osten. Dasselbe spricht die Tatsache aus, dafs westUch von

dem 30. ^ ö. L., dem Meridian der Donaumündungen, das Europa

der mittleren und Meineren Mächte, östlich davon das Europa

des einzigen massigen Rufsland liegt. In Asien kehrt wie in

Europa der Gegensatz in den kleineren Reichen der gcgliedertan

Süd- und Westseite und den grofsen der massigen Nord- imd

Ostseite wiedw. Wir finden ihn selbst zwischen Frankreich,

dem dnrdi Heere und Gelage natörlich abgegrenzten, und dmn

mit gröfserer Möglichkeit des Ausgreifens nach Osten ans*

gestatteten Mitteleuropa, dessen . Grofsmftchte von dem breiteii

Osten nach dem sersplitterten Westen ssurückwuchsen. Die grofe-

rftmnige Staatenbüdung ist in Deutschland von Osten nach

Westen, und swar im freien Tiefland, durch Preufsen getragen

worden.^ Selbst in den habsburgischen Besitzungen, die schmsl

im Simdgau begannen, um zwischen March und Adria breit an-

zuschwellen, nahm das Wachstum nach Osten zu. In kleinerem

Mafs zeigen die gleiche Erscheinung die Halbinseln. Die Balkan-

halbinsel zeigt die Vergröfserung der Staaten nach dem rümpf*

artig breiten Norden, die indische zeigt sie nach Nordwesten zu.

wo das Himalayasystem Raum Iftfst.

174. Rumpf- und Gliederstaaten. Da in jedem Erdteil

die grofsen ungebrochenen Rftume im Inneren, die natürlich

') Nicht üctifäUig hat «ich der Vergleich der our<>]»iisi hon Staatenfamilie

we»tlirli von Rufsland mit Griechenlund dem hervorragendsten neueren Schrift-

steller über Ru&land aufgedrängt Vgl. Anatole T^roy-Beaalieu, L'Empire

de« Tton 1, Kap. 1.

*) Schon die Übeilegenheit der HächHiHchen Kaiser wachs aus der Über
legenheit des weiten Raumes NorddentHchlands heraus, in dem sie ihre Be-

sitsiunfrmj hatten. Hfinrich T. war mn füp Mitto des 2. Jahrzehntes de«

10. Jalirhundurts weitaus der miichtigst<> ."^tnnimesfttrst des Reiches. Lamprecfat, ,

,
Deutsche Gradiiehte, n. S. 119.
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zerteilten am Rande liegen, so ist immer das weite Innere die

Quelle, an der die Bildunj]^ grofser Räume schöpft, die so den

Gegensatz dtT Rumpf- und Gliederstaaten erz»mgt.

Das Persische Reich wurde in der Reihe der sogenannten

Weltreiche des Altertums das erste wahrhaft groise, weil es tiefer als

alle die fräberen am Stium der Lander haftenden in den maaBigen

Kern Asiens hineingriff. Das alte China hat seine kontinentalen

Ausmessungen erst erreieht, als dip Innengebicte Tibets und der

Mon.i,'olei sich ihm erschlossen. Britisch-Nordanierika ist aus den
zwischen Meer- mid Seenkct tej:clegenen, durch den St. Lorenz-, Ottawa-

und Richelieu-Fl. reich gegliederten, die doppelte Grö^ Deutachlamls

kaum erreiehenden Unter* und Obercanad» (heute Quehek mid Ontario)

hovorgewachsen, und als die Wiege dar Vereinigten Staaten kann
der kaum 38000 qkm umfiissendo Strich in Noucngland betrachtet

werden, tler Massiichiu*etts, Rhode Island und Connecticut ninfafst.

Virsrinien, das als Kern der Südstaaten anj^esehen werden konnte, hat

llOüOO 4km. Der Raun» beider Kerne verhält sich zu dem Ganzen
der Vereinigten Staaten von heute wie 1 : 63. Und dieses Ganse ist

nur geworden, weil jene Randgebiete der gliederreichen Ostkäste so

Incht in den lÄldcnnasseu des Innern schöpfen konnten. Die ge-

M'altige Aus>tn'unn<^ des Britischen Reiches übfr Länder aller Erdteile

und Tau.-eiide von inficln kennzeichnet einen Gliederstaat im Gegen-

satz zu Rüfsland, dut* den Ruinpt Eurasiens umfafst.

Da nun die geschichlhche Bewegung auch in der Staaten-

bildung fa.st stets von <ler Perl jiluMip nach dem Inneren

vorschreitet, wie tler Verkehr und <li<' Kultur, so sind auch die

peripherischen Länder ihrem Wesen nach die kleineren, älteren,

früher ja:ereiftpn .lenes Vorschreiten ist eiten deshalb auch ein

Wachf<en kleiner Staaten. iVu} an der reripherio sich bilden und

oft plutzli«'li riesig an.schwellon, wenn sie die Riiuine des Inneren

erreicht halj< n, wofür die jungen Grol'sstaaten und Kolonien

Amerikas und ^Vfrika.- /ahlreiche lieispielo gel)en. Dieser Vor-

gan;: aiinnil er.staunliche Dimensiuiien an, wo die Zugangliehkeit

Von allen Seiten «'inen grolsen Ländei raum von allen Seiten zu-

gleich umfassen liilst. wie Australien, dessen peripheri.-5eh ver-

dichtete Bevölkerung, des.sen (irolsstjulte. d»»ssen ra.sches, kühm n

Aufstreben den schärfsten Gegensat/, /n «leni nur einseitig auf

geschlossenen Sibirien bilden. Almüch wirkt ein grofses Siroiu-

syslem, das das Land für 1 lerrschaft und Verkehr gleiehsnm v<»r-

bereitet hat. Diese natiirlieiien l>edineune( n gehören zu denen, die

sich immer wieder und durch alle jM^liiischen Formen Inndurch

geltend maeiieu, da sie nicht blol's bmdend, sondern auch erhaltend
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368 Ftiiiftcr Absuhnitt. Der Raum.

wirken. Europas vielgt gliederter Westen und Süden wird immer

die Entwickelung zahlreicher mittlerer und kleinerer Staaten

günstigen, wenn auch das Beispiel der Milchte von kontinentalen

Dimensionen in den anderen Erdteilen einst nach Europa hinüber-

wirken sollte, ebenso wie Ostamerikas grofse Bodenformen imd

Ströme die Bildung politischer Räume in entsprechendem Stil

gt gi'Q alle Zersetasungstendenzen bisher durchgesetzt haben.

Wo solare Einflüsse, die ihrem Wesen nach weite Räume

bedecken, die dem Wuid^n der Hirtenvölker günstigen Steppca

hervorrufen, da haben die Boden- und Vegotationsformen mr

sammon mit der natürlichen Ausstattung mit Haustieren den

Nomadismus in allen Teilen der Welt gezeitigt, der seinem Wesen

nach raumfordernd imd raumbeherrschend auftreten und einen

lebenzeugenden Gegensatz zu der Beschränkung des Lebens an*

sässiger Ackerbauer und zersplitternder Jägervdlker bilden muiste.

Dadurch entstand eine innere Gliederung der Erdteile in woite

Wandergebiete und engere Beharrung.^gebiete, die zum

Teil mit der in Rumpf und Glieder zusammenfäUt. Daher in

der alten Welt die Lage der Gebiete lebhafter geschichtlicher

Bewegung in dem grofsen 8lep])engürtel und den Nachbarländern:

grofse Staaten in den Steppen- und subpolaren Gebieten, wo die

dünne Bevölkerung der Unterwerfung keinen nennenswerten

Widerstand leistet, mittlere und kleine Staaten in den Rand-

gt hieton, wohin die Bewegungen aus den Stepponländem über-

schlagen, wic> in Iran, Mesopotamien und in der ganzen ^ite
des Sudan vom Indischen bis zum Atlantischen Ozean. Im

Amerika und Australien der voreuropäischen Zeit finden wir

ein langsames Fortschreiten und es fehlt jede höhere staatliche

Eintwickelung, die in der alten Welt durch die Schichtung herrsch*

kräftiger Nomaden über MaTsen fleil^igi r Ackerbauer hervor*

gebracht wurde. Der Zustand der Dorfstätchen in den iioge

lichteten Grenzwäldern oder Grenzsavannen Afrikas, wo sie wie

kleine Zellen in einem grofsen Magma lagen (s. Fig. 1 und 2\

war in allen Waldländem der neuen Welt und Ozeaniens, in

Alteuropa und Nordasien wie in Australien die Regel; gröfsere

Staatcnbildungen waren damals überall an Küsten und an

St(>ppcn1änder gebunden.

Digitized by Google



Preizehutes l^apitel.

Die politischen Wirkungen weiter liüuiiie.

175. Der Raum im Geiste der Völker. Die GrOfise der

RAume, in die hinein wir politisch denken und planen, hängt

von dem Räume ab, in dem wir leben. Deswegen gibt es kleine
und grofse Raumauffassungen, und wttchst die Raom-
auffassung oder geht mit dem Raum zurück, in dem wir leben.

Der grofse Raum fordert zu kühner Ausbreitung auf, der kleine

verleitet zu zaghafter Zusammendrängung. Jeder miTst an der

Freiheit der Bewegung und der Weite der Ausntttzung die Gröfse

des Raumes, und die Kraft des geistigen Auges wächst damit

oder geht zurück. Und so in der Summe das Volk. Für dieses

sehen wir den Staatsmann, der aus dem Geiste seines Volkes

heraus handelt, mit demselben Mafse die staatlichen Landansprüche

meBsen, nach dem der Landmann seine Nutzfläche auslegt Die

^qkm der Dalrymple- Riesenfarm bei Fargo (Dakota) sind

eWnso charakteristisch amerikanisch wie die 9000000 qkm des

Areals der Vereinigten Staaten. Zersplittert auch der politische

Kaum, der einst in diesem grofsen Sinne gewonnen war, die

hlce von seiner Gröfse bleibt^ um oft nach Jahrhunderten aus

dem Reich der politischen Ideale herabgeholt, dem lebendigen

lK>litischen Sinn als neue Raumvorstellung eingepflanzt und dann
Hf* verwirklidit zu werden, wie die neuere Geschichte Deutsch*

lands und Italiens lehrt. Weim Clausemtz in seinem »Feldzug

von 1812 in Rufslaud« sagt: »Die Idee, welche man in Berlin

hatte, war, dafs Bonaparte an den grofsen Dimensionen des

russischen Reiches zu Grunde gehen müsse i^), oder wenn Ral]>h

Waldo Emerson, der ueueugländLsche Weise, von <len Vemnigteu
Staaten von Amerika rühmt, dHfs es» ihnen besonders leicht falle,

'
} Hint*^rlu»Htfiu \\ i rkt- il«« (iuuurulM Kurl v. Uittuaewite, 7. Bd. S. 218,
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idie weitesten Anschauungen zu erzeugenc, handelt es sich um
diesen Raum, der in den Geist der Menschen, beflügelnd oder

lähmend, übergegangen ist. In diesem Sinne ist der Raum übe^

haupt eine politische Kraft und nicht nur ein Träger politischer

Kr&fte. Der Raum an sich, nicht ein bestimmter Raum, wird

hier im Verhältnis zu der Kraft geschätzt, die zu seiner BewSl'

tigUDg nötig ist, und diese wird an ihm gemessen. Sie wird

mit der Zeit immer auch mit ihm wachsen.

Jede grofse geschichtliche Wirkung setzt Verständnis für die

Bedeutung des Raumes und Kraft zu seiner Bewältigung voraus,

und so ist ein Raumelement in der geschichtlichen
GrOfse. In jedem grofsen Feldherrn oder Herrscher ist eine

grofse, oft weit der Zeit vorauseilende Auffassung des Raumes, die

uns in den Entwürfen eines Alexander, Cäsar, Karl des GroCten

oder Napoleon ganz vertraut ist. Eine besondere Art davon will

Ranke in den Worten andeuten, die er in die Charakteristik Alfreds

des Greisen flicht: »Kur solchen gebührt dieser Name, die nicht

allein die heimischen, sondern zugleich die grofsen, allgemeiueo

Interessen verfochten haben.«*) In der Anziehung Persiens auf be-

deutende Staatsmänner, wie Alkibiades und Konon, lag das ihrem

Geiste Verwandte des grofsen Raumes und seiner Politik mit

grofsen Mitteln. Die Wege gehören als Werkzeuge der Raum*

bewältigung zu den Ruhmestiteln grofser Herrscher, die immer

auch grofse Strafsen-, Kanal- und Brückenbauer sind. Die Be*

deutung der kürzesten Wege für den Verkehr eines weiten Landes

hat sicherlich nicht zuerst der den Verhältnissen dienend sich sn*

passende Kaufmann, sondern der Fürst und Feldherr erkannt

Wie weit eilte Napoleon mit seinem Plane eines Seine-Travekanals

den Deutschen seiner Zeit voraus! Nicht der russische Kauf-

mann, sondern Kaiser Nikolaus I. hat die oft verlachte, höchst

staatsmännische geradlinig-kürzeste Verbindung Petersburg-Tw6^

Moskau geschaffen. Was aus dem Helden den Staatsmann macht,

ist die Einsicht in das räumlich Mögliche;') der Entdecker «iid

*) ÜHiike, Englische Geschichte. I. S. 17.

*) Die Vtirkennung goBcbicbÜtcher WachBtmnskiilfte ist ein Hauptnuingel

der fiblicfaen Botraelitungsweise der «Iten Geiichichte. Fraeman siehl «IIa

durch die RaomverhAltnisse bedingten Eigentflmlkhkuiten der griechiacb«a

Stüdte, besondera die hohe Blüte und den raschen Verfall iC'ompar.itive

Folitics 1873. !S. 9."^ ti. f.); aber die Beziehung des Rntimes dazu abnt » r rsilit.

Seine Darstellung ist also noch der ux&äckUcken Seite hin hOchat unvoil^^umdig-
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groCs durch die VerwirkUchung des für räumlich unmöglich

Erachteten; der tief blickende Geschichtsschreiber aber sieht

unter den Ereignissen ihre Raumbedingungen durchscheinen und

läfst sie uns miterblicken.

ITG. Die Schiilo <los Raumes. Die Schule des Raumes ist

lunuwierior. Jedes Volk iauls von kleineren zu gritlscrcn Rauni-

auffussunyen erzogen werden, und jedes von neviom. wobei das

Zurücksinken von diesen in jono immer wieder eiutritt. Jeder

Zerfall ist der AusflulH » incr zurückgLgangonen Raumauffassung.

Die Schwankuiigt ii und Unzulänglichkeit der römischen l\)litik

und Krie.ulührung iui ersten punisehcn Kriege zeigen a\il" dorn

Wege von Italien über Sizilien nach Libyen und Ibt ri« n den

l'bergang des von der Geschichte in die Schule genommenen,

von der Natur des Sclifinplatzes unttrstützten jungen Staates

von unsicherer zu sicher« r Ivaumbeherrschung. Mancher Raum-
gewinn des jungen Rom war uulgczwungon, .schon der Festhaltung

Spaniens wideistrebte eine litahsche,: AulYii^sung der römischen

Politik. Abtr zu den Waffen, mit denen Rom Griechenland

Uüttrwart, gehörte dann auch schon die L bcrkgenhcil der Raum-
V>eherr.S( bung. Wu,.^ im Norden und Osten unbewältigt blii b,

das war für diese mittellUn(Hscho Auffassung ein drohend grofses

Tiand. Doch war es schon ein grofser Fortschritt, als die vttlk-

reiclien Thraker nicht mehr als drohende Wolke um nurdlichen

Horizont standen. Es ist selir an/.i' brnd, an Ländern von so

fest^^r rmgrenzuni: wie Sizilien und Ibcrien «las Wachsen einer

RaumuutTa.ssung zu verfolgen, die sich an ihn- n gewissermafsen

emporgerankt, d.n n überwachsen hat^); fm- Ib.m waron sie

vergleichsweis kl. in gewurden, für das Mitielaller waren sie

wieder so grofs, wie sie einst fin Karthago gewesen; jetzt sind

sie mubsige rrovinzen und Mittelstaaten. Die Schule des RauuK'.s

wird aber erleichtert dadurch, dals ein wachsender Staat
bei gleichen D i m e uäluii e n inuner gröfser erscheinen
wird als ein im Stiilsjtand begriffener, demi ein Stück von der

') Ranke ezslUt» «in spanischAr Staatomann dea 16. Jahiliondorta habe
die Befürchtung aoageaprochen, England werde noch einnial ein Zankapfel
fwisi-lien Spanien und Fratikn ii Ii \s t rdun wie Mailand Englische Geschichte.

I. -'30) Dm Herzogtum Mailand war dnmals tinijefähr der iii uiitr' Teil von
l^ngiand und Wales! ^Jocli grOfBer als das Versehen in der liaunigrulMe ist

dar Fflkkr in der Vaikenniuig der politischen Werte überhaupt.
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erst kommenden GrOfse fugt sich vor unserem geistigen Auge
der Gröfse an, die wir heute fassen und greifen kOnnen. Durch
die Wachstumsmöglichkeiten wird das Bild des wachsenden

Staates yergröfsert, das wir nie mit scharfen, abgeechnittcneu

Umrissen, sondern hofEnungsvoll unbestimmt in die Zukunft

hineinragend erblicken. Der Staat im Stillstand schrumiift da-

gegen vor unserem Blicke ein.

Bei dieser Erziehung komuit nicht blofe der Absolute, sondern

der iiii Vergleich zur kleinen Welt des Wohiigtbietes verhftlt-

nismäfsig weite Hau tu zur Geltung. Nicht blofs das weite

Meer, auch die Fels- und Gletscherumrandung eines Hochgebirge-

tales gilit das Gefühl der Menschenferne und der Naturnähe.

Im (iegousatz zum Städter ist dem Landmann eine freiere Ent*

Wickelung der PersönHcbkeit mögUch, die mehr Raum hat,

weniger oft mit Motischen sich berührt. Die geschichtlichen

Charakter/ ugti (Ui g< i manischen Waldbewohner, der Gebirgs-

völker, der Bauern- und der Stftdt^taaten haben mit dem
weiteren oder engeren Raum zu tun, der dem Stamm und den

Einzelnen gewfthrt ist.^)

Die inotltTiit ii X'oiker wenleu sich der Kauiiivurhiiltniss»*

inuner mehr l^ wuCst. T)i\a Anwachsen judiiij^cher Räume lu

Asien und Ajüfrika hat dem liaum üherliaiipt in unserer Zt'it

eine Beachtung und ein Studium zu^fw* iulct wie nie vorher.

i)ir grofsen UUiune werden naiii- und nit-lw /.ii tnuer allgegen-

wärtigen Tendenz der Völker uiul SUuiti^nentwickelung, die man

*) Es ist beseiehuend, dafs Frie<lricli List seine AuAissang, doDi die

Kraft Reichtom sn schaffen für ein Volk wertvollor 8oi als der Roichtam
Helltst, Vioi oinoin wucbHcnden Volk, nUmlich in den V. St. v«»n Amerika

g<-Mihöi>lt hut; die Stftrkf> der iiHtionalen Idee, die er \)e\ diesem jungen

Volke kennen lernte, htn liii- er auf Bein iilt-ea Vulk /ii ühertnitren.

•) Jlier kann auch an <iie AnHit'iil \\ ietersbeiniH erinnert wenlen, der

GegensaU zwischen dt»m AuU>ritut8prin/J|> in der römischen VertaHsung und

dem patiiarchatisdien Chaiakter der germanischen fflhre aaf die Entstellung

Roms auf engem Kaum zurück. »Die Kanberbande, die hier im Urwald
zwiscben Sümpfen zuerst ein Versteck und dann befeHtigto Scbntzweliren

suchte un«I fand, vermocbte sie ander« als (hircb blindfn Gohnr».:im trfjren

ihren Hauptmann sitflt zu erhalten, zu erwachsen ?c Die (Germanen dagegen,

die in anermefslichen Wsidwflsten nomadisierten» entwickelten, untentfltet

von dem dem indogermanischen Hauptatawme eigenen Erelbeitsstols, eine

patriarchaltache Selbstregiemng. (<iest'hichte der Volkerwandemng. I. 8. SIT).
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am Zielo der verschiedensten Bewegungen suchen mufs. Heute

AuUte je<ler europäische Staatsmann in Asien oder Anieiika etwas

von dem Kauin-sinn zu lernen suchen, der die Kleinheit der

europäischen Verhältnisse und die Gefahr kennen lehrt, die in

<ler Unkenntnis der grofsen aufsereuropäischen Kauiuauffassungen

liegt. £s ist wichtig in Europa zu wissen, wie sirh die politischen

(iröl'scn unseres Erdteiles von der Höhe amerikauiächer oder asia-

tischer Kaunivorstellungen ausnehmen. Europas Staatengedrftnge

mit asiatischem Blicke gemessen, kann zu Entwürfen von gefähr-

licher Kühnheit verlocken.*) Vw] wenn man den Deutscln ii von

h« ut«- die Ausl)reitung ihrer Vorfahren über das transelbische

Land immer als die gröfste Raumtatsache der Geschichte der

Deutschen — die nicht mit der Geschichte des Dentschefi Reiches

zu verwechseln ist — darstellt, muls ihnen nicht die Ausbreitung

der Angelsachsen in Nordamerika und Australien als eine

Leistung von unl)egrciflicher unnachahmbarer Gröfse erscheinen?

Dio Mafsstähe für die pohtischen Räume ändern sich ununter-

brochen und müssen immer von Zeit zu Zeit gröFseren Verhält-

nissen angepafst werden. Die jwUtisehe Geographie mufs sieh

naturgeuiäfs dieser Aufgabe unierziehen, da sie ja die politische

Raunu f rf< ilimg in jedem Alisdinitt der ( Jeschiclite und besonders

i;pnau die bestehende verfolgt. Dir Gescliichte ist rückwärts

p wandt und verliert daher leichter «len Rauinmafsst«b, der für

die Gegenwart und die nächste Zukunft der wirkliche ist.

Der Krieg als Schule des Raumes. Wie viel auch

der friedlich sich ausbreitende Verkehr zur Erweiterung der

wirtschaftlichen Bäume beigetragen hat, der Krieg ist doch immer

eine grofoe Schule der Fähigkeit der Kaumbewältigung geblieben.

Wenn Feldherren durch unerwartete Märsche die gröfsten Er-

folgf errangen, so ist darin nicht blofs eine physische Leistung

KU erblicken und nicht blofs der Heroismus, eine so gefährliche

Waffe zu schwingen, die in demselben Augenblicke den Freund

verwundet, wo sie gegen den Feind gezückt wird; man denke

an das Wagnis des Marsches Hannibals von Neu-Karthago an

'den Po oder daran, dafs im Krimkrieg der weite, unbewältigte

Raum g( gen Rufsland entschied, der 1812 ihm ztun Sieg ver^

*) VgL die oben § 172 angeffllirtaik Sätee aus einer Rede dee Grafen

Capiivi im Dentsehen Beiehetag, 187. Sitrong, am 10. Desember 1691.
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holfen hatte oder dafs die deutschen Stämnie den Raum nicht

pohtisch zu nutzen verstanden, der gegen die Romer ihr Bundes-

genosse gewesen war. Sondern ein rein geistiges Element über-

legener Raumauffassun«; tritt hinzu. Oft ging dieser Gewinn ver-

loren ; im Falle Alexanders und Cäsars blieb er der Nachwelt

erhalten, deren Horizont er erweiterte. Es wiederholt sich in

der Geschichte, da^^< jodos grölsere Land auch dem Krieg gröfsere

Aufgaben stellt, und dafs der siegt, der sie löst. Es ist ein

Kampf um Raum, durch den die Raumauffassung beständij:

wächst. Ein Krieg erweitert plötzlich den Schaujdatz eines Kon*

fliktes, der, auf engstem Raum entstanden, um sich greift, und.

von einem zum anderen sich fortpflanzend, die Völker und

Staaten in feindüche Lager teilt. So hatte der Grenzstreit zwischen

Egeste und Selinus Athen, Sparta, die Sikelioten und Italien«'r

in Sizilien zusammengeführt, und die letzten Entscheidungen «les

peloponneaiachen Krieges fielen am Bosporus.^) Noch greisere

>) Jonuni will sdion, als Napoleon im Winter 1806/7 Ober die Warthe

vorrücken liefs, die Schwierigkeiten eines Ft ld/.nges in Polen vorhergeadMH

haben. Tatsilchürh Irltton Kylan nnd Fricdland die Schwierigkeiten von

1812 vorausHehen lassen können. Die l'.(Miinffiin?f>n einp«? gewöhnlichen

Feldzuges fehlten. Die Rekognoszienjngen waren fu«t unmöglich, die au«-

gesandten Befeltle kamen nicht an. »Die Entlonongen, der Sdiinat«, daa

EiBy der 8cimee, die ZofiUligkeiten apielten die HaaptroUe. Die Gewalt der

Dinge begann die Wttrfel au lialten tin<l das Übergewicht Ober das menach'

liehe Genie zw gewinnen.« Bei Eylau konnte Nupttleon nieht mehr sagen,

wie bei AusterlitK: >Meinc» frrf»fHen Entwürfe folgttin eich und kamen tur

Ausführung mit einer Pünktlichkeit, die mich selbst erstaunte.« Die

Schwierigkeiten einea Vollcalcriegee hatte man in Spanien und Tirol kennen

gelerot. Nun fand man in Bofaland ein neues Spanien «aana tond, oluie

Wein, ohne Hilfsquellen, olme St'idte« 'Tomini, Vie pol. et niil. de Napol^n.

IV. S. 2.) Die Ztmahme der Breite und Tiefe doR Krie- i huuplatzes ist

immer schon den Fninsiosen, wenn sie gegen Osten, btnonders ^egen Aster-

reich sich wandten, als eine Schwierigkeit erschienen, und sie Hchr«ckten

vor Ungarn, wie einat die Römer, snradc. »Sie miiüiten ihn noch tiefn ins

Land nnd aus seinem Vorteil bringent, sagt Moser Ton den Praktiken des

Chemsker gegenüber Q. Varus. (Oanabrflcker Geschichte. I. 144.)

') Au^* dem 1870/71 er Krieg zog der ITiatoriker die Lehre, dafa >jeder

Sieg eine Ausdeiinung der den Sieg erfechtenden Krüfte in sich «chlief^t«.

(Sybel, der Friede von 1871. S. 7.) Die Lehre hat sich wohl in tieferem

Sinne bewabrtieitet, als hier gedadit war, in einem Sinne, den Delaney nach

1871 in einem Satse der Times andeutete, fflr den ich leider nicht die genane

Stelle finden kann : The European war has minimi?^ continental events

for a long time. Aaia is now the field. The Coming question will he Aaiatic*
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Lehren als Rufsland hat ia unsorom Jalirhundert Nordamerika

dfr Krir'oführung erteilt, wo sich beiden Partei» n im Bürger-

krieg die Notwendigkeit aufdrängte, Eisenbahnen und Tele^zraphen

in ungewohntem Maf^e heranzuzieiien und mit immer ^r(>fseren

Kavallerit-masseii die groi'sen Entfernungen zu überwinden —
die Armeen der Konföderierten bestanden im Westen oft zur

Hälfte au- Kelterei — und sogar zu dem alten Gebrauch der

\S'interquartiere zurückzukehren.

Für den einzelnen Kriegsschauplatz gibt es eine mittlere

GröCse, die der Bewegungsfühigkeit der Menscht ^nmls ist Igfc die

sogenannte innere Linie m lang, dann kommen Luftstöfse vor; ist sie

ta kun, dann haben wir den einen Feind zu nahe im Rücken, wenn
wir uns go«rrn den amlcni wenden. Für einen Kriegführenden, der

den weiten Raum für sich hat, wird es immer schon von Vorteil sein,

den Krieg auf ein heschrünkteres Gebiet zu spielen, wo er seine Kräfte

zusammenfaXst, ohne den weiten Eückhalt aufzugeben. Darin lag für

Ru£dand oftmals der Gewinn der Verbindung mit roitteleuropftiBcben

Mächten, dab es kriegerische Entscheidun^rn mit ihnen in begrenip

tere Räume verlegen konnte. Und in der Unmö<:li(likeit, die Grenze

vom Varanger Fjord bis zum Kaspisee zu srhiitzt n, l^edroht von An-
gritien von der Türkei und von Österreich her, von Aufstiinden im
Kaukasus tmd in Polen, verfiel Rulsland 1854 auf den Gedanken,
durch einen Angriff auf Österreich den Krieg in ein begrenztes Gebiet

zu tragen und »über Wien nach Konstantinopel« zu gehen. Als Na»
]i(>]( ()n T. den Grundsatz aus.«prach, dafs die Fe<tunf:;en nie eine Armee
vertreten, sondern nur unterstützen sollten, war ilim klar, da£s sie

nur einen engen Raum beherrschen, keint-n Raum gewinnen können,

worauf es doch im Kriege ankommt Die Verengerung des Schauplatzes

darf nur nicht zu weit gehen, sonst verfehlt der Krieg sein Zid überhaupt

177. Die Raumbewältigung als Volkseigenschaft Die

Fähigkeit der Raumbewältigung, die in der »Herrschergahe^ und
im »Organisationstalent« liegt, mufs derselben Fähigkeit im Volk
begegnen, wenn sie zu dauernder VergrOfserung eines politischen

Raumes führen soU-; sie wird die wirtschaftliche Arbeit in einem

Volke beflügeln; und so wird die Weltwirtschaft') mit der Welt-

Politik gehen. Die Verbindung der weitblickenden Raumbeherr-

schong des Staatsmanns mit der Beweglichkeit und Anpassungs-

fähigkeit der Masse erreicht allein die grüfsten Erfolge. Aus ihr

*) 4»o wie die Weltgeschichte in jedem Zeitalter die Geschichte der Welt
dieses Zeitalters war, so bedeutet auch Weltwirtschaft nur ein Belativaa.

Kur in der Gröfse der Rttome liegt der weaenttiehe Untemchled deasen, waa
die Kationalökonomen die Periode der Weltwirtscbalt nennen» Ton dem, waa
ihnen Periode der Volkswirtschaft Ist
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schöpft die Geschieht« elnej; Volkes den Svhwuitg und die Nach-

haltigkeit, die einst die Kolonisation der Deutschon im heutigen

Nordost-Deutschland und später die der Anglokelten in Nord«

amerika und Australien auszeichneten. Schon in der Ausbreitung

der Missionare, Apostel und Märtyrer dos Christentums von doii

britischen Inseln aus zoigto sich eine mächtige fixpansionskraft

im angelsächsischen Geist, die sich dann in den »spacious ümt-^s

of great Elizabetli« wiederholte. Mit den wachsenden Räumon
ist dieses Zusammenwirken su einem nationalen System geworden,

dessen Wege und Ziele die Geschichte der Vereinigten Staaten

von Amerika ungemein klar zeigt. Da sehen wir die expansive

Politik des Staates nicht blofs unterstützt^ sondern auch vor-

bereitet durch das kühne Vordringen und Ausbreiten des Farmers

imd Kaufmanns, so gut wie des Entdeckers und Soldaten. Der

Geist der Expansion geht durch das ganze Volk, dessen wirt'

Rchaftliche Ausbreitung der staatlichen den Weg bahnt. Die

Vorbindung ist weltgeschichtlicli geworden, als die nach immer

neuen Räumen strebende südstaatliche Plantagenwirtschaft der

Politik der Vereinigten Staaten den expansiven Zug aufprägte,

der rasch hintereinander das Mississippi-Becken, Texas und den

ganzen Westen bis zum StUlen Ozean politisch lunfaTste. Ohne

den Bruch mit den Nordstaaten wäre sie noch weiter nach Mittel»

amerika und Westindien fortgerissen worden. Hier ging die

politische Ausbreitung weit über die wirtschaftliche lünaus. Wenn
wir aber heute die europäischen Pohtiker geneigt sehen, dif

panamerikanischen Ehitwürfe der Nordamerikaner als politische

Phantasien zu betrachten, so müssen wir an den steigenden wirt-

schaftlichen EinfluTs der Vereinigton Staaten in Cuba und ihrer

Bürger zunächst in Mexiko denken. Wer diese Grundlage imd

Vorbereitung beachtet, erinnert sich daran, wie gerade der Ko*

loidalpolitik der germanischen Völker ein Zug von Gesundheit

und Widerstandskraft immer darum eigen gewesen ist, weil sie

Hand in Hand mit der wirtschaftlichen Expansion vorschritt, an

der »immense size of fhe physical problem« sich manchmal be-

rauschend, aber doch immer sich stärkend und steigernd (s. o. § 27).

Das Gesunde liegt eben in dieser Verbindung. Wo, wie

noch heute in Amerika, die wirtschaftliche Ausbreitung sich auf

einem Boden bewegt, dem sie unmittelbar auch poEtisdie Er-

gebnisse abgewinnt, da erkennt man erst die Ursachen so mancher
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Hemmungen und Beenj^ungen in rniaereni Erdteil, wo die Go-

fichichte ein Gedränge geworden ist und Wirtschaft und Politik

ängstlich auseinander gehalten werden müssen. Staatsmänner

und Geographen Enropas sehen wir daher in gleicher Weise

bemüht, in auüsereuropäischen Fragen die kleinen Auffassungen

iregxuräumeu, die Europa eingibt.

liMiiHT von iiflU'iii bftoiit ÖLT J. StiiW'lK'y in bcinou für prak-

titK'he Politiker lK*Ktimmten Vork'^unf^n »Tndia« (1888) die Notw<"n-

ilijrkoit, liuli»'ii als eine Welt für si<li aufzufussrn, swischeii «It n^ii

liliiderii und Völkern grülscrc Unterschiede herrschen, als zwischen

denen £uro|>as.

178. Verschiedene Arten und Grade von Raumbewäl-
tigung. Es ist sehr lehrreich, mit dem Vorgehen der Germanen
in Nordamerika das der beiden grorsen romanischen Kolonial-

mächte 2u vergleichen, die von jenen dort fast überall abgelöst

worden sind: Spanien und Frankreich. Spanien sandte genug

kühne und fleifdge Kolonisten, die .<uch rasch bis Kalifornien

und ssum La Plata ausbreiteten; aber nio genügte die politische

Organisation, die es diesen Ländern gal). dem Bedürfnis weit

zerstreuter, unter sehr verschiedenen Bodingungj n lebender junger

Völker. AnerkanntormaTsen war die mit diesem Jahrhundert durch*

brechende föderative Bewegung der notwendige Rückschlag gegen

den Unsinn der Gliederung eines zwischen 100 Parallelgraden

liegenden Weltreiches in drei Vize-Königreiche: Peru und Mexiko,

Neu-Granada kam sogar erst im 18. Jahrhundert hinzu. Um-
gekehrt zeigte Frankreich ein tiefes Verständnis für die Ürgaiii*

sation einer wahrhaft kontinentalen Macht nach den geographischen

Bedingungen; ilun fehlten aber die Kolonisten, um den schönen

Plan der Verbindung der Stromgebiete des St. Tx)renz und

Misstasijipi durch das Binnenmeer der fünf Grofson Seen ganz

durchzuführen.^) Wir erkennen hier drei Typen, die sich überall

^ iThioiighoDt their eifert in North America iUe FVench ahowed a capa-

dty for antentandlng tlie larve qaestioiiB of I'ollticat Geo^phy . . . They
wem Ui haw unterstood llic |«>ssibilitiea «f tlie MissinHippi Valley a c-entury

and a half Ix'fure tlu* EnpÜHh h<'pin tn nntorstanil thenj<. (Natli. S. Slmlor

in der Kiuleitang zum 4. Band von Winnors Narnuivc ( riiii al Hi-i^ry

of .\merica S. XXUI.) Darin liegt nicht blofs Bugalmng, sondern snicluTlich

auch der Einflufa der Umwelt, In der fransDeiache Offiziere in dem Zeitalter

grofter Geographen, nie Bougaera und Delialea, aufwucbeea.
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in der Geschichte wiederholen: 1, Die Fähigkeit der Kaum*

bewaltigung ist bei den Führati vorhanden, fehlt aber in den

Massen. Franzosen. 2. Die Fähigkeit der Raumbewältigang

ist in den Massen stärker als in den Führern. Spanier. 3. Die

Massen und ihre Führer sind gleich gut für dieAufgabe gerüstet, die

die Raumbewältigung stellt. Anglokelten. Im Grofsrussen
lebt ein ähnlich expansiver Geist wie im Anglokelten, der aber

nicht mit soviel individueller Selbständigkeit verbunden ist und

seine Energie mehr in der Zähigkeit als der Raschbeit zeigt, die

noch besonders interessant dadurch ist, dafs auch offenbar mehr

über die Elemente 7,ur kontinentalen als zur ozeanischen Aus-

breitung verfügt. Sibirien, das Land ungemein rascher, aber

oberflächlicher und weit verzweigter Ausbreitung, zeigt ans daher

eine besondere Abwandlung des dritten Typus. Zwischen der

Weite des Bereiches der panslavistischen Ansprüche und der

GrOfse des Russischen Reiches besteht ein tieferer Zusammen-

hang eben in dieser grofsrussischen Volksari

179. Die Wirtschaft und Staatenbildung in grofsen

Räumen. Über weite Räume verbreitet sich ein tätiges Volk

rasch, indem es die Orte mit den günstigsten Bedingungen am
frühesten aufsucht und die errei(;hl)nrsten Vorteile am raschesten

ausnützt. Von der Kraft, die zur Überwindung der Entfernungen

aufgewendet wird, geht etwas in die i^irtschaftUchen Unterneh-

mungen über, die davon einen hölieren Schwung empfangen.

Noch belebender wirken die allgemeinen günstigen Bedingungen

der Erzeugung und des Tausches unter grofsen Erträgen und

hohen Löhnen. Die Vorteile des jungen Bodens werden rück-

sichtslos ausgenützt. An- und Abbau geschehen oberflächlich

und einförmig und arten in Acker, Forst und Berg^verk gern

in Raubbau aus. Die ganze nordamerikanische Urproduktion

ist die eines Besitzers, der mit wenig Kräften ein riesiges Areal

auf rasche, hohe Erträge hin ausbeutet; hier wie in Rufsland

und Australien daher die gleiche Ersdieinung, dafs jeder neue

Zweig der Produktion nach kurzen Jahren in eine Krisis durch

hitzige Überproduktion in der »Treibhausluft kolonialer Unte^
nehmungen« verfällt Und in beiden, wie in allen ähnlichen

Gebieten der Ruf nach mehr Verkehrswegen, da die Ausbeutung

des Bodens sich rascher ausbreitet als die Leistung der Strafsen

und Bahnen, und nach Absatz strebt; und endlich auch nach
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mehr Boden» wenn der vorhandene den oberflächlichen Methoden

Dicht mehr genug erträgt, d. h. nach politischer Expansion.

Daher ist die Frage der landwirtschaftlichen Konkurrenz Nord-

amerikas mit Europa wesentlich Raumfrage. Max Sering be-

xeichnet als eine Hauptaufgabe seines Berichtes über die land-

wirtschaftliche Konkurrenz Nordamerikas, »festzustellen, wieviel

Raum noch in Nordamerika zur Kolonisation vorhanden ist und
unter welchen Bedingungen die bebaute Fläche weiterhin aus-

gedehnt werden kann.«') In Nordamerika selbst ist die Frage,

wie viel Frucht- und Grasland durch künstliche Bewässerung

aus den Steppen des dürren Westens gewonnen werden kann,

heute ebenso brennend wie vor fünfzig Jahren die der Eroberung

neuer Territorion zum Ersatz der zu klein gewordenen und zum
Teil durch überstürzte und einseitige Kultur ausgesogenen Baum-
wollen- und Tabakländer Virginiens und der Karolinas: Irrigation

und Imm^ration sind zwei ganz nah verwandte Probleme des

Nordamerika von heute geworden.

Vor tiic Aiif^alic der lOrfüllun^ und AiLslunitiiiii: eines ^veiten

Räume? gestellt, droht ein Volk ein ^rofser wir tse h a 1 1 Ii c h or

Au«boutun<i>*or"'anisni US zu werden, dessen LelteuHäuIse-

ruugen dtis wirtsehafi liehe HestreheT' :j -ri/, durcluiringuii. Von den

Nordameriknnern liat man gesagt, nur die Religion teüp «ieh mit

der Erwerbsarheit in «lie Tn(ere>:s< n des Volkes. In all<'ti jm jü-

tischen Fragen k(»nnnt ein wirtsehartlicher Kern zum Vorscliein.

Selbst den tiefst bewegenden Streif zwischen freien und Sklaven-

Staaten uia< hte dort erst recht unschliehlbar der ])aranele ( !egen-

snt'A den sehutzzöllnerischen nordliehen Industrie- und ilandels-

ßiaaien zu den Pflanzerstaaten des Südens, die Tin- I'rt ibnndel

waren. Df r Kxpansionstrieb ist das grofse Scliwinigrad in der

Kulti\ ationsarbeit; als Landhunger, in dessen Wesen <'s naeh

dem eben Gesagten liegt, nicht irf s;Utigl werden zu k('>nnen, strebt

er. dje Politik sich dienstbar zu machen, und wirkt besonders

dadurch aus dem Wesen der ohnehin schon grofsen Welttnächte

heraus bedrohlich auf die Mächte mitUereu liaumes ein.

') Dio InndwirtächaftUche Kookurrens Nordamerikas in Uegenwtut und
Zukunft. 1887. S. 62.

') Vgl. flu» oben § 77 vom Übergewicht der wirtschaftlichen Interessen

in Australien Gesagte.
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180. Der weite Raum oinos IJufslandÄ twier einos Landes wi«»

die Vercinigton Staaten wirkt durch seine ei^ijeiie nröfso und

durch Ii' (Jröfse dessen, was er umfafst Rufalaud fügt

die jrrol'sartige Kinf()rmi^;keit seiner Ebenen, die in Europa un-

erreiehte Jlölie und Grörse drs Kaukasus und der StroniBy^t^ nu'

inid Seoii und den ^rröfsten lünnensee der Erde unserer Vor-

stollunf!^ von seiner räuinlichen Gröfse zu, die dadurch nur noch

vergröi'sert werden kann; je weiter »in Raum ist, o'in desto

treueres TJild der Erde ist er auch nach der Seite der Gröfsoa-

v(>rhältnis8e der von ilim umschlossenen i'inzelnen telhirischen

Erscheinungen. Das trägt zur Ausbildung der grofsen Anschau-

ungen im Geiste der Völker bei, die Siilclie Länder bewolmon

und beherrschen. T'm so mehr als je weiter der Raum, destn

vielfältiger auch die Berührung mit einer grofsen Natur ist. Die

Aufgabe der Raunibewältigung stellt den Mensehen jeden Augen-

blick den Dingen der Natur gegi'utiber. wodurcl» eine .sachüche

und stoffliche Denkriebtimg entsteht. In jedem Ding den un-

mittelbaren Zweck und die Wirkhchkeit »les Lebens zu sehen ,

bezeifhnon Russen als < inr ^oistige Wirkung d(»r Kuliurai beit

auf dem russischen Botlen; derselbe praktische Zug geht dun h

ilie Nordamerikaner und Australier, (irofsräuinige Völker sind

daher auch bessere praktische Geographen als kleinräumigc.

Rom, England und die Vereinigt* n Staaten hewührtm einen

politiscli-geograplnsclu 11 Tllick, «hn- mit ihrer geringen PHege der

theoretischen Geograi>hic merkwürdig kontrastiert. Diese grofs-

T iinige geographische Politik hat den Vorteil der weit^scluchtigen

Plane, die »ihrer Zeit« vorauseilen ; sie steckt ihre Gebiete lange

aus, ehe andere nur daran denken, dal's dort politische Werte

zu finden seien, und kleinere Entwürh> sehen sich plötzlich vno

von einem Netz aus dünnen, aber säh hemmenden Maschen

mnfafst. Auffas-^^nniren, die einem europt&ischen Sinn absurd vor-

kommen, vortritt sie, auf ihron grüfseren Raummafsstab gestüt/t.

Es scheint manchem nicht Wünschenswert in Anbetracht der

tStellung Englands in Ägypten, dafs eine andere Macht an dem

Strom Fufs fafst, dem Ägypten sein Dasein verdankt«, schrieben

(am 5. März 1895) die »1"*ime8i. Das heif^t den Anspruch auf den

Nil und die bessere Hälfte des äquatorialen Afrika erheben.

In grofsen Räumen sinken auch <lie Unterschiode der Natur

eines Landes tiefer, manche verschwinden überhaupt vor dem
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weiten Horisont Nicht blofs das geistige Augo sieht sie so, sondern

auch der politische Wille legt ihnen keinen Wert bei, drängt sie

eher zurück. Kleine Räume legen dagegen allen solchen Unter-

schieden notwendig einen höheren Wert bei. Weil Spanien und

Frankreich zu besonderen politischen Existenzen durch die reiche

Gliederung der Umrisse Südwesteuropas gestaltet sind, gewinnen

die Pyrenäen als trennendes Gebirge. An natürlichen Grenzen

arm, betont Deutschland den Wert der Vogesen. Aber der Ural

verflacht zwischen den weiten Ebenen Nordost-Europas und Nord-

west-Asiens. Ja, durch die Ähnlichkeit der zu beiden Seiten

des Ural liegenden iJlader wird diese Schranke unwirksamer,

sie ist nur noch eine theoretische Tellung.siinie zwischen Ländern,

die durch Boden und Klima ein Ganzes sind, und auch der Be-

völkerung nach auf dem Wege sind, es zu werden. Der Ural

kann die grofso Eigenschaft Bufsiands nicht mindern, die ein-

heitlichste aller kontinentalen Mächte zu sein.

181. Der Streit der kleinen und grofsen Baumauffas-
sungen. So wie der Kampf ums Dasein im Grunde immer um
Kaum geführt wird, sind auch die Kämpfe der Völker vii lfaeh

nur Kämpfe lun Raum, deren Siegespreis dalier in allen Krii^gen

der neueren Geschichte ein Raumgewinn ist oder sein wollte.

In jedem der geschichtlichen Zeitalter lassen sieli die Völker

nach der Auffassung des politischen Raumes abstufen. Jene

»grolsartigc Auffassung und Ordnung der Ding«» , in der Mommsen
die Römer anfänglich gegen Pyrrhos und Mithridates unterlegen

flndet, ist derselbe politische Uunnisinn, tlurch den die anglo-

keltischeu Völker in der alt<'n und neuen Welt die besten und

gröfsten Länder erworben babcn. Er bewirkt in Nordamerika

eine grulsräuniige Politik, die fast von Anfang an sieb der Hauni-

vorteile bewufst ist, die sie immer weiter /ii verniebren strebt,

Wobei unbewufst eine treffliche praktisch <^ . »graphisehe Auf-

fassung sich ebenso in grofsen Kntwürfen (Nicaragua. Alaska,

Hawaii), wie in kleinen Grenzfragen (IIar(»kanal) bewjibrt. In

West- imd Mitteleuropa konnte bei der Uninügliebkeit, weitere

Räume zu gewinnen, dieser Sinn sich nie so entfalten. Das

europäische System der kleinen, aber intensiv benutzten Rilunie

steht hinter jenem schon darum zurück, weil «-s nit lit djLs der

Zukunft sein kann, die, wie seit .)abrt<aistMi(len, auch beute auf

immer grölsere Räume unablässig binslrebt. D'iv (irolsstaateu
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vom Typus der nordamerikanischen Union sind die modone
Ausprilgiuig des Staates, in dem sich neue Eutwickehnigen voll-

ziehen, denen besonders die grofsen Errungenschaften des Ver-

kelu-es zugute kommen; die andern sind stehen gel>li< bt ii. Die

grö&ere Raumauffassung gerät notwendig in Streit mit der klei-

neren. Sie hat endgültig immer den Sieg errungen: auch wo

sie unterlag, hat der kleine Raum, der siegte, sich vergröfserf.

In der Begel ist aber der kleine Raum im Kampf mit dem

grofsen zu baldigem Erliegen verurteilt. Wir sehen die euro-

päischen Einwanderer m beifh-n Amerikas mit einer Überlegen-

heit auftreten, in der sehr bald die gröfseren RaumVorstellungen

als eine der siegreichsten Eigentümlichkeiten sich geltend machen.

Die Indianer waren in engen Vorstellungen In fMugen, die Euro*

päer aber kamen mit Anweisungen auf Landstriche zwischen dem
Atlantischen und Süllen Ozean imd ihre Regierungen suchten

schon 100 Jahre nach der Entdeckung den Erdteil zu toilen.')

Die Indianer vermochten nichts gegen das hier sich entwickelnde

Grofse, für das iliii» n Überblick und Mal'sstab felilte. Sie traten

belit liiu \\( \ Land ab, das für sie keinen Wert hatte, griffen frei*

willig in die leeren Grenzstreifen der Stämme hinein und erkannte

zu spät, dafs die einzelnen Abtretungen rasch nach einem ihnen un-

verständlichen Plan sich zusammenschlössen, wie die Fädt n om^i^

Netzes, dessen Maschen sich immer mehr verengerten. 200 Jahre

nach den ersten schüchternen Festsetzungen haben die Indianer

die Alleghanies verloren, und wird die Lehre verkündet, dafs

selbst der Mississippi nicht die natürhche Grenze des neuen Staates

seil Noch viel gröfser war der Abstand der politischen Raum-

vorstellungen in anderen Gebii tcn, besonders Australien und

Neuseeland, nach denen die Einwanderer des beginnenden

19. Jahrhunderts mit einem noch viel weiteren geographischen

Horizont und mächtigeren Mitteln der Bewegung und Verbin-

dung kamen. Sie fanden Eingeborene, die über ihre Jagdreviere

nicht hinauablickten. In viel tieferem Sinne, als es in unserer

Geschichte angewendet zu werden pflegt, wird hier das Wort

wahr, dafs zwei Weltalter aufeinander treffen, ein in engen Raum*

Vorstellungen befangenes und ein von weiten beflügeltes, und in

1) Der Vertrag von 1629, der Fmüodch Canada, Cap Breton und du
nnbegrenite Arcadien suwiea, bahnte tatallchllch die TeUang Ncffdamerikaa sn
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diesdm ZusammeDtreffen liegt die zerstörende und neuschaffende

Kraft der Geschichte dieser jungen Länder

Ein ähnlicher Gegensatz ist der zwischen Hirtennomaden,
die an weite Räume gewöhnt sind und engwahnenden Ansässigen,

von denen jene Land nach dem Mafsstabe ihrer dünnbewohnten

Steppenländer fordern. So traten einst Germanen mit den grolsen

Landansprüchen eines dünnwohnenden Wandervolkes den bereits

eingeengten, im Zerfall begriffenen Kömern, Kelten u. s. w. ent*

gegen. Vor dem griechischen Geist standen die Reiche der

weiten Hochländer von Kleinasion und Iran als unerhörte Gröfsen

und der Eindruck dieser neuen RaumverhAltnisse auf ihn ist

mächtig gewesen. Was Fallmerayer den >>ülyrischen Kontinent«

neimt, — der Ausdruck selbst schon klingt uns veraltet — war

ein gewaltig grofses Land für sie gewesen, Persien erschien ilmen

wie eine Welt für sich. Selbst die Buren Südafrikas, wiewohl

sie viel älter auf südafrikanischem Boden sind als die Engländer,

haben doch nur mittlere Staaten gebildet, indem sie immer
nur soviel Land nahmen, als sie zu Ansiedelung und Wachstum
zu bedürfen meinten. Sieht uns nicht aus dieser Beschränkung

die alte dorische Eigentümlichkeit der Ackerbauer an, sich in

enge Grenzen einzuleben und nicht weit darüber hinauszubUcken?

Vgl. §35. Auch an die schnelle enge Abschliefsung der jungen

Eidgenossenschaft im 15. Jahrhundert erinnert diese Selbst-

beschränkung der beiden südafrikanischen Freistaaten. Auch die

frühere Kapkolonie ist nur mittelgrofs gewesen, erst England

la&te an mehreren Enden zugleich an und schuf »ein Reiche auch

in Südafrika.

182. Die inneren Wirkungen der räumlichen Aus<
breitung. Die Ausbreitung eines Staates ist Wachstum und
insofern organische Veränderung, die auf das Ganze zurück*

wirken muTs. Zuerst eine Erscheinung der Aufsenseite, wird

es mit der Zeit unfehlbar nach innen greifen. Dies gilt schon

von dem Vorgang des Wachstums, der eine äuTsere Arbeits-

leistung bedingt, zu deren Gunsten die innere vermindert werden
mufs, mehr aber noch von dem Zustand, der auf den Abschlufs

einer Wacbstumsperiode folgt. Je mehr äufsere Arbeit getan

wird, um so weiter treten innere Reibungen zurück. Der neue

Raum, in den ein Volk hineinwächst, ist wie eine Quelle, aus

der das Staatsgefühl Erfrischung schöpft Darin liegt der

Digitized by Google



384 Pflnfter Abechmtt. Der Banm.

erfrischende Hauch der Gesundheit, der die hansische Geschichte

durchweht, weil sie in einer Periode traurigsten Zerfalles des

übrigen Reiches machtvoll zasammeiiliält, was das Interesse an

der baltischen Expansion zusannnenluhrte. Sie wollte nicht

national - -in, doch vdrkte sie national. Wenn der neue Raum
Maasenbesiedelung gestattet, verjüngt er das Volk durch heil-

samen Abflufs. Die heilende Kraft der Auswanderung für innere

Schäden hat das Altertum gekannt und erfährt kein Land mehr
als England, dessen Existenz ohne ein ununterbrochenes, die

innere Eutwickelung in ruhigen Bahnen haltendes rflunilichrs

Weiterwachsen gar nicht mehr denkbar ist. Norwegen lenkte

nach .seinen starken Volksergü.ssen in ruhigere Ent\\ickelung ein.

Auch das wirkt zurück, ilals räumliche Aufgaben in der

Politik ihm Vorzug haben, leicht verständlich zusein. Bringen

sie Verbesserungen der geographischen Lage, dann wirken sie

So kräftigi'ud auf den Zusaunnenlialt d«'.*< Ganzen zurück, wie

llulslands Vordringen zum Öchwrirzod Meere oder das mit

3,5 Millionen ([km Landgewinn verbundtine Wachstum der Ver-

einigten Staaten zum »Stillen Ozean. Erst als die Dominion von

Kanatla ihren erdteilgleichen ungelieuren Raum zwischen den

beiden Weltmeeren politiscli und wirtschaftlich schätzen und

nützen lernte, verminderten sicli die zentrifugalen NeigungMi in

ilirem äufsersten Osten und Westen: die Opfer tler Dominion

für die Kanadian PaciHc Balm haben offenkundig den Kitt für

d< II Anschlufs Britiseh-Kolumbiens gebildet. Lind in kleinerem

Malse hat di<' Erwerbung Bosniens die denkenden Politiker 1 - i l -f

Hälften des Donau.staates ni gemeinsamer Leistung und uucU

in gemeinsamer Hoffnung auf den Geuul's der Früchte zu-

sammengeführt.

Die Stärke des noch unerfüllten Baumes liegt überhaupt iui

Reich der Hoffnungen und Pläne: Weiträumige Völker

Im hon einen optimistischen Zug. Rufslands grofser

Kaum im Norden, Osten und Sfi-losfen muls für manches ent-

schädigen, was in den Zuständen der älteren, dichter bevölkerten

Provinzen unbefriedigend ist. Weite mannigfaltige Gedanken,

von ilim hervorgerufen, lenken das Urteil von den nächst-

liegenden Schwi<'rigkeiten in die Feme, und immer bleibt die

Möglichkeit, sich diesen durch Wanderung zu entziehen. Koa*

Üikte, die in enger Zusamuiendräugung sieb nur immer ver*
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tiefen, verflachen sich wieder, wenn sie Raum zur Ausbrdtung

und die Möglichkeit anderer Gruppierung finden. Im grOfseren

Räume nehmen die Völkerunterschiede und -yorurteile ab, und
«ndi in diesem Sinne ist daa Wort iRationalismufi kolonialer

Volker« wahr. Deutsche und Franzosen stehen einander in

Afrika nicht so schroff gegenüber wie in Europa. Nur wo die

heimische Politik ihre Grundsätse mit Absicht auch in die weiten

Räume hineintr&gt, platsen sie aufeinander, wie bei der Ver-

pflanzung des Siebenjährigen Krieges an die Gestade des Ontario

und S. Lorenz. Die grofaen Aufgaben des kolonisierenden Eng-

lands haben die Vereinigung Englands und Schottlands befördert,

so wie das weite Feld, das Rujsland in Asien bot, manche
deutsche, polnische, armenische Kr^ sich bereitwilliger dem
Dienst des gro&en Reiches widmen Uefa. Auch die deutsche
Kolonialpolitik hat in diesem Sinne eine nationale Bedeutung.

Selbst bei der Ober den Bedarf hinaus geräuschvollen ans-

wftrtigen Politik der V. St von Amerika erwehrt man sich

schwer des Gedankens, dab sie auch dazu dienen muTs, die

immer regen politischen Zersetsongskrttfte von unheilvoller Arbeit

abzulenken. Zweifellos war es so in früheren Jahrzehnten, als

der Konflikt zwischen dem Norden und Süden noch nicht aus-

getragen war.

SfnLtltun <lie FroviiK'iac dvs Komischen lieiches aus der

Republik f'in Kaiserreich gemacht liahcn. ist <lie Rückwirkung

ungleich gearteter, mtlogener und wachseinh-r l'rovin/cn auf liie

iiiiK're «M-f a s s u n si eines Landes oft hervorgehoben worden.

Es fehlt nicht an raschm SrliUi>sen: Die Geschichte lehrt, dals

die Erweiterung des Stantse»'liietes für die Aristokratien verhftng-

m.svoll wurde. ^1 Die kolonialen (iemeinwesen der Griechen

haben ebenso wi. die Niederlande und ICngland die Neigung zu

Neuerungen tre/eirrt, die mit dem Zuwach.'^ an nt'uen Aufgaben

naturgeinüfs « [jr-,t( ht Grof.sbritanniens grol'se An.'^breitung in

den letzten 11m:> Jahren hat alle Zustände veränderlicher gemacht

und fallt nicht ziifiilhg mit ih-r Zeit der gröiste'n iimeren Reformen

zusammen. Die Krsrbemungen sind aber gröLscr und raannig-

faltiger und die Grundtiil.sache ist. dal's jeder Zuwachs den vor-

herigen Zustand eines LAndea stört. Ein Anderes ist die Ötärkung

*^ von Hertlin^, 8t»atelexikon, h. v. <L <l«r GeirBB^aelliehafi L 8.4BQ.

K « (ze 1 , Po1iO«:»n> Geographie. ^
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der Militärmacht durch die Notwendigkeit, das Erworbene in

feater Hand zu bewahren, die schon Rom erfuhr, als die Er-

oberung. Spaniens den einjährigen Kriegsdienst unmOg&ch und

den jährlichen Wechsel der Feldherro und Beamten geföhrlidier

erscheinen liefs; es war der Beginn der Militärdiktaktur. Vor*

zäglich von der Gröfse und der Anschlufsfähigkeit des Zuwachses

hängt die Wirkung auf den Kern ab, dem er sich lufQgt. Eine

durch Lage, OrOfse, natürHchen Reichtum und Bevölkerung so

hervorragende Zufügung, wie Schlesien sie Pieuben brachte,

weist dem ganzen Staat neue Aufgaben und Bahnen.

Jede Staatsform kann Trägerin weiter Ausbreitungen sein.

Kenner Rufslands beliaupten, die Monarchie in der strengeD

Ausprägung sei die natürliche und notwendige Form der Regie»

rung in einem so weiten Lande, das von der Natur so ungleich

begabt, von so vielartigen Menschen bewohnt ist, so auseinander-

gehende Interessen umschliefst. Gerechtigkeit gewährleiste hier

der Monarch mehr als der Demos. In Nordamerika ist man

dagegen überzeugt, dafs nur ein Blind von Staaten die zum

Wachstum nötige Freiheit gewähre. In Wirklichkeit zwingen

die weiten Räume dem monarchischen Absolutismus Milderungen

auf, <lie ihn allein erträglich machen. Zentralasien und Sibirien

werden unter der Verantwortung ihrer Gouverneure fast wie

eigene Länder regiert.

Vergesset! wir nicht über den ungeheueren Vorteilen die

schworen Nachteile des weiten Raumes. Ks sind viel-

leicht Krankheiten der Völkerjugend, aber sie haben ihre Ge-

fahren, auch worin sir- vonibergehen. Der weite Raum .stärkt

ein Volk in der Eigenartigkeit, wenn er or von aller ßerülirung

weit entfernt, er nimmt ihm aber auch die MögUchkeit manoig-

faltigen Tausches. Die Kultur kann nicht immer mit der raschen

Aneignung eines sehr weiten Raumes schritthalten ^i« wird

arm, da sie ihre Schätze so weit zerstreuen mufs und wird ein-

förmig durch die Wiederliolung. 8ie mufs ihr Gold alles in Schoide-

münase umsetzen, und das Volk vergifst im materiellen Gedeihen,

wie arm es ist. Es half seine Welt für neuer als sie i.st. Neben den

j\iilill:inzungen der hohen Kultur >tt lii «Iiis Unbewältigte im Boden

und in <ler V^olkssedle. Ein Land, das (hn-ch sf'iii»' weiten Räume
und Aussichten zur Jugend für Ja!irhund<'rtu l)e8timmt scliieu,

nimmt in dieser Weise die Kultur einer alten Weit auf. Datier
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die gewaltigen Widersprüche in allen diesen Ländern, besonders

in Rufsiand mit se iner nülitärischea und politischen Organisation

neben seinen überfeinerten Städten und barbarischen Dörfern

und der selbstverständhchen Freiheit des Hinterwäldlers. »Rufs-

land «gleicht Amerika und gleicht der Türkei.* Ein grofses Staats-

schiff führt auch einen unverhältnismäfsigen Baiast von un-

bewohnbarem und wirtschaftlich wertlosem Lande, dessen totes

Gewiclit von den bewohnten Teilen aus durch Verwaltung und
Verkclirsvorkehrungen möglichst vermindert werden mufs. Diese

Atif<j:al)t> nötigt oft zum Wachstum an Stellen, wo es aus anderen

Gründen nicht angestrebt würde. ^)

Eine Gegenwirkung der Ausgleichung in weiten Räumen ist

die Lokalisation politischer Erscheinungen, die 2ur

stärksten Ursache des Zerfalles werden kann, indem sie Unter-

schieden der Rasse, Kultur, Partei die Kraft geographischer

Gegensätze (s. o. § 58 u. 10;f f.) zuleitet oder, wie ein Volkswirt-

schafüer sagen würde, sie verdinglicht. Derselbe weite Raum,
der ein Naturboden der Rassenkonflikte ist, gestattet der Rassen-

abstofsung und Rassensonderung, sich frei su äufsern. Es ist

keine instinktive Scheidung widerstrebender Elemente, wenn in

Nordamerika der Neger sich südwärts zieht, der Indianer west-

wärts und der Chinese nur in den pazifischen Gebieten massen-

haft auftritt Die Bedingungen des Gedeihens sind für jede

dieser Rassen weit verschieden und decken sich nirgends mit

den Lebensbedingungen der Weifsen. Auch diese empfinden das

Auseinandergehen als einen Vorteil, zu dessen Erreichung sie

auch gelinden Zwang nicht scheuen. Die grausamen Indianer-

tniDsporte nach Westen sind bekannt. Und in Virginia oder

Nordcarolina ersehnt man heute eine Bewegung wie in Alabama,

' RulHlund mal» ii iigeuclitet o<ier vielmehr wujitja meines rionigen

GebioHj» weitere (irenzcn gewinnon, um den grofHon NathtoU zu verbessern,

welchen reichlich 400000 Q.-M. unnütien lindes den nütelichen 76000

bringen. Von Beden, BaCslands Kmftelemenle und EinflufHiuittel. 1854

8 811. Alexander Brückner hat in <ler Dorpiiter Fe8tre<le ÜtuT T;it>;irhen-

r»»ibpn in rlcr < it'si hichte i 188G) duH ilnrclisciinittliclu' tiielichc W ai lisUiiii der

CHHjrlisiclie dos Russiwchen Reichert iuif 123 qkni Uestimmt. In den /,wei

Jahrhunderten nach dorn Tode den VutorK roters de« Grofsen betrug es 90,

in dem Jahrhundert noch der Thronbesteigung Katharinas II. 80 qkm,

VgL desselben Geschichte Rofslands bis aum Ende des 18. Jahrhunderte.

L 1896. 8. 169 f.
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wo the black counties p^et Macker and the whites w liUt r -, aber

sie ist derzeit noch unmöglich. Vielleicht könnte sie mit der

verbesserten Auslegung der Mensch onrechte einmal erzwangen

werden, wenn nicht zu fürchten wäre, dafs das Übel durch die

intenHivü Afrikanisierung eines grofsen wichtigen Teiles des

Lajules nur vergrofsert würde.

183. Der Kaum in den äufseren Beziehungen. Je

grölser ein goschloss^ones Land wdrd, desto einfacher werden damit

seine äulseren Heziclmngen, desto kleiner im Verhältnis seine Peri-

pherie. Wir halben die Vereinfachung der Lage kennen gelernt,

die daraus ent.stelit; s. o. S. 20f>. Die Vereinigten Staaten haben

in diesem Jalirhundert die Zahl ihrer Nachbarn von fünf auf

zwei reduziert und selbst in so engen Räumen wie der San

Juan de Fuca-Straise ihre Liv^o vereinfacht. Selbst die ilirem

Urspruntr nach so verschiedenen «'uropäischen Einflüsse lassen

sich, umgekehrt wie der Golfstrom, auf ilirem Wege naeh Westen

in einen einzigen Strom (^iropäischer Kuhiu- zusammen. Die

Vereinigten Staaten sehen sich kulturlieh nur ein einziges Europa

gegenüber, weil sie selbst ein elx-nso greises einziges Ganze

bilden; auch djirin zeigen sie so reclit deutlich den glücklichsten

Typus des Neuhindstantes. Die Aufgaben düT Muswärtigen Politik

sind für ein solches Land grnfsartiger, dauerhafter und einfacher.

Dies gilt auch für Rufsland, das von der Türkei bis Korea im

Grund mit der gleichen ^orientalischen Fraget zn tun hat.

Alle grolsen Länder erfahren es . dal's mit der Zunahme der

Gröfsp des politischen liaumes di« Länge der Grenze im Ver-

hältni-^ kleiner wird. Wenn grüfsere Staaten verhältnisniäfsig

kleuiere Grenzen haben als kleinere, so setzen sie auch all -n

äufseren Störungen eine irrrifsere Widerstandskrait entgegen.^)

Wie rasch heilten <li(^ Wunden des Krimkrieges in Rufsland,

des Sezessionskrieges in Nordamerika, wie ungestört liefs der

Krieg mit E.n^dand von 1812 die nach Westen n. htete Ent-

wiekelung der Vereinigten Staaten; innner konnten nur kleine

Teile de<> Ganzen von KriegsleideTi niiTiiittflbar ergriffen wenlen.

Je grofsei' die Staaten werden, desU. schwieriger auf der andereu

Seit^ das Kriegführen, soweit der Erfolg von der raschen Über-

windung_ räumlicher Entfernungen abhängt. Die häufigsten und

>) 6, C. Kriegk, Schriften sur aUgemeinen Erdkunde. 1840. S. 213.
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daui^rhaftesten Kriegszustände entstehen auf «iom Boden der

Klein- und Mittelstaaterei. Dai> Faustrecht ontspricht einer auch

in Bezug auf räumliche Entwickelunir niedrigen Stufe der poli-

tischen Organisation, wo die Kämplo zwiselien den einander nahe

wohnenden Völkchen, die sich täghch erreichen können, so

gewöhnUch werden wie Schlägereien. Napoleons spätes Ein-

greifen in Spanien erklärt sich am meisten (hn-ch den weiten

Raum, vor desseri nach Amerika iunüberreichend(»r Erschütterung

Niifioleon seheute. Das war eine pohtisch wohlbereehnete Raum-
scheu. BauuigarUjn verliert sich in Phrasen, wenn er in dieser

Sache von dem Dunkel spricht, in dem für Napoleon <lie spa-

nische Kultur gesehhnnmert halx'. ^)

Kaumgröfse und Dauer sind eng verl>undene Eigen-

schaften der Staaten. Dieselben Kräfte, die einem Volke gestatten,

S'Mnen angestammten und da/.n erworbenen Boden über einen

iii;irsi;:«-n l'nifang hinaus zusanniien/nhahen, gewährleisten auch

eiut ii festeren Znsarnin»'idiang über die Reihe d«'r Jidirz^'hnte

lind dann der .Jahrlumdertfe. Lückenlosester Geschichtsverlnuf ist

S' lbst h*^i ra.schem Wechsel der Bevt>lkerung auf weitem iJaunie

zu linden. Es ist klar, dafe ein grolses Staatsgebiet, wenn es

iilH rliaupt zusainnienhält, leichter aufsere Verletzungen, die ja

ininit r von der Peripherie ausgolien werden, ertragen kann als

em kleine.s. Der Zug Nai»«»lt()ns naili Mo.skau hat gezeigt, wie

.schwer «las Herz ein<»s grulsen Land« > zu treffen ist. Welche

Kraft hegt allein im Bestand! Trotz alb i Nif d( rl igen gewaini

in weniger als einem laliilnnidert Persicn durch seine GrOfse

und Dauer die Grofsniai btxtellun;^ auch am <»stlichen Mittelmoer

und -!ie griechischen Suialen satiki n zn einer Klientel mittlerer

Staaten herab. Wieviele engräunnge \ ülker .sin<i verschwiniden,

wieviele Inseln vor allem haben ihre ursprünghcheiv Bewohner

verloren! Selbst auf gröfseren Inseln, wie C'uba, San Donungo,

Tasmanien, sah man ganze Völker aussterben. In grols«u Ge-

bieten wird der Faden der Geschielur nicht so bald abreifsen;

in irgend einem Winkel wird er auch bei den grt»rst»*n Er-

schütterungen weitergesponneu.

1} Baumgttiten, (TMchichle Spiuiittn». L 162.
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Vierzeliiites Kapitel.

Die politischen Wirkungen enger Rftame.
«

184. Die Daseinsbedingungen kleiner Staaten. Wenn

die Entwickelung der Staaten immer gröfsere Gebiete hervortreibts

das Leben sorgt schon für Rückgang und Zerfall. In jedem Zett-

alter finden wir daher neben dt*n grofsen auch kleine Staaten,

begünstigt diurch die natürliche Zerteilung der Erdoberfläche in

kleinere Parzellen. Diese sind der wirtschaftlichen Ausnützimg

zugänglicher und mr politischen Umfassung geeigneter. Die

natürlicho Verkleinerung liegt sehr klar in den Inseln und Halb-

inseln, in den Danen und Gebirgstälern vor uns; cioch ist auch

manches von der inneren Zergliederung der Länder durch kleinere

Unebenheiten des Bodens, durch die Waldbedeckung und durch

die fliefsenden und stehenden Gewässer gegeben. Dazu kommt

noch der Schutz, den kleine Staaten in der Lage suchen. Wir

sehen kleine Staaten an den Schutz des Meeres, der Gebirge,

Sümpfe, Seen gebunden. Die kleinsten Staaten Europas liegen

am Meer (die drei Hansestädte) und im Gebirg (Liechtenstein

und Andorra). Auch das Königreich Granada zwischen Tarifs

und Mansera war ein ans Meer zurückgedrängter Rest. Im Schutz

des Meeres und der Alpen haben sic^h die Niederlande und die

Schweiz nicht blofs selbständig erhalten, sondern auch ihre

Freiheit entwickelt und einen grofsen Einflufs anl die Geschichte

Westp und Mitteleuropas gv^übt. Aber jener EinfluTs war nicht

nachhaltig, und die Neutralität der Schweiz und Belgiens beweist»

dafs selbst der Anspruch auf solchen Einflufs, als mit dem engen

Raum unvereinbar, aufgegeben ivurde.

Die kleinen Reststaat€>n machen eine Ausnahme von den

Wachstumsgesetzen der Staaten; sie sind wie versteinert. Darin
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liegt ihr grofser Unt^^rschiod von den primitiven Kleinstaaten

:

Die liöliere Kultur entwickelt j^rofse und duldet sehr

kleine Staaten; deshalh gehört das frie«Uiche Nebeneinander-

liegeu der schwächsten und minimalsten Staaten zu den Merk-

malen unseres europäischen Staatensystems. Von den europäischen

Kleinstaaten ist seit lHir> kein einziger in eine höhere firölsen-

gruppe hineingewachsen. Seihst die Zeil der Umwälzungen von

1703 l)is 1815, die kaum einem Staate Eurojias territoriale

Änderungen ersparte, ist an An<lorra (Fig. 1^) spurlos vorüher-

gegangen, das, seit dem
9. Jahrhundert selb-

.ständiger Staat , mit

st'inem ehrwürdigen

Alter die I)auerhai'tig-

keit eines Klein.staates

in geschützter I^age be-

zeugt.

Die Kleinstaat(Mi

.*<ind räundich Cber-

gänge von einem

grofsen Gebiet in «hus

an<lere, und in manchen
Fällen vereinigen sie

Kigenschatten beider

Nachharn in engem

Räume, wie z. B. die

Schweiz un«l Helgicn «leulsches und l"ranzr».'*isrlir.«i \'olksium um
schliefsen. In grofsen histori.'^chen Frozc-^sm. «Ii«* von ver.schi«'-

deuen Seiten her sich gegein'inandrr bewegten, blit-bt ii kleinere

oder gröfsere Striche frei, in dciHMi. bilulig unter d« iii Finliurs

der Eifersucht der Träger jeniM' grölserni liewegungen. sich

kii'inere Staaten und nicht selten sogar in grölserer Zald er

halten koiujten. Hie deut.«<chen Mittel und Kleinstanten in dem
grofsen Winkel zwisclwn l*reurseii, Österreich und Frankreich,

Luxemburg zwischen I^reufsen und Fninkreich. das Kimigreich

Sach.sen zwischen Preulsen und Österreich, die kleinsten, wi«-

HohenzoUern zwischen Wiuttend'er^ und Baden. Liechtenst«'in

z^\is('hen Ost-erreich und der Scliwei/ .\ndorrn zwi.schen Frank-

reich und Spanien, bleiben auch dann l>este|ien. wenn die

Fi« IS.
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grölsereo, den Wachstumsgesetzeu der Staaten folgend, ach au

grofse Staaten an> oder sich untereinander suaammengesehlossen

haben. Zahllos sind aber die unselbständigen E«Dclaven gleichen

Ursprungs, wie Wimpfen zwischen Baden und Hessen u. v. a.

Wenn auch in einem grofsräumigen Zeitalter, wie dem
unserigen, die kleinsten Staaten nicht mehr ihre voUe Unab-

hängigkeit haben, so verdienen sie doch unsere Beachtung. Aus
solchen Kleinen sind alle Grofsen erwachsen. Den deutschen

Kleinstaaten konnte man vorwerfen, dafs sie antiquiert seien

und natürliche Kräfte des Bodens lahm legten, den sie ser-

8tückelten; aber nur ein uhhistoriscbes und unorganisches Denken
kann annehmen, dafs sie ohne natürliche und geschichtliche Be-

rechtigung seien. Von kleinen Gebieten wie Hamburg, Bremen,

Uri wird man ebensowenig sagen können, dafs sie ohne natür-

liche, wie von Andorra oder Liechtenstein, dafs sie ohne histo-

rische Berechtigung seien. Eigentlicher politischer Respekt mulk

sicherlich heute einen weiten Raum hinter sich haben; aber in

der Geschichte kleiner Länder, wie der Schweiz und der Nieder-

lande, liegt ein Motiv für eine sozusagen persönliche Achtung.

Koch immer gibt es rein politische Aufgaben, denen kleine

Mächte gewachsen sind. Im heutigen Europa ist die Zuteiltmg

der Donaumündungtm an eine der GrorHmächtc undenkbar. £b
ist also gut, dafs eM ein Rumänien gibt; ja, die*Verwaltung der

Donaumündungen, das ist doch eigentlich di(^ erMte »Idee« diese»

Staates. So sind nicht zufällig; die Rhein- und Scheldemündungen

hl den Händen der Niederlande und Belgions; und die wichtige

Gotthardpassage i.st gut l>ei der Schweix aufgehoben. Haupt-

sächlich wird aber im Leben der Völker imd Staaten der engere

Raum immer soiiir ßedeutuiif; Stätte <ler Verdichtung und
\'ertiefuiig des Leiwens nebi'n dt ni aus^floiclumdcn und abflachen-

den weiten Raum l»ewahren. Neue Kntwickelungen werden immer
von eilten RilunK n au.sgelien müssen.

185. Entwick« ! unji«ni, dif nach ihrer eigeiHMi Natur
Ix-.schränkt sind, tindeti nulürli( Ii <l<'n günnti^ston Boden in von

Natur eti^rii Räunirn. Wo ein Kaiiiilit^iistaniin sicli vom andern

sondert und jeder eint'ii kle inen Staat ftir sicli l>iidet, kommen
AVäldrr iMid Gebirge lU r Nri.uunjji zur Kinscliränkung entgegen.

Jler faiiiilienhafir Zn^ im NMiiMiwilitätfgefühl ist seinem Wesen
nach räundieh hesehnliikt. und daher wird .neine Entwickelung
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durch ein geschlossenes Gebiet bep^ünstijrt. Das Diiiimiurk

des 13., <Ue Eidgenossenschaft des 14. und die Niederlande des

16. Jahriiun«lerb< sind ilirun gröfseren Nachbarn an uatiunak'ni

Bewufstsein weit voraus gt'wesen. Ein kleines Volk bewahrt

seine Eigenart in der Geschlossenheit. Das jüdische wurde

zwar beeinflufst durch die Völker Ägyptens, Syriens und Meso-

potamiens, vermochte aber dabei s(?iii li^igenstes sich zu er-

halten. Zu kluiii, um politisch entwurzelt zu werden, wuchs es

in der politischen Schwäche zu geistiger Selbständigkeit lieran

(Fig. 13). Dds Schicksal der Sachsen Siebenbürgens ist in den

Grundzüg<'n ähnlich.

Auch weini ein V(dksstannn sich ein viel weiten-s Gebiet

erworben hat, will er sich doch imni<^r gegenül>er d<?n auf

Diäehtigere Hauniauffassurig gerichteten Bestrebungen beschrän-

ken. Das \Va<'hstuni der Stnatefi wird mit t\vr Z<'it inmier «»in

Kampf mit der A l>st»n<lerungstfnd<'nz <ler Stämme. Un-

vornn'idlich sind natürlich vor allem die Konflikt«* zwischen

nationalrn nml wirtschaftlichen lnt(M'«'i*sen. In un^icrem Jahr-

huiulerl der grol'sen Staatenbiidungen haben wir noch in West-

und O.steuropa Staaten wesentlich aus nationalen und national-

religiö.st'n (irüiulen sich z«M-teil»»n sehen. Aber sicherlich nur

voniberg«*hi'n<l. Dit' luihen' Kultur bewirkt zwar «lurch die

Pfleg«' «Irr in ih*r Spraclw aulbewahrten riM>rru'ferung»n und

gri.stigtMi Besitztümer rine schärfen' Sonderung der Völker, von

d<'uen j«'d«'s si'in B«'Sonderes kräftig au.szul>ilden stn'bt, zugleich

schafft sir alxT den N'ölkern durch \'erk«'hr und piditischf Aus

breitung weiter«*n Kaum. Es liegt darin «-in (irgmsatz, der in

j«'(lcin Kultur\olk der (iegenwart Zerklüftungen bewirkt. al>er

ülw rall durcli den Si«'g tU's weiten Kaume.s gt-löst zu werden

wheint, dem vor allem auch hier der Verkehr dient.

Nur in den selt<'nen Fällen, wo eintni Volke mit <ler Fiihigkeit

der iMilitiHcIieii aiu li die drr kulturli<-li« n K.xpansion verliclien ist. wo
die Sprudle einr?i polilL-^t li und u ii t>< Iiattlieli lierix lu n<lt ii \ uikes

»ich nicht blufs den I ntcrworfenen auldrangl, verbindet isieh nationales

mit iNilitischem Wa«rhstiiin zum gesundenten Wachstum, das die Ge-

whiehtt- kennt. Wir sehen diesrn IVozefs nach allen Hicbtun^ieu am
grotarti^psteu in Nonlanu-rika sieh voll/it In-n, wo da.^ Englische auf

L'»'istijfetH, wirt-« hattlii heni, politischem < »el»iet «'ine Alhnaclit entl'idtet,

«in- /.war jMiliii-i h <;i'turdert wird, ab«'r im all<..M-nieiiieu sit li selb8län<üg

durch kuliurli<-h«- ( bcrlegenhcit ausplüldet hat.
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186. Die frühe Reife in engen Räumen. Je kleiner der

Raum> desto schneller der Verlauf seiner Geschichte. Der eng»

Raum wird leichter bewältigt, seine wirtschaftUchen und poli-

tischen Eigenschaften werden früher entwickelt. Seine intenäTS

Ausbeutang bringt daher an Maclitmitteln aller Art^ Menschen

und Gütern, eine Zeitlang mehr hervor als ein grofser Raum.

Menschen, Stände, Interessengruppen, Volker werden näher

susammengebracht, die Ausgleichung ihrer Unterschiede oft ge-

waltsam beschleunigt und damit die Entwickelung des Gänsen

gefördert Die Geschieht« enger Räume ist daher eine voraus-

eilende und kann mächtige Anregungen an die langsamer fort-

geschrittenen grofsen Räume erteilen. So kommt e», dafs be-

schränkte Gebiete für kürssere Zeiträume geschichtlich wirksamer

geworden sind als grofse. Si) i.Ht auch der Ausspnuth Joliannca

von Müllers au verHtehen: Die meisten grofsen Sachen sind

durch kleine Volker o<ler durch Männer mit geringer Maeht und

grofsem freist vollbracht.

Vor allem hat eine Anzahl von Wirkungen der Inseln nur

mit der Beschränktheit der Räume zu tun, gehOrt also deu

Insehi als solchen insofern an, als die Bescbränktlioit in ihnen

absolut auftritt. Die Bewohnbarkeit hört nut ihrer Grenze auf,

die irgend eines anderen kleineu Landes erstreckt sich soweit über

seine Grenze hinaus, als das bewohnbare Land überhaupt roicht.

Damit ist zuerst <lie Beschleunigung in der Verdichtung
der Bevölkerung gegeben, die ich in der Anthropogeograpbie

als «statistische Frühreif«» bezeichnet habe, und als unmittel-

bare Folge dann das Ausgreifen in Auswanderung, Kolonien-

gründung, Handel. Auf den Inseln gewinnt daher das Raom-

motiv in wirtschaftlicher und politischer Hinsicht eine besondere

Stärke. ^) Ihre Art und Gestaltung weist sie auf die Verwertung

des engen, ihre Lage auf die des weiten Raumes hin, und ans

der Zusammenfassung beider gehen die gröfsten geschichtlichen

Wirkungen hervor. Die Halbinseln wirken älmlich: Schwede
hat in der engen Ost.see und bei der grofsen Nähe der deutseben

und russischen Küste eine frühe ])oUtische Bedeutung gewonnen;

es folgte aber auch ein frühes Stehenbleiben.

Die heilsame Einschränkung der ersten Wachstumsperiode

eine«! T^nndes braucht nicht gerade durch das Meer bewirkt zu

1) .^nthropo-Cieofirraphi« II. I>ie Verbraitiing des Menflchen. S. 837 u. t
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werden. In den NeueuKlandstaaten übernahmen Gebirge und

Wälder« die von feindlichen Indianerstämmen bewohnt waren,

diese Au^be. Noch vor hundert Jahren lag fttr die alten Neu-

englandstaaten Massachusetts, Connecticut« Rhode Island und
New Hampshire oin ?junger« Westen and Norden hinter dem
Wald in Vermont und Maine. So hatten auch sie den Vorteil

der Entwickelung in engem Rahmen und weitem Horizont

Ähnlich drängten die Gobirge Spaniens die Mauren in einige

bevorzugte Gebiete, daher dichte Bevölkerung, grofst» Städte,

dauernde Spuren ; in RuMand dagegen, wo der Islam einst über

einen dreimal gröfsercui Raum ausgebreitet war, dünne Be*

völkerung, kleine Stäilte, kaln bedeutendes Denkmal.
I):ifs kleine Archipolr ^öfst-n' politisch iM'licrrst hL'n, und kleine

Inseln zu .\uspinpj|iunkt«'ii >v«'itn'i('h(*n<l«r politisrlicr rmwälzunjren
und Mittt'lpunkton L'T<>r>* r I!«Ti>'i h;iftt ii wt rrlcu, ist in allen Meeren
<ier Knie zu l)eol»achten. Bali s|»ieUe im Fi»ls(hi Ar( hi|»el lan;;e die

gruLste Uulle, der Simbu (Etidystune 1.) lieherrscheude Häuptling wohnt
mit ftist allen «einen Kriegern auf einem kleinen Eiland am Südiint-

rand der Hauptinm*l. Neu l.auenluir^i iM'herrseht einen ^rofsen Teil \ nn

Neu PtMuntern und Neu Meeklenhuri:. und IMU-Biii beeiuHu&t die

Küstenitewohner der .Vstrolahe Huelit. '

»

Die tiffere Erfassung; und gründlichere Ausnützun^ «ler natür-

lielu ii Bedingunjjen läl'st früln-r und scharfer die historische

Individualität sich vollen dcii. Du- Merischheit zei<it si»'h

auch als (Jeschichtshildnerin in der B<*sehränkunj; jirol's. l)«'r

iu engj^eschlossenen liahrnen sich al)sj)ielende j^eschichllielu»

Pn)/.ers onipfänjit etwas ( Jeschlossenes, das im \'er<j;leich ndt

;rrenzlos verlaui"en<lcn Hewcgungon sogar ästhetisch aninut«t.

I)i<- grofse CJeschichte kleiner Staaten hat etwas an/i« hetul He-

stinnntes von (i riechenlaml und Honi bis < irolsbriiannien. So

ist ja wohl zu verstehen, wann dem Werdeprozers <Ies antiken

(Teist«'s »lie Durchsichtigkeit und Anschauli<'likeit einer künst-

lerischen Koniposition") zugeschriehen wird. X'orzüglich in <ler

Geschichte (1er Städtestaaten, und das waren ja die gröfstf'U ge-

schieht liclien Grölisen de« Altertums« gilt dies. Ihre Bedeutung

In dem goacbfltst liegenden Eiluid Bili-Bili and im Trobriand-

Axcbipel seigt Neu-(juineH den AuH^ini; jrrüfserer Staaten v<>n kleinen Haumen
auch auf dem (lebiet <l"r «MnlieinuHchen < iesehichto. .\her die malayiache

Kolon'iHation von Tidnrr* aus i«t oin noch hi'SHrrfs B<'i«]ti*'l

'} SpOrer in einer Bespnfctiung von K. ^.'u^till^i Ti»i)«»f;nipliit! von Atlien.

Oeogr. Mitteilangen. 1869. S. 46.
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ebenso wie da» Iiitere.sse, (law sie uns cinHöfsen. steht panst

aufser Verhiiltnis zu ihrem Raum, «-s steht aht^r nii-lit aufser

Verhältnis zu der lnni|;keit (U^r Beziehunj; zwiselien ilireni Boden

und seiner rastlos in der p'scliiehtliehen Bewegung aufgeheudeu

Bevölkerung. Ihr leieht zu erfa-ssender politischer Wert wirkte

immer «ii/.iehend auf expan.sive Milchte. So wie KUMnaaieDS

griechische Inseln Pei-sien, zog Sizilien <iie deutschen Kaiser an.

Diese frnchthare. bevölkerte, wirtschaftlich ho<*h entwickelte, sehr

ergiebige ln.s<d war Icit lit /u gewinnen, h'stzuhaltt n un<l zu nützen.

187. Die fühniKir .suihing beschränkter ( J «l) i et e. Seit-

dem es fiiie < 5e-<clii« lite gibt, die \'<mi veist liiedeiicn Staaten in

Wetteifer und Wecli.sclwirkuiiu ;;eitiaclil wird, hat imniei- ein Staat

wecb.selnd die l'^iilinniL:. I>r i>alitit «lie Wege, «rilit da.-- Beispiel und

übt dadurch einen iniiehtigen l-anlhils lu poliliselien, gei.-^ti^^-kidtur-

liehen oder wirlschaftlielien Dingen auf wirtseiialtiieher < o undlnge.

Ks ist immer ein au'< en<4eiii l^auni ttiit •/usammengt larsteii Kräften

«Miergi^eli herau.swirkender Staat. \ un den von Natur 1k-

.^chriinklt'n (lebieten gelit datin di»' Führung auf die* Staaten

gröfseren Raumes. laiig.<<aineren alier nachiiHlligeren l'\»rt.schritt«*

in dem .Mafse über, als «leren grölsere Hilfsquellen sich ent-

\\'ick<dn. W ir sehen .s»v thnx allgemeinen l'\)rlsehrin der .M< nseli

h(Mt von kleinen zu grrd'sen'U Riunnen <ieh wi<'derhoien wobei

die Tv])i'n der Be-chrankung inid .\usbreiiung regclniäf^iu einander

folgen. .\ul < i I iecbeuland folgte Italien, auf das 'Tiberlanil 'Iü^

Poland, auf Diinenuirk die dfuts(die Küste mit der ll insa und

dem j)reursisehen Ordensland, auf IVirltigal Spanien, auf die

Niederlande Knghnwl, nnf Brandenburg Preufsen. auf Süddeutsch-

land Nonldeutschland, auf Westmdien Nordamerika, auf Neu-

«Migland «Ii»' Vereinigten Smatrn, auf Bengalen Indien, auf «Ifi!»

Rapland das englisch - süilairikanisdu' Reich bis zum Sainb^M.

Die Kiitwiekt luni: der tnit KniflaiMl auf gh'iebes Ziel bitistn b- iulcn

europiuscben .M;i( litr iM in.iehliL't ^irh jetzt is'Mv/. langsam des \'nr/iiji;e.*.

den du.s engl' Iiisrlland ilinen nw streitig uiaela n konnte, des iiaunicj*;

untenlesiK'n übt alter iWese» immerfort den ICinflufej, der vom Reiferen,

Fortgeschritteueroii auKgeht, mid ein grolt^r Teil der Entwickelimg

Kuro| 1- 1 ( Steht in d« r Assimilation englitM'her Antichauimgeii und

Kinricbtungen. ilii bei dt in iienalti^en V(»rspnur_' dieses ejigon l.nndfs

lux }) lanjie andauern wird, zumal sie aucli aus auis( reuropjU.«cluMi

i«md«Tn, /. Ii. Northunerika, .««chon hcruberzuwirken beginnt. Nocli

immer tiügt die Yiiilft«' der HandeUiHutte aller Seesitaaten die enf^he
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>

Flagge und ist Tjondon der Hukt der Welt. Für alle diese lünder
ist natürliGh eine der wichtigsten Fragen, wie weit sie dem Vorgange
des voranschreitendt'n, von Xutur freieren, selbständigeren Landes
folgen fUirft/n. ohne ihn' cii^ciitüinliiln'ii Da^i insbiMÜntTtmiren zu ver-

leufjn<'ii. Wie weit ist Japan über ("hiiin uml Kitrca binaus^cL^an^en

!

Und da« ist nicht etwa erst eeit dem Eindringen de« europiiiseh-anierika-

niscben Einflusses, der das leichter durohdringtiare kleinere Land
raacb eroberte, während er in die xebnmal so grolse Menschenmaase
Chinas nur an den Rändern eindringen konnte. Japan hat die grofsenteiis

über Korea zu ihm gelanu'ten chinesisehen Kultun^h'mente selbständig

umgestaltet und weiterentwickelt und Hcrhon seit dem 17. Jahrhundert

sich ganz allmählich, vorzüglich unter holländi8ch(;r Anleitung, euro-

päische Kulturerwerbungen angeeignet, so dals es auch darin schon
vor dem Wendepunkt von 1858 China weit voraus war. San Domingo
und Cuba sind nacheinander nicht blots dem übrigen \\'istin(lien,

snnflern ganz Mittelamerika vorausgeeilt. San Domingos Hliitr stand

am Vorabend der französischen Revolution ohne Beispiel in fler

Kolonialgeschichte da. Die an seiner Stelle dann von Cuba einge-

nommene überragende Stellung würde ohne die Konkurrenz dei>

nächtigen Raumes der Vereinigten Staaten, von dem Cuba immer
abhangiger wird, dauerhafter gewesen sein.

Was einen Raum begrenzt und einBchrftnkt, das gerade bietet

dem Im Engen emportreibenden Leben oft auch wieder AnlaTs

und Möglichkeit zur Ausbreitung und Wirkung in die

Ferne. Wenn in den Mittehneerlfindeifi die im Boden und Klima

gegebene räumliche Beschränkung verdichtend und vertiefend

wirksam war, in Ägypten so gut wie in Griechenland und Rom,
so hat doch erst ihre Verbindung mit einer weiten thalassischen

AktiOQSsphftre, nach der sie in tausend Buchten aufgeschlossen

sind, ihren xuwmmengefafsten Krtiten den rechten Spielraum

gegeben.. Das ist dieselbe Vereinigung und mit demselben £r^

gebnis bei Karthago wie bei Lübeck, Genua und Venedig. Auch
Dänemark, die Niederlande, Portugal zeigen die Verbindung der

GeschloflsenheH ihrer älteren und innmn EIntwickelung mit allen

Vorteflen der überseeischen Ausbreitung. In dem Nebeneinander-

bflstdien beider, so daÜs die weiteste £2xpansion nicht die heil-

samen Schranken der zusammengefaTsten politischen Persönlich-

keit 8])rengt, liegt die unerreichte Gröfse des britischen Reiches.

Auch biiinenländische Kleinstaaten drängt e» nach diesen

Gebieten groläcrer Betätigung, worin ihnen aber nur die An-

lehnung an Seemächte, wie wir sie in der llanöa odei in Augs-

burgs Verhältnis zu Sjmnien m Venezuela finden, oder die
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unpolitiacheTeilnahme am Wettbewerb des Fernhandels offen sieht,

in den die Schweis mit so grofsem Erfolg eingetreten ist. Wenn
im heutigen Europa die Schweiz und Belgien der fruchtbarste

Boden für internationale Gebilde und Pläne sind, die zum Teil

ins Utopische gehen, so erinnert man sich des Wortes eines

Reding: Die Schweizer müssen ein Loch haben.')

188. Beschränkung und Altern. Dem raschen Ablauf

der Lebenstätigkeit der Völker auf engem Raum mit seinen oft

glänzenden Erscheinungen folgt früh das Altern und gar oft

ein völliges Schwinden der politischen Bedeutung und ein ge-

schichtlichefl Hinabsinken, wie bei Makedonien mit dem dritten

Hömerkrieg oder bei den griechischen Staaten nach dem Auf-

gehen in Rom. Auf dem kleinen Boden werden der Menschen

zuviel, sie kommen einander zu nahe, reiben imd bekämpfen

sich und nützen sich ab. Die Städtestaaten sind die klassischen

Stätten bürgerlicher Unrulien, die mit Auswanderungen oder

Austreibungen onden. Ohne Zufuhr von auisen verarmen sie

durch eine Volksvennehrung aufser Verhältnis zum Boden, mit

ihr werden sie leicht von aufsen abhängig, nicht am weniust» !!,

wenn durch den Zufluls der Schätze abhängiger Kolonien Frische

und Tatkraft erstickt wird, wozu das Leihen ohne die n»'ueii

Auff^alxm grolser Räume ohnehin neigt, in wievielen Händen
ist Sizilien gewesen, und wie liahen verschiedene Völker ihm <iie

Spuren ihrer Anwesenheit unrl tieferen Wirksamkeit aufgeprägt,

Sizilien, das nacheinander «jriechisch, kartiia^iiseh, rönüsch, mau-

risch, normannisch, hoh<'nstaufisch, italienisch. s|(anisch, enjjjlisdi.

neapolitanisch gewesen ist ! Die g(>istigc Verarmung im l»e'

schränkten Gesichtskreis wird sellwt inmitten eines scheinbar un-

erschöpflichen Heichtumts unvermeidlich.

Wir liii'Ir'n si(> sotr;ir in <l(*n klassi-clicii I.itti'alurfii, «Iii- nur
sicli ^«'ll>^t kaiiiiicii lind aiicrkiiniilcn (Stf. i>t uv<-r, wo ilic Ik^chrankt-

heit des Vorstollungskreiscs iu der N'crwcuduug der stets wieder-

kehrenden Bilder aus Natur, (reschichtc un<l Mythologie und im
Kleben an wenigen Vorbildern nich spiegelt.

Rasch leben in kleinen Gebieten die Völker sich aus. In

Kreta waren die dorischen Eigenschaften längst verschwunden,

als sie imPeloponnes noch jugendfrisch waren. Alles, was den

') Hiltjr, VorleHungen über <Ue Tolitik der EidgenoHHeiuichaft. tö75.

8. 49. n. S. 523.
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raijcbt ii Ablauf der Lehensprozesse der Volker hpiniiU, erludt

einen Staat jung. Nach ihrer ganzen Natur mulsten die Mittel-

meerländer früher altern, sowie sie früher besiedelt und zur

Blüte gelangt war. u. Die weiten feuchten, siimj)f- und wald-

reichen Nordgebii h blieben da^^egen so lang jünger, als «ie üxren

Viilkern neue Gebiete zur Aussbreitiuig bieten konnton.

Die engen Räume bringen durch die notwendige Ilinlenkung

auf da« Verhältnis zwischen Raum- und Volk.-^zubl die Land-,
d i. Raum frage in den Vordergrund, die sitli «iaher frühe

aui Inseln und in anderen kleinen Gebieten erhebt. Entweder

führt sie früh zur Au.swanderuni: (Austreibung) und Kolonisation,

wofür da.-^ kleine Tliera als ttründerin von Kyrene typisch i^t.

oder /.um W iderstund gegen unbillige Raumverteilung, wie denn

in England schon im 16. .Jahrhundert gegen die Verwandlung

von Ackern in umzäunte (ira-'-sflfteben Kinsprucli « rholu'ii wird,

oder enfllich zur Einsclniinkun;^^ dt s iialürUch<Mi Zuwachses. Alle

Ul)el des .Meiischenüberllusses treten in engen Räumen scharf

hervor, das (irundübel vor allem, die Verringerung drs We rtes

der Xfensele uleben, da.s zu allen Arten von Verwüstung führt,

fiir >\\f Inseln Poly- inul Melanesiens viele Beispiele liefern.

Vergl. A niliropogeogr. IL H77. Schon Mnlthus hob im Essay on

Population <lie N'erbreituiiL; von (iebräuchen, die auf die ITomnnmg

der X'olk.szunaluie' alizielen, bei Inselvölkern hervor. 8u wie in

weiten Landern, besonders in Kolonien, der gesteigerte Wert

jedes .\|< n-ehen «lie politische Freiheit fördert, hemmt si< dort

der goiuikene Wert <ler Massen. Die Hemmung der \ olks-

Verinehrung schliefst di n ZuMuls von Menschen und Kapital i< n

aus. .«schädigt dunli Kingriffe in den natürlichen (lang der Ver-

mehrunu < icvuiidheit un<l Sittlichkeit und stellt im allgemeinen

die Zukunft d(^ N'olkes auf eine zu selmiale (Jrundlage. Sobald

die Abur.^chlos.'-cnheit durrhbr» K-hen wirtl, ist das st«'hengebliebcuc

Volk tien LiKil'sten. ol't siünnischon Veränderungen ausgesetzt.

Der rasebe Untergang der (iuanchen, ('ariben, Tusuianier zeigt

da.s Extrem Aiü" dem Wege dahin steht die X'ernegerung der

sich künstlich beaciiräukenden Bevölkerung libyscher Oasen

V G. RohlfB in den Geogmphucben Uitleilungen 1860. 8. 4(7 H.ü der

stetigen Zufuhr von Negern und <lem .\uf*bleilien dorwrifsrn ('hrist*'n>kl;iven

l&fst mrh voninsinphen. dufs nach einer pt'pebencn Zeit Berber und ArH)>or

von der schwiirzen BcvülkerunK absorbiert sein werden.
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eine RaeeeneraetEung, wie sie sich in Jamaika und anderen ver-

engerten Inseln Westindiens schon vollsogen hat
189. Die Kleinstaaterei. Die politischen Wirkungen der

dauernd engen Räume ohne Möglichkeit der Ausbreitung oder

Kraftentfaltung faTst der Begriff Kleinstaaterei susammen, den

niemand klarer auseinandergelegt hat als Niebohr, wo er die

Geschichte des Unterganges von Achaja schildert: die Kation

hatte Prosperitftt ohne Gelegenheit ihre Krftfte zu üben und

diese Prosperitftt brachte sie moralisch zurück. Ein solcher Zu-

stand wird korrigiert, wenn kleinere Staaten mit grofsen Staaten
*

derselben Nation im Komplex stehen; wenn sie aber isoliert

unabhängig voneinander fortexistieren und sie haben keine

WQgung in sich, so mufs alles Männliche und Bedeutende in

ihnen aussterben, wfthrend eine miserable Lokaleitelkeit sich

anftut In grofsen Staaten sind immittelbar eigentümliche Leiden-

schaften, die unsere GtofQhle nfthren und uns beschäftigen, in

kleinen wendet die Leidenschaft sich auf kleine InteresseiL ^)

Büt der dauernden rftumlichen Beschrankung ist gewöhnlich

eine Einförmigkeit der Bestrebungen und Tätigkeiten verbanden,

die alles Überragende herunterzubringen und womöglich aussa-

scheiden sucht, und aus solcher Engrftmmgkeit geht oft die eng-

herzigste Politik hervor. Je kleiner ein politischer Raum ist, desto

einförmiger ist auch seine Natur. Die Bodenformen, Vegetationi-

formen, Klimagebiete nehmen in der Regel weite Räume ein. Gibt

es nun in einem Gebirge, in einer Ebene, in einem Wald- oder

Steppenland, in einem Klimagürtel mehrere und anfänglich sogar

viele politische Räume, so sind sie von i^eicher oder ähnlicher

Natur, haben eben deswegen wenig miteinander zu tauschen,

und sind wenig imstande, aufeinander zu wirken. Sie entbehren

der kräftigen Nahrung grofser natürlicher Vorteile, versumpfen

in ärmlicher Selbstgenügsamkeit. Unsere Kleinstaaten haben

•) Vorlesurivri n über ältere (lesohichte. Herau8pP!?<^hen v<>ii M. N'lehuhr.

Iä51. III. S. 523. Bei dieser faat nur angünstigen Ueurteilung der Klein-

gtaaterei spielt bei DentMihen natdflich die eigene trflbe EMüirang liineiii-

Nationaldenkende iahen In der denteehen Kleinstaaterei *daa Eil»- nnd Gmaär
Abel, an dem nneere Nn in < it .Tiihrluinderlen elend damiederliegt» die

Qu(^lUi iillos unRcrps hirttoriMclum UnpltickH, unserer Ohnmacht, uiwerpr

inneren Zerwürfnisse, unserer Niederlapen iin<l unserer Bürgerkriege, der

Verkrüppelung unseres Nationalgeistes und unserer politischen Unmündigkeit«.

A. Ii. T. Bochow in Geraunia. 1860. I. 8. 117.
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unsere Ströme und Küsten lahmgeleurt und das hat sio mehr als

alles unin(»<rlieh gemacht. Mit der Fav^b des Horii^ontcs wächst

das soziale, wirtschaftliche und staatliclie l'»<»liarnm»r.svermügen

und die Ctebund< iiht*il an eine enge Sthullc, dii' sogar fiir die

emfacliüten Bedingungen des selbständigen Daseins selbstgenüg-

sam zu sorgen vergifst. Daiier die fast rein leidende !*>tellung

in den irror.seii politiscln n Prozessen. Mit der kloinun Ausnalime

von Cliios und Lesbos liefsen die asiatischen Griechen das

Innere Kleinasieus als eine ferne Welt sich gegenüber stehen

und suchUn in poHtischen Fäluiiclikcitcn Schutz bciiu Mutter-

land. Ebenso genügsam blieben die Gri^dien in Thrakien und

Makedonien an di r Kü«-te hängen. Da.s J'iirstentmn'Liechten-

stein ist 1866 aus Deutschland sozusagen iieraus- und Öster-

reich zugefallen , olme dea einen oder andereu Vorgang be-

Ktiinmen zu konneu.

Ih rmann Wagner schrieb 1869: iDa.s Fiirstt iitum lacrhti'nst»Mii

winl iti>;lii Ii in der Reihe di r deutschen i-^laalen keine Erwähnung
mehr linden können. Es ist gleichsam ein Anhängsel zur österreichischen

Monarchie, in deren Macht^phäre es hegt. .^) Die Geschichte der
deutschen Reichsstädte, ja endlich des ganzen verfallenden Reiches

bietet ähnlicher Heispiele die Fülle, wie sie ja au<]i «lie mannig-
faltigsten Reis)iirli- für jeno unklaren Verhältnisse zweiherriger Läud-
ehen liit tct, die 'He l 'ntaiii^kcit . selbständig zu sein, hrsiogelt. Es

gibt S<»nderbarkeiten der Macht Verteilung im alten Deut'^ehen Reich,

die eine vollständige politische Karte Südwestdeutschlands vor 1789

umnöglidi machen, weil sie überhaupt unräunilich sind: die öster*

reichisehe Ortenau in badiseher Verwaltung, die (irafscbut't Löwen-
stein württembergisches Leh< n. die Ilerrsehaft Justingen mit eigener

Siuimi»' im Reichstag, aher an W'iirttenihrrir m rknuft dir gaueri»-

schahUcheu Ürter , die von mehreren Fanniien geuH in.-ani besessen

nnd regiert wurden; M>1che waren die Burg Frie<lbi rg i. d. W. mit
2 Slark^ecken und 7 Dörfern, die Burg Gelnhausen, da:« Dort Öttel-

tingen an der Tauber. Dieses passive \ erfallenlassen entspringt deni

Bewttlsteein des Ungenttgens der Mittel, dem wir auch bei mittleren

•) Wöhrend imm zu Ifcrubergs und Croines Zeit ühpr (Vw .Statistik

Preuüsens »ehr gut unterrichtet war, gab es gar kerne Angaben über .\real

und Volkaiabt von Dntcenden deatscher Kleinstaaten. »Noch gleiduMm
bescfaleyert« nennt die »Statistische Übersicht« (1186 s. L< besonden die

Hochstiftcr Speyer, Paderborn und IlildeHheim. Zu den wenigen stemlich

gut bekannten gehörten damals hippe und Wernigerode.

') Hermann Wiener, Der deutsche ZoHvf roin und die Freihafengebiete

Deutschlands, (.ieograpliisoho Mitteiiungen. 10»i9. S. 248.

&atsel, PoUtfvebe O«o«nii|iie. 26
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Mächten begegnen. Die Neutralität der Schweiz, Belgiens imd Luxem-
burgs führt darauf /urü< k. Die Stellung der Schweiz ah W'affe und

Werkzeug der französiHclien Politik, .seit Ludwig XL, zeigt, wie kleine

Mä<'lit<^ im r>i< nst irr"r>fT L^mz von gelbst abhängig werden.

Die gricchise Ije Kleinstaaterei winl in ihri'u natürlichen

und geschichtlichen Bediugiuigen nielit hinreichend erklärt, wenn
immer nur auf den zersplitterten Boden* und Ktistenbau hingewiesen

und der Rest der Erklärung in einer willkürlieh zersetzenden Politik

einzelner grie<;hischer Miielite gepueht wird. Die Kleinheit <Ioj«

ganzen Schau platze- wini nicht Licini^rixl lu tont/''' 1"> i?t ein

wahrer Mifübniueh, wenn Atht n und Sjiurla d« s y. Jahrlunidf it,-i v. Cli-

die heiden GroÜBstaaten Griechenlands genannt werden. Gerade die

1\ kui-^iseh«' Verlassung, die alles von der Kraft der Bürger erwartete

und alle iffideren Machtniittt 1 lm l inj; M'bätzte, war v(m vornherein auf

kl» ine Verhältnii^si' zn^r« ^' hnittrn. So wie der Staat wuchs, mufste sie

wu- eine Schale gesiaengt werden. War da« eine Grüfemaclit, die

Hieb früh auf die pelopunnesisehen Angelegenheiten zurüjckzog und

selbst die Halbinsel nicht susammenmfassen wuIste? Wie soU msn
dann die erste grolse Hellenische Macht seit dem Verfall der

Amphiktyonie iHMinen, die Siijirt.i nach den nicsscni^Jclion Krieiren

bildete, alu r nucli «>hne Achaia und ArgosV Uni diese < it .-t i lichte in

versteJien, ist es viel nötiger, darauf hinzuweisen, nicht wie gegUedert

das Land, sondern wie klein die Ranmmalsstäbe seiner Bewohner

innner sein niufsten. Wenn (u lun in seinem Syrakus die griechische

(Jrofsraacht erblickte, Naxos als ein Kleinsizilien ( rs( ln< n, dem wegen

seiner Gröfse t-ine liesnndere Bedeutung zuerkannt ward, Cypern zehn

Küaigreiche, Kcüö aui 100 qkiu gebirgigen Landes vier SUidte hatte,

jede mit eigenem Ifofen, Künie und Geset^bung, Kephallenia auch

vier Stadtstaaten hatte, so ist das eine Welt^ die überhaupt mit sehr

kleinen Mtd"sen niifst Es gab höchstens Kleinstaaten, die eine grofse

Politik mit noch kiein^-rfni Mitteln al? die gWifseren treil^ n wollt<m.

wie Elis oder Korinth. <ii hing < > dal»! i, »-in (iebif^t zu erwfilern, so

fehlte der Enti^chluls, ea fe&lzulialLen. ( irenzfehd«?n, die wie fressende

Wunden von Einer Stelle aus die Knlftc eines Staates aufsehren, mit

Zügen herül»er und hinüber, fa^t raundos, daher endlos, sind so recht

bezeichnend dafür, wie der griechist Ik ii 'n ^chichte jedrr [rröf-r 7avz

fehlt, sobald einmal die gro^e Ausbreitung uaeh OHteu und 2vorden

*) Arnold Schüfer nennt »war die Kleinatiiata«i ontor den politiidiea

ErHcheinungen, die uns diu Geachichte des AltertuiuM verHtoLen lehrt, aber

er hebt nicht die Kleinheit des ganzen politischen Schauplatzes hervor.

(Historisclie Aufsätze. 1873. S. 13.) Er hätte nur an jene Stelle in einem

Briefe des Servius Sulpiciua an Cicero su erinnern brauchen : Ex Äsia redien*

quam ab Aegina Megaram versus navigarem, coepi r^ones drcamciic*

proBpicere. Post m» erat Aegina, ante Megara, dextra Piraeus, Binistm Corin-

thuH.« Freemun nennt dies flas klarste Bild der physisclien Kleinheit ^
griechischen Staaten.
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gehemmt ist. Der Panhelknismiis vcnvirklii litt* t^n li en<lii< h nur in

der unvollkonuiienen Form des Bundesvertrags zvviöclien l'hilipp und
den griechiBcben Freistaaten. Das damit gescbaffene Gebiet von
lockf'rsteiu Zusaiiimcnliang iM'drckt«» aln i ihm Ii lit das des Nord-
i|<'Ut<i"lien I5un<it >. Einige Miu Iitc im (ilt'irhgcwii'ht zu umfassen,

war (Trieehenlaiid 2U klein, dulicr d«ui ewige Drängen und Ringen um
Hegemonie.

190. Ks gil'i politiselio Auigaben, die zu ihrer L('>snii^ uur oin

Minimum von Ilaum brauchen. Rom zei«xto. diifs v(»ii « incm

8tadtj^el)iet ein Weltroicli nusrrelien kann ninl dafs niüf^ig-

wäre, ein Minimum von Ivaum für rinen iSt.ial zu ))*stiinnit.'a.

Kinp KulilcnMtntion kann sehr wiclitii; sein und ist doch imiuei-

seiir kh'iii. S. Helena ist qkm grofs, dankt aber seiner

Lage HW> km von der afrikanischen und 3C^K) von der süd-

anierikauisclien Küste, in dt in insekirmen südatlantischen < )zean,

eine grofse ]»oHtisehe Urdentung, di<> sich .-eit dmi 17. Jahr-

hundert, wo e- der wichtige lia.-tpnnkl der Niedei hinder zwischen

Holland lind .lava u'ar, erliaUen h it. mir gennndert durch die

Verlegung dr» Indienwrgo in den Sueskanal. I>ie StiSdte- und

Koloiiiengriindung der Handelsvölker strebt anhinglieh gar nicht

nach Landitt'sit/, sondern nur nach Stützpunkten des 8ee-

liandels und der Seeherr.s» halt . Auch die gröfsten Kolonien der

Jetztzeit sind aus so schmalen Küst«'nstreifr-n 1 »ervorgegangen

wie die halbe englische Meile an der ivü>t'' und den Flü.ssen,

auf die, heim Fehlen des Wettbewerbs, nocli iS.s3 England seine

Besitzergreifungen an der Sierra Leone-Küste ausdrücklich be-

schränkte. Nicht im Boden, sondern in Reichtümern suchten

die phönizischen unrl griechischen l*<lanzstadte die Quelle poli

tischer Macht. Durch Wanderung begründet, stand ihnen Wände
rung über See bei Zunahme der Bewohner als letT'tf s politisches

Auskunftsmittel näher als Ausbreitung über das Land. Wie
wenig fest sie mit dem Lande zusammenhingen, zeigt der grofse

(iedanke dt*s Bias von Prien«', das kh'ina.siatisclu' Grit ein nland

nach dem westüchen Mittelmeer, na< h Sardinien zu verpilanzen.

liegt ein weltgeschichtlicher Gegensatz in dieser raschen Aus-

breitung über tmisend enge Räume, die auch alle zusannneii-

genominen nicht eine groise dauernde Macht l>ilden konnten,

und der langsam heranschwellend» !» der grorsen, breiten Mächte

iuTierer Landkol'Musation in den angrenzenden asiatiiichen und

tifrikanischen Festländern.
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Noch mehr verengert eich det Raum bei politischen Besittangeu,

die gleichsam nur noch einen syrnholinchen Wert haben und oft

gar nicht mehr als
i
)uHtische Wixldidikelten aturoaehen ^^ind. Frank

reichs T-oges oder Fnlctoreien in Indien, dio es im VertrrJir von iTh'T

auf t jiglisclieni Und" n, :iuf.<('r den fünf fuierkannt^'n Kehtt n s» iiu-

Keicbes in Jugdia, l'alnu, l>akka, Cosiiuba^^tiar u. u. festgehalten hat, r^ind

von den Franzosen nie in dem Sinne ausgenutzt worden, wie der Ver-

trag wollte, nämlich durch Handel unter französischer Flagge, .sie

sind ahcr auch trt»tz aller Am i hietungen der Engländer nicht abgelöst

wnr<l<*ii. Die Eilanrle S. Pierre und Miquelon :'*i35 (|kni> an der

Küste von Neufumlland nehmen eine aünliche Stellung ein, wenn si«'

audi von beträchtlicherem wirtiwhaftlichem Nutzen sind.

191. Der Stadtstaat und die Stadt im Staate. Die An-

thi"u|H »Geographie betrachtet die Siedelungen der Menschen nach

ihrer Lasj^e, Gröfse und Verbreitung, untersucht ihre Entwicke

lung, ilir Verhältnis zur Volksdichte, zur Kulturstufe und zuni

Verkehr. Sie mul's auch ihre pohtischen Motive und Wirkungen')

streifen. Soweit nun diese bisher nicht eiogehender behandelt

«nd, versuelie ich sie in diesem Kapitel Übersichtfich darzustellen.

In der Anhäufung der Wohnetätten der Menschen an

bestimmten Stellen ist von An&ng an dasselbe Schutzbedfirfnis

wirksam, wie in der Staatenbildung. Schon die Famüiensiedelung

und das Clanhaus kann einen Staat für sich bilden; um wieviel

mehr die gröfseren Siedelungen, Weiler, Dörfer und Städte von

der verschiedensten Gestalt und Gröfse. Wir haben schon ge-

Vgl. in uieiniT .Vnthropo * W'o^'niphie. Zweiter Teil: Die V'erbreitone

dkm Monsckea, 1891, die Abschnitte: die VVohnplätze der Menschen; die l^ige

der Stitdte und der Verkehr; die StAdte als geschichtliche Mittelpunkte. Fener:

Die Lage der grofeen Städte. Dremlea 1903. Die Auistttce: »Die Lage der

luensclilichen Sietielungen« von Alfred Hettner (Gwgraphische ZdUscbrifl.

V. 1^05', l'util Mi nri'H, l*e« Agglonn rations nrbaine^ dans rEurnpe conteni-

poraine, Paris ibB7, Otto Schlüter, Über den Gmndrifs der Städte (Zeitschrift

t Erdkunde, Berlin 1899), Karl Bücher, Die GroÜBStiUlte in Ge(;euwart and

Vergaoigenbeit (Dreeden 1903>). Aua der ilteren literatur gibt Roadw»
System der Volkawirtschaft, Bd. III § 6, einen klaren Überblick Ober die

älteren und neueren T/eistungen auf diesem Felde. f>ir' : '«litisch ^'oopraphische

Seite der Sir>deltinpHprnhI*»me ist in der Kienilicli rtjii:hen Literatur wenie

be«chtct, um meiHten norh hei Jvudolf Keinhani, Die wichtigsten deutschen

Seehandelaatlldte (Forachungen *, deutachen l4indeakQnde. Bd. XIII. Shattr

gart 1901). Die rein atatiatiache AaSaaaoiig der Siedelangen ala Agglomefation

oder Bovölkerungsverdichtung genügt natürlich für dlo politiaehe Geograpbie

nicht, da ffir nie die Bedeutung der Siedelung durchaua nieht von ihier

Volkszahl abhängt.
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sf'lien, tial's e« (lomontsj)re('li<'nd Dorf- und Rtadtstaaton «jriM;

vgl. o. § 107. Der Staat srlbst schafft entweder 8iedelimgen

zu politiJ^C'hen Zwecken, z. B, als Festungen odor Re;xiornn<xs-

rnittrlpuiikte, oder bedient äich zu deuseibeu vorhandener

öiedclungen.

Das Wachstum der Städte diu*ch Verkehr und da.s politische

Wachstum werden in sohr vielen Fällen ziisanimenmüuden. Der

Vorkehr liebt dir- Konzentration bis zur Zusammendränjxung,

und dasselbe tut aus ganz anderen Gründen die Politik. Bei

der ersten Anlage von Handelskolonien tritt ganz zurück das

Verlangen nach mehr Land, als lür Stadt und Hafen nötig ist.

Der Handel braucht nicht viel Land; s. o. § 7L I^^r selieut die

Mühe und Gefahr seines Schutzes. Die meisten der italienischen

und französischen Seestädte, die in der Levante städtischen Ko-

lonialbesitz hatten, haben nie nach Land gestrebt, auch nieht als

die Siegespreise für ihre Hilfe bei den Kr< uzzügen verteilt

wurden. Die beschränkte I^age auf felsigen Inseln oder schmal-

halsigen Halbinseln wurde von vornherein des Schutzes halber

gesucht und die Stadt um so fester ummauert, jo fremder sie

im Lande war. Wurde dann die Beherrschung do» mnhegenden

Landes notwendig, so war die Menschenan.sammlung und der

Keichtum der Handelsstadt dazu ganz l>esonders geeignet. So

wurde Rom aus der Land- und Handelsstadt mit kleinem Gebiet,

als sie erst die Hauptstadt Latiums geworden war, die fest um-

mauerte und mit Brückenkopf versehene Stadt in der »Mauer

des Servius Tulliuss.

Das inselartige Auftauchen von Städten aus tler einförmigen

Acker- und Waldwirtschaft ist eine Folgeerscheinung des Zu-

aammenflii'fsens der von der Bodengel>imdenheit befr(?iten Ele-

mente an Orten, die Schutz oder eine günstige Verkehrslage

bieten. Alles, was eine F^evölkerung beweglicher macht, trägt

zum Wachstum der Städte bei, das daher die .stärksten Impulse

von jeder Lösung eines Bandes emi)fängt, das die Bevölkerung

;m den Boden bindet; Ackerbaugebiete wind ann. Industrie- und

flandelsgebiete sind reich an Städten. Audi der Wille einrs

ütarken Herrscher», der seine Untertanen zwingt, sich mit ihm

in einer Stadt zu vereinigen, ist städtegründend wirksam.

Die Neubildung grolscr Städte war im mittelalterlichen Europa,

zaetsA Folge dee Seehandols. Amalii seit dem 7., Venedig seit dem 8.
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Pisa und Genua eeit dem 9., die Städte der Pin)rence, des Languedor
und Cataloniens st it «Ion Krou/ziiircn. Flanderns uiul <l«'r Hnii-- >n\

<li Iii 13. .lahrhundort iiia^-lu'n alle dcnsolbcn Wc;: flnn li Tlamlcl und
Vt ikc'lir zuin Roidituin, durch diesen zur erkaiiikn oder erkiuni>ften

JSelbstiindigkeit. So wurde die ^^tädtiijehü Entwickeluug der iConiniuiic

der Lombardei durch da» Flufis- und Kanalnetz des Po begünstiiet.

Zu der raiunlichen Dilleteii/ieruiju ilcr Städte kommt die

othnisj'he. die das herr.sebondc Volk in d< n >fauern und ni\ den

Verkehibiiiitlcliniiiklea yieh sammeln läfsL walirend dn< unter-

worfene Volk dius Land bebaupu mul'a. Das ist das l*rin/ii' di r

einfachsten KroVjerunjü^sstaaleii (i? 67). sowie der trr(>r«en K<)l<»nial-

länder. Dir JStailte erheben sich dadurch nicht blufs politisch,

sondern auch kulliuiieh über ihre l^mgebuii^. Selbi^t relipö.«<e

Aussondern ii-^^en wirken hier mit, so. wenn in einem nur zu

einem l)rittoil mohammedanischen Reiche, wie Bautschi allein die

Städte ganz oder <j:rüfstenteils mcliainmedanisch sind.

Die Zaiu und (IrcUse der Stiiibc wat list im allgemeinen mit

der Dichte der Bevölkerung. NabrungMciche Aekerländ' r «t-

/.engen Landstadt'', die m'cht vi(d aiid<'rr < al.< urol'se l)r.rfei «nl'^r

Gruppen \<>ii Dürl'ern sind, wciiiu mehr als Miirkte oder Marki-

fleeken, vun ]>auern bewohnt, tlie zugleich (JfWeibc nn<l Handel

Soweit treiben, als es für einen Kreis vtm » inrni Tagmarscli

Radius notWi'ndiir ist. Tvonnn<'n sie an »'ine grül'berj* Verkehrs-

ader zu liegen, ilanu waclisen sie. I)egünstigt durch die NOlk.*-

dichte ihr<>s Gebietes, rasch heran. Die Stellung v<»n ^\ onns im

»oberdeutschen Kanaan ^ unter burgun<lisch( n Krmigen und

Frankenherrschern beruht z. T. auf der ungewöhnlichen Kruchi-

barkeit dieser Land.schaft. Im and* reu Fall bleiben sie stehen

oder sinken auf die Stufe des Dorf» s zurück'), wenn nicht ein

politischer Einfluls sie zu Amtssitzen, Festungen oder gar Resi-

denzen erhebt, oder sie sich mit ihrem Gebiet zu einem Staat

susammouschliefsen. In Doutscbland hat die freie Entwickeluog

der Städte sumeiat Halt gemacht, wenn die ^wirtschaftliche Selb-

ständigkeit erreicht war. In Italien hat sie dwüber hinaus den

Weg bis zur Verwandlung des Wirtschaftsgebietes in ein Staate-

*) Da Indien in vielen Teilen dicht bevölkert ist, ohne Indiutrie nod

VerkehrHreiehtiun, sind viele der >Stftdte< Indien.s nur Gruppen von Dörfern,

die in der Stadt ihrp Herflon zur Weide treiben. Aus einer solchen Orupp*

iHt CalculUi unü^tonden. liunter, The Indiun Empire. 1886. S. 4i>.
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gebiet durchmessen. Das klassische Muster einer St&dtegründung

wirkte hier nach, wie sie uns die griechische Geschichte etwa

so erzfthlt: Mantineia zog sich nach den Perserkricgon aus fünf

Dörfern in eine umwallte Stadt zusammen.

Die äufseren Bedingungen der Entwickelung sind ähnliche,

w ie wir sie in anderen beschränkten pohtischen Räumen finden,

i'berall hat sich die selbständige Blüte der Städte in der

sehwachen Nachbarschaft zahlreicher kleiner Staaten am kräftig-

.sten entfahet. In Deutschland waren ihnen die geistlichen Staaten

günstiger als die weltUchen und der zerklüftete Westen günstiger

als der kompakte Osten. In Venedigs Aufkomnifn ist nicht

blofs die Naturlage, .sondern der Zeitpunkt der Schwächung des

Langobardenreiches durch Karl den Grolsen zu beachten. Überall,

wo gröfsere Staaten sich entwickelten, erdrückten sie die Freiheit

der Städte, indem sie ihre Gebiete zwi.schen die Stildte schoben,

sie trennten und die einzelneu dann umfafsten. Daher die kurze

Frist, die diesen Entwickelungen überall angewiesen war, wo sie

nicht unter sehr günstigen, die Dauer verbürgenden Bedingungen

sich vollzog, wie etwa in der Anlehnung an das Meer.

Die deutschen Städte haben weder vor noch nachher eine

(iu allseitige Bedeutung im Leben der Nation besessen, wie im 14. Jahr^

hundert, die italienischen waren ihnen vorangegangen : hier wie dort

traten die St;i<]t<' /uriu k. solnilil die KntAvickclung. wrldic sie grofs

gemacht halle, territorial \vur<l<% <1. h, iUxt weitere (gebiete und auf

da* Land ßich ausbr«'itete. Kurüficlitig haben die Hansestädte der

deutschen Ostseeköste von Anfang sich von ihrem Land zu lösen

gesucht, dessen Bedeutung sich ihnen zu spät erst aufdrängte. Auch
ihre Städtegermanisation an der Ostköste krajokte an der Eineehiinkung
auf die enge Gemarkung.

Die besondere Stellung der Seestädte lieut <lariii. dafs der

freie Seeverkehr die Zu.sammenfassung von viel Volk, Macht und

Reichtum in (intin einzigen Punkte begünstigt. Daher eine

überragende Stellung mancher Seestädtt ili».' zugleich dauerhaft

i.st. da ja das Meer passiv ist, nur Träger (h's Verkehrs bleibt.

Iii dem Mafse, wie Tyrus Mittel]mnkl des Handels und Verk» Ins

der Mittelmeerländer und Westasiens war, ist allerdings sjtätt r

nie eine Stadt mehr Mittelpunkt geworden. In der Zeit, in die

wir den Trojanischen Krit g verlegen. gfd> es für die mittel-

meerische Welt nur diesen einen Hauptuiarkt. Später uumuen

Digitized by Google



40H Fünfter AbHchnitt. Der Raum.

Korinth und Atlien, noch später Rom auf breiteror Basis einr

äJinliche Stellunj? ein. Die Geschichte Lübecks kann niit der

von Kartliago viel eher verglichen werden als etwa die Ge-

schichte Bern« luit der des jungen Rom. Aus solchen Vor-

zügen mochten auch kleinere Städte wie Byzanz ein Be

wufstseiu besonderen Berufes zur Selbständigkeit und Herr-

schaft schöpfen.

192. Familienstaat und Dorfstaat. Die Eutwickelunp.s-

geschichte der Staaten hat uns die Dorfstaaten der Neger gezeigt,

deren Souverän ohne weiteres als Dorfschulz bezeichnet werden

kann (§ 108), ferner die Familienstaaten der Polynesier. di«-

noch kleiner als ein Dorf sein können, und en«llich haben vsir

sogar in der unserem Bauernhof zu vergleichenden Ansiedeluii^,'

der ersten Kolonisten den Keim eines Staates erkannt (§ 25).

In dem einzelnen Bauernhof traten uns die politisch folgen-

reichen Analogien mit einem kleinen Staat entgegen. Alle diese

kleinen Staatsgebilde können sich natürlich nur in Gebieten ent-

wickeln, wo neben ilmen nur ähnhch kleine Staaten liegen, also

auf niederen Stufen der staatlichen P^ntwckelung , oder durch

Zersetzung gröfserer Staaten. So hat Deutschland und hat die

Eidgenossenschaft ihre Dttrfstaaten gehabt. M Es waltet aber dabei

der grolse Unterschied, dafs dort auch der Staat, der mehrere

und sogar viele Dörfer umschliefst, nur aus Dörfern besteht,

weil die Naturvölker überhaupt keine Städte bauen. Man kann

also da von Dorfstaat auch s[>rechen in dem Sinn eines Staates,

der nur Dörfer hat. Lunda hatte, als es noch selbständig war,

viele Hunderte von Dörfern , aber keine einzige Stadt. Sehr

wenige von den »Städten c und Residenzen« der Negcr^ürsteii

hatten auch in der Zeit ihrer ungestörten Blüte mehr als

1000 F^inwohner. Einige, die durch ihre Gröfse die Reisenden

am meisten in Erstaunen setzton, waren doch nur Gruppen von

Dörfern. Volkens zählt am Kilimandscharo 33 Staaten init

40_r>0(K)() Menschen. Die Vidk.^zahl der Köpfe der Hotten-

tottenstäinme isl oft nicht nudir als 30 —;")(). Den StädtelMiu

haben hier erst che Aralx-r von Norden und die Weil'sen von

den Küsten hereingot ragen.

^) Büsching zählt in »einer Neuen Krdbeschreibung (3. Teil Bd. III)

mehrere Gruppen von freien Reichsdörfem auf; vgl. auch Amu. zu S. 428.
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193. Stadtstaat und Landstaat.^) Der Staat, der sich mit

einer Zusanuuenhäufung von Hiittfn oder Hüttengruppen imi die

Behausung des Häuptling« oder um den Plut/ (jdei die Halle der

Beratung identifiziert, braucht nur einen Schritt, um ein Stadt-

staat zu werden. Diese Hütten werden mit einer Mauer um-

geben, und nur der ist Bürgor, der in dieser Umfassung wohnt.

Es gilt dann wohl, was wir vom alten Naxos lesen: Die lierr

sehenden Geschlechter wohnten in der Stadt beisammen und be-

aafsen aufsen die besten Acker und Weinberge. Wächst aber

die Stiidt über die Mauer hinaus, dann ist Herr der, der die

Burg oder die umwallte Stadt hält. Dieses ist bei weitem niehf

die früheste Auffassung des Staates; a])ür sie wird von Anlanj.:

an dureh ihre riinmliche Beschränkung^ etwas ganz anderes als

dt r r.andstaat, der auf einem grulseren, zusaumieuhäugenden

Suick Land beruht und mit diesem wächst, indem er seinen

Landbesitz ausbreitet. Es teilt sich hier ein ländlicher und ein

städtischer Entwickelungscran^ ; der eine strebt immer weiter vom
andern weg, und ein Stadtstaat stellt sich einem Landstaat ent-

gegen. Wenn ich aber Athen neben Süiaten wie I*eru oder Per-

sien sehe, sage ich nicht: das Territoriale liegt in der llühen-

stufe, und der Stadtstaat ist darüber hinausgeschritten; es liegt

vielmehr in den Umständen. Es war »eine besontlen' Methode«

der J^taatenbildung, eine Raumwirkung. Die Ivonzentration des

Staalügedankcns auf die Stadt ist ursprünglich aus der Schwie-

rigkeit der politischen Beherrschung weiter Räume hervorge-

gangen. Dafs sie im Mittelmeerg('])iet bei Pljonizicrn und

(irischen, Römern und neueren Italien«'rn sieh mehr als anderswo

einstellte, hängt auch mit der Natur des Lamles zusamtnen, in

dem die iMUchtigkeit und der fiuchtharc Boden vieli'acli nur

oasenartig verteilt ist, so dals überhaupt dort die Siedeluugen

') Ich vomeide aaadrüdiUdi, den Tenitorialstaal in Gegenaats »am
SUultotaat bq stellen, von territorialer und RtAdtischer Knt\vickehing zu reden

n. s. w., denn tf-rritrirint ht ja jfdp pnlitif»ch-j.'<»«»iT:tyi}ii«<^'Tin y^iitwickcliinir. Km

;:eTUigt SUidlstaat und LandHtiiat zu saßen. lluuiini>n»l (The l'itiiliral Inwlitu-

lioni* of Üie Anciont Greek. Ih95) u. A. erwc( k»*n die Vonstcllung, uIh htd

«laa Wohnen in Stildten ein primJlror Zug der alten Griechen im Gegenaata

sa dem seratreaten Wohnen der alten Geimaoen. Oriechiaehe Stftnu&e aher

iied< U*!R ursprüntiliih genau wie deutsdie. Die Studio hat ernt der N'erkehr

ron der Küste Ina Land hineingetragen, and die Katar bat aie dann vieler-

ort» begünstigt.
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jeder Art weniger zahlreich und wciiiirer gloiehmäfsig verteilt siinl.

aher im liuzehien gröfser und städlifcselier erscheinen; so schliefsen

auch die Städte sich enger zusammen und an Bodm und Wasser

an und linden dann erst auf tlem Meere <he Mai lit und deu

Reichtum, die die "Niitur des eigenen Landes versagt.*)

Die Unabliäugigkeit jeder einzelnen Stadt ist

der Staat^sgedanke Griechenlands ehPTi«o wie Roms. //ar^V

und T'atria war niclit /unäclist »-tn A^U<nlaiid, sondern eine

\ aiM^iadt , nicht «'in umiasst«nder und weiter, sondern »'iii

sich zusainmrnschlit'IVonder und verticiender
,

enger liegriff.

Die Stinlti'hildnng scln-int dort von den Inseln aufs Fest-

land und v(»n der Küste ins Innere gewniulcrt zu sein.

Griechenland i>l über diese enge .VuiTassung nicht hinausge-

kommen. Je heller sich die griecliische Stadt kidturiich ent-

wickelte luid je uiachiigtT sie wurde, um 8o fester hielt sie nii

ihrem seihständigen Dasein als unabhängiges Staatswesen. 1>

keluie darin der Godanke einer viel tietoren Stufe wieder,

Stärkung des Staatsgefühls d 11 rch A bschliefsung 1* '

Aufnahme Unterworfener in ihr Bürgerrecht, durch die Rem

grofs wurde, kam keiner griechischen Stadt iti den Siim. »Sk

konnte anriere Städte in T^nterwerfung halten, mit anderen Städten

\ejlam<let -ein, aber durch alle Wechsehalle hielt sie die

tischen Sehranken zwi<e1ien sicli und den nicht zur Sladt 'i'

hörigen aiil'r(M-ht. Daher die l'nf;dugkeU, sich >'/;u «'inetn leicli-

(uganisnms zu ei weiterii. So konnte denn das den Staatenbündcii

der späteren Z<'ii /.u (rrunde liegende neue Prinzip der rVvder.iti'»!!

am raschesten sich ausbreiten in den ini Stä<lti'wesen am meisicu

zurückgebliebenen Gebieten, vor allem Aehaja; Athen und Sparta

wurden nur wider Willen davon ergriffen. Bundesstnaten, ;:ehildet

aus Städten, bedeuteten die gröfste Annflherung an nationale

Einheit, wozu (triechenland gelangt i.st; eine griechische Nation

oder auch nur ein territorial begrenztes Bruchstück davon al.«'

politische Gemeinschaft ist «lagegen keinem Staatäuiaun des Alter-

tums in den Sinn gekommen.
Die alten ^ riechen wellten (ieii Staat nur m> tTi f- <lafs

seine politisch i>erechtigtcn Bürger ihn selbst verwalten und leiten

konnten; daher verlangt Aristotcle» dc*n Synökismus, die länheit des

*) Anthropo-Geogtaphie IL Die geograpbi«cbe Verbretitoog desMenadien'

S. 107.
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\\ olitiorli H und kann m h folgericlitig dcu Staat nur als t^Uu\t denken.

Die Zalil der Bürger war ursprünglich klein und blieb ca m allen

aristokfatifichen Staaten. Die VolkävcrHammlnni; &h Staatsversamm-

lung mufste ein Redner durclidrin;^'« !) können. > Zuletzt bleibt dae

räumliche Wachstum dal)ei stehen, der ätaat verkümmert

Auch dem Italiker galt die umwallte Stadt als die ideale

politische Einheit, aber schon dem Römer nicht mehr blols die

Stadt, die »ch selbst und dazu einen Landbezirk regiert, sondern

die Stadt, der auch noch weitere Landgebiete Untertan sind.

Die Städte erreichten hier nicht die überragende Bedeutung wie

in Griechenland, Italien war stftdteärmer und seine Städte

kleiner, daher ist die italische Geschichte schon früh mehr die

Geschichte von Städtebünden als von einzelnen Städten. Rom
hat früh Bundesgenossen und Unterworfene in sein Bürgerrecht

aufgenommen, und dieses System erweiterte sich über alle freien

Bewohner der römischen Welt Lange ehe Rom Italien be-

herrschte, hatte es Staaten sein Bürgerrecht verliehen, die weiter

von Rom lagen als irgend ein Teil Attikas von Athen. Rom
opferte seinen selbständigen Charakter als Stadt und wurde dadurch

ein mächtiger Staat: ein Gedanke, undenkbar für Athen. Darum
hatte Athen früh das Ziel seines Wachstums erreicht und ver-

fiel, während Rom >die ewige Städte wurde. Da auch die Ge-

schlechter und Stämme in Rom viel selbständiger fortlebten als

in griechischen Städten, war das Wachstum leichter, der Staat

griff schon früh über den Stadtbann hinaus, hielt aber dabei an

der Stadt immerhin als seinem Mittelpimkte fest. Die Stadt-

gemeinde Rom gewann die Herrschaft über Italien, dann über

«lieWelt Rom blieb ein Stadtstaat, aber ein so erweiterter, dafs

es römische Bürger in ganz Italien gab. So bildete Rom die

gröfste Macht der alten Welt unter der Herrschaft der ein-

zigen Stadt.

Das Städtewesen bekundete in allen drei Erdteilen der mittel-

meerisdien Region eine ungemeine Lebens- und Zcugungskralt

bis Gallien und Mesopotamien hin. Auch Alexander hat die

griechische Stadtgemeinde in den Orient verpflanzt. Städtische

Mauern und städtisches Recht wurden von den Römern auTser-

italienischen Städten, frühe schon istrischen und dalraatiniscbon,

verliehen, und Städte wurden durch Verleihung römisehoii

*) Cnrtiua, UriechiMhe Geschichte. IL 8. 807.
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Stadtrechts der Gewalt ihrer Herrachw entzogen. Klemasien

war unter den Römern ab die fünfhundertst&dtige Provinz be-

rühmt. Aber auch die innere Organisation des Staates Kar-

thago zeigt Stadtgeraeinden» die von einem Sehofeten verwaltet

werden; als Karthago an Born kam, soll es aus 900 solcheo

Stadtgemeinden bestanden haben. Und Oades, der koloniale

Stadtstaat, muTste sich Rom verwandt fühlen, wenn es als erste

mchtitalische Stadt Recht und Sprache der Römer annahm.

194. Die Stadt als Raumerscheinung. Die gröfste Ver-

dichtung politischer Kräfte wird in den Städten erreicht; in ihnen

ist der Raum aus der Reihe der politischen Hemmungen geradezu

ausgestrichen. Daher die rascheste Entwickelang in gewitter

hafter Ausgleichung der Gregensätze zu türmenden Mittelpankten

über einem weiten Machtbereich, der tief unter ihnen bleibt

Die geistigen Fortschritte, die auf dem engen Zusammenarbeiten

vieler beruhen, sind besonders an solche Brennpunkte geknüpft

Der Übergang aus dem mythischen in das wissenschaftliche Zeit-

alter — eine der gröfsten Epoehen in der Gestdiichte der Mensch-

heit — hat sich in kleinen, durch Handel auf neuem Boden und

engem Rnnm blühenden Pflanzstädten Griechenlands vollzogen.*)

Da die Kleinheit ihrer Gebiete das enge Nebeneinanderliegen

begünstigte, waren Wetteifer und Wechselvs-irkung zwischen so

nahen Städten wie Theben, Athen, Korinth, Sikyon, Argos selbst

verständlich. So lange es groJse Städte gibt, sind sie im Guten

und Übeln ihren F.iiiKlem vorausgT^schritten. Die Rolle von

Paris in der Geschieh tc der Revolutionen ist nichts Neues.

Wolil hängt das rasche Tenij)o der politischen Veränderungen

in Frankreich mit dem Volkseharakter, aber auch mit dem

Mangel alles Raumwiderstandes auf diesen 76 (jkm seiner Haupt-

stadt Paris zusammen. Eine grofse Anzahl der berülimten ita-

lienischen und deutschen Handelsstädte des Mittelalters haben

rasch mit dorn Aufblühen des Verkehres die Ausdehnung und

Rev()]kerungs/,<ilil «'rlfingt, in der sie dann pin h;dln>?? Jahrtauseml

veriiarren. IIanil>urg ^Idit mit 4M 'ikm nur vor Sc luMumbnr'j

T.ippc lv<*iir< ä, T... [Äihci-k und T.r» nim m der Reihe (ier (jrli«'ilt r

des DcuUäcüeu UeicUes. Aber uu \'oiks^uhl läfut 18 davuu

Des ArifltolelaB MMtgsame VcNnusbriften ttber die beste Lage, £e ftr

Städte 7.11 wfihlen sei, kennzeichnet ihn Als Angehörigen eines Kolonisieien-

den Volkes.
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hinter sich. Sein Scinllsverkohr ist fast so ^ivoi'^ wie (Irr Prt ufsciis,

seine Rhedrrri zwei Fünftel der dfiitschuu. Lübeck wuchs

mit der Schnelligkeit ein«*« Newyork o«ler Chicagi». Hundert

Jahre, nmlidciii H*'inrieh der Löwe fs auM der liolsteinischen

Lnndj^tadt zum llaujithafen «eines llerzop;tun>s ufinaiht hatte,

stand es an der Sjiitzc der norddeutschen Städte, und nur das

reielie Köln konnte mit ilmi vergliclien werden. Für die Hanse-

at iidte nimmt I)ietrich Schäfer an. <hds sie meistens schon iui

« r-it ii Jahrhundert naeli (h i- < Gründung den Raum umschlossen,

ItMi sie dann festhirlten. bis in unserem Jalirlanidert die nach

ihrem Wesen ^anz verschiedene Erscheinung des fdlgeiaeinen

Anschwellens der Bevölkerung auch ilmen Zuwachs ge])racht hat.

Man kann also von einer um Jahrhunderie vorauseilenden Knt-

wickelung sprechen. In der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts

dürften den damals grtHsten Stildten der Ostsee, Lüheck und

Danzi^^ je 4000(^ Einwohner zuzuweisen sein.^) So \uigefShr

haben w ir uns auch «he rasche EntwickeluDg der grol'seii »Städte-

Staaten des Altertums vorzustellen.

In der Gegenwart bietet Australien die besten Beispiele, wo
zu dem peripherischen Charakter aller kolonialen Entwickelung

auch die Natur des Landes beiträgt, die die ganze Kulturarbeit

im grofsen Stil, besonders den Weisen- und Zuckerrohrbau, die

Schafzucht und den Goldbergbau, wesentlich auf einen GCtrtel

Iftngs der Küste von durchschnittlich 300 km Breite zusammen-

flrftogi Daher Städte wie Sydney mit 488000 und Melbourne

Doit 478000 E. (im Jahr 1901), deren Pracht einen schroffen

Gegensatz zu der Ode und Einförmigkeit des in den Anfängen

der Kultur stehenden flachen Landes bildet. In deu Absondo-

ningsbestrebungenNordqueenslandsmacht sich diehypertrophische

Entwickelung des jungen Brisbane (1899 111000 E.) ebenso

fühlbar, wie in dem frühen Einflufs sozialer Parteien auf den

Gang der Politik von Neusüdwalea und Viktoria.

Politische Wirkungen der Verkehrsstädte. Anden
grofsen Handelswegen des Westsudan findet man in der Nähe
des Wassers und schattiger Bäume umfriedigte Rastplätze für

die Karawanen: Keime künftig«^! Handelsplätze. Mögen diese

*) Vgl. die Kritik dieser Zahlen bei Schafflr, Die HaneeBtttdte ood König

Waldemw im, &219 L
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»Kitamba«, wie sie im Kongoland genannt werden, auch nur

von Dickicht und Gras gesäuberte Stellen sein: das Zusanunen-

treffen zahlreicher Käufer und Verkäufer zn bestimmter Zeit

macht sie zu Verkehrsmittelpunkten. Dafs sie immer nur yor-

übergehend besucht werden, macht keinen Unterschied in einem

Lande, wo weitberühmte Handelsstädte so vergänglich sind und

nur durch wichtigste, unmittelbar naturbedingte Wege festgehaltene

Dauer haben, wie das mehrmals zerstörte und wieder aufgebaute

Timbuktu. Die Wege, die in einer Verkehrsstadt zusanunen-

.strahlen, bringen Völker von verschiedenen Seiten. D» i famili« u

hatte Charakter des Dorfes kann nicht aufkommen. Trct/ ilt r

Ahschheföung der Sippen und 8täiiitiie bahnt sich in den Ver-

kelirsstä(hen eine Mischung an, die die Stammes.schranken durch-

bricht und weitere Expansionen vorbereitet. Sie inaeht die

Träger de.s Verkehres in einem weiten r;« ]>it t, wie im Mittel-

meer, ähnlich, «)}) .sie nun Pliönicien, Griechenland oder Rom
dienen. Äufserhch aber hahen sich die Völker gesondert, so

wie meist in den Griechenstädten sich die Stämme gesondert

hielten. Den Handelsvölkem genügt schon der Teil einer Stadt,

soviel als sie zum Wohnen und Ilundehi brauchen. So safsen

einst in Akkon Wmetianer, Pisaner. (Tenues«'n, Amalfitaner, Pro

ven(^alen u. a. mit eigenem liecht unter ihren Vieecomes, Konsuln

u. a. in Quartieren, »lie kleine Stadtstaaten für sieh bildeten.')

Die Stiidte des Sudan sind noch ht'Uti imuier in versihieden«'

Quartiere je nach den Völkern geteilt, die da /u.saimnentretlen. Die

Stadt verliert damnter nicht sotten ihren Zustamnionhang tmd wird zu

einem Komplex von Dörfmi. Soviel Viertel, soviel l)örffr
, ««igt

Kling von d< in K»»!aniarktplat/. Kintain)»»». wo um d<-n Markt lu-ruiii

die gesondrrtcn <^u:irti(T«' der Mand», l^iguy, Ilaussa, Dandawa.

Aschanti, Dagouiha und Moäni licgni. doren jedeö in Uüttenbau UJul

-gruj)pierung einen nationalen Typus? zeigt. tSalaga war in acht solcher

Quartiere geteilt. In Bonduku wohnen die Mandingo im Mittelpunkt,

im Norden die Ilaiu?«!, im Osten dir ih n Aschanti virwandtcn Pak-

Dif -tailtaiiitr'' n-puMikaTir'-rli. Kulouie vtm Abeokuta (Unter

d' ii h'clscn>, •in»' lK'lf.>'ligl«- \ < i' iiiij«uii.i: von iil»<3r 13U dtnlartigi'H

Huttt'Ugruppeu, unterbrochen v«>n Feldern, Märkten, Felsen, ist in

7 Quartiere geteilt, die naeh den hauptsiächliehsten der hier zusanuoeD-

gezüchteten Völker genannt sind. Die si'hwankende Volksiahl ist auf

60000 bis ÜOOOOO geschätzt worden.

' Wie im Lager die verochiedenen Heeresteile, ha hatten die stuiuuif

selbst in SlUdteii ihre riiumlir h _'f'snnflcrt«*Ti I.:iL'<'ti. In .\rg09 wohuten

faiuphyler, Uymaner und Uylluer in beäoaUüren C^uurlieren.

I
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195. Dio Solhstftndi^kei t der StiUlte. Nicht Mols durch

ihro 'igoiK' sclbstiindige Eiilwiekplunfr und dun-li die im W^-j^en

'Irs Stadtstaates lit (j:onde Verstärkung der engen Rauniuuiia.ssuiig,

sondeiii auch duicii den Oepfensatz zwischen »Stadt und Land

wirken die Städte /.ertcilt iid auf ilii- gemeinsamem Gebiet, Wird

durch die wirtschaltliiben \'erhüUni.sse die StädteentAvnckelung

be«!onders begünstigt, so wird der Unterschied zu scliiidliclier

Zcrklidtung. Die Städte woHen dann nicht die Organe des

f^taatos, »«orHleru Organismen im Staate sein. In Deut^^eh-

lands Stt'lhniof als iiiitlt'l< int)|iai,-(ii<'s Durchgangshmd lag eben-

sowohl di»' verlrülito Hiitwicktdiing der verkehrsbegünstigten

Städte, wie du; verspätete des kontinentalen (lanzen. Tm Ul)er-

gang zur Oeldwirtschaft brachte seit dem 12 und 13. Jahr-

hundert die vorauseilende, zuletzt hypertrophische Kntwiekelung

'ier Städte neben dem zu langsamen Fortschritt <iei' Teniturien

emen Dualisums im Heiciie hervor. 1 )eutschlaii(l hat «lurch die

Selbstbeschränkung und Einschränkung der Städh die Macht

der Fürsten und des Adels steigen und das Reich sich ^ent-

gliedern« sehen. Immer sind in Perioden der Zersplitterung die

Städt(? MiUelj»unkte der Auflockerung und Zersetzung gewesen.

Ihre Tuateriellen Intere-sin UKKliteu .später um Schulz einer

Territorialgewalt bitten, es lag doch in ihnen immer ein dem
Territorialen entgegengesetzter Geist, immer kam der Rils zwischen

Stadt und Land wieder 7.um Vorschein. Tritt (üe Kluft zwischen

Pflanzstädten und ihrem pMÜtisch fremden Gebiete auf, dann

veitieft sie noch den ( 'ntersrhied heider, wie im Stitdiebund der

Ilansa auf <ler einen und dem stä<ltearmeu Dänemark uui der

anderen Seite.

In allen Landein, wo e> \'erkchr und Verkebrsmittelj»ankte

gibt, kehren freie Städte wieder. Es liegt darin die Anei.

kenuung der eigentümlichen Organisation und Aufgabe der

Städte. So nahmen Alexandria und Ptolemais in Agyptt d eine

ganz eigenartige Stellung ein. Jene war eine Giieehen- un»i

Judenstadt im ägyptischen Volkstum. Hall» irei, halb abhängig

war die Stellung von Damaskus im nabatÄischen Reich. in

anderer Weise war .Vi heu selbständig im römischen Reich, das

nie Statthaltern untergeben war imd in der Form einis be-

.schworenen Bündnisses Rom freiwillig Beihilfe gewährte. Alle

die im Irüheu Mittelalter unter Byzaiiz stehenden italiächen Städte
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waren in verfichiedeneu Graden freie Stildte. Venedigs innere

Verwaltung war auch in der byzantinischen Zeit fast ganz selb-

stftndig. Diese Selbständigkeit isoliert auch die Städte gegen-

einander, sowie ihre wirtschaftliche Wettbewerbung politisch

sondert. Einem gemeinsamen Feinde gegenüber wurde höchstens

Einigkeit angestrebt, nicht Einheit. So wie einst jede grOüsere

jonische Stadt ihr Handelsgebiet hatte und es war, >als ob man

nur von MUet nach Sinope und nur von Phokaia nach MassÜia

fahren kömie : (Curtius), so beanspruchten Genua nnd Venedig

ihre Sondergehiete im östliche li Mitr» lmeer, um die sie ununt^^r-

broclK ii miteinander rangen, l»ald kriegerisch, bald friedlich.

.Selbst der Rhein schlau fi; tim die nieder- un<i mittelrheinischen

Städte nur ein lockeres Band; die oberdeutschen entbehrten auch

dieses Bandes und fielen ganz auseinander.

19G. Rein politische Städte. l)i<' Entwickühmg aua dem

befestigten Dorf trieb eirte Fülle von Städten hervor, die dem Ver

kehre ganz fern lagen ; A c ke r?, t ä<l tc , kleine FestuiirrHii,

Residenzen. In Verkehrsstädten mag die feste Burg auch

ihre Aufgabe haben und sogar von so wesentlicher BedeuUui^'

sein, wie die AkropoUü, aus der Athen herabgestiegen ist, oder

die (juelhimrtiuschte Felsenburg KohnÜis. Bis in dieses Jalir-

hundert war eine deutsche Handelsstadt ohne Mauern und Türme

kaum denkbar, und fast jode gröfsere ostrussisdie Stadt hat ihren

auf beherrschender Anhöhe gelegenen Kreml, ihre Veste, so u. a.

Nischni-Nowgorod, Wladünir, Kasan. Die Mauer ist aber auch hier

nicht der Anfang und Anlafs dieser Städte, wiewohl auch der

Verkehr sich gern unter den Schutz starker Mauern, zuerst

wohl der Tempelmauem, flüchtet. Städte dagegen, die als Stütz-

punkt einer erobernden und kolonisierenden Macht in ein fremdes

Land hineingepflanzt werden, sind naturgemäfs von Anfang an

befestigt, und die günstigste Lage ist für sie eine Hauptfrage.

Alle grofs»'ren ostelbi.-^chen StJttitc DenNt^hlaiid« sind mi« T)< f( <Ti

gujigcu hervorgegangen. Auf Höhen, die weit ins Tieflaud hiiiau*

schauen, wie die Marienburg oder Merseburg, und noch häufiger,

da in weiten Gebieten die Höhen fehlen, auf natürlichen Inseln ia
.

Flufcgefleclitou, Seen oder Sümpfen .sind sie erbaut. Eine typische

Lajie zeigt Posen, das auf einer Art natiirliela-r Insel liegt, weicht-

der \\'arthel)0};eii nnt einer Sehne von Flüssen und Seen bildet. Auch

die von Osten kommende Cybiua und Glowna zerlegen das Gelände,
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811 dufi» <lte an beiden Witrthn-Ufern liegende Stadt über ein natör-

hvlteft Waeseraets verfügt.

In einem politiachen Ganzen wird in mittlerer Lage (vgl. o.

§ 150) der Sitz der Regierung sein. Und je gröfser der poli'

tische Raum wird, um so notwendiger wird die Hauptstadt in dieser

Lage. Wo diese Lage eine ge.schichtJiche Kerulago wie Latium,

Isle de France, Brandenburg, Grolsrufeland, da ist die Bedeutung

ilirer Hauptstadt von selbst gegeben. Der politische Mittelpunkt

i«t dann zugleich der g(vsehichtliche. Die zentrale Lage von Rom
o<ler von modernen Hauptstädten, wie Madrid, Paris, Brüssel,

Mönchen, Moskau, Pest-Ofen, bringt im fertigen Staate nicht

nur den Vorzug, die verschiedenen Stücke der Peripherie mit

gleicher Kraft aus einem Mittelpunkte heraus festhalten zu

können. Es liegt auch häufig etwas Vermittelndes darin, was
man vieUeichi am besten erkennt, wenn man sich den Versuch

denkt, Sevilla, Barcelona oder gar Pampeluna zur Hauptstadt

Spaniens, Odessa oder Orel zu derjenigen Rufslands, Nürnberg
oder Rosenheim zu derjenigen Bayerns, Neapel oder Mailand zu

derjenigen ItaUena zu macheu. In jedem dieser Fälle würde

ein Volksstamm der Peripherie begünstigt erscheinen, während

in dem heutigen Zustand ein Oleichgewicht, selbst eine Art

von Garantie der ausgleichenden Vermittelung ist Auch die

praktische Frage der Erreichbarkeit von den Seiten drängt

mich bei wachsenden Staaten hervor. Dolos konnte die

a|K)llinjschen Stationen diesseits und jenseits des Meeres in

8(»iner mittleren Lage verknüpfen, das war dieselbe Lage, die

Rhodus zu einer Zeit zur Vermittlerin und Beherrscherin

d«*9 Verkehres im östlichen Mittelmeer und z«un- Haupt einer

luckeren Hansa griechischer SUidte gemacht hatte. Von Gent

aus, ab Flandern im Mittelpunkt des west- und osteuropäischen

Verkehres lag, regierte Karl V. sein Reich. In Provinz- und

Kreishauptstädten können diese Erwägungen sich leichter

geltend madien, und wir sehen sie daher mit den Ver-

kehishediugungen ihre Stelle ändern und oft genau in den

Mittelpunkt rücken. Als Sj-mbol einer regelmäfsigen Lagerung

um den Mittelpunkt steht in den Vorstädten hinterindischer

Hauptstädte das Viereck der Stadt der PrieBter, Beamten

and Soldaten, in dieser das Viereck der Palaststadt, und in

deren Mitte zeigt und versinnlicht eine Turnisjiitze den Wohnort

Ba is tl , Pi»Uliacli« a«08«»idif«. 3?
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des Königs, gleichsam die Achse des Reiches in idealer

Mittelstellung.')

Vorübergehend grofse Stelliingen nehmen an den KSndero

der Wachatumsgebiete grofser Reiche die miUtftrischen und

Verkehrsplätse ein, wo die Sirahlen des inneren und äuberen

Verkehres zusammentreffen. Biner solchen »exzentrischen Mittel*

pxmktsstellung« verdankteLyon seinen Vorrangunterden gallischen

Städten, und Köln war eine ähnliche in dem Plan einer Expan-

sion nach Germanien sugedacht Geht das Wachstum weiter,

dann kann die Stadt in den Mittelpunkt rücken, wie Wien,

Berlin , Moskau
,
Oiicago , und an Bedeutung noch gewinnen.

Schreitet dagegen der Staat zurück, dann verliert die Randlage

an Wert, wie es mit Konstantinopel sowohl der europäischen

als (I i isiatischen Türkei gegenüber ir* •'ehehen ist. Byzanz lag

auch für Ostrom viel zu sehr am Rande Asiens, um den pdi*

tischen Mittelpunkt einer grofsen asiatischen Macht bilden zu

köimen, zumal die Byzantinersich geschichtlit li imd eÜmQgraphiscb

zu Europa rechneten. Allerdings gal> ihm die Trennung von Asien

durch die Meerengo einen wertvollen Schutz gegen asiatische Feinde.

Die Lage der Hauptstadt eines Landrs ist ;inrh in viel irnifseren

Verhältnissen uaturgemÜLls soweit wie mogiicii im Inneren. .-Vis (jleiierai

Qordon 1880 China veilielB, schtieb er für den GeneralgouveiiMMir

LiHungTschang eine Anzahl von Ratschlägen und Voischlag^n

nieder, welche di<' Ahwehr eines iremden Angriffes auf China im Auge
Ijalien. Kr sagte dort in einer Naehselirift sehr tretfeiid : Sn lan-if

Peking der Sitz der Regierung ist, kann sieh (!hina iii< iniil.>; in oiuen

Krieg mit einer Grofsmacht einlxisseu. Peking liegt zu nahe an der

Küste. Der Herrscher mula in der Mitte des Schwarmes seinen SÜi

haben (Bienenkönigin).«

197. Wirkung; der Lage der Stadt auf das Land. Ist

einmal ein Ort als Hauptstadt des Reiches angenonmien, so be-

rüeksichlijTt das Wachstiini auch den Schutz dieses Ortes. Das

Streben geht darauf hin, dort Land zu erwerben, wo die Grenze

der Hauptstadt am nächsten kommt, und so die Grenze von d»
Hauptstadt wegzurücken. Wenn die PoUtik Frankreichs im

17. Jahrhundert keinen dringenderen Wunscli hat, als Flandeni

zu erwerben und die Grenze womöglich über die Höhen von

So steht im Mittalpankt d«r kreisfönnigen FriMtvratadt Lmb» d«
igrrorHe Tempe! mit vergoldeten Götterbildern, um welchen die Kaufhallen der

znhlreicliitn irernden und einhein';>^i'hen Händler Kich ordnen. Reisen zvMtf

Punditen. l»t>5/66, üeogr. MiUeihingen 18««. 239.
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ArU»m hinaus in§ Tiefland der Scheide 2U Terlegen, so ist

der erste Grund der Wunsch, die Entfernung zwiachen der

GreuEe und Paria von vier Marachtagen, die flie damals betrug,

auf sieben oder acht zu vergröfsem. Holland zur »Vormauer
von Paris« zu machen, plante Mazarin.^) Wachsende Staaten

organisieren sich gleichsam um die gegebene enge Erdstelle, die

t\er Ausgangspunict ihrer Entwickelung und ihrer Hauptstadt ist

Weg»» und Kanäle strahlen von einem so dauerhaften Punkt
w», ihr Verkehr Ln a1>t «lie Baluirn immer tiefer« und der innere

Zoaaninu'iihan^ aller '!'< wird immer stärker, wobei sie aber

auch zugleich alle vom Mittelpunkt abhängiger werden. Deutsch-

land hat «liesen We«^ spät Ix'treten, «lenn seine Grenzlosigkeit

im W. und O. liefs es hin und herschwanken, -bald diese, hald

jene Orenze gedrängt erfüllnid oder leer zurücklass«'udc (Lam-

preeht), um diesen mier jenen Punkt ^gravitierend. Auch dies spriebt

rieh in der Lage Si'iner Ilnuplstädle aus, von denen einige ver-

hftltni-in.lfsiL' junp: sind. Berlin hat erst seit 200 Jahren den Weg
zur Hau[»f>ta<lt T>eutschlands beschritten. Die Kultur i.st gerade

de shalb in D»"Ut-«chland jrleichmüfsi<;er verbreitet, und es spricht

sieh in der stiidtereichen historist lit ii Lrmdsfhnff Deutächlanfls aus,

da^^ fast jeiier Teil einmal in fuhrmdiT Sti Ilun;; p-standen hat.

Als An.-^ainmlunp n von N[«'nscli« n und Schilt/cn, als Mittel-

punkte politisrher und gristi^t-r Milciite, als Knoten di s Vork^'hn s,

kurz, als Bn-nnpunkt«« d«^r Knltnr - das künstlicli<te Produkt der

<ieseliifhtr nennt sie Karl Kittrr — jj:«'hr»ren di«* L:rnlV.'n Städte zu

den Stellen <ler Erde, woliin es alles zieht, wa.s lu?rrscheu will.*)

Kerryn de Lettonhiive, Hintoir« de Flandr«. VI. 8. 440.

») »Eh i»t ein Unj?eh<'U«rf tmw )(nttM Stadtt Eine »olche Welb-tadt wt

'. n-fti l5««e IVwliikt «1' r ( M Hcliiclit*«. <•*' int die ullerkün-tüchste Frucht,

peiclit* dw Knl«' tiajft, ilas vi rwick«'lu*lo ( it5iiii(t<i iltsr ZivilUnlion einen Volküä.«

Hhcf Ritters aan FariB, d. 2(i. Aukuhl 1824, in (^nunen K«rl Ritter. IL 8. 177.

Aocb rein t««chaij«eh ftenommen waren Tyra», Antiochia, Alexandri» iHaoptp

«vke« lier Knltnr, die so den fprüMAn, ruichHien un<l vollendrUt^n Anlugen

rlfs Alurturii« ^«^liorteii. Dit-Mts Wi^hui) der Stadt hat Schiller im »äpasier>

gu^« in wfTnif'Tt ti«>fen 8al/t>ii crschApft ;

Naher geni« kt ist der Munm h an den Mensjchun. Enger wird om ihn.

Seger erwacht, e» amwilst niMcher Mch in ihm die Wetb
rileh', da entbirannen im feuriiten Kampf die eifrifcen Krifte,

<jl0fa(tf« vvirk. t ihr Slreil, (tr<tfs«T«« wirk««t ihr Bund.

TAUüend Hunde Kel«ht Ein «mMhI, hocii Hchläjrt in tiiuwend

Brai»U»n, von ICineiu «Tt^fühi ulühMUd, ein einüben Herz.
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Di«' Be^(etzlmg einer Stadt bedeutet im Krieg die Beberrschuog

dor von i]ir auätttrahlenden Wege und die Unterwerfung der von

dioscn Wegf'n durcIiKOgenen Landschaften. Daher die Befestigung

d(*r HauptKtadt oder ihr Schutss durch Festungen, die um sie

herum angelegt werden. Solcher Festungen gab es einst so

viele, ab eo kleine Gebiete gab, und mit dem System derStadtr

staat'en hängt die Wichtigkeit der Belagerungen in der alten

Geschichte zusammen. Noch im Dreüsigjährigen Krieg spielen

die ummauerten Städte eine unverhältnismäTsige RoUe; audi

kleinere dienten dazu, den Feind aufzuhalten, und die grOfssren

erlangten durch die in ihnen angesammelten Vorräte eine greise

Wichtigkeit. Bs ist nicht blofs die militärische Stellung, die bei

dieser Rolle der Städte in Betracht kommt. In den Städten

sind die Regierungen und Parlamente, der Reichtum, öie

Zeitungen, die organisierte Intelligenz.

Es gibt grofse Bewegungen in der Geschichte von rein

städtischemUrsprung. »Es ist kein Zweifel, dafs ein solches System

die Kräfte des Mannes zu ihrem höchsten Punkte bringt; nie gab

es eine Vereinigtmg, in der der Durchschnitt der einzelnen Bürger

so hoch stand wie in der athenischen Demokratie in der Zeit ihrer

Gröfse ..^) Besondere Formen der Regierung werden dadurch be-

günstigt. Ein<^ Stadtgemeinde ist wesentlich repubhkaniseh.

Lebenslängliche oder erbliche Herrschaft sind nicht am Platz,

wo der tägliche Verkehr auf eugem Räume dem Herrscher allen

Sdiimuier iiimnit. Das deinokratischo Athen, Rom in den An-

föngoii, die Stüdtostaaten Ohcritaliens, der Hansa orteüen jiUe

di< s(Hu> Lehre: Die städtische Luft macht frei. Wo kein weites

Gebiet zu beherrschen i^t, konzontri» irn sich rlie Aufgaben auf

d«'ii niauerunisclilosseiien I^aiim Ks Inambt keine Armee für

die inneren Aufgaben. Sobald al)er da< Goltiot wächst, erhebt

sich auch stärker d\o Tendenz auf erbüche Herrschaft, in der

dann das Landgobiet die Stadt überwindet. Diesen Ausgang des

Prozes-ses hat immer das Mifsverliältnis zwischen den Macht-

ansprüchen der Städte und ihrem Boden begtinstigt.

Wenn nicht immer in gleicln;n Fon^^en, so sind doch die

gleichen Kräfte von jeher in den Städten konzentriert gewesen

Fraeman, Gompaarative Polttic». 1878. S. 99. Die Bedeutang der SMMlte

in der »VoHknlturc hat geiiitvoll Alfred Vierkandtin »Naturvölker and Kn1to^

vivlker- 1897, Kap. V, behendelL
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und liaV)en von ihnen aus auf daa Laad wirkt. Dalier ist der

Gegensatz zwischen ländliclier und tii <1 1 i s c h.' r Re-
völkerun«^ inmier voiiiainlfn gewesen und bat sicli bis zu

Bauernkriegen und fehdela-reilen Statltcbündeu ver.schärfl. Indem
die Sta<lt dem Ijaiide in der Eiitwiekelung vorauseih , ern-ilt

sie aber auch dem Lande » ine poliüsche Bedenliinn, dw es

ohne die St^dt nicht lml>en würde. EHs, an sich weder »hirch

L&^e noch durch Fruchtbarkeit ausgezeichnet . hatte wegen

Olympia (ine üL>errHgende Wiclitigkeit. Junge Koh)nien ge-

winnen durch ihre rasch lieraitguwachsenen grofsen Stiiihe schon

zu einer Zeit Gehung, wu ilire Gebi< l(« grol'senteils noch un\t'r-

wertet hegen. Audi in Deufsi-idand liat die inittclalrrrlicludvoloid

sation im Norden und Csten die .Stiidteentwickehmg der Englands

und Frankreichs vorauaeih n la-sen. Dagegen ist die deutsche

Eutwickehmg (h's Jahrlaindert,s durch (h u .Nhujgel d«^s grofsen

städtischen Mitt«'lpunkt<'S gekennzeichnet ; sie hatte niclil einnnd

ein Kopeidiagen , aucli kein Haag oder Amsterdam. Wieviel

weniger wiire Dänemark auch heute ohne Ko]»enhagen, das fast

IB^'/o der Bevölkerung des ganzen K<>nigreichs in sidi vereinigt,

während Berlin nur ö% der I5evölkerung Pri'ufsens, der

Bevölkerung Deutsehlands hat.

Theodor Zahn hat in einem Aufsätze Weltverkehr und Kirche
während der drei ersten Jahrhandorte« ubeTzeugend gezeigt, »wie
wenig Hindemi'^e die allj;enieine Weltlage lUld die kirehliclien Ver-
Itältiii^sf* f|f«r weitn'icheiii l'-t>ii W'irkum: ein»'« iMilcutfiiden Mannes
bereiteten . wobri er an den \Crk« •hi>iur^'anisinii> 'Ii - r<iiiiiM li< n I'n i< hes

denkt. Die Wege liefen in den Städten zusauuuen, und die dheste

christliche Kirche hat daher einen gro£9»tadti8ehen Charakter. Ihre

Apostel, V(>r allem Paulus, strebten nach (Kmi grof.^en Mittelpunkt4.*n

des Weltvcrkehi's. Stiidtt' wie Antiochien, ilamals die gröfste

.\sieii.<
.

Korintli. Hoiti versiirnfhrn •iini'-tii:>i< Bedin«rurvjen für

weitreidu'iide Ein wirk unL^cn In Deutschlund snal die römisch"!!

Haupturte Mainz, A ug.s h ii i g <Ue ältesten Hi.schoissitze. Beim Land-
volk hat Kich das Heidentum eben darum liinger behauptet; Land-
mann (paganus) und Heide wurden daher si!mverwan<Ue Ausdrücke.
An< h die Sektierer erkannten, dafs in Rom Fufs lassen nuifste. wer
auf die weitesten Kreise wiiken wollte; daher il!re Men>;e in Rom.
Der AuijchluJö der Ausbreitvmg einer Religion an di«' Städte war
übrigens nicht blofe eine Sache deifi Verkehrs. So wie der (h>it der

Tyrier, Melkart, ein Stadtgott war, um deinen Zweighciligtünier sieh

auch in fernen Gegenden neue Städte Hammelten, und wie die Städte

*) Skinen aas dem l^ben der iilten Kirche. 1894.
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Ägyptetu um ummauerte Tempelbfndrke angelegt waren und die Namen
von Göttern trugen, haben auch (üe Griechen ihre Kolonien um Heilig-

tümer gegrünflt't , die von «h in Schutzgott der Mutterstadt ahf^'cleitet

wareit Und <i:u:ms entwickelten sifh dann in günstigen Verkehrs-

lagen jene Wiiüiuhi-tsstüdte wie Mekka, Metschhed, Kcrbclu, Lhafisa

u. T. a., die religiöse, politiBche imd koromerrielle Mittelpunkte

zugleich sind.

Die Lebenskraft der Stildte ist viel grOfser als die der

Landgebiete. Die in die Mauem einer Stadt zusammengediftogle

Macht kann allerdings durch eine solche Zerstörung, wie Tyrus

und Karthago sie erfahren mufsten, vollständig gebrochen werden;

die Einwohner können weggeführt und ihre stolzen Bauten der

Erde <;lcich gemacht werden. Ein Landgchiet kann nicht in

solchem Grade verwüstet und entvölkert werden ; die Natur selbst

duldet e.s nicht, denn sie läfst auch die niedergetretenen Felder

neu ergrünen. Aber eine einmal «erstreute und verkleinerte

Landbevölkerung verdichtet sich nur langsam wieder und wird

schwerlich gerade die Machthöhe wieder erreichen, die verloren

geprangen ist. Das eben ist nun das geschichtlich Bedeutende

hei den Städten, dafs die Menschen sich an derselben Stelle,

aus Gewohnheit, (iewinnsucht und Schutztrieb, rasch wieder zu-

sammenfinden, so dafs bei allen Schicksalen z. B. Rom nie seine

hnpiv nnd damit auch nicht seine bedeutende Stellung ganz

verloren li;it.

Die kli inniumigen l\*n(K"iizen im \ olk* rleht ii scin'inen heut«'

hint«'r den grofsräuinigen ganz zurückzutreten, die auf Weltverkehr

und Weltpulitik hinausstreben; aber mo nind in der menschlichen

Natur so fest l>egründet, dafc sie hö< h^n ns sehlni« n. Sterben werden

uie nie. wohl aber ktinnten -ie zn je(l< t Zt it wi«'der aufleben F>

kämpfen, snlnn^^e es- Nff iisi Imh ^ibt. gnds- un<l kleinräumige Tendenzen

in jerler (icMellf^elmll und im Cuuude in jeder einzelnen Seele. Die

Frauen, die den häuslichen Honl fest umgrenzen, die Ackerbauer, die

an der Scholle hangen, sind kleinniumig. die Kriegerkaste, die anf

Eroberungen sinnt, das Männerluuis, das «He jugendlich-energisehsteii

des Stannni'S vereiTiiL't, vertreten grofsräntnige AutTassungen. Sehun

auf niederen Stufen hat «he religiöse Sphäre cHe stärkste Neigung,

sich nach allen Seiten hin auszubreiten, sogar die Sonne und Sterne

zu bevölkern oder zu vermentH^hliehen.
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Fünfzehntes Kapitel

Raum und Volkszahl.

198. Politisches und anthropogeographischds Areal,-

Flftchenraum und Ausdehnung. Auf die grofsen Unter-

schiede, die durch die Hereinziehung der Küstengewässer, auch

grOfserer Binnengewässer, in den Angaben über die Flächen-

rftmne der Länder entstehen, hat besonders Hennann Wagner
in seiner Arbeit «Der deutsche ZoUverein und die Freihafen*

gebiete Deutschlands« ^) hingewiesen. Wir haben in dem »weiten

Teil der Anthropogeographie (1891) dem Bedenken Ausdruck

gegeben, die im Interesse einer richtigen Auffassung der Volks-

dichte gegen «lio Ver^öfserung dos bewohnbaren Landes durch

unbewohnbare Flächen zu erbeben sind. ^) I>i<>se Bedenken muTs

die Politische Gieographie aus anderen Gesichtspunkten teilen.

Selbst für einen Staat von dem Umlange Prenfsens int es wichtig

zu wissen, ob in seinem Fläch(>nraum die Haffe und kleineren

KüMtengeWässer der Ostsee mit aufgenommen werden, <lie mit

4018 qkm grdfser als das Herztjgtum BraunscliweiL!: sind. Die

182 qkm Bodensee-Anteil nelnnen immerhin 1,2% des Areals des

Grofsherzogtums Baden ein. Wenn aber die in Frage kommenden
Flächen durch Gröfs«^ und Grenzlage so bedeutend sind wi*' der

Anteil der Ver» ini<j:t( n Stjiaten von Amerika an den Grofsen

Seen, der 195,458 qkm beträgt, dann sielit man <iie Notwendig-

keit ein, das politisclie Areal für sich hinzustellen, und neben

es, wohl unterschieden, das anthropogeographische. Die un-

bewohnbaren Unterbrechungen des Kulturbodens die wir als

anökumenieche Gebiete bezeichnet haben, wären also von jedem

) GeographiMshe MittsUnngen. 1669. 8. 247^255.

*) Vgl dort das 6. Kapitel : Die leeren Stellen in der Ökamene.
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politischen Areal abzuziehen. Man kann das Gebiet einf^a Staates

in der Summe seines Flächenraumes ausdrücken, aber kann

nie der ganze Ausdruck sein. Man muTs neh an das Verhftltms

zwischen Raum und Lage erinnern, um zu verstehen, dafs Raum
und Gebiet durchaus nicht dasselbe sind. Der Raum ist mir Kiae

Eigenschaft des Gebietes, <lie Lage ist elwnso wesentlich. Auf

der Lage beruht «lic >r()L:lichkeit. lafs «mh St^ial aus^jedehnt si»in

kann, ohne grofse FI^cIkmi zu beherrütlHMi. Insofern fallen

Raum^röfse und Ausdehnun.v: iiu politisch-^eo^raphiK-hen

ßinii nicht zusanini<M». Rom uinfafst»* in der Zeit de.«* Höchst-

standes -einer Herrschaft nicht soviel Quadratmeilen wie ilaa

Reich des Darius, aber ea beherrschte das ganze Mittehncer.

um dessen Gestach' hemm aUe seine Provinzen lagen un«l wirkte

dadurcli viel weitei". So ist (iie Macht des weitzerstreulen briti-

schen Kolonialreiches durcliaus nicht den an 26 Mill. qkm seines

Areals zu messen. Und konnte TTifui ni<'ht in die 8,3 Mill qkm
des Römisehen Reicht s die 2.U Mill. ()kin <les Mittelmeeres mit

eiiireclinen, dessen iierrschatt gan/ in den Händen Roms war'*

Odei um eine Vorstellung voti der wirklichen Ausdehnung <ler

britisi lirti \\ « Itherrsehaft zu geben, könnte man nicht sagen Vf»n

seinen Mill (|km Landbesitz aus häh en die Hand über die

ganze W .issei liäehe der Erde?

199. Absoluter und relativer pol i fischer Raum. In iIit

|H>litis( lien ( «eographii' Iritl uns dei Raum eines Staates « innml

für sich ui.s Anteil an der Erd«»bertiaehe, dann al>er aueh ;ds rj, r

Roden entgegen, auf dem die Bevölkerung dieses Slant»'^ woimt.

arbeitet, .sich bewegt. Es ergeben sich hieraus zwei woit ver-

schiedene Gesi<hls|>unkte. Es kann ein armes, unliewcdudtares

»Stück Land ein Gegenstand politischen inlere.sses sein, ohne zu

den Machtmitteln eines StAat<'s etwas hinzuzuiiigcn wüsic Teile

von Zentralasien werden von C'hina oder Rufslaud erworben und

festgeiialten, unbewohnbare Stücke der Sahara von der Türkei,

Inseln des ni^rdlichen Eismeeres von England. Und es kann in

einem kleinen Teil eines Landes die politische Greltung, ja selbst

die Existenz eines Volkes eingewurzelt sein, mit dem es durch

seine Arbeit und die Gewohnheit des Ansftssigaeina ti^er Ter

bunden, von dem es abhängiger ist als von dem ganzen Reste.

Es gibt Länder, für welche beide Auffassungen zusammenfaUen,

und in anderen gehen sie weit auseinander. Es ist daher ge-
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boten, beide Arten von Grebieten in jedem Falle auseinander zu

halten. In der praktischen Politik geschieht das häufig in der

Form, dafs man über den statistischen und wirtschaftlichen Wert

eines Landes einen idealen schätzt, der weder in Bevölkerungs-

zahlen, noch Warenmengen, noch Geldsmnmen auzudrücken ist«

Der politischen Geographie erwächst aus dieser Sonderung die

Aufgabe, die Suromen der Quadratmeilen eines Staates nicht

ohne weiteres als eine einheitliche Gröfse aufzufassen. Das Land

allein gibt keinen geschichtlichen Begriff, das Volk erst hilft

ihm zu dieser Würde. In der üblichen Verbindung des

Flächenraumes und der Bevölkerungszahl bei der Charak-

teristik der Staaten liegt ein schwaches empirisches Korrektiv

dieser naheliegenden Verwechselung absoluter und relativer

Grölsen. Beide haben den kürzesten Ausdruck umfassender

Begriffe gemein. Das Wort »europäisclu s Gleichgewicht würde

hohl klingen, wenn raan es auf die KlächonriUune der (J Grols-

mächte beziehen wollte. Wenn wir von Deutseldand, d< r Zcntral-

macht, als Einheit aus^x^hen, so ergeben sich die Fläelien für

RuTsland (mit Fhinlaiid) zu 10, für Ost erreich /n 1,2. lür Frank-

reich zu 1, für Grofsbritjuuiien und Italien zu(M». d. h. Rufsland

hat in Europa 2,ö soviel Bodenfläche als die :> übri^^en Grofs-

staaten zusammen. ( Janz and( i
- -idlen pidi «lie B«>v<)lkerun^:^

zahlen: Uufsland mit I*ol«*n, Finrüand uml Kaukasus 108, Deutsch-

land 52, ( )st erreich- Tn^aru 41, ürofsbritannifn '.V.\ Frankreich ^iH,

Italien 31, d. h. die Bevölkerungen der 5 anderen Äläelite sind nu-hr

als doppelt 80 stark als die Rui'slnn ls, und rs verhalten sich also

die FUtchenrftuuje nahezu umgekehrt wie die Bevölkerungen.

Mit n< ( lit fi»iil< it iii.ni «l:ihfT vi»n r)<'Mij«'!UL'»Mi. der {renano Vor-

st4'lhuig»Mi Voll ilf'ii ]i(iliTi<( lim u^rraphischrii \'t rlialtnissni hranspru» lit,

entsprechende Kenntnis des Flächenraunis und «Icr lievölkcrungs-

zahl. Beides sind gleichsam die politiHeh «rco^^raphiitehcn Konntanten,

auf füe alle anderen politischen Gröfsen, «4)\v< it si«- mefs und /iüilhar

sind, zurückljczogen werden müssen. Diesr hcidcn Zahlen liahen sich

weehselseitig zu erklären und sind iinuRT n«'h<>ncinand('r zu p hriiuchpfi

Man sollte sich in <Ier Tat gewöhnen, die Raunigröfse eines l^andes

nicht anders uJa im Zusuninieuhalt mit der Vcilkszahl und ehcnso tUese

zugleich mit jener zu denken.*)

') Uafs indeHsen der t hk heiiraun» nicht blois als ätautäkraft, sondern

•ach als notwendige Unterlage dw Staates aofmünoen sei, lehrten schon

ItCei« Statiatiker, i. B. Grome, Allgemeine Oberaieht der Staatskrafte'

laiS. & 11.

j y Google



426 Ffinfter Absf^nltt. Oer Bauii.

Plttcbeorauin und Bevölkerungszahl sind nun beides SumineD

aus einer Anzahl von sehr verschiedenen Einzelposten. Den

772878 qkm des Flttchenraums von Schweden-Norwegen wird

allerdings bezüglich ihres politischen Wertes eine ganz bestimmte

Stufe angewiesen durch die HinzufOgung der Zahl 7400000 für

die Bewohner, ebenso wie ich die Bedeutung der 1 WOH. qkm
Tripolitaniens und Barkas erst recht würdige, wenn ich 1 Hill.

Einw. auf diese weite Fläche verteilt denke. Aber der politischen

Geographie liegen auch noch andere Vervollständigungen ob,

und umsomehr, je weiter die R&ume sind, die in Frage kommen.

Die geographische Frage wo? mufs nicht blofe gegenüber dem
Gesamtraum, sondern auch gegenüber seinen Teilen aufgeworfen

werden, besonders wenn es natürliche Abschnitte sind. SchoDSO

mit 86 Einwolinem auf 1 qkm in MahnOhus und 67 in Gothen-

burg und Bohus ist ein ganz anderes Stück Schweden als Norr-

botten mit I Einwohner auf deraelbon Flficbe. Im RussiBcbea

K< i(-h ist ( in (Touvernement von 101 Einw(»)iiierii auf 1 qkm,

wie Warschau, ein ganz anderer Poston in der Summe als

Archangel mit 0,4 oder Olonez mit 2,4 Einwohnern auf 1 (jkm.

In Nonlriirnpn xin«! nördlich vom (>0. CJrad fuHt keine Gebiete,

wo die Bevoikerung dii litcr als mit 20 Sin len nuf «lern (Quadrat-

kilometer sitzt, outuiprei ijeiiil find dw politi^>ehen Gewirhu» dort ge-

ringer. Schweden, Norwegen, Finnland und die zwei nördhchBten

Provinzen RulfiUndH, dazu noch Island wünlen zufiammcnKefafst eine

räumlich mächtig entwickelte nordische Macht darstellen, der( n Flächen-

nnim »las vierFaclic von dejnjejiifrcn r>(nit>^c1il:nid!» betrü^M\ a\ht an

liew«tlinern wiirtlc «lioci nnrilischc Kolofs nur w enig über 9 Millionen

balx'U. Wie audcrei wiudni ülu-rhaupt die Geschicke diese» Krdteib sich

gestaltet hal)cn, wenn der Norden von Ijandem «lichter Bevölkerung

eingenommen wäre! Wird Schwedens und Norwegens Stellung im

eurupäitichen StiuiteiiKysteu) und des weiteren i*elb^ in der ^Vel^

hichte nicht hes<er v<'rstan«l<Mi werden, wenn man die irrofM' Halb-

insel, <li<* diese Königreiclu' einnehmen, die um ^/^ gröfp>er al*< das

Deutsche Keich, aber hust S mal (hinner bewohnt ist, ali? einen Über-

gang von den dünnbewohnten,* zersplitterten, darum gescfatchtlidi' un-

bedeutenden Polarläiulern nach den Ländern der, im geschichtliehen

Sinne, günstigst gemäfsigten Zone hetraelitet? Denn wesentlich ift e^

ihr diehtc Hcwohmnig aus<( lili(»f(<endes rauhe« Klima, welches ilmt ii

keine ihrer Groise ent^prei hende Volkszahl und damit auch iseiue

dauernd einfluLsreiche geschichtliche Stellung gt stattet. Dafrf Schweden
eine groCRe pofiti9cbe Rolle gerade in dem Jahrhundert spielte, in

welchem DeutMchland entvölkert und Rufsland erst noch im Werden
war, ist eine tiefliegrünilete Erscheinung. Auch die asiatischen Nomaden-
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Bcfawanne konnten ganz anders wiriuam in Deutschland einfallen, als ee

vieUmcht nur ein Zehntel der Bevölkerung umschlol^, die ee heute nährt.

200. Die Bevölkerung als Staatskralt Bei den Vätern

der Statistik und bei den Staatsmännern ihres Jahrhunderts galt

die Ansieht» dafs die Volkszahl das Mafs der Kraft eines Staates sei<

»Wenn ein Reich ebensoviele E2inwohner hat als ein dreimal

grölseres, so ist desselben Ehre, Macht und Sicherheit dreimal

gröfser oder die Herrlichkeit des letzteren dreimal kleiner«.^)

Dieser Satz von Süismilch i8t der klassische Ausdruck einer

politischen Oberschätziuig der Volkszahl, die seit Colbert das

Zeitalter des aufgeklärten Absolutismus beherrschte. Wer
die t'berschätzung der Flächenrüume kennen gelernt hat, wird

nun nicht leicht geneif^t sein, die \'olkszahlen zu unterschätzen;

er wird in ihnen vielmehr das Mittel »ehen, um die politische

Schätzuntr der Flächenrftume auf das rci lile Mals zurückzurüliron.

Für die Überschätzung heider. die die deutsche Statistik Achen-

walls, BüHchlng», Cromes kennzeichnet, würde er auch nicht die

Entschuldigung haben, die diese geltend machen konnten.

Witlniete sie sich doch grofsenteils nur in Ermangelung der

Einsicht in «Ii*- tiofer liegenden »Staatekräftec jenen müisigen

NachwcMseii, welche Stelle KurhayerTi hinter I'reufsen und Por-

tugal oder Kursachsen vor den Niedt rlaiiden und hinter Dänemark
eiünchmo, oder w'u- die Staaten sich anordnen würden, wenn
überall 3000 Menschen aiü' 1 Q.-M. lebten.

r>i«* Auffassung der Bevölkerung als Kraft de» Staates

deckt sich nicht ganz mit dem Wert d» r Bevölkerung. In

allen jenen Gebieten, wo der Sklavenhandel blühte, hatte die

1) Saflnuilch, Die göttliche Ordnung in den Verilndeniiigen d«<8 mensch*

liehen Geschlechts (2. Aofl.) I. S. 403. CiL bei Wap|»ttaB, AUgemeine be-

AlkerungastatiHtik. I. lüSi'.K 61 Has Kupitfl (ilwr relativ«- Ilt \ («Ikcnm^'

im prstpn Ban^i des Wup{>ftaRBChen Werkes enthalt ciup sehr klare, al)er

min HiaiiHlmcbe BetrachtanK flbor dies« Anffiu«HiinKen und die l'ekitnipfuntr,

diu nie seit MaJthus gefunden haben. Cbur die politische StatiHtik Bü><i-iiiiigH,

Ciomes n. e. »Univenititmtatietiker« n. Wealeigaide GrandxQge der Theorie

der StatiBlik. 1890. & 848 f. und benondem Von May» Statistik und Ge-

8elUcliaft8lehre. 1895. S. 179 f. In dem letstereii Werk Kind nicht Mob in

dem cf^?»clticht1i('hoTi AhrifH die Reziehiintren zwis»r!i«»n Statistik nnd Gpnorapbie

und i>aHunderH ilie poiittHfli jieopraphiHohen aus einer woiU'n historiBclien und
geographischen Perspoklive gewürdigt. Der Abschnitt >Die räumliche I^erung .

der flotialeii Blassen« gehört inm geographisch lehireidisten, wse man in

etnsm sttitistischen Werke finden kann.
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Volksxahl einen Marktwert, der durch Menschenjagd und SklaTerei

realisiert werden konnte. In den 60 bis 70000 Sklaven, die vor

dem Vertrag Bartie Freree jährlich nach Sansibar herabgeföhrl

wurden, spricht sich die einfachste wirtschaftliche Verwertung

der Vermehrun^skralt einer Bevölkerung von bestimmter Oröfse

auf «'ineni Lande von bestimmtem Flächeninhalte aus. Das An-

wachsen der Bev(')lkerungs7.ahl ehwa siegreichen Zulusiaates,

hervorgerufen durch Eingliederung der Kriegsgefangenen in «Ue

«Mgenen Reihen, zeigt aber auch die V"erni(>hrung |Ktlitischer

Macltl oder Kraft durch Zufügung eirun* ItestimnUen Zahl von

Menschen. Luinia njit einet dünnen Bevölkerung erschien einst

dem Handel un<l der in seinen Spuren gehenden Pohtik wcniirer

wertvoll als Uganda, der Erobererstaat, der durch Vorplianzuiig

Unterworfener sein Gebiet dichter besetzt hatte.

Eine Steigerung des Wertes der Bevölkerung geht durch

die Entwickelung der Menschlielt und damit eine Steigerung des

politischen Werten d< r \'()lks/,ahi. ihr Wert empfing Zufltts^te aus

zwei Quellen. Mit dem Waciistum der liäume mufste auch die

^''olk^szahl wachsen, und es mufste erkannt werden, wie der Wert

der (»inen den Wert der anderen bedingt Dies ist die eine

Quelle. Die andere flielst aus d<M Steigerung des Wertes iler

T.eistungen der Einzelmenschen. Die St uki» der alten Kulturen

liegt noch in der rücksichtslosen Aufopferung der einzelnen

Arbeitskriifte an die Mass«*nl(Mstungen bei Pyramiden imd Tempel-

bauten. Durch (üe Sklaverei hindurch, <iie mir den Marktwert

schätzte, entwickelte sifh alluifthlich eine höhere Schätzung, die

grolsenteil!« dureh den wirti^chaftlichen Betrag tler Einzelleistungen

bestiinnit wurde Wenn deutsche Kaiser <lie Arbeit ihrer Stadte-

iMir^er oder tlor Leute schützlen, die Wald und Heide li^lileleu

und url)ar nmciilen, so spraehrn sie damit ihre Schätzung <lef

Wertes der Arbeit dieser Schützlinge für das Ganze aus. und

wenn sie sie so frei machten, dal's sie als ^ freie T.ente einen

kleinen Staat im Reiche bildeten^), lag darin die Anerkennung

^) Die frejren Leute atif der Leatkircher Heide in Schwabeiit

die dem Reich uniriittelbnr antervorlen waxen, von den Kninern Unser nnd

'Ics Reiches liehe (JctnMie genannt wurden, nnd 39 llerfer, Meiler nnd HMe
im Amt (iebrnffhnfen bewohnten, bildeten bi» mm Knde de« Heiciie» tjrott

Verpfandung und Reehtiivorminderung einen freien BatieniHUuit. Büscliings

Nene Erdbeecineilmng. 3. Teil. Bd. HL S. 668.
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der freien Arbeit Unter anderen sosialen Verhältnissen kehrten

immer diese Gedanken wieder, stark gefilrbt freilich durch die

Erwägung, daTs ein Staat zahlreicher und tüchtiger Menschen

auch ein starkes Heer haben wird.*)

201. Die mögliche oder wahrscheinliche BevOlkeruug.

Wenn ein Staat ein leeres Land besetzt, so häugt der Wert des

Besitzes von der Fähigkeit des Landes ab, eine Bevölkerung zu

ernähren. Diese Fähigkeit ist schwer abzuschätzen, und es gibt

LAnder, deren Kuiturwert noch heute nicht feststeht In einem

Lande von vertrautem Klima und Boden wie Nordamerika

mochten eingewanderte Europäer bald gewisse Merkmale der

Vegetation herausfinden, nach denen sie den Boden beurteilten

:

wo sie den Hickory sahen, da wufsten sie, dafs guter Boden sei.

Was nützte ihnen aber die Güte des Bodens, wenn die Lage un-

gesund, die Anlage von Verkehrswegen zu kosts[»ielig war und

die Kachbarschaft feindlicher Indianer Gefahren schuf? Man
mag sagen: Wäre Texas mit seinen 6900CN) qkm so dicht be-

siedelt wie Massachusetts, so könnte seine Volkszahl leichtlich

70 Millionen betragen; oder: Würden die 15 Millionen Hektaren

algerischen Bodens im europäischen Stil angebaut, so könnten

sie eine viermal so grofse Bevölkerung ernähren als jetzt Wird
aber der Boden von Texas oder Algier jemals dem Gedeihen

der Franzosen oder der Neuengländer so günstig sein, vie

Frankreich oder Massachusetts? Es gibt dafür keine andere

Probe ab die Ge»cliichte.

202. Die Entwickelung der Volksdichte. Gruppen-
weise und zusammenhängende Verbreitung. Da die

Staaten auf niederer Kulturstufe kleinräumig sind und auTserdem

aus Gründen der Wirtschaft und des Schutze«; grofse Flächen

reiu politisch in Anspruch nehmen, die sie weder bewohnen
noch anbauen, sind, ihre Bevölkerungszahlen gering. Dieser

kleine Staat ist in seiner Absonderung ebenso der Ausdruck

einer eigentumlichen stabilen Kultur, wie der grofse Staat in

' Zu den uröfsteu Ruhnu'stitt'ln FriedricliH ck*s «Irolsun wurd«- von

seinen Zi'ittrpnoBsen gereclind, ilnf«» or die » VolkniiKMige Meiner KHwtaiiteu

faat in wich venloppelt und durch die neuerworbenen Pn>vinzen sogar drey-

frch Temrahtt liät«. StatintiMhe Übers, d. vomehnuten deutscheu etc.

Steaten. 1786. S. V. Hier wiexi luitQrUch die Rflckmcht «nf die inlHUlriMhe

>8la«tekraftc vor.

r
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seinem weiteren Horizont und mit seinen reicheren Kultur-

mitteln Träger der durch die regere Tätigkeit des Einceln^D

beflügelten Bbcpansion des Ganzen ist. Jene kann seine Familien*

einheidicfakeit nur in der Abschliefsung erhalten, er empfindet

früh Übervölkerung^), vernichtet Menschenleben und steigt bis zur

Menschenfresserei herab, um nicht über seine Grenzen hinaus-

gedrängt zu werden, oder um nicht durch Teilung neuen, mög-

licherweise feindlichen Horden Ursprung zu geben; dieser fördert

die Vermehrung seiner Menschen, damit sie AnlaTs und Rückhalt

immer neuer Ausbreitungen werden. Bei Völkern, die sich durch

Grenzsilume absondern, müssen <lie Gosanitsummen der Bevölke-

rungen gleicher Grebiete um die Hälft* h\< « i?i Dritteil geriii<j:* r

sein, auch wi im wir von allen anderen Gründen dünnerer Be-

völkerung absohen. Das soviel erörterte Problem der Bevölke-

rungszabl de» alten Nordamerika vor der völkerzerstörenden

>Arbeit<L der (europäischen P>oberer und Kolonisten tritt in ein

anderes T^inht; die geringe Zalil ist ein notwendiges Ergebnif* der

politischen Einriebtungon der Indianer und wurde beim Zn-

sanimentreffen niit den Euro|)iU"rn oin<> ebonso notwendige Ur-

saobf |»olitiseli«^r Schwache. In dieser Schwäche finden wir aber

zwüi Elemente, einmal die geringe Zahl der Menschen an sich,

und dann ilirc äufserst ungleichmäfsifrr' Verl»reitung, die ihnen

den ZusaiiiiiMMist Idufs *'rschwerti», den iMndringlinjrr'n abor <'ine

MassT von Ifcii'M, sclit'inhar nnb('ans])ruchtoii T"käniii<'ii darlKit,

in ricin'ii .-ic sich, kaum uicder^t lasscn, mit fcsti n (irm/fii /,u um-

gt lx'ii -Strehlen. Man würde das vicbH TiilViw A n>>ttTli<;n der Nalur-

yiilkn linigst hesser v<*rstanden bnbcii. w enn man «lie grofse Rolle

mehr ^^t win-di^i hatt<', ilie die leichte Wegdrangung vom alten,

guten Pxuli n darin spielt hat. Dafs die statisti«»che und iin-

geoirrapl lischt' !>• li.uKlIiing dieses gror^eu ]*r(i])li'in< /.ur l'ntniehl-

barkeit verurteilt ist, habe ich an anderer Steile zu zeigen veraucht.^]

') Es läfHt sich durch beHtiinmtti Zahlen au8 bewährten /^ugnb«en,

K. B. fins Are Frode (Iber Island beweinen, dafs im 9. .F;ihrhuiiilt'it der NaHch

weit hinter der jetzigen Bevölkerung zurückstand, und daf« man gleicliwoW

m Zeiten Übervölkerung fohlte, sie wie ein Übel betnditete and mögUcbit

xa hemmen sachte. Dahlmiinn, Geschichte v. Dttnemsrk. I. 8. 61.

Atithnipo Geo^ipbie. IT. IMe ^reopraphische Verbreitung des Mensehen.

1H1>1. :VM) f. l'olitist h«' (n>nL,nT»phii> .l< r Vt'roiniütcn Stiuüen. 2. Aufl. 1893.

S. 21Ü. über die isoberung «ler kleinen .NtsjicrMlaaten bringt Curt Müller guie

Bemerkungen ; s. die Ajim. zu S. 221 und Fig. l u. 2.
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Der Fortschritt liooft auf »liesor Stufo nicht in <ier Vordicli-

tung in den ninnial gcgcljenon RännuMi, sondern in d<^r Öffnung

neuer Räume für Ausbreitung und Bosir'delung. Auch vor den

Europäern gab es Menschen, die in <lie freiliegenden Gebiete

eindrangen, sich darin festsetzten und von ihnen aus, wenn sie

sich vermehrt hatten, mnie Staaten bildeten. So sind die Grenz-

ten Stätten neuer Staatenbildung. Wenn die Kleinstaaten Bich

verschmelzen, werden ihre unbesiedelten Zwischenräume zugäng-

lich. Eis entsteht eine neue Yerbreitungsweise. Die gru})]>en-

weise Verbreitung tritt In allen Formen zurück, und die

zttsammenhängende oder Massenverbreitung nimmt
an ihrer Stelle immer grdfsere Räume in Anspruch. Indem die

Volker die Lücken in ihrem Inneren ausfüllen, setzen sie dem
Eindringen Fremder von jenseits ihrer Grenzen den wirksamsten

Widerstand entgegen. Die Gruppenverbreitung ist eine politische

Gefahr, während in der Massenverbreitung eine Sicherung des

besetzten Raumes liegt, die mit seiner Gröfse anwachsen niuTs.

Oleichm&fsig verbreitete Bevölkerung gleicht Ungleich*
heiten des Bodens aus, ungleichmäfsig verbreitete schafft

auf gleichem Boden Ungleichheit Zugleich wächst die

Volkszahl an sich. Damit ist der Grund zu gröfseren Staaten-

bildtmgen und zugleich zu absolut grOfseren Volkszahlen gegeben.

Da aber jedes auf diese Weise gebildete gröfsere Staatsgebiet

auch immer eine gröfsere Sphäre des Schutzes und der Befrie-

digung schafft, läfst es die Bevölkerung sich verdichten, und
damit wachsen auch die relativen Zahlen.

203. Die Ausgleichung zwischen Raum und Bevöl-
kerung. In dünn bewohnten Gebieten dehnen sich leicht die

Staaten bis an die äufsersten Schranken aus. Die räumlich

grClsten Reiche der Erde sind gleichzeitig die dünnstbevölkerten

— das asiatische Rufsland und das britische Nordamerika —

,

ja sie grenzen beide im Norden an unbevölkerte arktische Re-

gionen jenseits der Ökumene. Die grofse Ausdehnung der Reiche,

Herzogtümer, Grafschaften, Bischofssprengel, kurz aller in be-

stimmte Grenzen eingeschlossenen politischen oder kirchlichen

Herrschafts- oder Wirkungsgebiete im frühen Mittelalter deutet

auf dünne Bevölkerung. Ja, innerhalb eines und desselben

Staates sind die dünnbewohnten Provinzen und Territorien in

der Regel grOljBer als die dichtbewohnten. In RuTsland sind die
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beideu gr()l'steD Gouvernements, Ardiangel und Wologda, fast

dreimal so grofs als Deutschland mit 1,6 Mill. in Schweden

ist Norrbotten 107000 qkm grofs mit 135000 E. Der Grund

dieser Expansion liegt in dem Mangel des Widerstandes, den

dichtere Bevölkerungen und bestehende politiä'che Gebiete leisten

würden. Beide fehlen am Rande der Ökumene, daher konnte ein

Reich wie Rufsland mit erstaunlicher Schnelligkeit, hatte es erst

diesen dünnbewohnten Boden betreten, sich zur Wellmacht ent-

wickeln. Zunächst freilich nur zur Weltmacht im räumlichen

Sinne. Das ist, ins Politische übersetzt, dieselbe Erscheinung,

die uns die Verbreitung der Völker zeigt: Die Räume mit dttnn

wohnenden Völkern sind gröfser als die mit dicht wohnenden.

Nur nimmt bei den meisten dünn wohnenden Völkern die weite

Verbreitung nicht auch politische Formen an.

Diese Ausgleichung zwischen Raum und Bevölkerung ergibt

sich von selbst aus dem geringen Widerstand, den die Aub.

breitung findet. Eine gewollte Ausgleichung zwischen Be-

Ndlkorung und Raum begegnot aus aber in einer Menge von

Erscheinungrn des Staatenwachstums. Wir haben sie in den

Prozessen der Abgleichung kennen priemt. Sie i.st udh in dea
Käm])f(Mi zwischen weiten und engen Räume! i. h< ;^()ii<li rs zwi.scheu

Land- und Stadtstaaten entgegengetreten (§ 113). Wir sehen

sie in dem Eintreten Rufslands in die Reihe der europäischen

Grofsmächte und überhaujit in d(!r Zusammensetzung dieser

Grii])i)e von gröfsten und mächtigsten unter <h'n Staaten Europas

(§ 2.">(i). In jedem Erdteil finth-n wir Inseln und Halbinseln,

oder sonstwie günstig gelegene Staaten, die den weiträumigen

gleiehmächtig gegeniihfrstf^lHn : ICn^land, Italien und die anderen

( Jr(»rsnni«-!i(e. Jn]>nn und ( hina, AjLiyptcn und <lie fmdoren nord-

afrikanischen Staaten. Ja, wir k<niiM ii sie schon im Altertum

n;ichweisci), WMin wir Attikn dit di< !iu>l ]H'vr»lkerte Landschaft

Gritcliciilainls lu'ben I ,:iki 'nifn ^niit Mosscnicii ) stellen sehen,

dnv w ahrscheinlii'h wenigiT als <'in Dritu l der Volksdichtc auf-

zu\v«-is<'n hatte, al)er mehr als dreimal ao gn)ls war.

204. Kraft und Schwäche d i c h t e r ß e v ö I k e r u n g e n.

Au» der dichten Besetzung des Hodens haben wir die l'>ehannmgs-

krjii't des lest Eingewur/elli ii hervorgehen sehen (Kap. illl die

wir selbst den Unterworltnen ankr Umstuielen zugute kounnen

Sailen. Auch haben wir erfahren, welchen Widerst^uid die dichte
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Bpvölkerung dorn Eiudriiigen anderer VolkiM- auf ilueu Uodt n

entgej^teiisetzt. Die tran/e neuere Gescliit lite unseres Erdteils i,<i

eine GeschiehUi iuiiaer dichterer Zusamni(»ndräu^u.nji stark

wachsender Bevölkerungen auf einen schmah'ii Boden. Wenn
darin für jeden einzohRui Staat eine Vergröfserung der Arbeits-

leistungen und -ergebnisso Hegt, so bedeutet ca für die Wechsel-

bezi« liuiigen der Staaten zugleich eine Vergröiserung der Wider-

dljindo gegen jede Vereinigung. Europas Zersplitterung ist nicht

mehr <lurch Eroberungen zu heilen, sondern kann nur auf Wegen
gemildert werden, die den Interessen dieser wachsenden Massen

entgcgtiikommen, also durch Verkehraerleichterungeu. Noch vor

zwei Mensühenaltem wäre das Elsafs, als es fast nur halb so dicht

bevölkert war wie heute, leichter an Deutschland anzuschliefaen

gewesen. Die mit der Verdichtung rascher wachsenden Städte*

bevölkerungeu sind dabei nicht zu übersehen. Strafsburg hat

s<^ine Bevölkerung seit dem Anfang des Jahrhunderts vervierfacht.

Das dichiwohnende Volk wird nicht politisch erhaltend auf

einen bestimmten Staat wirken, wenn seine Krfifte nicht in der

richtigen Weise geleitet werden, doch wird es immer die Fähig

keit haben, die Kulturgrund läge des Staates ssu erhalten.

Weim dieser bestimmte Staat unter einer fremden Invasion ge*

fallen ist. wird die unzerstörbare Kulturgrundlage einen anderen

hervorwachsen lusseu, der in allen Kulturelementen ihm ähnlich

iMt. In der Regel wird auch die politische Eigenart der Unter-

werfer abnehmen, und diese selbst werden von der Masse auf-

gesogen. Diese aufsaugende Macht der gröfseren Ma.ssen wirkt

mit Naturnotwendigkeit. Darius bewies Scharfblick, als er «s

vermied, seine Residenz aus dem persischen Flochlande nach

dem eroberten Babylon zu verlegen, sein Volk wäre in der un>

ermefslichen Bevölkerung der Einheimischen versunken, wie die

Arier, Griechen, Türken, Mongolen in Indien, die Mongolen und

Mandschu in China oder in kleinerem Rahmen die Wikinger auf

den gälischen Hebriden. Die arischen Kastenordnungen, die aristo-

kratisch schützende Stellung der Mandschu sehen diesem Prozefs

gegenüber wie die Anwendung einer wohlbeherzigten geschicht-

lichen Lehre aus; aber die Arier sind doch grofsenteiU dunkle

Indier und die Mandschu immer chineseuähnlicher geworden.

Das Beispiel Chinas, welches fast V4 Bevölkerung der

ganzen Erde beherbergt, lehrt doch deutlich getmg, dafs es oine

a»txe1. PnUtiiehe ClMfnpM». *^
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Grenze gibt, Aber weldie hinauswadiaend die Volksmasse nicht

die Kraft des Staates vermehrt, sondeni viehnehr sohwftcht

Zusammeiigedrftngt, von Hunger und Seuohen heimgesucht^

morslisch heruntergekommeDf so dafs selbst der Antrieb, durch

Wanderung die Lage zu yerbesBem, von anDMO kommen mubte,

bald durch soziale, bald durch politische Bevolutionen im Innersten

senissen, ein SpielbaU der Invasionen mongolischer oder mand-

schurischer Horden, ist das dichtbevölkerte China ein Bild

der Schwäche.^)

Die groÜBen und dichten Bevölkerungen Ostasiens und ihre

rastlose Zunahme sind eine ganz neue E^söheinung auf dem Wege
der Kolonisation, Ausbeutung imd Erobenmg AuL^ereuropas durch &
Europäer iin<l Nonlamorikaner. Binnen kurzem wird man darin fine

di r ^MofHtcii und gefährlirli?<ten sehen. Die Geschichte lehrt, dafs in

diesen Menächenmastjcn eine grolsc kolonisierende Kraft liegt. Die

gesohiebtlichen Erfolge der cbinesiBchen Kolonisation liegen in

der Mongolei und Tibet, wie im Südwesten unter den Grenistämmen
und in Furuiosa in ihrem Haften am Boden, von d^ sie die lockrer

mit dem Boden verbundenen Eingeborenen verdrän*3:en. Die Japaner

haben in ühiilidier Weise Jegpo kolonisiert, wo die Ainu vor <iem

Hauch ihriT Kultur germie 60 rasch wegsterben wie die Muori in Neu-

seeland vor dem der englischen. Das mit einer gewissen Notwendig»

keit sich vollziehende Überfliefs<'n der gedrängten Bevölkerungen Chinas

und Japans zunächst in die pazilisclien Nachbarländer, das in Sibirien,

Hawaii, Britis« Ii-Columbin. den V. St. von Amerika und Australien in

gleicher Weise Zurückduniniungtjniafsregeln hervon uft . die die poUtischen

Beziehungen theser Länder besonders zu Japan trüben, ist eine der

emstesten Erscheinungen der jüngsten Geschichte der pazifischen Ll&nder.

Auch die europäischen Länder würden bei immer zuneh-

mender Bevölkerung manchen Übeln unterworfen, und die Kraft

der Staaten würde gowifs nicht in dem Mafse wachsen wie die

Bevölkerungszahlen. Es würden auch Rückschläge eintreten»

wie in Irland, dessen Bevölkerung seit den Hungerjabren von

1847 nie wieder so grofs geworden, wie sie vorher war.

Die Vülkszahl ist zunächst ein Kulturmcrkmal. Und so ist»

wie in Kulturgebiete, eine Art der Einteilung d«>r Erde in Land-

schaften mög:lieh, die dichtbevölkerte Gebiete ausHondort und ihnen

jene von Natur /uijeliörigen und durch Dichtip:keit der Bevölkerung

aucli kidiurlich und geschichtlich angeschloösenen Gebiete zuteilt,

(} On PopaUtion StotbticB of Chin«. Journal of the Statistical Society.

Ixktidon Iffiö. 8. 1—9.
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die um den Kern dichter Be Völker u n<;eii historische
Landscliaf t Oll bilden. Deutschland und Itahen verbindet nit lit

blofs die mittlere Lage in Europa und dieselbe Lage 7ai Frank-

reich: sie verbindet auch Volksdichte, Zunahme und Auswan-

derung, negativ zugleich der Nichtbesitz von Auswanderuut;.s-

kolonien. Alle amerikanischen Staaten verbindet die durch ihre

dtbine Bevölkerung gebotene fortdauernde Einwanderung aus

Europa und Asien; die südUcheren auch die Folge der einstigen

Heranxiehung afrikanischer Arbeitskräfte, die nun in den Ver-

einigten Staaten von Amerika eine freie Neger- und Mulatten-

bevttlkerung von Über 7, in Ouba von 0,5, in Brasilien von über

10 Millionen geword<»n sind.

205. Ungleiche Verteilung. In wclcheui Gebiett^V In

welchen Anhäufungen? Mit wrlt lK'n ethnischen Merkmalen? Das

öiiid die Fragen, die für den pohtisdieu Geograplien sich unmittel-

bar anreihen an die Frage: Wie grofs ist die Zahl des Volkes?

Die Vulkäzahl (*mpfängt ihre rechte Beleuchtung erst aus der Ver-

teilung über (las Land. Es gibt Staaten, wo der übermiichtige

Boden den ZusHinnieuhang ilichtwohnender Völker erschwert. Die

Sahara ist eines der dünnstbewohnten Länder der Erde. al>er in

vielen von ihren Oasen herrscht Übervölkerung, ebenso sind über

die weiten leeren Räume der Meere dicht hewohule Inseln zerstreut,

und m beiden Fällen steigert gerade der Gegensatz zur Menschen-

leere den Wert der zerstreut heißenden Zentren der Bev<"»lkerung

un<l des Verkehres. Im Inntn-n eines Landes lockern die un-

bewohnten Stellen, wenn sie ausgedehnt sind, den Zusanmien-

hang und zwar nicht blofs den puhtischen, sondern auch den

kulturlichen. Unter den dichter .sitzenden Völkern wandern zer-

streute umher, die kaum in den Raliuien des Staates passen,

Träger besonderer wirtschaftüchcr und politischer Leistungen,

wie die kleinwüchsigen Jägervölkchen Inneratrikas. Sind da-

gegen die unbewohnten Stellen /ienilich gleichmäfsig über das

Land zerstreut, wie die 2r>®/o Waldboden in Deutschland, so

unterbrechen sie in ästlierisch, volksgosunJheitlich und wirtschaft-

lich nützlicher Weise die Linhtnnickeit der besiedelten Flächen.

Dir» Vfiteilnn«: der Bevölkerimi: Porsiens trägt durchniis den

Cimnikter des Steppenhaften, sie wohnt fest in Oasen und Fluf;»talern,

an 6ebiigsi9ndein und Meeresküsten. Da nun diese, die AnsSsaifi^Kit

begünstigenden Gebiete an den Rändern des Landes liegen, umschBeliBt

28»
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ji;eTa(le sein Inneres die wenigst lievölkerien, ja in weiter Erstreckung

mensthenleertn Stopp»Mi uiul Wüsten. Nur der NonlweAten ist am
Fufs lies jiniu'iiisLi)«'!» Hochlundes im<! »les Ell>ni-s mvl ;im Ramlr «l'-s

Kiiypiscr- v:\\t In volkort. So <joht <lf nn mit der ungleichen, höchst

lüukenlialu II \'crteüung (ier Bevolki rung die Ungleichartägkeit der

Slainnie und selbst der Raaaeu in dem einen engen Räume Irans Hand
in Hand und tritt in der wäst^ubafteren Peni» deutiicher hervor. Es
fehlt dem nur an den lüindern dichter bewohnten Lande ehi recht i-r

Bevölk«'rung>*kern. Daher den Per.sern, die nur V.«» ^^amtzaiü

bilden, die Turkmeu« n in ( horiU!.:?an, die Araber in Chusir-tun (Arubistan)

die Kurden uml Liufii in lien Wostgebii'gen, die Bclutschen im Süd-

osten, die Araienior im Nordwesten, und endlich in den Steppen des

Inneren nomadisierende türkisch-tatarische St-hnmc gegenüberstehen.

Zu ilein Gegentiutz diT Lage, S])raehe und Sitten kommt <ler zwischen

Ani*äs.Hgkeit unfl Nomadismns; von 9 Millionen werden 2,.'i d»'n

Nomaden zugereciinet und eliensoviel — aucli darin prägt sicii das

Steppenland mit meinen Oasen aus — als Stadtebewohner bezeichnet

Die Antbropogeo^rajdiie lehrt luis, d>Us «lio lortschreitende

Kultur d'it' Bevölkerung üU i ein Land hin gleichmäftiiirer ver-

teilt. Indien und China sind die bevölkertsten und übervölkert-

sten Lander Asiens, und doch sind beide noch dureli grofae

üngleichnjalsigkeit in der V^erteilung ihrer Bevölkerung aus-

gezeiclmet. Bei starker VermehriinL: fiinh n wir die itegünstigieu

Striche im höchsten Grad*' übervölkert, wal : id nicht vi«-l

weniger gut geartete l'r«»viu/en weit unter (h'in Malse ihrer

liilfoquelhMi besetzt sind. Je gleiclunafsiger besiedelt die Teile

eines Landes sind, desto fesler ist sein miiiMcr Zu.saainienhanu:. M

Llud verschiedene Länder erweisen sich dadurch, dafs sie äliTt

hebe Bevölkerungsverhältni.s.se habeü, als Kulturvt rwandte. Tut« r

Deutschlands gröfseren Nachbarn steht Fruukreieb ihm am
nächsten durch die Gleiehmälsigkeit seiner Volksverteilung über

fast alle Teile des Landes. Nur die Basses Alj)e8 mit 18 Menschen
auf 1 4km sind ein so dünn bevölkerti's Gebiet, wie Deutschland

keines aufzuweisen hat, während die dichtbevölkerten Industrie-

gebiete Nord und Rhone mit 301 und 267 sich ganz an Deutsch-

lands Industrieprovinzen anschhefaen. Auch Österreich ist

') Unf<<r <1<-Ti ^rriirs^iit'n Inpoln nn't An Inix-Iou M<^laii<'sifiis ist Nt^'u-

Guinon nin \vcnii:>*ti'n bevölkert (die bestlifkiirmlcn Tfile Neu-* iiiiiu'.-js. \*'r

deuUsclif urul dfr niederländbiche Besitz, werden kaum über 0,6 auf 1 qkm
«Rhlen) and poUtiflch am wenigsten oiif^niaiert. Daa politisdi höchst

entwickelte Fidsobi iet lagleich auch das bevttlkertate Land MeloaevieiiB:

6 Menschen auf 1 qkm.
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iK'Utiifhland iiulif» vm'waii<lt . hat ahvv iu Sal/.bur«; imi 24 auf

dem qkrn «'in jijrofsrs (lünnlM'völkcrtoH (Jobiot für sicli. Auch <he

•Scliweiz rstolU sicli in ch ii aurserHlj»in<Mi KantouiMi Deutschland

an die Seite. Graubüuden hat allerdings luu- 13. Ganz anders

liegen aber die Verhältnisse iu Rufsland, wo wir im Norden

und Südosten Gouvenu'iiients wie Arehangel, Olonetz, Wolo^^du,

Astrachan, Orenburg mit 0,4, 2,2, 2,9, H,3 haben, während

die dichtestbevölkerten Landschaften im Weichsel- und Memel-

gebiet immer nur die VolUndichtf» Thürin^^ n.^ zeigen.

liüie Cberbicbt der gt'gcawärtigcn Verteilung iler Volks-
dichtc auf sdbfitändige und uiitM^lhstnnili^'c politische Tiebiete (s. die

Tabelle am Schlafs diette.«« KiipitelK) zei^ <tie grüC^ten Verdielitungen in

weit zerstreuten kleinen ( icl>iftcii, Ijuiter «lurcli La^^e oder l'^nuhtbar-

keit aus^ie/eichnoten St^ultstiiatcn iiii l Iii-i ln. Sachsen. Helarien. Japan
(t)hne Je^sti •_';"),; auf 1 qkni} vertreten euie zweite (irupj)e kl' iiier un<l mitt-

lerer Staaieii, Ilitlbinsiel- und Inselstaaten von hoher wirtselmtlUcher

Entwtckelung; der gr(>fste unter den hierher gehörigen Räumen ist

Japan mit 382000 qkm. In einer dritten Gru]>{)e treten uns InTeits

Liinder von gröFseren Diniensiojieti ent<ie;4en. Indien und die drei

D)itte|enr«»piüs<*hen (Jr< ilVniiiehte : alte I.iinder itrlt-t einirren wirt^ehaft-

Ii<-h li>rtj;eschritfeneii In^-ein. Kine \vriii ]i liiupp. um-i lili» l~t west-

europäische Länder, euii;^e (Jcbiete Alrikas, die zw h a ge»elii» litlieh

älteren gehören, und mehrere entleg(*nere Inselgruppen. Dann folgt

eine Grupi>e v<»n Länd rn Nordeuropas, Nordafrikjis, West- und Zen-

tralasiens, sowie kleine (iebiet«- Anu'rikas: Liinder mit rauhem oder

troekfiiem Klima. An sie sehliefsen sieh -xeseliielitlieh juniie Länder

und I^ander, die dem Rand der Okinnene zu geleiten sind, wie Nor-

wegen und Jes.so, und junge Länder der Neuen W elt, SiUlalrikas und
Australiens, die erst in <len Anfängen der Kolonisation stehen. Und
endlich folgen mit wenif^er als 1 auf 1 qkm die weiten Ranrigcbiete

<lcr Ökumene, Wü.stenländer und jüngst erst vom europäiisehen Ein-

iluls berührte Gebiete.

206. Dünne Bevölkerung. Wo nicht natürliche oder

wirtschaftliche Gründe dem Wachstum entgegenstellen, ist ein ge-

rftomiges, dünn bewohntes Land ein Grofs Staat der Zukunft,
und das erst zu erwart4)nde Wachstum wirft seine Schatten

höchst wirksam voraus, wie das Beispiel der weit über seine

Menscbenxahl und KuUurhöhc hinaus grofsen Stellung %cigt,

die Rufsland schon im 18. Jahrhundert erreicht hatte. Anders

ist es, wo dem Wachstum unüberwindliche Hemmnisse entgegen-

stehen. Die gewaltige Ausdehnung der Gebiete an den Räudern

der Ökumene steht ganz, uufser Verhältnis zu ihrer geringen
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geschichtlichen Bedeutung. Dafs die Tuftreg nieht wie eine un-

widerstehliche Wöge die Fulbereiöhe im Nigerbogen

scbwemmeD, können wir mit Staudinger nur aub ihrer geringen

Zahl verstehen, die in den wüstenhaften Wohnsitzen begründet

ist. In eigentOmticher Weise hat die 8chwftche einer dünnen

Bevölkerung in den nordamerikanischen SüdStaaten auf den

Gang der inneren Gesdiichte der V, Sl von Amerika eingewirkt

Diese Bevölkerung wuchs langsam wie in allen Sklavenstaaten

und Pflanzungskolonien (§ 71 f.). Je rascher die Bevölkerung im

Norden wuchs, desto stArker wurde der Wunsch, von ihr poli-

tischen Gebrauch zu machen, und dalior die den Gegensatz zum

Südoii verschärfende Neigung des Nordens zur ZusammenfiBssiiDg

der Volkskräfte, während derSüden die Staatensouveränität vertrat

In der Gleichartigkeit der Bevölkerungsbewegung
liofrt ein greifbarer Grund der Tatsache, dafs dio verwandten

Völkor einander die heftigsto Wettb« \\ t i liuiig hertMten. Aus

dieser Ursache flieJat die Befürchtung, dai's England und Deutsch-

land das Aufkommen Nordamerikas zu fürchten haben werdeiii

da (iifst-s das einzige ähnhch weite Gebiet zusammenhängenden

starken X'olkswachstums ist.

Die Antbropogeographie lehrt uns, dafs dünne Bevölkerungen

immer auch ungleich wohnen. Je gröfser der Raum ist, um 80

gröfser sind nicht nur die Unterschiede der Naturbedingungen,

Bondorn um SO leichtc^r verwirklichen sich auch die Tendenzen

auf Anhäufung an einzelnen begünstigten Stellen (s. o. § 182). Das

europäische Fiufsland zeigt zwischen den polnischen Gouverne-

ments Kaiisch und Piotrokow mit 65 auf dem Quadratkilonieler

und Astrachan mit 0,4 oder Olonez mit 2 einen gröfseren Unter-

schied, als das klimatisdi ähnlieh ungünstig geartete Finnland

«wischen dem dichtbevölkerten Nyland mit 1
"> und dem dünnst-

bevr>lkerten Uleahorg mit 1 auf dem Quadratkilometer. Dafs

jedodi der Verkeln* diese Wirkung des gröfseren Rahmens ab-

zuschwächen imstande ist, zeigen die V. St. von Amerika, die

1900 in den unfruchtbaren Staaten der St^ppenregion 0,8, in den

sehr fruchtbaren 11 Z(»ntralstaaten 17,4 auf dem Quadratkilometer

aufwiesen. Je dünner die Bevölkerung (»ines Gebietes im ganzen

ist, um so gröfser wird der Eintluls eines dichtbevölkerten Bruch-

t<'ile8 dieses Gebiete«. Daher der grofse Vorsprung der Oasen

fruchtbaren Landes in Vorderasien und die überragende Hohe
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einsehier kleiner VenticbtuiigBgebiete an wohlgelegenen Meeres-

kosten wie Phdnizien und Attika oder kleinerer Inseln. Das
dichter bewohnte Gebiet wird dann aaoh immer politisch besser

ofganisiert sein. Diese ungleiche vorauseilende Entwickelung

schafft im Innern eines grofiien Staatswesens Unterschiede bis

xur Zerklüftung. >)

Aristoteles setzü' für »seinen Staat eine bleibende Macht* und
Eigentumsverteilunp; iv.A , d\p natürlich nur möglich war unter Her

VoraiiHsi t;»uii^' « iiier nicht wae||8enden Bevölkerung, zu deren Zurück-

haltung er Aussetzung und Abtreibung für notwendig hielt. Die mit
dem ^wachsen der Bevölkerung sich ergebenden inneren Veischieden-

heiten, die Vervielfältigung der £rwerbszweige, die Erwdterung des

Handels und Verkehrs wollte der Philosoph unterdrücken. Merk-

würdige Täust hiinf! über das orjjunische Leben des St;uitt s! Vielleiclit

wünli- Aristotele« das W'ith'rniitiirlicho dieser hcniüK'inIcii luiifirifff

eingersehcn haben, wenn er mit Polybiub Griechenlan<i «Js ein durch

Volksrückgang and Kinderarmut gesunkenes Land kennen gelernt

hatte, deasen Lücken die Römer durch Kulonbäation auszufüllen

Buchten. Würde er das Wesen d«'r Ackerbaukolonisation , wie die

Römer sie übten, besser verstanden haben, so liätte er auch schon

erkennen müssen, dafs die fast nur vtm den Kiisu arändern ausgehende

griecliische Expansion nicht nacrhhaltig genug war, um z. B. den

Plänen Alexandeis d. Gr. das nötige Henschemnaterial m liefern. Das
grotsiirti^str Beispiel von Verfall der Macht und Kultur eines gmfscn

Landes dureh die Abnahme seiner Bevölkerung bleibt Rom Die in

Grieehciiland begönnern' Entv(»lkt i un^i. für «Ue Krieg, Pest, Verarmung,
Gi«i t/-U»sigkeit, Entsittlit himg <.ler engen Bürgergemeinden verantwort-

hch gemacht wurden, griff nach Italien üher und verbreitete sich all-

mählich in alle Provinzen. Die Kriege mögen die erste Ursache ge

Wesen sein; die durch den OroCskaiiitalismus innner ungleicher werdende
Grundbe^ifzverti ilung, die Vernichtung des Hauernstandes und der

Zug in «Ii«' iinf;< sunden und entsitthehten (TrofsKtäflte wurde die haupt-

sächliehsU;, ilie iuuaer zunahm. Alle. Landesvertcilangen, Kolonisie*

rungen, Geldgeschenke, die Eniehung mittelloser Kinder dureh den
Staat hemmten den Gang des Obeb nicht. Bs tritt suletxt der Zu-

stand «neder • in, aus dem die Kultur in lanp-m Kiti^'en das Land
emporgehoVx'n hutt»' die Dörfer entvölkern sich, 'hus Land liegt un-

belmut, und «Icr K.uliurbü<len bedeekt sieh wiedn mit Wal»J.

207. Raum iiiid Auswanderung. W ill ein Volk auf be-

schränktem Boden gröfser werden, so nuif-s rs neuen Boden

suchen, und damit ist die Auswanderung gegeben, die politisch

das Überfliefseu eigener Bevölkerung auf anderen Boden bedeutet.

') H. de Beaamont, De TAvenir des Etats ünw, im Journal d'^onomle
poUtiqae. 1888. m. 8. 16—88.
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In der Tiegel geht der Strom aus diclitr in dünnbevölkerte

Gebiete. Aber die Einwanderung der Germanen in das Römiscbe

Reich oder der Fulbe in di«* Ilaussalüiider de.s Sudan zeigt das

GegeuteU mit einer höchst bedeutenden |ioliüschen Wirkung:

sie ging aus dünn- zu dichtbevölkerten Ländern. Auch ul» poli-

tisch oder unpolitisch sich vollziehend, macht keinen Unterschied:

der Ergul's überflüssiger Bevölkerung bringt endlich doch immer

eine politische Wii kung hervor. Di(^ 200000 Deutschen in Sieben-

bürgen, sogar die 2r)(X) in der I)ol)rud.'<cha, die 22000 Italiener

in Tunis sind eine körperliche Darstellung der Volkskral't ihres

Mutterlandes. Es spinnt sich ein Gewebe von geistigen und

wnrtsch altlichen Beziehung<'n z\\ischen «len Ausgewanderten un«l

Zurückgebliebenen. Die Auswanderung und Ansiedelung Ein-

zelner ist hitufig der Begiiui der (Gründung von Kolonien ihres

Volkes gr'We.«<eii. Die engli.«iehen Fiseher. die im letzten l>nttel

des IG. Jahrhunderts auf den Neutun«üandbänken immer zahl-

reiclier erseliien«'n waren wiesen i\vv engli.'^ehen Kolonisation

den Wci: iijuh Neuengland. Mit ihnen eigentlich mülste die

Gesdiiehle der Vereinigten Staaten von .\inerika anheben -^tatt

mit AVnlter Raleigh oder der Mavliowei (Iriade Amerika

lielert znldreulic l)eis]*iele. dif ungeleilri«- .\ uswanderung

Sich von <iH»st ;iiit Im .-.ümnite ( 1 ^ir{e konzentrierte und dadurch

rnseli auch /u politisclien Ertulgm kam I>ie langsamen Vf^r-

itiideiungen ihn'ch Ein/elwiindi ruiiii' wiiktt n <lurch Sumniiei-ung

in Jahrzehnten und Jahrliundei tt ii weiter als grof-e \'<ilkt'r/,üge.

Ihnen ist aue!) ein grolter Teil (h r lang.samen, aber fnlgen-

reichen Verändertuigen in der Kon>litution der Völker zuzu-

schreiben. Diese Veranderunuen nielit beachten , setzt die Ge-

schichte und die politische (ieogra]»lne denisella'U Vorwurf :nl^.

den man 'einst mit Recht der Geologie nujchte, dals sie über

dem ICinilruck seltener gri)lser Katastrophen in der Erdgeschichte

die kleinen Kräfte übersehe, unanni<»rli(h wirkend, die sich zu

gewalligen ^\ irkungen summieren. Indem die Römer einen Teil

der K<ddmarkeu der Tie.sii gten als KrieLiskontribution belht ltcn, hielt

ihr Pflug fest, was ihr Schwert erobert hatte. Die römi.-^elien

Hauernluift^ ersetzten in den Grenzgebieten P>etestigungin. l)es-

wegen haben die Römer so selten erobertes J.and wieder heraus-

gegeben, und darum vor allem überlebten romanische Völker

den römischen Staat.
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Bs hat Volker i;cg«>beD, in denen der »Pbiükulariemufj* uiHprüng-

Itcher Menschheit« (Treit8chke VOH den alten Prcufsen) d'io Fonn «le8

Stanf-l« \vur>t.-«nns i^o st'lir aiig<'nonim<'ii liiittc, dafs eine (hiuenido Ver-

plianzung Einzelner andeif? iih in Staatslomien ihnen undenklnir v. n-

kam. Durin log die l^Uirke der griechischen Kolonisation, aiv

in der guten Zeit eine angeleitete Auswanderung nicht kannte, »owie

die deutsche Stadtebildung in Osteuropa heimisches Recht und Organi*

^^ation überall mit hin trug. Einst nahmen Solddienst nur (irieehen,

(He keinem geordnetrn Staatswesen :ini:<'h<»rtrn : Arkadrr, Kn t- r,

Tliessalier, Nur lu slimmtc Klassen eim s Staates wurden zur ti ilw. l^en

AuHwaiuleruiig veranlolüt, so wie zur Kolonisation von Brea ausdruck-

lich die beiden unteren äolonisehcn Vermögensklafisen ausgewählt

wurden. Die Römer hatten ältnliehe Kinrichtunf^n in der E<liictiu

e publice conFiHo. Wie au« Ii in tiorerstohenden Völkern die \uH'

wfinderuni; ire«» t/rnäfsig sieh vollzi»*ht, zeigen uns Vor allem die B^i-

spiele der Malayen (s. u. S-i).

Audi in der Art, wie die Auswanderung sieb vollzi< Iii ist

ein Eiitwickehinj^sgang unschwer zu erkennon. Dit» höhere

Kultur hält die Vrdker zusammen, so dals sie auf engerem liuuin«

wolineii und wirken, wodurch sio an innerem Malt uml Aus-

hreitun<;skralt gewinnen, und ersi spät setzt die Auswanderung

eiu. Auf tielen^n fStulen hethailet dagegen die Volksvennohruug

immer gleich den Anfang einer räumlichen Ausbreitung.

>A1k sie zahlreicher wurden«, oder %da »iv sich vermehrten« leitet

in in dianischen Gesi-hiehtsübcrliefenuiLfen j^cwöhnlieh d'w Kr/.:ihluug

von \\';iiid«'runir''n tuid Teiluti'_'''n «'in Oilcr wie lIeck«'w» lt!'T von
den f.riiiil LenujK' .-jigt: Aus »It n dm Ki-(>runi:li< lien Stammen waren

IUI Laute der Zeit mehrere andere enisprunj^en, the>, um desto hesser

zu wohnen, sich selbst entfernte Landstriche zu iliren Niederlassungen

erwählten ») Dafs in der Vermehrung der Bevölkerung eine tiut lle von
Kraft gelegen sei, erkannten diese \'<»lker zu spät. Den DelawartMi,

sagt«' Ht ckewelder, würde die Holle e inf r neutralen Nation, we lche

die Iruk» -< II ihnen auf^edräu'rt hatten, ohne die Ankimft der \\ eilsen

zum N'orlcil gi*reicht halu n, denn sie würden im I''rieden durch Ver-

mehrung ihrer Volkszfdil stärker 'geworden ^^ein. Es ist aber keine

Frage, dafs sie dieses Üb« i lm wicht »loch auch wieder nur zu Eroberung

and Ausbreitung benützt haben würden.

In den unruhigen, immer gärenden Zuständen der Neger»

kleinBtaaten ist ein Erobern und Verdrängten, und ein Fliehen von

Besiegten, beides im einzelnen planlos, wenn auch die Eroberung

onbewuTst im ganxen von grofnen Motiven geführt ist. Dahor

*) HeckewBldsr, Nachricht von der Geichivhte etc. D. A. 1821. 8. 5H,
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eine vervorrene Durcheinanderschiebong Aus- und Ein-

gewanderter. Er gibt aber auf dieser Stufe auch schon V<dker,

die die Gewohnheit der freiwilligen und friedlichen AuBwanderong

angenommen haben, wie die Ackerbau- und Handelskolonien

der Wanyamwcsi beweisen (s. o. § 84). Die geregelte Aus-

wanderung durch Teilung der Dorfgemeinschaft in Mutter- und

Tochtergemeinden xeigep im» die Malayen in den verschiedensten

Gebieten Indonesiens; auch die polynesischen Wanderungen sind

zum Teil auf solche Auswanderungen zurückzuführen. Wie das

Dorf zur Stadt verhält diese Kolonisation sich zu den kolonialen

Abzweigungen phönizischcr, griechischer, lateinischer Städte.

Hier stellte schon die Wahl des Ortes zur Anlage einer Hur; 11^

Stadt, die Überwindung gröfserer Entfernungen und die Ver-

pflanzung einer höheren staatlichen Organisation gröfsere Auf-

gaben. Je kleiner der Raum der einzelnen Neusiedelungen,

desto öfter wiederholte sich die Abzweigung, desto weiter wurde

das Verbreitungsgebiet dieser Kolonien, desto ähnlicher blieben

die Tochterstädte den Mutterstttdten. In den grofsen Reichen

des Altertums folgte die geregelte Auswanderung in Vorm der

Verpflanzung den Eroberungen. Aber auch die Verdrängung

spielte lUK-h eine grofse Rolle. Als unter dem ersten persischen

Angriff das kleinasiatiscbe Mutterland unterging, wie blühten

da dur<*h Auswanderung flie Kolonien .der Jonier am Pontus

und in Italien unil (iallien auf! Eine Zerstreuung über weite

Läiuler bei völligem \'erlust des Haltes am heimischen Boden

Jiat seit der Zerstörung Jerusalems kein geschichtliclies Volk mehr
erfahren; die Auswanderung der Griechen nach dem Fall Kon-

stantinoj)els, die damit verglichen wurde, war nicht so vollständig.

Die Auswanderung hat mit dem Wachstum der Summe der

Menschen auf der Erde zugenommen, und üir Abiiufs wird

immer mehr ein 0 notwendige regelmäfsige Bewegung. Einst

trat sie periodisch auf, jetzt gehen jed(» Woche ein paar Tausend,

oft aucb Zt lintausend Auswanderer aus Europa nach den anderen

Teilen der Erde. Der Verkehr hat durch Ebnung der Wege
dazu beigetragen. „Die Motive der Auswanderung haben sich

immer mehr auf den Abflufs infolge der Bevölkerungszunalime

und auf den Reiz wirtschaftlicher Vorteile zusammengezogen.

Die Kultur hat die Men.schen verträglicher auch auf engem

Kaum gemacht. Austreibungen sind immer seltener geworden.
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Wo ne in geistigeii Kämpfen sieh, ereignet, wie bei der Ver*

treibung der Pythagorfter aus Unteritalien im 5. Jafarhimdert

V. Chr., der Buddhisten des 1. Jahrhunderts, der englischen

Puritaner und QuAker des 17. haben sie immer nur zur weiteren

Verbreitung der Verfolgten und ihrer Lehren geführt.

Die Auäwundtruug hat aber immer noch hinsichtlich des Ur-
sprungägebietes einen zufiLlUgen Charakter behalten. Nach-
dem in Deutschland trüber der bevölkerte Südwesten die GrcÜssahl
der Auswanderer geliefert hatte, sprang sie auf einmal in den dünn
bewohntrii Nordosten üher. In dem auswandernngareichen Italien

gibt es» Provinzen, die t<u:]\ fast gar nitlit an der Auswanderung
beteiligen: Ravenna, Sieua, Grosseto, L#eoce, Caltariisetta, Siracusa,

Sassari. In China quillt die übeiaeeische Auswanderung fast nur
aus den mittleren und südlichen Kiistcnstaaten. Ks ist immer so ge«

Wesen. Die ungewolmlic lu' Kolonisationskraft der Deutsch - Walliser,

die ( iiif so grolse Rolle in d^r Geschichte der inneren Alpen vom
Monte Rosa bis zum Bregenzerwald spielt, ist nicht ganz als die

Wirkung enger anner Wohnsitze in der Nahe bequemer Pässe zu ver-

stehen, die das Hinausfliefsen erleichterten. Es spielt hier die Ge-
wohnheit und Ordnung dos Wandems mit hinein, die, einmal gjtoh

geworden} immer weiterwirkt

Die Kolonisation kann nicht gedeihen, wenn die zu he-

setsenden Gebiete für den MenschenabfluTs des Mutterlandes

zu grofs sind, und wenn die Anforderungen des neuen • Landes

an die Masse der Kolonisten unvermittelt herantreten. B!s ist

daher eine grörsere Gewfthr des Gelingens in der Ackerbau-

kolonisation, die sich selbst den Nachschub langsam erzeugt, ab
in der Eroberungs-, Pflanzung»- und Handelskolonisation, die

ihn stofsweis vom Mutterland verlangt. Eine Menge von MiTs-

erfolgen in der Kolonie- und Staatenbildung' führt auf die Un-

zulAnglichkeit der Auswanderung zurück. Nie genügte die Zahl

der Griechen, um den östlichen Nationen Beamte, Offiziere,

Lehrer und Kattfleute zugleich zii geben. Den guten Gedanken,

statt nur Handelskolonien zu gründen, audi landreiche Gebiete

wie Thrakien, Sizilien von Athen aus zu kolonisieren, konnte

Athen mangels nachhaltiger Auswanderung nie. ganz verwirk*

liehen. Deutschland hat zu früh aufgehört, seine Auswandarer

Aber die Oder tmd Weichsel hinaus zu senden. Vergeblich

rufen die franzÖsiBchen Kanadier, dafs Frankreich ihnen eben-

soviel Verstärkungen sende, wie England dem angelsachsischen

Elemente, da es sonst »une Louisiane du Nord« werden müsse
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Solang die französische Auswanderung ^ao V40 englischen

Ut, wird Frankreich auf dem Gebiet der Auawanderungskoloni-

stttion schwach bleiben.

Niederländisch -In die 11 ist du-s lehrreiche ßeis?piel einer

8chriinkten Kolonisation durch ein kleines Volk, das die Vorteile der
L iLi riii lit ausnützen konnte, dessen Kräfte sich aher um so entsehie»

denn- dann ;uif t inc inl«'nsivc Au-Vn utnivj riohtoton. Dif f Irsclii. hi.- \ • -n

Niederluntiist hdüdicTi i-^t '\\r < icsi lürliie einer langbumen Ausbn iLun^

unter starker Festtiei/iing uixl Au.sheutung ganz l^eschränkler Gebiete,

div sich erst nach und nach erweitern. Das Ausgangsgt-bki ist West-
Jiivii, das bis aut den heutigen Tag den Kern der niederländischen

])(>sitsungen im Indischen Ozean bildet.

Tafel saai Terrleieb der TolktMlIdite mnA TelkuaUea.

Man vergtoiebe die Tttfel am t^cblnfii iIm tanften Abaebnfttaa.
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Sechzehntes Kapitel.

Ber Yerkeiir ab Raumbewäitiger.

208. Das Wesen des Verkehrs. Verkehr ist die räumlifhe

Bewegung von Menschen und Gütern auf l)estiminte Ziele zum
Zweck des Ausgleiches der natürlicli» n Ausstattung der Erde

und der Menschen^); Brit^fpoHt, Tclcgruph rmd Teleplion, die

menschliche Gedanken befftrticni , .siml von dio-^em Verkohr

nieht zu trennen, wenn auch in vielen Fällen ihre Aufgabe nur

iiii Au.'^tausoh von Gedanken liegt. Wenn der Verkehr die

Be^vo^un;^^ von Menschen, Gütern, Gedanken von einem Ort

zum andern bedeutet, dann ist seine geographische Natur zu-

nftch^st darin klar: Er geht von einem Orte oder einer Stelle

der Erde aus und strebt nach einer anderen hin, er verbindet

also zwei Ort-e oder zwei Erdstellen flnrch den Weg, den er

zurücklegt. Da haben wir drei gtMt^ i aphische Tataachen: das

Ausgangsgebiet, das Ziel- oder Endgebiet und den Weg. Wir

reisen von Leipzig nach Genua. Das bedeutet in «lie kürzeste

geographische Form gebracht: Wir begeben uns von dem Süd-

rande des norddeutschen Tieflandes, wo die Elster und Saale in

die Thüringisch-sächsische Bucht eintreten und aus der Gegend

des 51. Breitegrades naeh dem Nordrand des Mittelmeeres, wo
die logurieche Bucht einschneidet, in di^ Gegend des 44. Breite-

grades. Es hegt aber darin noch viel mehr: wir begeben uns

ans dem norddeutschen Tiefland in das Apenninengebiet, oder

nodh weiter gefaGst, aus Mitteleuropa nach Südeuroi>a, von der

Nordsee zum Mittehneer. Daswischen liegt ein Eisenbahnweg

von 30 Stunden, den ich nicht im einzelnen geographisch

•) Das Gewirht liesyt hei dieser Definition auf dem Worte »n'uiinli<"h« ; die

Definition »Verkehr ist die Suuiuie der Wechselbeziehungen der Meneehent,

ist viel zu allgemein, um praktisch brauchbar zu sein.

r
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be^rhrrilM'u kann. Doch sage ich das Wiclitigstf , wrnn ich

hervurhei»p, er füiirt im allgoiiH'iiu'n siidwcsüich und über-

schroitpt dio Alpen im Passe des St. Ootihard.

Das. was am Verkoli r geogra[ihi8ch ist , dasl)lciltt.

Der Weg von Leipzig nacii Dn'sd«^! hh>iht immer derselbe, der

Eisenbahnlinie naeh , wie auch die Landschaft sich änilern

ma;:. wie auch die Mt-nscht-n und die Güter andere werden

mögen. Wir werden auf die.<em Wege immer in ostliiher Rieh

tung zu reisen, inuner die Elbe zu überschreiten, immer Uf) km

zurückzulegen haben. Hier haben wir also naiien in der Er-

scheinungen Wechsel und Flucht ein Bleibendes. So weit der

Weg ein Stück Erdoberfläche ist, bewahrt er dem Verkehr

gegenüber dieselben Merkmale. Er mag aus einem Saumpfad

sich zu einem römischen Heerweg, einer Ijandstrafse, einer

breiten Chaussee, einer Eisenbahn entwickelt haben, seine End-

punkte und die Entfernung zwischen den beiden bleiben die-

sellien. Mit anderen Worten: er bewahrt seine geographischen

Eigenschaften, während er seine technischen ändert. Der Weg,

der diese Entfernung zurücklegt, kann aber auch im einzelnen

verlegt werden und die meisten Wege haben sich dadurch tat"

BftchUcli bedeutend geändert, doch führt er auch dann immer

durch dieselben oder durch ähnliche Gegenden, überschreitet

dieselben Flü:K*e und Gebirge.

Das« oberste Gesetz des Verkehrs ist diese geographische
Bedingtheit, aus der keine Entwickelung ihn herausführt

Welche Fortschritte die Technik des Schiffis- und Blascbinen*

baues, des Dampfes und der Elektrizität auch machen und

welche grüfsen^n ihr noch vorbehalten sein mögen, Land und

M«H'r. («ebirge und Flüsse. Strömungen und Winde bleiben im

ganzen und grofsen dieselben, ihrer Lage, ihrer Richtung mufe

der Verkehr sich anschliefsen. Heute quert man den Atlan-

tischen Ozean im dritten Teile der Zeit, die man vor 50 Jahren

brauchte« aber das bleibt immer der Atlantisdie Ozean mit

s««inou SttUrmen und Strömungen, der msellose Raum zwischen

60 Meridianen. Heute braucht man im Stillen Ozean 7 Tage

von Sau Francisco nach Hawaii und 10 Tage weiter nach Yoko-

hama, dem grofson Hafen de» japanischen Fremdverkehrs an

der Uuclit von Tokio. Es wird mit der Zeit möglich sein, diese

Querung d<'8 Stillen Ozeans in 10 Tagen zu vollenden, aber das

. Kj, ^ by Googl
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bleibt immer eine Seefahrt iint< r dcnsolben Bediuguageu des

Raumes, dos Klimas, der MiMTrystroimingci)

Unter allt u pnlitischen Prupliezeiuiigeii dürlcn die verkehrs-

geo£rraphischfn, wenn sie sieh atif dieses l)est;indige geoirra

phisehe Element stützen. d< n gröl'sten Anspruch auf Tdaiih-

wiirdiirkoit erhe^ien. Man kann von einer neuen Eis< nl)ahn,

einem neuen Kanal mit einer j^evvissen Sicherheit voraiissa^n^n,

welcher Verkehr sieh ihm zuwenden wird. Drei Dinge :^ind

darin unveriinderüch : die Lage des AnsjranirsfXt hit'lt s, die Iai^^c

des Ziel» s und der We^r zwischen beiden. Die Bewegung aher,

die zwisclu n den Ix idcn stattfinden wird, läfst sich in vielen

Fiillen au t inem [gewissen Grade voraus.sohen. Als man die

Gotthardtbahn ]>]ant(', wulstf man, dal's Genua und Luzem dureli

eine fast gerade Ne»rds(idliiiir miteinander verbimilen sind und

dafs in der Fortsctzuni: dieser Linie nach Norden Basel, Frankhirt

und Köln lie;j;en r)al's 1 )entseldands Kohlen und Eisenausfuhr

nach Italien \\u<\ der \v(.*.(dent.sehe . nieilerlimdiseh - belpfische

Reisendenverkehi vva* h>en mui>ien. l<onnte \'orausee.>;e]ien> ja es

konnte vermutet weiden, dafs (ienua im Besitz der südHehen

Au^miindum: dieser f.inie etwns von dem Xordsüdverkehr ge-

winnen werde, den hislier Marseille an sieh zog.

In der Verminderung der Zeit, die man l»rHucht, um einen

Weg zurückzulegen, sind auch zu Tiiinde gewaltige Fortsehritte

erzielt. Einst fuhren die IVaehtwa^en Tafre von Magdeburg

nach Hamhuri]:, heut«' l)rancht man 4 Stunden, um diesen Weg
im Schnell/aig zurückzulegen. Das Telegramm fährt rascher

um die Erde, als die Erde selbst sich dreht, es eilt sozusagen

der Erde voraus. Zum grofsti n Teil führen diese Fortsehritte

auf die Verbesserung der Verkeljr>mitfel zunick ; man braucht

nur die Lokomotive, das DamplbcMit, die Anwendungen der

Elektri/itül aut den \'erkeiir zu nennen. Aber diese Verbesse-

rungen müssen sieli auch auf die Wege erstreek( ii. und in der

Änderung dt^r Wege liegt die geographiseiie Lig«:'ntündich-

keit der Gesell iehte des Land Verkehrs im Gegensatz zu der <les

Seeverkehrs. Ich brauche nin* eine Landkane vun heute mit

einer zu vergleichen, die vor 100 Jahren ersdiienen ist. da sehe

ich auf der heutigen zahlreiche Strafsen und W'eire. Kanäle und

besonders Eisenbahnen, die auf der früheren nicht gewesen

waren. Ich » ikenne daraus., dafs durch die Verbesserung der

Kktzel, FoliUBche Geojfraiihie. S9
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Wege die O^ertiache »ler Erde umgestaltet wird, wobei durcli

Ein^sohuitte, Durchbohrungen, Aufschüttungen, Geradlegung u. a.

immer auch tin Teil der geographischen Bedingungen verändert

wird, Aber allerdings ein mehr oberflächlicher ; kein Tunnel trägt

die Alpen ab, keine Kanalisation ändert dto Richtung und

Wa«$enQenge des Rheins. Was immer zu bewältigen bleibt,

auch wo andere natürliche Bedingungen so günstig liegen wie

auf dem ebenen, einförmigen Meere, ist der Raum. Der Ver-

kehr bleibt die Bewältigung des Raumes der Erde, und die

tCntwickelung des Verkehrs ist daher ein Kampf mit dem Raum.
Wem das Wort Kampf in dieser Verbindung zu stark vor«

kommen sollte, denke an die Führung eines Ozeandampfers

gegen Sturm und Wellen oder an die mühevolle Bahnung neuer

Wege» etwa an den Bau der Simplonbahn durch die penninischen

Alpen, der gegenwärtig gegen unterirdische Wssseradem und
unerwartete Grade der inneren Erdwärme im Gang ist. Es
handelt aich dabei immer um einen Kampf gegen die Elemente,

die («rundtatsache ist aber das räumliche Fortschreiten in einer

bt^Mtimmten Richtung. Indem der Verkehr anderen geschieht-

Ueheii Bewegungen in der Raumbewältigung vorausgeht, wird

or eine Schule der Raumauffassung und -beherrschung; und
darin liegt ein grofses, wenn auch nicht unmittelbar angestrebtes

Krp'buiei der Verkehrsentwickelung.

ÄHK Der Verkehr als eine besondere Form der ge-

hiolitlichen Bewegung. Rückweg und Rückfracht.
l>i<« Atithropogeographie lehrt uns den Verkehr als eine von

dru Können der Hewegung der Menschen über die Erde kennen,

diu wir grsehichtUche nennen, weil sie einen grofsen Teil der

tUwhichU' auHniachen. Mit allen anderen ist ihm gemein, da£s

t^r MHXw Hewegungcn auf der Erde vollzieht, die ihnen gegen-

uIh 1' hIs eine unveränderliche Grundlage gelten kfinn. Das be-

wi'Mlu-he l.eben inid die starre Erde, das sind die beiden

v.r*'i^iM> Tattiacheu des Verkehrs wie jeder anderen geschicht-

Uv'hou lUnvegung. Der Verkehr unterscheidet sich aber von

HuKnou gesehiehthehen Bewognngen durch die Bestimmt-
noiuei" Richtungen und Wege, weswegen er es viel

im; lu hI«. mit festen Punkten und Linien zu tun luit. Eben

\l uluu h wird er uueb 7.\m\ Ziel- und We<nveiser für andere

V.e Ii hutiUu'ho Utnveguugen. Man kann den Verkehr die pian-
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zn&Tsigste und zielstrebigste Form der geschichtlichen Bewegung

nennen. Er geht der politischen und militärischen Expansion

voran oder verbindet sich mit ihnen, wird ihr Diener und Gehilfe,

teilt ihnen aber auch von der ßestimmUioit fsoinor Ziolo und Wege
mit In jedem geschichtlichen Vorgang der Völker- oder Staaten-

bew^ungen, seien es Verschiebungen, Ausbreitungen, Verminde-

rungen oder Zusammoiidrängungen, liegt auch ein Stück mensch-

lichen Verkehrs. Es gibt niemals einen Krieg, der nicht neue

Verkehrswege geschaffen, mitunter auch alte zerstört, nie eine

Kolonisation, die nicht neue Wege erschlossen und eingeschlagen,

keinen Staatenaufschwung ohne Beförderung der Verkehrswege,

keinen Verfall ohne ihren Rückgang. Gerade in diesen Wirkungen

auf den Verkehr liegt in vielen Fftllen die dauerndste Spur

solcher Ereignisse oder Vorgänge.

Der Verkehr beschreitet seine Wege häufiger, schon weil

er Hin- niul Herwege macht, hält sie fester, bewegt aber in der

Regel nur soviel Menschen auf den.selben, als er zu seinen

Leistungen l)rau( ht. Wenn nun auch der Verkehr ein Stück ge-

schichtlicher Bewegunir ist, grofse Völkerbewetxiini^on erzeugend

und verstärkend, so hat rv doch ein wesentlich anderes Ver-
hältnis 7 um Boden. Kr ^^elit darüber hui und frägt zunächst

nach der VV ogsamkeit, wfllircnd die Völker den Boden festhalten und

womöghch auf ihm sich IVstsetzon wollen Daher auch ein ganz

anderes Verhältnis der Unebenheiten des Bi»dens zu den grorsrn

geschichtlichen Bewegungen als zum Verkehr Der Verkehr

schafft sich enge Wes^e von hostiinnifem Verlauf, die Völker-

beweiiaiigen fluten nur durch breite Lückou; wo alt^o j<Mier sieh

durch Engen und Pässe zwängt oder durchsclileiclit, komint die

geschichtliche Bo\ve<i:ung ins Stocken. So sehen wir den (rehirus-

knoten des mittleren Deutschlands im i'lchtelgebiri:e eine Klippe

fremden Volkstums im deutsch, n Gebiete trotz regen V^-rkelns

bild'-n r"'^nd während der N'erkehr lan^e vor den Römern die

Alpen durchzog, bog die Ausbreitung Reims und der röniisehen

Kolonisation um die Alpen herum. Natürlich Lnbl e< nin-h immer

Wege, auf denen der Verkehr und die geschicliiliclie liewemnii,^

zugleich sich bewegen, oder jener vor dieser. Da.- .-ind I i<.-,i iihI, ] s

die weiten und mit zahlrei<'heri Schwierigkeiten be.'>el/.len A\ e<;e.

Wir sehen den Handelsverkelir der Grofsru'-sen mit Sibirien der

Ausbreitmig Rufalauds über >iordaäieü vorangehen, und auf deu
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Verkolinswegdi der Sahara hat »1er Sklavfnliandel die Neger

Dach Nordafrika geführt, <iie den Rassencliarakter <ler Marok-

kaner verändert haben. Ohne den Wunsch nach bestiiiiiuten

Handelsartikeln würde mancher alte Völkerverkehr nicht ent-

standen sein. Die Seide ist vielleicht Jahrhunderte hindurch

die einzige Veranlassung gewesen, dafs Völker des mittelmeerischen

Kulturkreises Vorkehr mit den ostasiatischen suchten.

Die »Strönie des Verkehrs« sitid darin den Flüssen nnälmlich,

dafs sie nicht in di ins(^lljen Bette bnmer in der gleiclien Rich-

tung Hielten, somUni 1\ iickwege niachen. Die entgegengesetzten

Bewegungen in t iueni und demselben Bette sind vielmehr <.lie

RecTol : Ein- und Au.sfidir gehen auf d» nsolben Strafsen, Kanälen

Dller Bahnen vor sich. Insofern wäre der Vergleich mit Meeres-

strömungen, wo Ober- und üuterstrom sich in verschiedenen

Richtungen bewegen uder mit dem Kommen und Gelien der

Gezeitenströme in einem Slroniunterlauf oder Astuarium pa.ssen-

der. Bei bedürfnislosen Völkern allein finden wir ein einseitiges

Streben uacii einein iremdeii Gut, das auf bestimmten Wegen,

die oft von bclriii htliclier Länge sind, geholt und nicht ein-

getauscht wird. r>as Streben atlantischer Indianer nach dem
Pfeifenstcin vom Missouri oder inneranst raiischer Stämme nach

bestimmten aromatischen Kiiiutern, die viele Tagereisen weit in

den Gebieten anderer Stömine wachsen, lühri zu rcgelmälsigen

Zügen kleinerer Gruppen, <iiu nur nnt dem Proviant, den

Friedenszeichen und den Waffen ausgerüstet sind. Es ist Ver-

kehr ohne Tausch , wobei die gesuchten Güter erworben, Ent-

fernungen zurückgelegt, Kennlnisse vnu Land und Leuten ge-

wonnen, also di«> wichtigsten KulturWirkungen des Verkehrs

geenitet werden. Diese Fälle sind interessant, weil sie zeigen,

dafs Verkehr und Handel nicht genau dasselbe sind, wenn sie

auch auf höheren Stufen eine sehr innige Verbindung ein-

gegangen haben.

Bei fast jeder Verkehrsart spielt die Rückfracht eine besiiia-

mende Rolle, und anscheinende S<mderbarkciten im Warenverkehr
erklären sich aus der Notwendigkeit, irgendwelche ?^toffe als Rück-
fracht zu nelunen, woI)ei es nicht auf den Wert ankonunt. Schwere
Stoff'', die sonst den Transport nicht lohnen würden, \v< rden in den
Vcrkelir gebracht, indem sie, wie Ballast, einfach zur Füllung leerer

Schiffsräume yerwandt werden, fio konnte neuerdings der Gedanke
aufkommen, die amerikanischen Kohlenschiffe nach den Mittehneer*
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plätven niit Eisenerzen von Elba und Spanien beladen zurückkehren

711 Ins-^on, frotzdi in Nordamerika gerade durch die Güte und Menge
solcher Erae auext*s5''it"Uuet it«t.

210. Die Ti ansportleist u iig. Der ! . iiKlvcrkehr ist im
allgemeinen schwieriger als der Wasservorkehr, da die Reibung

der bewerten Last am Boden gröfser ist als am Wasser. Daher

Verteilung der Laoten nuf viele Träger, die teils Mensehen, teils

Tiere sind, oder auf Scliütten, Wagen, Eisenbahnen. Selbst im
Zeitalter <]< r Eisenbahnen ist die Massenleiatung noch immer

auf Seiten des Wasserverkehres und wird es wohl immer bleiben.

Dagegen hat auf glatter Bahn der Latidverkehr auCser der Rei-

bimg nur den Widerstand der Luft zu überwinden, Während das

Schiff und das Flofs den Widerstand des Wassers gegen sich

haben. Di«- Unebenheiten der Erdoberfläche, <lie auch der

Flu&- und Kanalverkehr überwinden mufis, sind dem Seeverkehr

erspart; wo in den Flufsmündungen ihre (asten Anfänge er-

scheinen, führten in vielen Fällen Flut und Ebbe darüber weg.

Der Flufsverkehr hat dagegen schwer unter ihnen zu leiden und

kann mit Schleusen nur unbedeutende Erhebungen übersteigen.

Wenn die horizontalen Entfernungen verglichen werden,

gewinnen sie für den Verkehr der Menschen und der Güter erst

praktische Bedeutung, indem man auch ihre Transportschwierig-

keiten erwägt. Von Augsburg über München und Kufstein nach

Innsbruck ist es ohne Zweifel weiter als von Augsburg über

Mittt nwald'Seefeld; auf der ersten Linie, die jetzt vom grofsen

\'( rkehr benützt wird, sind es 234, auf der anderen 188 km.

Wenn man aber die Höhenunterschiede in Betracht zieht, tritt

die Abkürzung um 46 km hinter den Transportschwierigkeiten

zurück. Um min den Vergleich weiterführen zu können, setzt

man diese Schwierigkeiten in Längen um, indem man den Auf-

wand für den Transi>ort derselben Lasten auf der hindernis-

reichen Bahn bestimmt und frä^t : Wie weit könnte mit dem-

selben Aufwand dieselbe Last auf einer geraden und horizontalen

Linie befördert werden? Man erhält so die virtuelle Länge,
die natürUch bei jeder Linie mit Steigungen gröfser ist als die

geographische. Die Linie Augsburg-Seefeld-Innsbruck hätte für

den Güterverkehr eine virtuelle L^lnp^ von 396 km, während die

Linie Augsburg-Kufstein-Innsbruck 2ö4 km hat und die geogra^

phiscbe Entfernung 188 km beträgt.
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Je wertvoller ein Stoff im Vergleich su seinem Gewicht ist,

über desto gröfsere Entfernungen läfst er sich befördern. Roi

Diamanten und Perlen kommen überhaupt die Frachtkosten fast

nicht in Betracht, bei Gold spielen sie eine kleine Rolle, bei Bau-

steinen, Steinkohlen und Erzen dagegen sind sie entscheidend,

soferne nicht der fast reibungslose Wassertransport in Betracht

kommt. Solange die Verkehrsmittel noch sehr wonig entwickelt

waren, konnten daher nur die kostbarsten Dinge (Tegcnstand (^incs

Verkehres werden, den man Weltverkehr nennen konnte: Edel-

steine, Gold, Bernstein, Bronze, Gewürze, Weihrauch, Purpur-

gewebe. Je mehr die Verkehrsmittel sich entwickelten, desto

schwerere Massen konnten transportiert werden , bis in unserer

Zeit Kohlen, Erze, Getroide, Holz zu den wichtigsten Gep n

ständen dofi Weltverkehrs wurden. Der Welthandel ist dadurch

immer nn'hr Massonhandel geworden: Einst war dio Seide, der

KloiduiifTsstotT weniger Reicher, sein Stapelartikel, jetzt ist es die

Baumwolle, der Kleidungs.stofE der Massen. So lange es kein«'

Eisenbahnen ^jib. lohnte sich nicht der Transport schworer Waren

auf gröfsere Strecken. Steitibrüche, Tonlager und Bergwerke,

deren Erze nicht am Ort verarbeitet worden konnten, blieben nn-

anfgeschlo«?sen, Wälder bliebon iingrliclitet , wir haben dem Mangel

an bilhgen Vfi-k<'hrswe<rf*n insoiKh'rlicit die Erlialfinig nnserer Ge-

birgswälder zu «laiikfii. Aber auch die Land^\^^töchaft koinitc ilire

Erzeuj^nisso nicht auf entfernte Miirkte bringen. Die Fraelit für

Gotreide von der Tlieifs bis Raab ^vnr LcriWser als der Frei?; des-

selben am Orto der KrzeuL'uiilj;. Aueii die Reisen der Menseben

waren langer, unbe(|uenier und vor allern kostspieliger alslunite;

die Prei.so in der Post waren Ende dos 1^ JiibrbundeitK etwa .so

hoch wie jetzt in der 1. Klasse der Risfnibabn : und dabei war der

Geldwert um soviel gröi'ser, und die beste Post maebte nur 20 km
in der Stande. Im Laufe der Geschichte hat sich der Verkehr

zu inuiior t^röi'seren Lei.stungon nicht blofs in Ge^chwindi^^keit.

sondern aucb in der Massenbewälti;^fuag fortentwickeU und zw

diesem Zweck eine Reibe von besondenm Verkehrstecbniken mvis-

gebildet. Solann-e die \'erkehrsadern dünn waren uncl häutige

Unterbrechungen erlitten, mufste die Kraft des Mensehen allein

flio W(»go zurücklegen und die Lasten tragen. Als T;asttiere \ind

mochaniseho Vorrichtungen, wio »Schlitten und Wani^n. in Be-

nützung gezogen und Wege und Strafsen gebaut jnirden, blieben
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die Schwidrigkeiten dieselben, wenn sie auch leichter mit gröfseren

Maasen überwunden werden konnten. Endlich spannte der Mensch

den Dampf vor seine Wagenzüge. Nun war es weder tierische

noch menschliche Muskelkraft, die angespannt wurde, um die Un-

ebenheit der Erde zu überwinden ; nur noch in den Mehrkosten

des Dampfes oder der Elektrizität sprechen sich die Schwierig-

keiten der Wege über die Höhen aus. Je mehr Wege und Ver-

kehrsmittei sich vermehrt und verbessert haben, um so mehr hat

die allgemeine geschichtliche Bewegung sich ihrer bedienen ge-

lernt; das lehren vor allem die inneren Wanderungen der Völker,

die Auswanderung und der Krieg.

Auch beute sehen wir ^enug Länder, die mit unvollkommeneren
Verkehrswegen und -mittein wrtöchaftlieh im Nachteil sind. Die

reichsten Mineralschiltze liegen brach, wo keine Eisenbalm, oft nicht

einmal eine s^trafse sie erreicht. An der Schwelle Europas vermag
das reiche Kupferbergwerk von ^Vrgana in Kleinasien Bein Produkt
nur, wenn es hoch im Preis steht, auf den Rücken von Komden
nach Alexandrette zur Ausfuhr zu brin*i( n. Und so wie wir die trans-

portabelsten Erze und itif: (Jold und Edelsti ine. zur Not auch
Silber und Zinn am fnüu'strn in den Vorkehr iilicr<;ehen sehen,

reihen sich in den aulsereuropaiechen Ackerimüanderii die Kulturen
geographisch nach der Schwere und dem Wert ihrer Erzeug*
nisse an; die, deren Wert gering und d^en Transport kostspielig ist,

lohnen sich nur in grofser Nähe der Verschiffungshäfen. Kaffee, Tee,

Tabak, Indigo, Chnarinde ündet iii.ni ti< ft r im Binnenlande als Weizern,

Baumwolle, Jute. Im NyaPBaland kann Kaffee noch auf dem Hu( li-

land des Nyassa geptlanzt werden, Ölsaaten nur bis Chiromo am
Sohtre, weil diese weiter von der Küste nicht den Tiagertransport lohnten.

211. Die EntwickoluDg der Verkehrswege. Die

Entwickelung der Verkehrswege geht wie die Entwickelung der

Staaten von kleinen Gebieten au>;, an <leron Grenze nach nur

wf nigeu Meilen <lio Pfade undeutlidi werden M, und iimfafst immer
gröfsere. (He sie, in naturgewiesen« n Hicrlitungcn fortschreitend,

bis an ilire natürlichen Grenzen m Ixdierrschen sm ht Dabei

bewirkt der Verkehr, von dem Streben uach den kürz» .sten und

leichtesten Wegen ganz beherrscht, einen nuulitigen Differenzie-

rungsprozefs, indem er mehrere Wege in fin^n zu verei-

nigen und immer mehr Hindernisse mit Iii i u e t A r )> e i t zu

) Dybowski hebt hervor, wie aaf der Grense swiechen liUigiiasei and
Dakua am oberen Ubangi die Wejie undeutlich werden und dadurch die

GerinffOgigkeit des Veikelires «wischen beiden Vdkem Migen«
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überwinden strebt Die Ströme des Verkehree entwickebi sich

also gleich den grofsen Wasserströmen aus einem Geäder un*

endlich vieler kleiner und mittlerer Wege, von denen immer

mehr von den grofsen Wegen aufgenommen weiden. Aber zu-

l^eicb büden sich immer neue Adern zwischen den alten; in dem

Mafiie, wie die Hauptwege sich vertiefen, verdichtet sich das

ganze Netz. Indem mit der intensiveren Raumbeherrscbung die

Adern des Verkehres wachsen, wird der Verkehr in den Haupt-

adem leichter und billiger, kleine Wege werden zu deren Gunsten

verlassen, und es treten an die Stelle vieler kleiner wenige Haupt*

wege. Damit werden Zwischen* und Nebenstationen ausgesi-lialtet;

im mittelalterlichen Levantelmndel werden Mesaina und Syrakus

als Etappenstationen durch Kreta und Cypern ersetzt. Brügge

grofbe Stellung wurde hinftülig, als die Schiffer gelernt hatten,

in einer Fahrt vom Mittehneer bis in die Ostsee zu gehen. So

bald aber das I'Ih iM^cwirht eines Hauptweges zu grofs geworden

ist, treilH der Verkehr Zweigwege, Ansennfr?^- und Zielpunkte

vervielfältigen sich, und es ereignet sieh, dar«, wie nach den

Entdeckungen d<'s 15. und 10. Jahrhunderts, die Bedeutung der

Welthandelsstrafsen , die .-^ich vervic Ifrdtigt, sinkt, wälirend zu-

gleich die Bedeutung di s Welthandels selbst gewaltig steigt. Zu-

gleich verlegt das JStreben nach ununterbrochenen und möglichst

sicheren \'^erbindungen die Wege in die natürlich pa.ssendsten

und geschütztesten Lagen. Alte Handelsplätze sind oft noch

ganz unabhängig von den Naturhedingungen gelegen, sozusagen

zufälüg, wi<' die alten halti.srlu'n Märkte Hedaby und Truso. Es

spricht sich darin das Zufällige der ersten Anfänge eines Verkehrs-

netzes aus. Die Flüsse waren vor den Zeiten <les Weitv* ik' lires

nur Bruchstücke. Seihst der Rhein war vor der Zeit der Salier

kein einheitlicher Handelsweg, sondern zerfiel in ein ober- und

niederrheinisches Gebiet, und den riesigen Kongo nützen erst in

unseren Tagen die Europäer als einen zusamitienhängenden Ver

kehrsweg aus. Erst von dieser vollen Ausnützung der Flüsse

an wächst dann auch die Bedeutung ihrer Mündungen und ihre

Verbindung mit dem Meer. Wer als selbstverständlich annimmt,

dafs der Flufsverkehr dem Lan<lverkehr vorher gegangen sein

müsse, übersieht das höhere Gesetz des Fortsdirittes von klei-

neren zu gröfseren Räumen, dem auch die Verkehrsstrafaen

unterworfen sind. Wie wenig im Anfange die Entfernung ent-
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seheidet, beweist, daSa Tarent vor Brindisi der grofse italisch-

griecbische Platx war, und dafs im Mittelalter Bari an dieser

Koste dominierte. Jeder durchgehende Wog muTste sich also

ursprünglich aus den kurzen Strecken des örtlichen Handels-

betriebes zusammensetssen. Die Bedür&isse und Ansprache der

einzelnen Gebiete und Städte an einen dergestalt gewachsenen

Handelsweg blieben immer dieselben, wie weit auch dieser Weg
wachsen mochte. Der grofse Fortschritt des von den Küsten

sieh loslösenden Seeverkehrs bestand nicht blofs in der Kürzung

des ganzen Weges durch Schaffung gerader und unmittelbarer

Verbindungen, sondern in der Vermeidung dos örtlichen Handels

mit seinem Zeitverlust und seiner Unsicherheit. Besonders die

Vielheit der Wege und der Vermittler wurde durch den Ortlichen

Handel begünstigt. Sie allein macht es erklärlich, dafs für den

Levantehandel neben dem kurzen Weg durch das Rote Meer
die längeren Wege durch den Persischen Meerbusen zum Euphrat,

durch Armenien nach Trapezunt und selbst quer durch Asien

bestehen bleiben konnten.

Es ist hierbei zu beachten, dafs, je mehr Zeit und Ar-
beit die Überwindung des Raumes an sich kostet,

um so weniger die Schwierigkeiten ins Gewicht fallen,

die au! beschränkten Gebieten zu überwinden sind. Diesem Ge-

setze folgend, suchten die alten Verkehrswege woniger ängstlich

als die neueren die starken Steigungen zu vermeiden. Es wurde

eben etwas mehr Zeit in die Masse des Verbrauchs geworfen.

Der Brennerverkehr zog den Fempals dem unteren Inntal vor.

In derselben Richtung wirkte auch die kleine Zalil der Verkehrs*

mittelpunkte. Die Wege konnten zwischen den weit auseinander'

liegenden Orten nur weit sein, und demgemäTs schwankten die

Wege gar sehr um die kürzeste Linie, ganz abgesehen davon,

dafs die Mittel der Zeit- und Wegmessung, die Karten« und

Wegbesehreibungen noch äuTserst unvollkommen waren. Dabei

treten folgende geographisch zu bestimmende Richtungen der

Entwiekelung hervor: 1. Die- Vermehrung dor Zahl der Wege;
2. das Wachstum der Länge der Wege; 3. die Verlegung der

Wege in die Richtung der kürzesten Verbindungen; 4. die

Ausbreitung des Verkehres aus zufällig gewählten Durchgangs-

gebieten auf die natürlich passendsten; 5. das Wachstum der

Leistungen des Verkehres in der Bewältigung der Masst^i
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und des Raumes, wovon eine Teilerachemuug ist: 6. der Uber
gang eines immer gritÜseren Teils des greisen Verkehrs vom
Land aufs Wasser. Es ist aber zxl beachten, dafa die FlufB-

Systeme immer nur unvollkommene Systeme von Verkehrswegen
soin werden; die Flufsnetze sind offen, wo die Wasserscheiden

sitli (Inzwischen legen, die Verkelirsnetzo sind geschlossen. Die
volle Ausnütasung der Flüsse für den Verkelir setzt also die Über-

schreitung ihrer oft schwierigen Wasserscheiden und uufserdem

die Kürzungen durch KanalVerbindungen und Durchstiche voraus.

Wir kennen kein verkchrsloses V^lk oder Völkchen Au< h
auf den untersten HtulVn geht die wirtöchaftliclie Ausbreitung der

Völker Iridie über die Grenzen der Stämme und Staaten hinaus, wie
Absatz"und Eintausch es ver1ang:en. Die einfachsten und amisten
Völker, die wir kennen, L^enüixen nicht ganz jsieh Helb.-t, und die ab-

Hchliefsende Organi.^ation in Faniihcnstäminen hat schon in voreuro-

päischen Zeiten in Amerika den Verkehr nicht entbehren können.

Europäische Waren scheinen schon zu Lassalles Zeiten ihren Weg
aus den Karolinas zum MissisBippi gefunden zu haben. Wir haben
vielmehr gerade hier eine ganze Reihe von VoTkehrnngen cum sicheren

Betrieb des TTanrlelsverkehrs: Befreiung d«'r Märkte und <ler IV.iger

des Hnii'Iels, Tauschmittel, Vorreelite besonderer Handelsvölker, da
der iiltere Handel nur Zwischenhamlel .^^ein konnte. Selbst Ägypten
und Uabyltiii siind vielleicht nicht durch direkten Handel verbunden

gewesen. Grermanien wurde bis sur Bemsteinküste von römischen

Kaufleuten durchzogen. Die Benützung .*<(>gar der Alpenpäs.se, lange

vor dem römischen Straf.senbau, wird durch steinzeitÜche Fnndi am
Br«'nner und eine Menge inassiliselior oder naeh mn.^Hlisehem Muster
gepräj^ter Münzen in den graubini<lneiimhen Hoehtäkrn belegt.*)

Der Rückgang des Verkehrs wir<l in der Regel als ein

Zerfall d#^r grolsen Hiiuiitwpge darbest eilt, der die kleinen .\deni

abschnitt und dem oitlichen Verkehre zuwies. Der Prozefd kann

aber aiicli in umgekehrter Folge verlaufen, wenn bei abneli-

rnender Bevölkerung der örtliche Verkehr schwächer wurde und

seine Aderchen aufhörten, den grofsen Verkehrsadern die Nah-

rung zuzuführen ; dann schwanden diese zusammen oder starben

ab. Die Ausbreitung des Noroadismus und dieser folgend der

Rückgang des Ackerbaues, Sinken der Volkszahl und endlich

der ganzen Kultur hat in Kleinasien zuletzt auch die Stralsen

veröden, die Stftdte absterben gemacht.

' Vul. «1a8 Kapitel Die .Mponpüf^f irn Altcrtitni, in .\Ioy8 Schulte« Ge-

»eliiiiit« des uiitLelalterlichen Hundelsi und Verkehr» Kwüscben WesUieutach-

land uud Italien. 1900. Bd I. S. 89 f.
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212. Die Harmonie in einem VerkehrsBystem und
die Steigerung der Bewegnngsleistung. So wie in einem

FlaTsflystem jede Gefftlkänderung im unteren Lauf sich auf-

wärts forlpflaiut, so dafs einer Senkung des Bheinspiegels in

Holland eine Tieferlegung des Mittelrheins notwendig folgen

müTste, 80 ist es auch im Verkehr. Eine Beschleunigung an

irgend einer Stelle in dem grofsen System der Verkehrswege

fährt Beschleunigungen auf allen Wegen herbei, die mit der

ersteren zusammenhängen. Ist nun der Abschnitt, wo die erste

Beschleunigung eintrat, ein besonders wichtiger, dann gesdiieht

diese Fortpflanzung der Bew(?gung mit einer fortreüsenden

Energie, die in kurzer Zeit auch die letzten Fasern des Ver-

kehrsnetzes durchpulst. Das gröfste Beispiel dafür hat in den

letzten Jahrzehnten der Sueskanal geliefert; aber auch die Alpen-

querbahnen und besonders die Über den Mont Cenis und den

Gotthard, in Nordamerika die Pazifikbahnen, haben diesen Ein-

fluTs geübt. Die treibende Kraft, die dergestalt das Tempo des

Verkehrs, wenn es in einer Stelle eines Systems verstärkt ist,

in allen anderen verstärkt, und so eine einmal gewonnene Be-

schleunigung bis in die äufsersten Äderchen fortpflanzt, ist das

Bedürfnis nach Einheitlichkeit in einem Verkehrssystem, die

man auch als Harmonie des Verkehrs bezeichnen mag.

Es meint das natürlich nicht die vollständige Gleichheit de»

Tempos in allen Teilen eines Verkehrsnetzes, sondern nur die

Übereinstimmung nach MaTsgabe der natürlichen Bedingungen

und der vorher vorhanden gewesenen Geschwindigkeiten. Wie
sich dieees verkehrsgeographische Gesetz dem allgemeinen Fort-

schritt der Beweghcbkeit einreiht, den man uns in der Ent^

Wickelung der ganzen Tierwelt zeigt soll hier nicht untersucht

werden. Aber es bildet ohne Frage nur einen Teil der Gesetze

der geschichtlichen Bewegung, für die ebenfalls ein beständiges

Fortschreiten zu gröfserer Bewegungsleistung nachzu*

weisen ist. Die einzige Arbeit, die den Versuch macht, für die

Erkenntnis dieses Fortschrittes die Zahlengröfsen aus den ge-

schichtlichen Quellen zusanunenzustellen — Wilhelm Götzs Die

Verkehrswege im Dienste des Welthandels (1888) —, begründet

zwar noch keine »Wissenschalt der Entfernungen«, bringt aber

*) Gaadry, Pnl^ontologie philosophique 189G, in dem .ilwchnitt Histoir -

de la Locotnotioj). 8. 71 t

^ j 1 y Google



4G0 Fünfter Abschnitt. Der Ruum.

alles Material für die Begründung des Gesetzes der wacbäenden

Bewegungsleistung in der Geschichte. Wo eine neue Verkelursart

von gröfserer Leistungsfähigkeit eine ältere ersetzt» geschieht der

Übergang um so ruhiger, je näher die beiden einander ohnehin

schon standen. Die Eisenbahnen haben in Europa mit der Zeit

eine grofse Umwälzung im Verkehr hervorgerufen, da aber gute

und zahlreiche Strafsen ihnen vorhergegangen waren, blieben die

Strafsen neben den Eisenbahnen belebt, gewannen sogar au

Wichtigkeit^ wo sie die Zufahrt zu den Eisenbahnen besorgten.

Noch heute wächst ihr Verkehr auf weitaus den meisten Strecken.

In Deutschland beträgt der Vorkehr auf den Ijandstrafsen noch

die Hälfte bis Dreiviertel des Eisenbahnverkehrs; allerdings

stehen bei uns 140000 km Landstrafsen 52000 km Eisenbahnen

gegenüber. In Sibirien, wo die Eisenbahn sich fast unmittelbar

an ein Verkehrssystem anschlofs, das nur an wenigen Stellen

eigentliche Strafsen benützt^ hat dieselbe endlose Karawanen

mit Tee, Seide und anderen Waaren überflüssig gemacht, die

viele Tausende von Menschen und Hunderttausende von Zug*

tieren in Nahrung setzten, und hat damit eine grofse Umwäl-

zung bewirkt.

213. Durchgangsgebiete und Stapelländer. Die Un-

möglichkeit, Handelswege, die oft ein Jahr und darüber erforder-

ten, in einem Zuge zurückzulegen, schuf die Stapell&nder,

Gebiete der Handelsverroittelung und des Umtausches, in denen

sich dieselbe Aufgabe, die sonst auf den Stapelplatz konzentriert

war, auf ein ganzes Land ausbreitete. Die Bewohner eines solchen

Landes wandern in der Regel nicht selbst; sie erwarten bei

sich die Kaufleute, die von verschiedenen Seiten kommen, und

besorgen für diese den Austausch der Waren. Höchstens tnma-

portieren sie dieselben von der einen Grenze ihres Gebietes zur

anderen. Wenn wir in der Geschichte des Verkehrs zurück-

blicken, finden wir, dafs dieser sich einst durch ganze Ketten

von Stapelgebieten und Stapelplätzen bewegte. So nahm der

Levantehandel seinen Weg aus dem Inneren Westasiens durch

Araber, Armenier, Perser, Griechen nach dem Mittelmeer, aus

diesem durch die Italiener nach Brügge, dort übertrug er sich

endlich auf die Deutschen, die ihn nach Norden und Osten

weiterleiteten. Dir Zahl der Vermittler niiifsto um so ^röfsor

Mein, je kürzer die Wege und je zahlreicher die Rast- und Um-
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Schlagsplätze waren; von Flandern }>\< Franken orstirMktf sich

im späteren Mittolahor cin«^ u'an/.c Zone (Un \'t'rniittelun|4 z^vl^^(Jhen

dem Mitti'liiKMT ninl <lc7- Xord- und ()stsrt'. Aher jede Eni-

wickeluu^r in der Ivichlnnu* H\it" dni-cli^elicndt' Wego machte

einen VornüTthn- idtcrllüssiir mid li'wi's damit einen Handelsstaat

von seiner ffohe herabsteigen. Nacheinander sind auch die

Hansn. FlnndtMii. Venedijr in den Hintergrund getreten; aber als

Seoiniiehte w uröteu sie im ganzen oder einzelnt-n neue Verkehrs-

stniriie in ilire Häfen zu lenken. Vermittlern des i.andhandels

ist » in soleln'i' Vorziiu in der Regel nicht gewälnt; Sabäer, Ar-

meni< r Bulgaren sind mit der Verlegung ihrer Hundeiswege

ins Uunkei gerückt.

Einer grolsesn Betrachtung der alten Geschichte treten wenige

Kulturzentren und eine Reihe von V'ermittelungsgebieten

entgegen, wie S}Ticn. Südarabien, Kleinasien, deren grofr^e Stel-

lung zu einem grul'sen Teil ant ihrer \ ennittelung eine.-^ jiuliii.^ru

und kulturliih so wirksamen Verkehrs ruht. Die Semiten vor

allem liaben als Unuvobner wichtiger Adern des Weltverkehrs

alter und neuer Zeit die vielleicht wirksam.-'te Kolle in der

Kultlirverbreitung gespielt und dabei für sich seihst trotz räum-

licher Einengung geschichtliche (n-rifse gewonnen. Indem die

mit dem Verkehr gekommene Kullur sich langsam nurdwilrtvS

verbreil-ete, übernahmen die kleina.siatischen Griechen diese Auf-

gabe von den Syriern und verbande[i die asiatischen Gebiete

mit Crriechenland ; so vermittelten dann <iie ilalbinselgriecben

den Verkelu' mit Italien, und endlich im Mittelalter siml nber-

italienische 8tädterci»ubliken die Träger des Handels We.^t- und

Mitteleuropas mit der Levante. Imtnei aber blieben nun bei*

ihrer günstigen Lage neben Syrern und Arabern die Griechen

die grofsen Zwischenhändler zwischen Morgen- und Abendland.

Wo andere Völker sich des Handels begeben, werden die Ver-

mittler unentbehrlich, und es lehrt die Gescldchte Venedigs,

wie es mit der Drohung, seine Handelst atigkeii aufliören zu

lassen, hei seinen Klienten auf dem italieni.*chen Festlande

politische Forderungen durchsetzte. Ahnlich war die Stellung

der Hanse im Norden. Indessen hat der Se<'handel immer noch

mehr Wahl der Wege als der Landhandel, dessen A%M-mittler sich

viel eher ein Monopol zu schaffen wissen. So lange Stapel und

Wegzwang lierrschten, mul'ste ein neu eintrete luh s Handelsvolk
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neue N\ ugc suchen; daher die ruckweise Ausbreitung des Ver-

kehrs, die jedesmal an ein neues Volk anknüpft. So lang^

Jahrhunderte, - wie t. die Perser den Seidenhandel ftber ihr

(Gebiet zu zwingen gewuTst haben« hat kein Seevolk seine Ver*

nuttlerstellung aufrecht zu halten vermocht; brach doch erst

Ostrom durch die Verpflanzung des Seidenwurms nach West-

asien diesen Bann.

Das berühmteste land dieser Art war im Altertum das Land,

das Ptolemäus das Land der Issedonen nennt, unser Osttuirikeston,

wohin in sichonnionailicher Reise die Seide am dem Sererland kam,

dessen Ha\iptst;ult im Beginn nnserer Zeitrt t Imung 8iiifr:iiifii wnr

Der Mantlt l .li > \\'est«*ns sui hto dieses Stiipellaiid auf \\'e;i('n , ilif

uns noch heute v«'rtraut sind: von Westt'n her ging er vom Euphnii

durch Medien und die kaspiscben Pforten, Hyrkiinien, das nuughism-

Bche Antiochien und stieg aus dem Oxustal durch das Bergland der

Comedae (uns^r Kar.iteghin) naeli Ostturkestan. Der südliche Haupt-

weg .£fin<; in<le8 aufwärts in da«^ T-nnd di r Indoskyllu n, dt nni R«^-

ziehuii^,' zu den Serern sie zu lVrtid«>s< rriii L't'inaudit hatte, daini über

Kabura Kabul) und Baktrieu nach O.^tturkesUn : wesentlich der nit»

dcme Weg vom Indus nach Kerki; vgl u. S. 464.

Die Stellung Ü.stiurkestans im ostasiatisch-westasiadachen

Verkehr ist auch dadurch bezeichnet, dafs es die Schwelle

eines Wüste nlan des ist, das nur unter grofsen Schwierig-

keiten durchschritten werden kann. Schon darum wagten sich

die Kaufleute des Westens nicht darüber hinaus. Das erhmert

an die Stellung der Sabäer im Verkehr mit dem Inneren Ost-

afrikas, die sich später in der Stellung der Araber von Mom-

bas, Sansibar u. s. w. wiederholte.

Schon im Periplus ist die oslairikanische Küste, »Die Kütite von

lUiapta , dem König der Sabäer Untertan. Sabäer trugen hieriier

ihren Handel, ihre Sprache, mischten sich mit den EingelM)renen, nüt

einem Wort, waren die Vorläufer der SuaheH. \\*eiter im Nonlen

war Abessinien lanire Zi lt der St:i)K'lpl;it/ dt s Elffnlvins. das hif^r-

her aus dem ;iquatonalen Ostafrika gdani^tc, wo noch htut.- in 'Iii

SceiU'cgion dei Ii* .-.t des einst »'lefanteiu"<'ichsten Gebietes gcicgea

Von hier auB gin^^en organisierte Elefantenjagdzüge aus. Zur Zeit d«?

Periplus war Adiüis der llauptausfuhrplatz für Elfenbein, aber schon

waren Elefanten in der Nähe der Küsten selten geworden.

Es ist eine gewöhnliche Erscheinung, dafs aus der Feme die

Stapelländer mit den Erzeugungsländern verwechselt

werden. Der geschichtlich bedeutendste Fall dieser Art ist der

Arabiens, von dessen Keichtum sich die Alten die übertrie*

. j . I y GoOgl



Sechcehiitea Kapitet, Der Verkehr «1« Baumbewältiger. 463

bensten Vorstellungen machton; der gröfste Teil diases Glanzes

war die Folge davon, dais der Weg nach dem reichen In<heii

hier durchführte. Der Sachveihah war zwar nicht unbekannt:

Non sunt eoruni cinnainoninn aut cassia, et tarnen felix appellatur

Arabia. Aber der Reichtum, den der Tndienii uiuel brachte, und

seine kuiturlicho Wirkung, dals schon im Beginn des ersten vor-

christiichen Jahrtausends sich hier eine höhere soziale und poli-

tische EnLwickelung vollzog aU im ganzen ü})rig(!n Arabien,

fiiahlten beide weit hinaus. Von eigenen Er/engnisson konnte

Arabien damals Datteln, Weihrauch, Myrthen, Gummi, am Per-

sischen Meerbusen Perlen, Salz, au^iführen, wozu später <h i Kaffee

kam. In den lltjrichteii über die llandelsvölker werden auch

nicht selten die Träger einer Ware mit deren Erzeugern ver-

wechselt und so finden vslr als »Strer im Indusland, Händler, die

ül)er Bakuien die Seide der echten Serer aus Osttiu-kestan holten.

214. Weg und Richtung. Wegkürzungen. Mitder Er-

reichung dps Zielen wird oft der Weg VHrwecliselt. iJieser ist

aber nie die Hauptsache, was jenes innner ist. Der Weg ist

nur ein Mittel. Daher kann d«r Weg kürzer oder lltnger, ge-

rade oder krumm, kann sogar ein weiter Umweg sein : die

HHUjitsache bleibt, dafs er /-um Ziele führt. In unserer Zeit,

Wh alles Streben des Verkehres sich auf die kürzesten und da-

her auch gerad«'stt>n Wege so stark gerieluot hat, lials gerade

diese als beibstzweck des Verkehres erscheinen, will die unter-

geordnete Bedeutimg des Weges manclmial übersehen werden.

Man vergleicdit zwei Wege von la-deulonder Länge, die au dem-
.seiben Ziele führen, und ist gleich herpit, den lür den beteten

zu lialten, der ein })aar Kilomeier kürzer ist.

Wir lesen in einer I)iskussi«>n f!<T neu(Mi Ostal})enbahnpläne

:

Der Weg Bebra-Gotthard-lieuua hat 102Ö Kilometer; der Weg Bebra

-

MfiiiobeDrTaaembiihn«Triest 968 Kilometer. Die^e Angabe allein ge
nügt vollkommen, um den ganz auliaerordentlichen Wert der Tatieni>

bahn a]< Weg »zum Meere« zu kennzeich nen.i) Dies» kh ine Differenz
von 60 km verschwindet gegenüber der Tatsache, dafs der kürzere
Weg inj Hintergrun<l des Adriatischen Meeres, nördlich vt»iu 45. Grad,
entfernt von den grulsen Wegen des niitu hncerisehen V- i kchn < mündet.

Oer Verkehr strebt, von allen Umwegen in die kürzeste

Linie zu rücken, die Ausgangs- und Zielpunkte verbindet. Die

•) Allgemeine Zeltang 9». Jtmi 1908. VoUnnrirt«chafüicbe Beilage.
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Uuigohuiig der Stapelländer war » in I-^all dieser grofsen Bewe

gung; heute zeigt sie sieh in dem ^^trel>en nach Umgehung
der Stapel pl ätze. Oer direkte Bezug aus »lern Erzeugung«-

gehiet hat natürlich auch andere V'orteile, wie Frische, BilKg-

keit, oft auch reichere Auswahl, al»er der kürzere Weg ist überall

ausschlaggehend lui sich, wo er die Ware rascher und billiger

bringt. Im Wettbewerb der Seehäfen einer und derselben Küste

Ii» gl dtis ganz be8ond<'rs einfach. Emden sucht sich von Bremen,

TientÄm von Shanghai unabliilngig zu machen, weil sie in die

ilinen nächstgelegeuen Teile de» gemeinsamen Hinterland<>ii

kürzere Wege haben. Im bulgarischen Einfnhrhandel ist Hr
nowa als Handelsstadt abgesetzt; einst versorgte es Sofia und

Lowetsch» die jetzt leichter selbst beziehen als Timowa, weil sie

direkte Eisenbahnverbindungi n mit dem Meer, der Donau und

Mitteleuropa gewonnen haben.

Im Wollhandel sind die direkten Bezüge seit den 70 er Jahren

immer stärker geworden. London, Antwerpen uikI Havre waren bis

dahin die grofsen Märkte für überseeische Wolle. Nun begannen

Telegra])ht'ii und Eisenbahnen ihre Wirkung zu äufsern, die Händler aus

dem Binnenluad hielleii tiich aut dem Laufenden der Preise in tlcü

Erzeugmigügcbietcn , sandten ihre Reisenden auf die überseeischen

Märkte, der Produzent aber erhielt als Ergebnis direkter Verbindongen

früher seinen PrcMs. Heute ist nur London als WoUmarkt bedeutend.

Noch immer 'jeln n di(^«e Verschiebungen weiter. Havn^ beginnt <l?n

Wettbewcrl) l)imkir< hi iis zn s|»iiren, das. <rtinsti<:er zu den französi'sehen

Mittelpunkten der \\ oiiinduslrie gelegen, der natürliche Hafen lur den

Bezirk Boubaix-Tourcoing ist.

Wenn die Lage eines Landes günstig für den Verkehr ist,

kommt es nicht auf die Beschafienheit seiner Wege an; e6

kommen dann vor allem die Richtungen zur Geltung. Arabien

wird von uralten Verkehrswegen durchzogen, die allerdings fast

nur Karawanenspuren und Maoltierpfade sind, aber besonders

durch den starken Pilgerverkehr nach Mekka wohnt ihnen eine

grolse kttlturliche und politische Bedeutung inne. Die Katar

des Landes weist dem Verkehr bestimmte Richtungen, denen er

• schon lange, ehe es ein Mekka gab, folgen mufste; denn da der

gröfste Teil von Arabien Wüstenland ist, müssen die Wege der

Reisenden sich von Oase zu Oase, von Brunnen zu Brunnen

streng an die kürzesten Linien halten. Arabien wird nun durch

seine Wüsten in drei Abschnitte zerlegt, die zwischen Norden

und Süden so aufeinander folgen, dafs zwischen ihnen grtVfsere
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bew()hnl>are und gangbare Slreckou liegen, nnd auf diese oben

ist der Vorkehr angewiesen. Im Norden Vw^ii die syrische

Wüste, in der Mitte die Doj)j»ehvÜ8te El Nofud, im Süden »Ue

grofse Wüste Roba el Chaii. Im Norden führt vom Persischen

Me< rbusen der Weg von Koweit über Mail, in der Mitt43 von

Hüfuf nn der Bahrein-Iiucht über Riad, von Süden her wird

Mekka vdh Hodeida über Saan, von Westen lier auf den kür-

ze^eit^ n und gebräuchlichsten Weg über Dschidda {9h km) erreicht.

Für den Geographen ist es sehr verlockend, hestininite Wege zu

zeichnen, die der vorgeschichtliche Verkehr gegangen sein

kdiinte oder mülste. Leider verbietet die Natur des primitiven Ver-

kehres die Aniuihme solcher Wege. Wenn wir der Kürse halber

Wege sagen, meinen wir eigenflicb Riditungen. Damit soll nicht ge-

leugnet sein, dals e.« auch auf kurzen Strecken fe.'-'t'jpicgte M'e-re i:ab.

Bestimmt nachgewiesen sind sie itn Norden tler .\lpen nicht, al»er wahr-

öcheinlich macht sie in vielen Füllen die Anreihung der Grüben, die sogar

tnancbinal erkinbt, anf kurze Strecken ihre Richtung zu fermuten.

Bestimmte Wege festzuhalten, die nicht soviel wie möglich

mit der Richtung zusammenfallen, gelingt gegenüber der wie mit

Notwendigkeit wirkenden Tendenz auf Kürzung nur für kurze

Zeit Im MittelaltcT konnte der Handel noch auf ein paar Jahr-

bunderte an bestimmte Wege und Ziele gebunden werden, aber

von der «weiten Hälfte des 15. Jahrhunderts an strebte er nach

freierer Bewegung. Die Hanse verlor ihre Macht an dem Ver-

suche, diese Gebundenheit festzuhalten. Unabhängig von den

geographischen Bedingungen schafft manchmal die Gewöhnung
der Völker eine Neigung für bestimmte Wege, die vielleicht

weniger kurz oder leicht ails andere sind, aber gegen alle Ver-

suche festgehalten werden, sie durch andere zu ersetzen. Der

alte bucharisch-indische WegPeschauer-Kabul-Kalif ist öfter schon,

besonders bei unruhigen Zeiten, in Afghanistan mit dem Wege
Bender-Abbas-Mesched-Herai-Kerki vertauscht worden, zuletzt in

den Wirren nach 1886; aber wie mit Naturgewalt kehrte er

immer in seine Bahn zurück, die wohl viele Jahrtausende alt ist.

215. Die Verlegung der Verkehrswege. Je notwendiger

der (Güteraustausch N^ird, desto ahhängiger werden die Staaten

vom Verkehr. Verkehrsnotwendigkeiten liegen daher auf dem
Grunde sehr eigentümlicher OrganisationsverhäUnisse der Staaten.

Die Verlegling eines Verkehrsweges wird dadurch eine grofse

politiscli geograf»hische Tataache, vergleichbar der Verschüttung
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eines Flulslaufes, dessen Wasser sich eine neue Rinne gesucht

hat; in primitiven Verhältnissen schneidet sie vielleicht einen

Btmit voTi allem Verkehr ab, in gröfsoren entzieht sie ihm wert-

volle Zuflüsse, durchschneidet wichtige Verhindungen und v6^

mag seine politische Kraft aufs empfindUchste zu schwädien.

Die Verlegung ndrd zur stetigen Fortbewegung, wo Erzeugungs-

gebiete nacheinander ausgebeutet werden; dafür liefert der Sudan

mit seinen je nach dem Kriegsschauplatz wechselnden Öklaven-

märkten das beste Beispiel. In derselben Landschaft, besonders

im Westsudan, sehen wir mit den Gebieten und Grenzen auch

die Strafsen unter den ununterbrochenen poütisciien Verschie-

bungen und Kriegen sich verschieben. Von künstlichen Ab-

lenkungen des Verkehres liefert die Geschichte zahllose Bei-

spiele. Von dem Monopole des Seehandels, das die Seemächte

des Altertums bestimmte Meereateile einfach abschliefsen lief?,

bis zu den Differentialtarifen der Jetztzeit führt eine Reihe voq

verkehrspolitischon Veranstaltungen, die alle den Zweck hüben,

Verkehrsrichtungen zu erzwingen, die aus der Natur der Dinge

sich nicht ergeben würden. Die erzu ungcnca Wege haben aber

alle das Gemeinsame, dafs sie nicht für die Dauer sind. Selbst

die Zerstörungen ganzer Handol?5stil(lte . wie Kartliapo? und

Koriiiths, hat nicht auf die Dauer die iiaturg<'gel)eiit'ii N'erkelu's-

wege ablenken kennen, und Flensburg und Schleswig, nach

denen die dänischen Könige den holländi.schen Verkehr mit der

Ostsee zum Schaden der Ilansa leiteten, öiiid dadurch niemals

ernste Konkurrenttni Lübecks gf'worden. In den vieliach schwan-

kenden, unfertifT''!' Verhältnissen Afrikas mag e» noch vor-

kommen, dafs Handelsplätze entstehen und vergehen, si» wie dus

Ausweichen des Handels vor der sich ausbreitenden Zollini»' der

Enf^länder seihst an der we.stafrikanischen Küste, neue Ilandelf-

platze in wenigen MonnteTi entstehen liefs; so Lome und Bagida-

Strand an der Sklavenku-te. In dem wegarmen Arabien nKuhte

der Seheikh Ihn Rasciini die Karawanenstraise über Riad nach

Mekka nach Mail ablenken, was für ihn Macht und Reichtum

bedeutete; Riad wird doch der gröfsere Ausstrahlungspunkt

bleiben. In den Kulturländern werden wirtschafthehe Kftmpfp

im allgumomen mit 7M glei(-hartigen Waffen geführt, als dafs

grofse künstliche Unterscliiede auf die Dauer sich festhalten

lieCaen. Die Begünstigung Autwerpens durch die Bahnverbiu-
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düngen hat Rotterdam und Amsterdam zu neuen Kanal- und
Bahnlinien und anderen Verkehrsverbesserungen angespornt.

Das Emporkommen von Triest hat Fiume ins Leben gerufen

und Verbesserungen der Fahrwasser von Venedig erzeugt.

Das Wachstum der Verkehrei^biete in den kürzesten Richtungen
auf grofBe Quellen des Verkehrs hin zeigt die Entwickelung des eng-
lischen Eisenbahnnetzes besonders deutlich. Die einzelnen
Gese llschaften suchen sich Zugänge m. den grofsen Kohlen- und EiBen-

gebit-U u zu schaffen, und besonderis stark ist daa Ötreben nach der

Gewinnung von Zuiahrtalinien nach Lundon, wodurch urspruugücli

kleine Bahnen, wie die NSdlandbahn, • einen mächtigen Aufschwung
gewannen. Durch den Zugang zu Liverpool ist die Great Western
das bedeutendste System im Eisenbahnnetz GicÜBbritanniens geworden.

Eine der Triebkrftfte, die dauernd in aller uns bekannten

(beschichte wirkt, ist das Streben der Verlegung des Handels
vom Land aufs Meer,, wo die freiesten und bilfigsten Stra&en

sind, und das damit gegebene Streben nach zusammenhän-
genden Seewegen. Die alten Zinnwege durch Frankreich,

die Bemsteinstrafsen von der Adria und dem Schwanen Meer
zur Oder und zur Weichsel, die zuletzt durch die Kreuzzüge

verödete DonaustraTse haben diesem Streben weichen müssen.

In dieser Geschichte der Gewinnung der Meere fQr den Verkehr

bedeutet der Seeweg nach Indien die grOfste UmiriUzung, da

eine ganze Reihe von Landwegen plötzlich durch Einen grofsen

Seeweg überflüssig wurde. Vor der Entdeckung Amerikas war
der Handel mit Erzeugnissen der tropischen Zone einseitig

und ostwestlich gerichtet, Altertum und Mittelalter waren beide

an die Länder des Indischen Ozeans gewiesen. Nun entstand

ein ganz neuer Zustand, und zugleich mit ihm trat der Verfall

der privilegierten Seemächte des Mittelmeeres ein, deren Sitze

immer nur durch lange und schwere Landwege erreicht werden

konnten. Venedig hörte auf, den Handel der Völker nördlich

von den Alpen anzuziehen, und mit ihm sanken die süddeutschen

Zwischenstationen, vor allem Augsburg. Mögen die Versuche

der Türken, den Handel über Konstantinopel zu leiten, ihre Be-

drängung der abendländischen Kaufleute und ihre Beunruhigung

der mittelländischen Schiffahrt, das halbgezwungene Hinaii3p;ohon

der Portugiesen auf den Atlantischen Ozean, endlich die Zoll-

P Utik Karls V. in seiiioin weit ausgedehnten Reich als grofSse

Ursachen des Rückgangs Venedigs genannt werden: sie mündeten

ao*
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aUe in den gro&en Kanal, die Ablenkung des Indienhandek» von

Venedig in den Atlantifichen Osean. Man kann auch noch die

Unfftliigkelt der Venezianer hinsnfttgen, adi ans den beechrftnk-

ten Methoden der mitfcelmeeriachen Schiffahrt zur atlantiaclien

SU erheben. Seit der Mitte des sechazehnten Jahrhunderts sank

unablässig der voneziamsche Orienthandel, und an V. nt <lig»

Stolle traten Lissabon und Antwerpen. Man erinnert äcb an

ein Wort W ITcyds, dafs die Auffindung des Seeweges nach

Indien den Verkehr nicht blofs in neue Bahnen geleitet, sondm
bineingerissen habe. Dafs dann sehr bald auch Lisnabou nur

noch eine Station auf den Wegen zu den nordischen Hauptplfttaea

war, ist eine sekundäre Folgeerscheinung, die unter «lein all-

gemeinen Gesetz der Abkürzung der Wege durch (Tera<lelegan)f

und durch Ausschaltung von Zwischenstationen steht.

Die Entwickeluiig der Eisenbahnen hat nun eine neue Ars

der Verlegung grofser Handelswege auf dai* Land her-

vorgerufen, die ihren politisch wichtigsten Ausdruck in grofeen

kontinentalen Querbahnen findet (Pazifische Bahnen Amerika.".

Sibirische Bahn), durch die üboriuäfsig grofse Umwege auf der Sed

abgeschnitten werden. In Europa ist dt r beredteste Ausdruck

dieser Bewegung die Ncubelebung <ler solange verschüttet ge-

wesenen Wege von der Donau zum Agäischen und Schwarzen

Meer, womit die politische Hebung der Balkanstaaten eng zu

sanim »II Ii fingt. Um seine I^eziehungen zu China, l>es^nder^^ den

Opiuinliaiidol, sicherer zu stellen und besonders der Weltbewer-

bung Amerika.« sie zu entziehen, sucht nun selbst ( inifsbritau-

nien n<'iie indischsüdehinesisclie Landwej^e /.n »rewmnen.M

Jener grof.sen Verlegung des I n d i e n w egeü war vor fsu«l zwti

Jahrtausenden eine andere vorangegangen, die das erste geschichtUche

Beispiel einer erzwungenen Verlegung eines Welthandelsweges bietet:

die Ablenkung des indisch-mittelmeeriselien Handels vom Persi!<i'hen

^tt't'rbu.sen und dem En|)lir;tt nach «Inn nofen Meer und dem Nil.

Ägypter, (irieehen und Roiix r setzten L'<'L'<'n Syrier und .\rnbrr dic^

Verlegung durch. Öpäter wird der Kanij)! zwischen Nil un<l Euplirnt,

Alexandria und Antiochia von den Lagiden und Selenkiden aofg^

') Vgl. das Vorwort zu dem amtlichen Bericht ttber Slsdens Bharao-bx-

pedition von 1868. Seloctions from the Records of thp (rovemment nf Imiia.

Foreiirn Department, Nr. 79 (Calcuttn 1S70\ S 7. Anch die BoBtrebunvrcn m
UMtnn kesUm Fuls zu faäHOn, hängen mit dem Wunsche xuBammen, mit di-iu

ebinesiaclien Handel in Kaschgar und Jarkand in Pttblang so bleiben.
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Bommen. Der Kaiial vüin Nil xum Roteu Meer, die Wüsteustralsen
und die Hafenbauten in Myo8, Hormos nnd Beienike am Roten Meer
waren Waffen in dieeem Kampf. Um den wirtschaftlichen Wert
Ägyijtens, ihrer eintr&g^chsten Provinz, zu heben, traten die Römer in

diesen KaniftT «Mti. Aiijj^ustii^:, dtM- Expansionspolitik cmnulsätzlich ab-

geneigt, samitc eine unverhUltmssiniifsi^c Land- und Sremacht all.«, um
SüdwustrAruWien zu besetzen,, allerciings ohne direkten pohtischen Er-

folg. Wabncheintich hob Rom den alexandrinischen Schifbverkehr
mit Indien durch eine Navigationsakte, die die ägyptisch*griechiBchen

Schiffe gegenüber den arabischen unfl indischen bevorzugte. Die Zer-

störung Adanius (Aden^^ in der ersten Kaiserzeit ist ein Seitenstück

der Zerstörung von Karthago und Korinth, Da nun aus nautischen

Gründen der westlichere Weg sich vor dem östlicheren immer gün-

stiger erwies, besonders seitdem Hippalos die Monsnnfahrt quer durch
den Indischen Ozean entdeckt hatte, ging mm Vorteil Ägyptens und
Ron« der wnt lisende Orientverkehr immer mehr durch da« Rote Meer.

Selbst die Weihrauchstrafsen durch Arabien nach (laza verö<letcn all-

mählich, römisches (ield wurde in Indien wohlbekannt, und che Himya-
riten prägten in attischer und röuiischer Nachahmung ihre Silbermünzen.

Für das Türkische Reich drohte sich derselbe Prosefs

durch die Verlegung der Reste der alten Indienwege in den

Suexkanal m wiederholen. Daher bedeutet die Entwickelung der

Wege ihres Terkehrabedürftigsten asiatischen Gebietes, das sich

gerade zwischen das Mittelmeer und den Indisdien Osean hinein-

legt'), nicht nur die Erhaltung des wirtschaftlichen Wertes,

sondern überhaupt die "einzige Möglichkeit der Erhaltung des

Reiches. AUe Wege aua dem Mittelmeer tvm Indischen Ozean

führen über türkisches Gebiet oder werden yon demselben flan-

kiert. Wohl hat Ägypten tatsächlich aufgehört» ein Teil des

TOridschen Beiohe» zu jein, aber am ganzen Ostufer des Roten

Meeres weht die Flagge mit dem Halbmond. Was aber östlich

on Port Said den Weg nach Südosten sucht, kann bis nach

Peisien hinüber nur von türkischen Gestaden, sei vom Ägä-

isobea Meer, vom Bosporus oder Pontus ausgehen. Und zwar

sind es die türkischsten aller Gebiete, um die es sich hier

handelt; Kleinasien ist mit 5 Mill. Türken in einer Gesamt-

bevOlkerung yon 8—^9 Mill. der starke Rückhalt des Turkstammes

in Asien, der ethnische Kern des Türkischen Reiches überhaupt

Mit jeder Eisenbahnlinie in Kleinasien wird nun das Ziel RuTslands,

•) >A half-way }iouHe between Europe and Aeia« nennt Maunsell die

•«iatische TQrkei. i<.miiern Turkey in Asia and Armenia. Scott Geogr. Mag.

tm. 8. MO.
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aus dem Püiitus einen rusöischen See zu machen , schwerer

errei(hl>ar, da die IntereBsen der Türkei und anderer Miirliip

an der Freiheit der Schiffahrt wachsen und ciie nnhiarisehc

Benntäcliaft der Türkei in den südpontischen Ländern gröfser

wird. Aber ohnehin bleibt, trotz alUs lledens vom Verfall,

das Tiirkische Ueicli, (his x. B. die Anatolischo und Bajj^dad-

bahn auf 2800 k in »hircjischneiden , beide in sehr fruchtbaren

Gebieten, eine sehr reale Sache, der Schutz und <iie Förderung

der türkischen Behönlen eine unentbehrliche V^)raussetzung für

das Gelingen aller dieser grofsen Werke. Gelingt <iie Mekka-

bahn, die von Damaskus nach dem grolsen religiösen und \>r

kehrsmittelpunkt der westUchen mohammedanischen Welt zielt,

der eben deshalb ein pohtisch<T Hrennjiunkt ist. dann reiht sich

die Türkei sogar unter die Schöpfer grofser zivilisatorischer

Werke modernster Art ein. Aber abgesehen davon, wird

mit diesen neuen Verkehrswegen ein Nachteil ausgeglichen, den

die Eröffnung de« Sueskanah's der asiatischen Türkei zugefügt

hat, von der ein gro&^ Teil Überlandverkehr, der sonst Klein-

asien und Syrien durchzog, nach Westen hin abgelenkt wurde.

Die Eröffnung de» Sueskanals bedeutete für Syrien imd Meso-

potamien den Beginn eines unaufhidtaamen Rückganges, dem

nur Eüsenbahnverbindungen mit dem Persischen Me^busen auf*

helfen können. Selbst die Mekkapilger ziehen heute das Dampf-

boot dem Wüstenwege vor, und Dscbiddah ist erst in dem

letzten Jahrzehnt ein grofser I^iandungsplatz für PilgcT geworden,

die von hier landeinwärts ziehen.

215. Verkehr und Strategie. Die Entwickelung derVer
kehrswege wird durch militftrische Bedürfnisse gefördert. Viele

Wege sind nur für sie geschaffen. Die Ausdrücke Heerstrafse und

strategische Bahn sind liezeichnend für diesen Zusammenhang-
ln manchen Staaten ist der gröfste Teil der politischen Be-

ziehungen des Verkehres militärischer Natur. Da die inneren

Verkehrswege Organe des inneren Zusammenhanges der Staateo

sind, richten sich gegen siv in erster Linie die auf die Loe-

reifsung von Teilen eines Staates oder auf die Elrschütteraog

des inneren Zusammenhangs gerichteten kriegerischen Unte^

nehmungen. Je lockerer <lie Verkehrsverbindung, einer Greni*

provinz mit dem übrigen Staatsgebiet ist» desto leichter wird

sie losgerissen. Das zeigt sich besonders bei Proviqjeen, deren

. j . : y GoOgU
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gro^aaphischu Lage den Verkehr mit dem Kern dva Staatos er-

sirhwert. Dazu, dafs Ogterreich die durch die Alpen von Deutsch-

liind gilrtinntti Lonibardci samt Venetien verlor, hat der ver-

spätete Bau der Brenner l»ahn beigetragen, und nun sndit es

dem vielleicht einst drohenden Verlust des durch die Karpathen

getFennlen Galiziena durcli den Bau strategischer Gebirgsbahnen

zu begegnen. Der erste Kommandierende der Streitkräfte des

Commonwealth führte (1902| in einem Beriilit über die \%?r-

teidigung Australiens die mangelhaften inneren N'erbiiidungen

der australischen Staaten, besonders die It-ulierung Westanstra-

liens als (iefahren an. Immer sei indessen das Wiehtig.ste die

Flotte, da ein feindlicher .Vn^ritl Au:5trulien doch erst erreichen

werde, wenn er die englischen (ieschwader vernichtet hab<'.

Klx'uso richtet sich auf die äufseren Verkelu'swege der die Iso-

lierung eines Landes bezweckende Angriff. Wir sehen in dem
Wettstreit der iu<lischen Bahnen im Indusland mit der Trans-
kaspibahn ein Ringen um gleicln» politische Vorteile Englands

and Rufslands. So setzt der Ubermacht Englands im Seeverkehr

Persiens RuTsland sein Bemühen entgegen, den Strafsen- und

Cäsenbalmbau in Persieu in seine Hände zu bekommen.

Um ein Ziel politisch tud militärisch m erreichen, sehen

wir wetteifernde Mächte die Verkehrswege vorwärts treiben.

Daliei zeigt sich der bemerkenswerte Unterschied, dafs im Gegen-

satz zu den Flüssen die Strafsen und Eisenbahnen rein

defensiv wirken; auf sie kann kein Angriff sich stützen. Sie

sind ungleich unzuverlässiger als diese, da sie viel leichter zu

unterbrechen sind.

Wer die Knotenpunkte des Verkehrs beherrscht, befiehlt

auf den Wegen, die von ihnen ausstrahlen, daher das Streben

der Armeen, solche Punkte zu gewinnen, die immer auch

politische Zentralpunkte sind, weswegen mit ihrem Verlust

nicht selten ganze Kriege entschieden sind. So werden ein^t

auch die entscheidenden Seeschlachten dort geschlagen werden,

wo der Handelsverkehr in den dichtesten Strömen zusammen-

fliefatv vor dem Kanal, vor der Themse, der Elbe, dem Hudson.

Das Verhältnis der Strategie zu den Verkehrswegen zeigt die-

selbe Entwickelung wie der Verkehr überhaupt; es bewegt sich

auf immer rasdiere -Bewältigung immer weiterer Räume. Noch

die Feldhermkunst Friedrichs «les Orofsen band sich an

^ j 1 y Google
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Verpflegungsniagazine und feste PUUse» wodurch den Armeen
beeehrilnkte Bewegungslinien und kurszeitige Bewegungen vor-

geschrieben waren. Es war notwendig eine Strat^e kurzer

Linien. Wie eng waren die Kriegstheater, wie nahe die Ziele

marschierender Armeen, von einzefaien »Freikorps^ abgesehen,

deren StreilzÜge übrigens niemals entscheidende Bedeutung ge-

wannen. Die Armeen der Revolution und Napoleons lösten sidi

von diesen Grundlagen los, machten sich durch das System

der Requisitionen und das Fuhrwesen beweglich, und Napoleon

gründete darauf sein System, einige grofse Heeresmassen ansn-

sammeln und mit diesen auf Einem Punkte die Entscheidung

zu erzwingen. Moltkes Strategie ging dann aus der Erkenntnis

des Wertes der Eisenbahnen und Telegraphen hervor; hatte er

doch eben wegen der Entwickelung des Verkehrs von vornherein

mit gröfseren Heeresmassen zu tun als aUe früheren. Waren
Telegraph und Eisenbahnen nicht erfunden gewesen, so hätte man
die Armeen von 1866 und 1870 überhaupt nicht in Bewegung
setzen können. 8o aber wurden ihre Wege länger und ihr«

Bewegungen rascher. Man gewann Zeit und Raum, wenn man
die Versammlungen vor der Schlacht aufgab und die getrennt

marschierenden Armeen unmittelbar auf das Schlachtfeld diri-

gierte, wo sie vereint schlugen.

Am unmittelbarsten ist der Seekrieg vom Verkehre ab-

hängig. Ihn hat in seiner heutigen Form die Dampfmaschine

und die Schraube, diese beiden grofsen Erfindungen auf dem
Gebiete des Verkehrswesens, erst möglich gemacht. Nelsons

Linienschiffe waren unbehilfliche Massen, die sich langsam be-

wegten, unbehilflich manövrierten und auf Pistolenschufsweite

ihre gewaltigen Hreitseiten abgaben. Das moderne Linienschiff

ist beweglich, höchst manövrierfÄhig, erschüttert seinen Gegner

aus der Fenn* oder rückt ihm auf den Leib, umkrei.st oder ver-

folgt ihn. Und während (h^r ältere Liniendampfer der Kohlen

wegen an die Küste gebunden war, ist der neuere mit einem

Kohleuvorrat ausgestattet, der ihm erlaubt, jeden Ozean zu

krouzen. Kreuzer kömien sogar 4 bis 6 Wochcui die hohe See

halten. Ziemlich allgiMuein b(>.Hcliränkt man sich jetzt auf eine

Geschwindigkeit \<ui 18 bis 19 Knoten für die Linienschiffe,

um ihre Kampfkraft nicht /u si hniäkjrn, kommt aber auf der

anderen Seite vom Baue der schwersten Linienschiffe von mehr
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als 15000 T<nmen wegen ihrer Schweriailigkcit und ihres grorsen

Tiefganges zurück. Für Kreuzer wenien <iagegen 22 Knuten

überschritten.

216. Die NHturhcdiiigtheit dva \'i'rkehrs Din giorseii

Züge der Erdoherfläclie weisen den Haujttströnieu dtj.^ Verk«']irs

ihre Wege; dalior heg(ni «chon in den ersten Elementen der

Geogi^phie die Grundlagen der Verkehrslehre und ist <iie Gliede-

rung der Erde in Verkuhrsgobiute ebenso einfach wie in Meere

und ?>dteile. Da die Eismeere für uns nicht in Betracht

kommen, ist die Erde in zwei Landstreifen und zwei Meeres-

Blreifen geteilt. Eurasien mit Afrika ist der eine, Amerika der

andere Landstreifen, und zwischen beiden liegen auf der einen

Seite der Ötille und der Indi.sehe ()/,ean, die durt'h tlie austral-

asiatisehen Inseln nur gesondert, nicht ge{>eiiieden sind, und uul

der andeien der Atlantische Ozean: zwei Streifen Wasser, zwei

Streifen Land, zwei Gebiete dvs Seeverkehrs, zwei (iehi<'te des

J.an<lverkehrs. Die Mittehneere setzen die Seeverkehrsgebiet*^

miteinander in schiffbare Verbindung: das australisi he den In-

dischen lind Stillen Üzean, das eurasisehe durch den Sueskanal

den Atliuiusehen und Indischen Ozean; das amerikanische wird

«lurch den interozeanischen Kanal einst den Atlantischen und

Stillen Ozeau verbinden, und zugleich trennen sie die Erdteile

in Nord- und Südgebiete.

Alk' Unterschiedt'. die nach Ausgleichung durcii den Verkehr

isuchcn, sind in jedem Zeitalter durch die J.»age, (iestalt und Natur-

ausstattung der bekannten lÄnder und Meore^teile gezwungen, be-

Miinmte Wege xu betreten, deren Thmptrichtung man nicht eben
glücklich als Achse des Weltverkehrs hezeiclniet hat; das suU

die vnrwaltende l{ichtung in einem Zeitalter ausdrücken Man sagt

z. B. ; licute liegt die Aclisf des \Veltv( rkehrs im Atlantischen Ozt un, vor

2000 und vor inOO Jahrtin lag die Achse des Weltverkehrs im Indischen

tmd Mittellündiscfaen Meere. Ware der Verkehr ttin geographisch -

bedingt, so niüfsten dieae Achsen meridionale Lagen haben, da die

Nord- und Süderdteile voneinander am wenigsten weit getrennt sind.

Doch riherwiegen heute im allgemeinen die iatitinlinan ii lii< htungen,

die i^under ähnlicher Zonenlage, daher ähnlichen Klimas und Kultur-

charakters, miteinander verbinden, wieOsteifien mit Südearopa, Nord-

weflteuropa und Mitteleuropa mit Nordosteuropa oder mit dem mitt-

lexen Nordamerika.

Jede .geschlossene Landmasse bildet von Natur ein Ver-

kehrsgebiet für sich und strebt, diese Anlage immer mehr xu
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venv-irklichen. Zusammenhängende Verkehrswege sind inEoraslen«

Afrika, Amerika, Australien von einem Rande bis zum anderen

gebaut oder geplant. Unter den kleineren Ländern stehen natür-

lich am selbständigsten die Inseln, auch im Verkehre. Grofs-

britannien. Irland, Sizilien sind abgi'schlossene Verkehrsgebiete,

deren EisenbHhnnetz(^ nicht blo£s geschlossen, sondern such

durch Iwsondere Spurweiten und andere Einrichtungen aus-

gezeichnet sind. Die dänischen Inseln sind es in geringerem

Mafse, weil sie zu eng mit Jütland, Deutschland, Schweden durch

ihre T.af^c verbunden sind, daher dem Durchgangsverkehr dieser

Länder dienen. Weiter ist jede Halbinsel ein Verkehrsgebiet

für sich. Inselhatt gesondert ist die skandiiinvisdic. die noch

keine einzige Eisenbahnverbindung mit Finnland hat, und
Griechenland, dessen Eisenbahnnetz durch den Pindus und

Olymp vom festländischen Europa getrennt wird.

G r i e c h o 11 1 :i n d i^^t noch licutr <M?^tMi]i;dinlii h • in«' In>el. D:ls

mittel«'urnp;ii>( li(' Kisriibalnuietz « ndi;:! hei Sali •nidii, das irrit-< lii.«*che

bildet übj'rliaupt imh Ii kein zusnuiiiu nhan^it udi s Sywtein, und sein

nördlichster Zw(>ig steht vor den Schnee^ebirgen Thessaliens. Nun
8oH nach einem 1901 mit einer englischen Finan/gnippe geschiosseneD

Vertrag eine Linie Piräus-Larbsa-Türkische (»renze (Demerli) nebaut

w<'rden. 34H km lang. An <'iner Stelle der türkischen Ei.<enbalm

Uesküb- Salonielii }^<A\ diese Linie sieh mit den mitteleurupaischen

und türkischen Eisenbahnen v<*rbinden.

217. N a t ü r 1 i c 1 u' Verkehr s g o biet e. Die geograjdiischeu

Bedingtheiten des Seeverkehrs gehören <ler Verteilung des

Landes und \V a.Hsers, dem Klima und der physik.ili.sehen Be-

scliaffonheit des Meerwassers an, «lie des Lan d v r r k eh r s dem
Klima, der Bodenb. <( haffenheit, der Hodengestalt, der Bewa.sse-

rung »ind der Lebenshülle des Bodens, besonders der Pflanzin-

decke. In (hm kalten Zonen macht das Eis ganze Länder unzu-

gänglich, wie (Triinliind, das erst 1888 zum ersteauial gi^piert

wurde; Schneewehen geboren zu den gelürihtetsten VerkrOirs-

hinih inissen ini W'inier der gemäisiglen Zonen; in Hochgebirgen,

den-n Klima .subpolar ist, versperren die Gletscher Täler und

Pässe. Auf der anderen Seite begünstigt der Schneefall, indeiu

er ghitte l'^läcliei) schafft, den Transport auf Schlitleii und

beijüuders auch die Fortlu'ingung des Ilulzes aus den Wäldern.

In Sibirien belel>t zur selben Zeit die Bildung der Eisdecke auf

den Strömen und !• lü.ssen, die ebensoviel glatte Balinen erzeugt,
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den Verkelir. Die Verteilung der Niederschläge schafft zwei

floTsarme Passateonen, die fast keinen Flufsverkehr haben, und
die grofeen Stromgebiete der Tropen und der feuchten gernälaigten

Zonen, die eben.soviele Verkehrsgebiete sind; auch hängt von

den Niederschlägen <lie Qliederung der Länder in WaJd- und
Steppengebiete al). Daher auch keine regellose Verteilung des Ver-

kehrs über die Erde hin, sondern « inr; ge.setzmäfsige geographische

(Thederunr^ nacli Grund- und Nebenlinien Und ilicse Grund-

linien des Verkehre sinci immer gegeben »iureli <lie Grundzüge

des Baues der P>doberflÄche. Die praktische Aufgabe der Ver-

kehrsgeographie ist also zunächst die Darstellung der bestimmten

Gröfsen, unveränderUcb der Erde eingegraben sind. Die Wirt-

schaft, die Politik müssen sich darauf stützen können. Inmitten so

zahlreicher unberechenbarer Erscheinungen, mit (b iini uns die

Tagesgeschichte überrascht, ist es geradezu ein Trost, feste

Punkte und gemessene Linien vor Augen zu haben. Die (irund-

züge des Klimas und der Bodengestalt geben jedem Erdteil
einen besonderen verkehrsgeographischen Charakter, <b'r durch

die T«'ndonz des Verkelirs bedingt wird, von den bewohnbareren

nach den unbewohnbar«Mi (Jobieten und von den von Natur

verkehra^nstigeren nach den weniger gut ausgestatteten zu

wachsen, Hindernist«e zu umgehen, in letzter Linie Durch-

querangen von einem Uande bis zum anderen zu bilden.

Ein grofser Blick auf A.-<ioii /.»igt die Miussi- de« IbH-hIan<les,

die im Inneren des Erdteiles wie ein Block dem Eindringen de?* \'er-

kehiv entgegengestellt i«t. Steppe und Wüste, wenig ergiebig, »lünn

bewohnt, stofet es' durch seine Höhe und seine Annut den Verkehr

ab. Dieser sucht sich «laher seine Wege im Norden im<l im Süden
und umgeht das Hochland. Das ist es, was den Sueskanal Und die

Ba<^d,nfl Bahn mit der Sibirischen Puzifikbahn verhindet so wie jene

zum liulischen, zielt diese zun» Stillen Oze;u5, jene machen am Süd-

rand, diese am Ostrand <les Erdteils Hall. Amerika kennt kein so

groCses konzentriertes Verkehrshindernis, bei ihm älM^rwicgt daher die

Tendenz zur geraden Durchquenmg der beiden Kontinente von Ozean
zu Ozean» nur für kurze Zeit hmimt durch den massigeren Aufbau
der Anden in Südamerika Die Ausniit/niii: der Landenge für <lie Ver-

bindung der Ozeane wird cin.^t au^ Mittelaraerika eines der wicliügsten

Verkehrsgebiete der Erde machin.

Europa ist so gebaut, dafis die zusammenhangenden Verkehrs-

linien zwischen dem Osten und dem Ozean na« h Westen /.u ininu r

enger zusammengedrängt werden. In dem Nordeuropa der hiseln

und Halbinseln nör(|hcli vom 55. N. B. und in dem Südeurppa
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der HallHmeln um 1 rnweln südlich vom 45.® N. B. werden solche

Verbindungen durch die dazwischentretenden Meere unmöglich. Da-

zwischen liegt der mitteleuropäische Streifen , den aber von Siuh n

her die Alpen noch einmal einengen, so dafe man sagen kunu, die

Linie PestOfen-Wien^München-Parfe bezeichne die stt^cfae, wie cHe

Linie Warechau-Herlin-Köln-Brü-s^el die nördliche Grenze dieses mittel»

europäischen Streifen« durchgehender Ostwcstlinitii. Die im Osten

weit mia*'i«anderlioü:enilen Wege niihcrn rieh nach Westen zu einander

immer mehr und laufen, hintereinander abgentuft, am Meere ttus, am
dstlichsten in Hamburg, dann in Antwerpen, noc^ weiter westlich in

den ozeanischen Häfen Frankreichs, endlich in Liambon.
In Afrika überwiegt da» Hochland weit mehr als in Arien, die

Schwierigkeiten des Anstiegs von der Kn-tr ins Innere haben den Fltif-J

und Trilger\'crkehr lange gelienuut; und tur peripherische Verkehrswege
fehlte diesem Erdteil die reiche Gliederung Asien.s. Daher Auschlufe

der grulsen Verkehrswege an die Ströme, unter denen der Nil eich

dadurch empfiehlt, daDf er vom fruchtl)ar8ten lind bevölkertsten Teil

Nordafrika« geradewegs nnelr Süden auf das gemäfrigte, A\irts< h;iftli( ]i

blühendste Südafrika zu tulu t Die Mittelineer-Sues-Verbindung zwischen

dem Atlanti»cheii und indischen Ozean und die verhältnismäXsig

leichtere Umschiffung Afrikas im Süden läfst den Gedanken der
Durchquerung hier zurücktreten. — In Australien standen dem Ver-

kehr in dem wenig gegliederten, von zum Teil unnahbaren oder öden
Küsten ningürteteii, Hufs- und wasi^erarmen I>ande ganz besonders

grolse Schwierigkeiten entgegen. Die AiLsieilelungen, die an ganz ver-

Bchiedenen Stellen ins Leben gerufen wurden, konnten Jahrzehute

lang nur rar Scte miteinander verkehren. A*ui6h heute «noch* stehen-

West- und Xordaustralien nicht in Einenbahnverbindung nut den
anderen australischen Staaten.

218. Die Ausbreitung des X^orkehres. Verkehrsreiche
und verkohrsnrnie (iebiete. l'licrall wo ein Verkohrsgebiet

v(ui anderen uni^^eben ist, die von Natur ähnlieh ang»'l»v»jt sind,

strebt es. sieh nach allen S<>iten gh^ichniäfrig autizubreiten.

Alte Länder, in denen <iiese Tendenz Zeit liutte. sich <j^eltend

zu machen, sind daher überall «jlciclnniUrig dicht init Weg-,

Eisenbahn- luid Telegrttj)lieiHieizen üi)er/.ogen, wo nicht natür-

liehe 1 1 irulerni.'^^e entgegi-nstelien. Kbciiso sicher strei>*'n zwei

\'erkehr.sg< l>iete gleicher Art, die durch ein drilh s uiiLileielie?*

voueinimder getrennt sind. dies<'s in ihren \'erkelir linuin-

zuziehen, indein sie es ebenfalls gleichsam überwuchsen. Solches

sehen wir im Kleinen in unseren Mittelgel)irgen, die der Verkehr

lange umgangen hatte, im grolseu in Zentralasien, wo sowohl

die indischen als «lie russischen \'erkehrswege sich von ver-

schiedenen Seiten den nb'ch öisönbahnloaen • Gebieten bis hart
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an die Grenzen genähert hal)en, bereit, in dieselben t iuzudringen,

sobald gewisse politische Schwierigkeiten gehoben sein werden.

Der Endpunkt der nussibchen Transkuspibahn bei Kuschk. ist nur
noch wenig mehr als 700 km entfernt von dem Endpunkt des indischen

Netzes bei Chaman; dazwischen i-t nach den Angaben von Lessar

und 0])eTst Stewart*) keine Schwierigkeit von B» lan::. besonders kein

langer Tunnel. Man re' bnet von London über Berlui—Warschau

—

Bostow nacl) Baku 92 blanden, 15 Stunden Seefahrt von Baku nach
Rrasnowodsk, 30 Stunden Krasnowodsk—Kuschk, 18 Stunden Kuschk—
Tschaman, SO Stunden Tschaman—Kairatschi = 175 Stunden oder

7 Tage 7 Stunden.

In jedem Teil der Erde bleiben indessen Gebiete, die

der Verkehr meidet. Das sind in erster Linie die unbewohnten

Länder und die insellosen oder inselarmen Meeresstrecken. Was
jenseits der Ökumene liegt, ist selbstverständlich verkehrslos.

Innerhalb der Ökumene sind die oasenlosen Wüstenstrecken die

gröfsten Grebiete ohne Verkehr; Tundren, Sumpfgebiete, dichte

Ürwaldgebiete sind verkehrsarm. Je schwächer der Verkehr,

je dfinner sein Wegnetz, desto leichter biegt er vor einem Hin*

dernis ab. Führt doch J. 0. Kohl sogar die angeblich an Schlangen

reichen Gebiete der südrussischen Steppen, die sog. Schlangen-

felder, als Gebiete an, die einst der Verkehr mied.^ Es ist aber

viel wichtiger, daTs der alte Pfad< und Trägerverkehr die Niede*

rangen an Küsten und Flüssen mied, die heute die Sitze der

dichtesten Bevölkerung und des lebhaftesten Verkehres sind, und

den trockeneren HOhenrainen, Terrassen, Rennwegen u. dgl. folgte.

Die uJten verkehrsarmen Gebiete sind eben durch ihre

Armut gerade .s<» wichtig für die Erkenntnis der alten Verkehrswege

wie die «rrofst n Dui< hi^;in'_'<;jel.i('fr dnreh iliren Reichtum. Kin großer

Teil von üf^tiuiopa, n unlich «ler nordlieiie, lag 7 B. in der Bronzezeit

dem regen V'erkelin-treiben des übrigen Europa fju^t teilnaiimalos gegen-

über. Bis rar Weichsel war Mitteleuropa belebt. Was aber ösUich

von (Ut Weichsel lag, war ein wirtochafllieh leere.s Land, soweit

Waldland war. Erst die Steppe war wieder ergiebiger. Daher ging

der südbaltisehe Bern«triii :ni< li ni'ht o.^twärt'^, .'sondern sful- nnd
südostwärts. Der Reielitum «ier nordij^ehen liinder an Bronxe m him
eine unmittelbare ü.stliche Verbindung mit dem bronzereichen Sibirien

SU fordern. Wonaae nnd Hophus Müller haben diesen Gedanken
ausgesprochen, ab« r Ilm macht die Verkehrsannut der ostbaltischen

Länder unmöglich, die dann doch die früheren Ablagerungen dieses

') Frdm London lo Kamcbea in a Week Scott. Geogr. Mag. 1899 6.406.

*) Dar Verkehr und die Ansiedelungen der Henaehen. 8. 62.
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Stromes hätten empfaugcu müseen. Zwiecheii den beiden reichen

BroDzeländera mufe das bis 50^ südwärts reichende Waldland Nordost-

europa« einst so uiKhirehdringHch gelegen haben, wie der grofse zen-

tralafrikani?^che Wald noch vor z\s'aii/,i<r Jahren zwisehen den hoch-

entwickelten Wahunui im Osten und tieu von der europäischen Kultur

berührten Wcstuirikaneru lag.

219. Die Gestalt und Lajje der Wrkelirso ebi t t e. In

jedem Verkelir pj« ein Ausgaugtsgeibiet, ein Eudgebiet und ein

Dnrch^an^s^rcbit't. Auä diesen drei Teilen setzt sieh jedes Ver-

külirögebiot zusammen, doeh sind sip bpytiindigeTi Umgestaltungen

unterworfen. Beim Wach>4tuni deb Verkehres bildet sich ein

neues Endgebiet in der Richtung dey Wachstums, und das bis-

herige Eudgel)iet wird Durcligangsgebiet. Die Ostsee war End-

gebiet des arabischen und byzHntiuiöeben Landhandels nach

Norden gewesen, die Hansa machte sie zum Durcligangsgebiet

nach Skandinavien und in die Nordsee. Das Mittelmeer war

Endgel)iet des Tndienveikolires in der Zeit, als ( Jrieehenland

und Rum blühten; das AufkommeTi neuer Kidturgebiete und

Staaten im mittleren und ncirdlichen Europa machte es zimi

Durchgaiigögebiet. Die ivüste von (^lunu war Endgebiet des

Handels der W^estvölker nach China , heute liegt das End-

gebiet am oberen Yaugtäze und an der Grenze der Mongolei.

Soweit nun die eigenen Bedürfnisse dei Htwölkerung es fordern,

bleibt das neue Durchgangbgebiet humer noch Eudgebii't für

einen Teil der ihm zuströmen<len Waren, und dieser Anteil wird

ihm unter allen Wechselfällen verbleiben. Der Durchgangsver-

kehr aber ist seiner Natur nach gröfseren ^Schwankungen unter-

worfen und hiingt Imuptsftchlich von der Gröfse, dem Reichtmn

un<l dem Kulturstand der Länder ab, «lie über das Durchgangs-

gebiet hinausliegen.

In jedem Teil der Erde ist das Verhältnis der drei (lebiete

verschieden. Es liegt in der Natur Europas, dafs die besonderoil

Verkehrsgebiete neben den durchgehenden grofsen Linien stark

herA'ortreten, so dafs sie es sind, die den Verkehrscharakter des

Erdteiles bestimmen. Das hängt nicht blofs von der geogra-

phischen Gliederung Europas, sondern auch von der geschicht-

lichen Ebitwickelung ab. Jedes europäische Land hat sein Nets

von Verkehrswegen selbständig entwickelt, und man erkennt aehr

deutlich, wie die einzelnen Netze erst nachtrig^ch mitednander

in Verbindung gesetzt worden sind. Die grofsen durchgehende
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Lioi<^n sind alle erst spftter aus der Verschmeliang von Linien

von mehr Örtlicher Bedeutung hervorge;;angen. Unabhfingig von

ihnen bleil)en die besonderen Verkehrsgebiete bestehen, denen

wir flhrigeus selbst noch in grofsen verkehrspolitischen Einheiten

wie dem Deutschen Reiche begegnen.

Ein gsns lieHonderes Verkehisgebiet bildet in Europa die skan-
dinaviscln' Halbinsel, wo die reich jpjjjliodprten Kfiilra diu Soe-

V'-rk" }ir K«-;^iiti-tiu'T«'n, fla« ö(h' Innon» rlcn l-andvf/ikfhr vrsf'hwert, sodaJs
bis heule nur vc*ii

( "liristiania uiui Stockholm aus Eu^enbaiinlinien die

ILalbiuiM;! 4Ui'ren. Die «Iritte Ostwestverbiiuiuag, Gellivam—Ofotenfjörd,

wild 1908 eröftiet werden. Alle anderen Efaenbahnen der skandina*
\'üii h«'n Halbinsel — 1909 gegen 14000 km — sind Küsten- oder
l'^ackbatinon.

.Ule T.äii(iiT, deren Inneres (iurch Beine Gröfse oder Heine

Unbewohntheit oder sonstige Hindemisfle den Verkehr zurück-

weist, entwickehi «iite ^n^^fsere Anzahl von eindringenden

Linien , die alle dort aufhören, wo der Verkehr auf Schwierig-

keiten trifft o<ler überliaupt aufhört Sack bahnen. Der Ge-

danke der Durchquerung wird hier überhaupt auf-

gegeben, und wo grofse Linien entstehen, sind es »lie Längs-

verbindungen der (|uer ins Innere abzweigenden (Juerlinien.

So «.trel>en in Algerien un<l Tunesien von einer die Küston

filiit/e vt>rbindenden (trundlinie die Eisenbalinen ins Innere wie

kurz»', abbrechende Zw«»i«;e : die CT'^fsten lühron eben bia an den

fiiind der Wüste. Ahnlich bauten in An-^iralien <iie einzelnen

Kohniien v<»n dei Kiiste ins lnn<?re, besoieh i -ä in die Goldfelder,

npiit^T auch in du w it htigsten Ackerbau- und V^iehzuclitgehiete

(^ueen.slund l»esoit/.l ni<ht wemjrer als 9 (hrarti^e Linien, »hr

Kust« ii|iuuktc' niit dem Dineren verbinden. Al>er in einer gewitijjcn

Entfernung von iler KühUs nmehen nie alle Halt, nämlich am Band
der Wüste. Die vielb«vprochene Südnordlinie Adelai<le—^Purt Darwin
L-t :\U' h h' Ute nur 1100 km v»»n Siniin her bis zu der einsjunen Stati.m

Udnataila und von Nonlen her J 1.5 kjii !>!> zu den < !< 'M,rrn]>]>eii v«»n I'uie

Creek ini« Innere vurgetnelK ii; 1700 km eiseulwlmleeres ^lepj>en- und
Wöiteoland liegen daswiM'hen. Die peripheriHche Lage der Kolonien,

die wie eine Kette um den Südiint- und Ostteil d«s Uuides Hegen, hat

eine ganze Anzahl von beson»leren Ki^ienbahnsystenlen geschaffen, an

deren Verbindtnifi er«t spüt ! h ht worden i-^t er~t il 1813 sind

die Hauptstädte Adt laide, MeilMiurne. Sydney und Bn.-lmiie verhundi ti.

we!«luUb noch heute drei verm hiedene Spurweitiii selbst auf <ien

Haufitlinien gefunden werrlen. Sellint die linie tiy<]ney—MetlNium«

bat svrei Spurweiten. Nichts forderte hi* r zur frOhen Venrirklichung

der Pline gni&er durchicehender Linien auf.
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Aucb in Britiuch - N ordamerika läfst die geographische

Lage einen vollständigen Auabau dos Eisenbahnnetses nach aUetk

Grenzen hin ebensowenig zu wie in Australien. So wie dort

im Weaten die Wüste den Eisenbahnlinien Grenzen setzt, tut

e.s hier der unwirtliche Norden. Noch ist kein«- Eisenbahn über
den .^.ö.® N. B. vorgedrunjjen

; ja im Osten ibi der nördiiclisto

Eiaenbahiipunkt Metis am S. T.orniz^rolf noch südhch vom 50.®

gelegen. Erst am Schlufs de« Jalirea 1901 wurde in Port Arthur
(Ontario) die Beendigung der neuen Verbindung des Oberen
Sees luit dem Winnipegaee festlich begangen, die durcli Mani-

toba führt und berufen sein soll, eine neue nördlichere Ver-

bindung zwischen dem S. Lorenz und dem Stillen Ozeim zu
])ilden. Aber aucb sie wird noch nicht den Nordwesten, die

einstigen I hidsonsbailänder erschliefsen. Dagegen wird an der

Verbin<hnig des Westens mit dem Osten immer weiter gearbeitet

1901 wurde eine direkte Linie J' irrv Sund {Hur()nsee)-Quebek er-

i^ffnet und eine fest<^ Eisenbahnbrücke über den 8. Lonmz bei Q\m-

bek soll die Verbindung der atlantischen Striinge mit den Linien des

Inneren sichern. Britiseh-Nordanierika wird eines Tages ein Svstem

atlantisch - pazifischer Dureli^an^sbahnen liaben, von d«'ni m mi

lieh vom r)0." zahlreiche Stichlialnien nordwärts auslaufen werden.

220. Pfade und Strafsen. Die unterste Stufe des Verkehrs

ist heute die der Fufspfade. Auf dieser Stufe findet raaa

wohl einfache Brücken und Eäbren, aber keine J^'trafsen .Vber

der afrikanische Urwald ist von schmalen Pfaden durchzogen,

und <lie Wüsten balx'U ihre bestinmiten Wege. So wie es kein

verkehrslo.ses V(dk gibt, gibt es auch kein pfadloses Land mehr,

und es bat mich l>* ide in dem LT^nizen Bereicli der Geschichte

nicht gei^eln'ü, den wir ül)ersciiaucn. Sie .sin<l nicht einmal

iiuiner den Mt ii.--chen .reihst gebalmt, oder wenigstens be-

nützen Men.^clu n uinl Ticio dieselben Pfade durch die Wildnis.

So galten in Südafrika die Rhinozerosse für treffliche Weg})aliner

in der Wildnis, und von Kamschatka Ix haujitt t ein neuerer ernöt-

liafter Ueisendör^), dafö Bärenxdude dort die eiuzigen Wege

<) Bacett-Hamiltoii, KanMchalka. Scottiah Geogr. Magudne. 1899. 6.942:

In Kamschutka (dbt es aurnor den Flflssen keine- Wi'gc als d\v ßärenpfiide.

Guillemanil will einen üticr SOO km weit dnn FlufH KiiniHcluüka entlang ver-

tolpt haben. Auch heute sind PonieH im Sommer und Hundeachlitten im
Winter daH BcfönlcrungHmittcl.
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seien. Gleich den Fährten der Tiere schliersen sich «lieso Pfa<l<' viel

enger an die natürlichen Eigenschaften de« Bodoiis an nis die

höheren Verkehrswege, werden leicht verlegt, machen ^rorse

Umwege. Die Wege der Fidschianer führten in höchst Iftetiger

Weise auf den Höhen hin, damit die de Begehenden rings Um-
blick nach Feinden halten konnten ; und Graeffe fand, dafs auch

diese selten begangen wurden und dafs wenige Eingeborene

tiefer ins Innere vorgedrungen waren. ^) So wie Krieg und andere

Notstände den Verkehr häufig unterbredien, liegen auch diese

Pfade zeitweilig tot In den unteren Wolgasteppen fand PaOas

die Wege mit Vorliebe an den scharf voräi>ringenden Rändern der

THler und Wasserrisse hin angelegt, wo im Frühling das Erdreich

zuerst trocken, d. h. überhaupt fahrbar wird. Auch für Euro]>a

ist nachgewiesen, dafs die ältesten Pfade des Verkehrs, die man
kennt, sich möglichst auf den Höhen hielten, in erster Linie

wofa] zur Vermeidung der damals noch weit ausgedehnteren Über-

sehwemmungsgebiete der Flüsse und der dichten Auenwälder,

zum Teil wohl auch aus demselben Grunde, der oben für Fidschi

angegeben ist. Daran erinnern besonders die »Rennwege« auf

den Kämmen unserer Gebirge. Solche Pfade waren einst die ein-

zigen Verkehrswege Galliens') und Germaniens und sie werden

auch in den Mittelmeerländem den zuerst von Persien aus-

gegangenen und von Rom in grofsem Mafse durchgeführten

Strafsenbauten vorhergegangen sein. Hochentwickelter Seever-

kehr kann mit diesem Zustande Hand in Hand gehen, wie Japan

und die Länder der Malayen zeigen.

In politischer Beziehung ist dieser Zustand durch kleinere

und mitÜere Staatenbildungen bezeichnet, die dem durch-

gehenden Verkehr, weil er die Zersplittenmg ihrer Gebiete

E<i. v^tnietJe in den < ieotjraphischen Mitt«iUui>jen. lBBi>. S. 66. Vgl.

auch Die Differenzierung dor Verkelirswege § 58 f. Nur in der NÄhe der

Hloptlingwlörfer flberlftfot man die Bahnang der nicht lylofe dem Zn.

fUl des Verketira: dort wixd bei den Sandeb da« On» niedergelegt, um du
Gehen zn f rleirhtem. Jnnker (II. 8. 389) besefareiht einen diesem Zwecke

dienend*-!) Apiüimt.

•) huHjurdins ruft den Fon-^cliern nai;li^kelt)8cli«n i^vorröuxischtin) StraXsfn

SU: II n y a. jaooHiä eu de viubiliu} generale, solide, dorable, bien ^tablie en

nn moK» que per les Romains et par lea ing^nienn des temps modernes. Rr

Tefglfbt allerdings dabei China und die lementierten StraTsen Altamerika».

Geographie de la Gaole Romüne. IV. 164.

Ratssl. PollllMlis G«ogrs|ilile. 81
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aufheben könnte, abhold abid, und durch die damit gegebeoe

Unzulftnglichkeit der AusnütaEung groleer politischer Vorteile

des Bodens, wie grofse Gebirgsgrenzen, Stromwege u. dgl. Da

Japan weder den Flufsreichtum noch die zur Anlage schnur-

gerader Strafsen einladenden Ebenen Chinas hat, ist ee so

recht das Land der Fufs- und Saumpfade und des Träger-

Verkehrs. Nur Lasttiere spielen noch eine kleine Rolle neben

den Menschen, die Lasten an Bambusstftben auf dem Kopfe,

Personen in Sänften tragen oder in neuerer Zeit in den Dschin-

rikishas wie in Schubkarren fahren. Nach Robert B. Porter ist

nächst dem Ackerbau das TVägergewerbe das wichtigste in Japan,

dem noch am Ende des 19. Jahrhunderts über eine Million

Menschen diente. Immerhin haben, eben wegen der schwachen Ent-

wickelung der anderen Verkehrswege, die Japaner aus ihren kurzen

ungleichen Flüssen noch mehr gemacht als man erwarten sollte.

Die Pfade im Urwald sind schmal, von wuchernden Pflanien

unterbrochoi, bald äber Fekboden, bald durch Morast führend, in

don Lichtuiigon, wo verkohlte Stämme darüber liegen, noch schwieriger

als im Un\al(l, am schwierigsten, wo Klefanten und andere grolse

JSttUgetiere tiaraut gewandelt sind. Und doch ist der Reisende auf

diese Pfade angewiesen, denn mit dem Buschmesser sich durch den

AVald Wege /.u schlagen, ist nur auf kurze Strecken dun-h/Aifähieo.

Wo ein Bach «ich ein Rinnsal in den Boden gegraben hat, da^ viel-

leicht sogar zeitweilig trocken liegt \md mit Felsstückfii holest i?t,

wird der Weg, wenn es irgend die Richtung erlaubt, iäntin verlegt

und da nun diese Bäche meist in grolsen Windungen äielsen, gebt

der Pfad aus dem Rinnsal, um absusdmeiden und steigt abwechsdnd
wieder hinein. Im Grasland, wo »die gütige Natur StraXsenbauamt

von Odttes Gnaden«!) ist, sind die Pfade im allgemeinen pfissierbarer,

aber der schiechte Zustand der Bach- und Schluchtenübergiin^;»' si hlief^t

auch hier Reit- oder Saumtiere aus. Nach Hutters eingehender Schil-

derung sind in ganz Kamerun die Pfade nur im Lande der Banyang
besser, wo er daher in seinen Kartrai die tburschstrecke mit 5 statt

mit 4,5 km ansetzen konnte. So wie er den Hauptgrund der Ver-

nachlässigung der Pfade im allgemeinen in der stumpfen Gleichgültig-

keit und dem Mangel an Gemeinsinn sieht, erkennt er in der straffen

politischen Organisation und dem kräftigen Gemeinsamkeitsgefühl den

Grund ihres besseren Zustande« bei den Banyang.

Die Gebirpe sind in allen Ländern am lüiip^sten von

Strafsen gemieden worden. Im flachen, offenen Lande ver-

Franz Hntter. Wanderungen ttnd Fonehangen im Novdhintsilsiul m
KaoMirun. 1902. & 122 a. 288.
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breit^Tii sich <lie Pfad« auch ohne Stralöeubau von selbst, da

fii»'r jedtM- Träger, jetlen Saumtier sich eine neue Spur sucht,

wetm die alte unbequem geworden ist. Im Gebirgslande sind

sie dajjpgcii vfni Natur eingeengt und hier li«'gt «lärm ihre Ent-

\viLk«'hiiig in t'inzc'liu'ii V**rbesserungon wie Abtragung von Felsen

und Sprengungt n , im Stufenhauen u. dgl.. was allerdings noch

grofse Sehwierigkeitei» übrii^ läfst. Den alten Felsenpfad, der von

Schiwac» nach Buschir hinaittubrt und teilweise mit ausgehauenen

Stufen versehen ist, vergleicht ein Reisender mit den Spuren

eines Propfenziehers. Es werden auch Wasaerstelleii und Schutz

hütteii angelegt. Man kann al)er von allen Fufs- und Saumpfad-

landeru sagen, dafs <in^ Reisen in ihnen eine ausges[»rocheiie

Unbequemlichkeit, gewürzt mit Gefahr, ist.

221. Die Entstehung der Strafsen. Das BedürfniBdes

Verkeliffs verbreitert and befestigt Fofspfede, macht aber nicht

an und für sich Strafsen daraus. Trfiger und Saumtiere können

sich immer auf Pfaden bewegen, wenn auch ihr Verkehr sehr

stark wird. Die Strafse unterscheidet sich nicht blofs durch

Breite vom Saumpfad; sie ist auch fester gebaut und weniger

veränderlich als dieser. Sie wird sich dort entwickeln, wo
Armeen mit ihrem Trofs oder Herrscher mit ihrer Begleitung,

die kleinen Armeen gleicht, sich bewegen und sie wurde endlidi

notwendig, wo Wagen von Zugtieren bewegt wurden. Dadurch

entatehen Obefgangssustände, wo wir nur Fürstensitse und feste

Plfttze durch Strafsen verbunden sehen, während ringsumher

Fufs- und Saumpfade genügen müssen. Das ostasiatische Ver-

kehrssystem, auf ein Gebirgsland angewandt, zeigt Japan, das

viel weniger StraTsen hatte als China, die aufserdem schmftler oder

vielmehr vom I*fad bis sur Zehmneterbreite regellos wechselnd,

sehr selten gepflastert, aber an den Seiten mit schatten.spendenden

Kiefern besetzt waren. Da Japan den Wagenverkehr Chinas nicht

kannte, waren seine Wege bis in die Neuzeit, von den wenigen

Staats* und Heerstrafsen abgesehen, Saum- und Fufspfade. Die

welligen Strafsen fand man in den Küstentiefländem. So war der

Zustand in der europäischen Türkei bis 1877, wo s. B. die einzige

Strafse des fruchtbaren Thessaliens ein Fahrweg von 3 Stunden

zwischen Larissa und Timowa war. Auch das von der Türkei

1862^68 in Bosnien hergestellte Strafsennetz war an den meisten

81*
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Stollen nur für leichte Artillerie bestimmt^) Noch heute hat

Kleinasien zwar einige Heerstraben, wo auch Ochsenwag^n

fahren, aber im allgemeinen sind Pferde, Esel und Maultiere die

Träger des Verkehrs. Die StrafsAnIftnder der Erde sind Europa

und die meisten europBischen Kolonien und Tochterstaaten,

Indien und China. In yoreuropllischer Zeit gab es KunststraTsen

Ton zum Teil sehr festem Bau im ganzen Bereich des persischen

und römischen Reiches. Schntshäuser, oft kleinen Festungen

gleichend, waren an ihnen in bestimmten Entfernungen erb«it;

mit ihnen waren Stationen fOr Pferde und SchneUboten ve^

bunden. Davon ist später viele« verfallen. Die Khans an den

alten StraTsen des einstigen Seldschukenreiches, befestigt und

zugleich künstlerisch aufgebaut, gehören zu den merkwiircli^sttm

Denkmälern Westasiens; auch sie bezeugen die enge Verbindung

zwischen der Blüte des Staates und des Verkehrs Auf dem

Hochland Mexikos und Perus habon einst mächtige Staaten

für Strafsenbau gesorgt.

China ist in allen Riclitunp n von Pfaden uu'l W. ^ren durch-

zo^nn. die* alle in den jj^rofsen 1i»'völic«'rungsnnttelj)unkt zusamnirn-

lauft n. Maiidir« an den grofst>n A(!r'rn rlif>«f»s WesroK mag veraltet

und vt iiaüen ei-scheinen, seine Diciillieit und Vullstandigkcit und ihnf

Leben, das darin pulsiert, rufen uraore Bewunderung hervor. Die

Wege für Lastwagen reichen bis an den Amur, wo die rassieclie

Jurisdiktion beginnt. Wenn der Wintn den Verkehr forderte, dem
der Frost Brücken baut und den R(Ml< n 1h ft ytijrt, ist er an manchen
Krpuzuntrsyinnktcn so IrMialt, dafs l\»li/.ei div \Vairf»ureihen in Onl-

nung halten muls wie an einer üruIsötadt-Strarsenkreuzuug, wie der

IGssionär John Rols von Pakomöne berichtet 2), wo die Strafeen narh

Norden von Liautung \md von Niuti^cliwnng bis zum Amur eb<>n for^

laufend, sich mit der Stralse nach Mukden kr» uzt und der TungUaohu
in drn Li.ioho mündet. Wenn der Mär/wiuti dii Eisilccke zerbricht,

F»'t/en .-ich Flotten von Flulsechifieii in Bewegung, die auf den

Sitamuren und oberen Liaoho Getreide und Bohnen nach Niul*» Iiwaug

bringen. Alle die mandschuiischen Verkehrsplätse haben daher grolee

Lagerhauser, wo Getreide sich im Winter sammelt, um in der Zeit

') Mitte der 60 er Jahr«» bcHlnnden in Bosnien und der Her70ß'>wiTia

des Wognotzos au?! Snnmwegen, die in dfn KnrHtL'cbieton oft nur durch dif

Richtung erkonnbar waren. Den Hest l>ildet«n fitrafsen, die grohienteils mu

grofisen Steinblflc^en mehr belegt als gepflastert wwen. Die erste Strsbs vo.

eaioi»äi«cheii Sinn von firod nach Beimjevo ward« 1868 gebaut Vgl. soeh

KoHki('wi(>iS, Stndien über Bönnien. 1868.

*) Trade Bootes in Msncboria. Scott. Geogr. Magwdne 1901. 8. 3Qa

. j . > y Google
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der FluDssebiffahrt vereandt zu werden. Dann bi j^iiint auch die Floüs-

Bchifbhrt, die die Hölxer im Winter auf den Schneebabnen an die

FliL^s(> };ebru<>ht hat, von wo nie in den Yalu Und Iiax>ho, und weiter

nach Yingteu, Tientetn und Tttchifu gehen.

222. Träger, Tragtiere, Schlitteti und Wagen. Die

älteste imd «»infaehste von allen Verkehrsarten ist der Träger ver-
kehr Der Wandernde, der seine Habe mit rieh trägt, mufs so dt

wie die Menschheit selbst sein; trägt er mehr mit sich, als er braucht

und gibt er von diesem ÜberfluTs auf seinem Wege ab, so dient

er schon dem Handelsverkehr. So ist der erste und einfachste

Handelsverkehr Trägerverkehr. Durch Tragtiere, Schütten, Wagen
eingeschränkt, behält er doch immer den Wert, den Menschen

2um Träger zu haben, der lenksamer und einsichtiger ist als

jedes andere Werkzeug und auf den schmälsten Pfaden sich

bewegen kann. Deswegen hat er sich in sehr grofser Ausdehnung

in Süd- und Ostasien und Afrika neben den modernsten Ver*

kehrsmitteln erhalten können. Die EUsenbahn verdrängt ihn,

aber das Automobil war ihm z. B. in Britisch-Nyassaland nicht

gewachsen, da es In der dortigen viermonattichen Regenzeit

einfach verschwinden mufste, wo rlie Träger mit Vorliebe ihre

KafEeelasten zur Küste tragen; gerade in der Regenzeit sind

in Afrika die Träger am unentbehrlichsten. Gebirgsländer sind

auch hm uns überall, wo die Eisenbahnen nicht hingedrungen

sind, Gebiete des Trägerverkehrs. Auch wo unbedeutende Lasten

auf kurze Strecken zu befördern sind, wie bei der Post, behält

das Trägerwesen seinen ursprünglichen Wert, l ^nd ebenso bleibt

es neben dem Karawanenverkehr in Tätigkeit, der neben Kamelen

und anderen Lasttieren besonders Sklaven als Träger benützt.

In grofeer Ausdehnung hat sich der Trägerverkehr im taro*

pischen Afrika erhalten und hier ist er noch heute <'in wiolitiges

Glied fl«*,«" Vf'rkehrsinet'hanisnnis Ein grofser Teil des Palmöls, Kaut-

pehuks un«! F>lfen)>eins, d'iv Afrika in den Welthandel bringt, sind auf

den Köpfen einzelner Träger an die KÜBtenplütze gelangt. Noch
wichtiger war dieser Verkehr in früheren J^faunderten, wo die

Träger an der Küste als Sklaven verkauft wurden. Ohne <)en Sklaven-

handel wäre wohl der Träf^erverkebr überhaupt nicht ZU der grulsen

Entwickelunir i:< lan<,'t. Dif Tr.iL'knvft ( im s Mannes wird für längere

Dauer in Japan auf 25 kg, in Ostatrika auf :iO kg veransehlagt. Um
schwere Laoten zu befördern, snid alsu Träger in grolser Zulü nut-

wendig und diese su gewinnen, ist oft der Haupt/weck der Sklaven-

jagden gewonen. In friedlichen Verhältnissen halKm in Afrikji junge
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I&nder, die Pfliin/ungskolonien und zugleich Durchgangsliinder des

Verkehrs sind, dürch "den Irt/.tcren r»ft soviel Arbeitekräfte vprlort-n,

dafs ihre ackerbauliche Entwickelung danintcr nollitt. Dpf An?j'lnick

Transpurtsklaverei ist wühl zuerst in Indien auigekummen, wo
de:5|)otiache Herrscher den Anwohnern der A\'oge nidat blols den un>

entgeltlichen Transport der Beamten UDil alles Staatsgutes, sondern

auch die Aufliüufung von Massen von Nahrungsnuttdn, Brennstoff

u. dprl. an den Stationen anfcrloptm. Die Engländer haben fliesen

Milöbrauoh in eisenbahnlosen Gegenden bestehen lä£ii>en un<l ziehen

Nutzen davon, Wo man unmittelbar von ilen Trägern zur Eisen*

bahn übergeht, wie in Japan und Korea, achätact man die Fnchi-

ersparnis, trotz der billigen ostasiatischen Löhne, sehr hoch ; die Eisen-

bahn Böul-Tschimiüpo soll /. H flie Frachtkoston auf «-in Viertel

herabgesetzt haben. Die steigemien Jx)hne würden aber uhnebin

immer mehr zur Aufgabe des Trägersyst^m.** zwingen.

Schon der 'Priio;(.r\'('rk('hr suchte sich «lic Arhoit durch Tr.iL'-

werkzouj^t: zu tTleichlorn. Unsere (Jr'l>irusl)ewohnt'r i «'nutzen <iie

sog. Kraxen, hölzerne Trag^eslelle an Riiudern über "iie Schulter

auf dem Rücken getragen; im Gebirgölaud Chinas und Jnj'ans sind

Bambusst^uigeii im (iebrauch, an denen in der Mitte auf^^ehän^

die La.sten von zwei Männern getragen werden, ähnliches liudet

man in Afrika. \\'«*nn auch im allgemeinen das Tragen der Lasten

auf den Kopten dort üblicher ist. Das Schioppen fler l^asten

machte zuerst einen wichtigen Fortschritt, als der Schlitten zur

Anwendung kam, dem der Wagen erst folgte, dessen beschränktes

Verbreitungsgebiet zeigt, wie jung seine Erfindung ist. Wir

finden ihn im festländischen Wostasien, Indien, China, wo der

Wagenbau sowohl in schweren Wagen für die Ebene als in

leichten für das Gebirge Grofses leistet, aber nicht in Korea und

Jftpan, nicht in Kordasien. In Europa scheint er in der Bronxe«

zeit einguführt worden zu sein; und wenn wir uns erinnern, wie

bei Homer Nauaikieka ihr Maultiergespann lenkt, gewinnen mr
den Eindruck, der Wagen sei in Griechenland daDsals schon

lang bekannt gewesen. Doch fehlte er gaos in Altamerika, in

Afrika, Ägypten and das Atlasland ausgenommen, und in Austra*

lien. Die Erfindung des Wagebs kann nur nach der Zähmung

des Pferdes und Rindes gemacht worden sein, und setzte audi

dann ein weites ebenes Land voraus. Seine gröfste Entwickeloiig

hat er in Stkdafrika gefunden, wo ungemein schwere Wa^n,

*) Roichel, Udak oder Westtibet in der D. RandMhaa f. GtopHßä»
1901. 8. ädl.
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die ein ganzes Haus mit seinen insassen enthalten, mit Rftrlern

von 5m Umfang, von 20 bis 40 Ochsen über vollkommen veg-

loees, felsiges und sandiges Hochebenenland gezogen werden.

Über die Leistungen dieser Ochsenwagen verdanke ich meinem
Kollegen Schenek in Halle folgende Mitteilungen; Man rechnet

beim Ochsenwagen durchschnittlich 5 km die Stunde, wie beim
FuTsg&nger, 25km auf den Tag ; so wurde die 508km lange Strecke

Kimberley-Pietoria gewöhnlich in 20 Tagen zurückgelegt, wobei

die Tagesleistungen sehr ungleich waren. »An einigen Tagen wird

8 Stunden gefahren, teilweise auch in der Nacht, an anderen lagen

wir längere Zeit wegen irgend eines Hindemissep fest. Sonntags

wurde geruht, auTserdem war in Potschefstrom ein Ruhetag.«

Bodenbeschaffenheit, Klima und Tierwelt verbinden sich

im Norden der alten und neuen Welt, um eine der eigontüm>

liebsten Verkehrsformeu zu schaffen: weite Ebenen, die einen

grofsen Teil des Jahres mit Schnee bedeckt sind, begünstigen den

Verkehr mit dem Schlitten, vor den Renntiere oder Hunde
gespannt werden; in demselben Grebiet wird das Renntier als

Reit- und Tragtier benützt. HundeschUtten sind bei den Eskimo

Grünlands und des nördlichsten Nordamerika, in Kamschatka, im
Lenadelta noch im grofsen MaTse üblich, Renntierschlitten bei

den Tungusen und Samojeden Nordsibiriens.

Rinder werden als Lasttiere von den Hirtenvölkern ver«

wendet, denen Kamele. fehlen, so in Innerafrika und Hochasien.

Die Nachricht der Alten, dafs Wolle auf dem Rücken von

Ziegen nach Indien gebracht wurde, meint wohl den Yak (Bos

grunniens), das Lasttier der Tibetaner. Aber einen ganz anders

ausgedehnten Wirkungskreis eröffnete dem Rind die EIrfindung

des Wagens. Der Ochsenwagen ist bei viden Hirten- und Acker-

bauvdlkern bie houto üblich, er ging für Frachtbeförderung bei

allen Mittelmeervölkern dem Pferde- und Maultiergespann vorauH.

Das Pferd, das Maultier und der Esel sind als Tragtiere

jetzt in allen Gebirgsländem der Erde in Wrwendung, am
meisten in Südeuropn, im sj)anischen und portugiesischen

Amerika, in Ostasien; in Westasi.n und Afrika wenleii sie viel-

fach durch das Kamel » rsot/t. In kleinerem Mafsi^ sind <lie aus-

daucinden kleinen Pferde in Kamsoliatka, Alaska, Island für den
Sommerverkehr als Saumtiere nützlich und ist auch in Mitteleuropa

bis ins Mittelalter da» wichtigste Beförderungsmittel gewesen.
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Pferd und Kamel, Tiere, die in weiten Ebenen ach su

rascher Bewegung organisiert haben, sind in der Zeit vor der

PatnpfniaBchine und vor dem Telegraphen die 'wichtigsten Mittel

des Schnellverkehrs gewesen. Bei mäfsigem Schritt legt das VLeH-

pferd in der Stunde 10 km, also das Doppelte von der Ge*

schwindigkeit eines regelmAfsig ausschreitenden PuTsgängers zu-

rück. Man rechnet als Traglast für ein mftfsige» Pferd in der

Ebene das 6 fache, im Gebirg das Sfache von dem, was ein

Mensch tri^. Dabei ist im Gebirge die (Geschwindigkeit einer

Saumtierkarawane kaum gröfser als die einer Trflgerschar. Vei^

gleiche der Leistungen in den Anden und in den chinesischen

und jai>anischen Gebirgen, z. B. auf dem Wege Sangpa (Szet»

sehnen)-Kukunor, ergeben übereinstimmend 20 bis 25 km im

Tag. Leichte Fuhrwerke, die mit Pferden oder Maultieren be-

spannt sind, legen nicht viel geringere Tagesstrecken zurück als

Reitpferde. Auf unvollkommenen Wegen kann man für Reise-

wagen 9 bis 10 km in der Stunde rechnen. Ein leichter chinesi*

scher »Reisewagen« braucht 4 Wochen zu dem grOfstenteils ganz

ebenen Weg von Niutschwang nach dem Amur, gegen IfiOO km,

macht also etwa 60 km im Tag. Nicht ganz so rasch fuhr die

Postkutsche von Kimberley nach Pretoria ehe die Eisenbahn

über Bloemfontein eröffnet war; sie legte den Weg von 508 km
in 67 Stunden zurück, von denen 7 auf kurze Aufenthalte kamen.

Etwa alle drei Stunden wurden auf den Relaisstationen frische

Maultiere, 6 bin H, eingespannt, so dafs längere Ruhepausen
nicht uöUg wari'ii.

228. Eisenbahnen. Seitdom im 16.Jahrhundert in deutschen

Bergwerken auf metallbesclilagenen Holzschienenwegen die erz-

beladeuen Wagen Tsutage gerollt wurden, war das Mittel gefunden,

die Reibung der Last am Wege auf ein Minimum zu verringern.

Dieser Fortschritt führte im 18. Jahrhundort in England zur

eisernen Schiene nn<1 im Anfang des 19. Jahrhunderts zu den
rigi ntliclicMi Kis^-nbahnen, auf don«'ii ziiorst einzelne Wagen mit

Pferden, dann Wngenroihen mit Lokomotiven fuhren. Die

Schienen wurden von (1«mi Landstnirscn, wo sie zuerst gelegen

hatten, auf bi sondere dammartige rntf»rl»auton gelegt, und so

waren die Schienenwege oder Kisnibahnen fertig, deren

Länge auf der ganzen Enle. soweit sie mit I^okomotivzügen be-

fahren werden, im Anfang den 20. Jahrhunderts in runder Zahl

. j . I y GoOgl
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750000 km betrug. Ihre Weiterbildung, die zuerst in der Ver-

stärkung des Unterbaues, in der Verbreiterung für 2 und melir

Geleisepaare, in der Überbrückung von Plüasen und Sümpfen und

in der Überschreitung von Gebirgen lag, scheint jetzt hauptsäch-

lich auf die Einrichtung für elektrischen Betrieb su sielen. Die ndt

diesen Anlagen v^bondenen Bahnhöfe gehören zu den gröfsten

Veränderungen; die der Stftdtebau und das Stadtebild- erfahren

haben. Wenn schon die KunststraTse in engerer Verbindung steht

ndt dem Verk^r, dar nch auf ihr bewegt, als der kunstlose Weg,

bildet die Eisenbahn eio einziges Ganses mit ihrem Ver-
kehr. Ihre Spurweite setzt Wagen von bestinunter Breite

voraus, ihr Unterbau ist entsprechend den Lasteir, die auf ilim

bewogt werden, und der Geschwindigkeit der Züge, schwächer oder

stärker, nur die doppeltgeleisige Bahn bietet Raum für Züge-

die gleichzeitig in verschiedenen Richtungen die Linie befahren.

Die meisten £iisenbahnen sind noch eingeloiHig und haben in

bestimmton Bahnhöfen Ausweichestellen, wo die Züge aneinander

vorbeipassieren können. Sehr befahrene Linien sind viergeleisig,

so die »great four track-trunk line of the U. S.« von New York
nach Albany, auf der täglich 14 Schnellzüge fahren, die mehr als

70 km in der Stunde zurücklegen ; der Empire State Train fährt

hier in der Stunde 90 km. Die Zuteilung der Leistungen an die

Linien eines Eüsenbahnnetzea sind verschieden. Wo in weiten,

dünn oder sehr ungleich bevölkert«*n Ländern grofse Verkehrs-

mittelpunkte Über weite Enilernungen hin zu verbinden sind,

gibt es einige sehr leistungsfähige Hauptlifiien mit unter-

geordneten Nebenlinien; ein kleineres ({ebi<'t mit dichter Be-

völkerung fordert hingegen eine gleiclimärsigere Verteilung der

Verkehrsleistungen.

Die russischen und amerikanischen EiMmbahnen haben auf

einer Linie wenige sehr schnelle Zügo und d(>r Uest besteht aus lang-

samen; die englischen luul zum Teil auch die kontinentalen
Bahnen h:i)wn «'ino <;rölserc Anzahl von Schnellzüirfn, die das Tempo
der schnellsten amerikanischen (Canidcn — Atlantic Cily i»5 km in

50 Min.) nicht erreidien, aber im Durchschnitt schneller siud. Zwischen

London und Liverpool, 325 km, verkehren täglich 14 Züge mit einer

Geschwindigkeit von gegen 70 km die Stunde; zweimal in der Woche
^len die Boat Expresses mit mehr als 80 km die Stunde.

Die Dichte des europäischen Eisenbahnnetzes nimmt im

allgemeinen von Osten nach Westen zu. In Osteuropa trifft die

j y Google
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FJk. 19.

Weite des Räumen mit der Jugend der Kultur zusammen, um
ein weitmaschiges Verkehrsnetz zu bilden: Rufsland hat 88,

Sibirien 119, Rum&nien 842 km Eisenbahnen auf 10000 qknt

Nordeuropa umschliesst dünnbevölkerte und daher yerkehn-

arme Gebiete: Finland 76, Schweden 237. Nach Mitteleuropa

zu wächst die Dichte des Eisenbahnnetzes in Ungarn auf 560,

in Osterreich auf 673. Deutschland

zeigt unter den grofsen Milchten des

Kontinentes die grOfste Entwickelnng

des Eisenbahnnetzes: 1005; wo es an

Rufsland grenzt, ist daher die »Span*

nung« in der Dichte des Eisenbahn-

netzes am grOfsten (s. Fig. 19). Deutsch-

land nahe steht die Schweiz mit 910,

die Niederiande mit 860, aber Bel-

gien mit 2108 hat überhaupt das

dichteste Eisenbahnnetz. England mit

1111 steht Deutschland am nächsten.

Frankreich dagegen mit 791 weist

auf Südeuropa hin, zu dem es den

Übergang bildet; Italien hat 549,

Spanion 267. Auch in der Dichte des

Eiseubahnnetzcsstchtalso Mitteleuropa

dem Osten, Norden und Süden voran.

Die Cro.stalt der W<>*;ii(>t/o ist im Zeitalter der Eisenbahnen
durch die Art der Ver/wei^ung ganz anders geworden; die

Verzweigung verlofct »icii immer weiter rückwärts dem Aus-

gangspunkte zu. Früher führte ein Weg so nahe wie mügliob
an die Punkte hin, nach denen die Zweigwe^jje bestimmt waren,

jetzt beginnt die Verzweigung; sehon viel näher dem Ausgangs-
punkt, und die Wald des Ausstrahlungspunktes wird haupt-

sächlich (hirch Rücksichten auf die Lage und das Gelände be-

stimmt. Ein naheliegendes Beispiel ist die Ersetzung Lünebuif^
durch ('Izen in «lern Verkehr aus dem mitteldeutschen Binnen-

land nach der Nord- und Ost49ee, besonders Hamburg und Lübeck,
und weifer Bremen; s. nebenstehendes Kärtchen.

224 Der Nachrichtendienst. Telegraphen. PolitiBch

am wichtigsten ist von allen eigentlichen Verkehrsleistungen die

Cbemüttelung von Nachrichten. Die kleinsten und einfachsten

Uvatoeb-RiinfRohot RfNenbihnnHx.

. Kj ^. od by Google
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Staaten der Naturvölker haben dafür Mittel und Wege ge-

scbaffeu, und das Kundschafterwesen afrikaniflcber Staaten

hat noch jeden curopttiBchea Beobachter in Staunen versetst

Herodot briiijo^ die angestaunt<^n Postoinrichtungcn der Perser

niit den kriegerischt n Bedürfnissen des Zuges des Cyrus nach

Siqrthien (um 500) in Verbindung und das grOfste Reich seit

dem römischen, das Karls des V., schuf die erste groüse Post-

organisation, deren Hauptlinie zuerst Spanien mit Flandern ver-

Fltf. 20.

Die TOS Hmhov«? und Olsen auntrafaleoden EtMnbuhnliDiaa.

band, «lir damaügen Mittelpunkte »«iiier Weltherrschaft und des

Welthandels. China bfit seit Jahrhunderten eine Botrn und

Eilpost mit über 10000 Stationen, währen<l fs noch jetzt so

gut wie keine eigenen Eiffiihahnon hat. Wohl aber hat es

ein Telegraphennetz von 25 000 km entwickelt. Es entspricht

der besonders engen Verbindung der Politik mit diesem Zweig

fies Verkehrs, dafs in vielen Staaten <las Telegraplumwesen

hoch entwickelt ist, deren Verkehrsweg«* und Verkehrsmittel

in anderer Beziehung noch weit zurückstehen, l'ntor den eisen-

bahnürmsten Staaten der Geg»'nwart liat IVrsien (13 km Eisen-

bahn in Betrieb) 7700 km, Bohvi«'n V»70 km Eisenbahn, 6640 km
Telegraplien. Ecuador 96 km Eisenbahn, 1800 km Telegraphen.

Telegraph enlinien pind .selbst in solchen Ländern errichtet

worden, wo andere moderne X'erkebrsmittel ar<iwö}niischer Ab-

lehnung begegneten. So ging in China der Telegraph in den

j y Google
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fremdenfeindlichfiten Provinzen, wie Hunan, die ihn zuerst ab-

lehnten, allen anderen europfttschen Einrichtungen voran.

Bei den Telegraphenloitutigen kommt rlie Richtung vi<'l cnt-

sehiedoner zur Geltung als bei irgend welchen anderen Verkehrs-

anlagen; besonders beim unterseeischen Telegraphen liegt die

Länge der Entfernung rein in der des Kabels. , An jeder Ge-

birgBBtmfse sehen wir, wie die Telegmphenleitungen <lie Schlangen-

windungen der Strafsm abschneiden; Flüsse, Seen. Meeresarme

werden vom Telegraphen auf dem kftrzesten Wt gi gekreuzt.

Auch Wüsten werden vom Telegraphen durchzogen. Wenn auch

der Telegraph das jüngste unter den grofeen Fernverkehrsmitteln

von grofser politischer Bedeutung ist, so ist er doch den übrigen

Verkehrsmitteln weit vorausgt eilt Liegt es doch in der Natur

der Sache, daTs die Telegrapheuunternehroungen in kurzer Zeit

sehr grofse Räume mit ihren Drähten überspannen und sie ge-

hören zu den räumlich umfassendsten Werken der angewandten

Wissenschaft Von den bdden gröfsteii Telegruijhpn-Gesellschaften

Englands hat die Eastern Company gegen 50000, die Easteni

Extension 'über 33000 km Kabellänge.

Das Telegraphcnnetz Pcrsiens geht weit über die anderen Ver-

kehrswege und •mittel d(«s Landes hinaus; mit 7700 km licitungen ist e«

einen der entwickeltest ( t ) in :i>iatis< lim Län<!rni. AUerdingi* werden üb«
IHOOkni vfm zwfi fiiLMisrlicn ( icsrll-cluiftcn l)< tn<'bcn. Das von der eng-

lischi ii Kr^in uiiL' alil):iiiuM,i:'' ImU»-Kur<)peiin Tclegrajih Dcparteiiu'nt in

IVrs^iu hat die Liiiii' TeluTan-Buschir ; die Linie Teheran-Mctihed, die

Persien gehört, wird auch von dieser Gesellschaft betrieben. Die eng*

lisch e Indo-European Telegraph Cy. hat die Verbindung Teheran*

Dschulfa (russische Gren/e). England und Persien schloes^'n l}»02 eine

ÜlMTcinkmift üher fiiH' T<'1» «:rnjtlu'iivorhinthini: zwis<')ien Kasi lian und

Beluilschistiui ül>er Wni, Kirnian und Buitipur unter dcnscUx ii Be-

dingungen wie 1872 der Telegraph Teheran-Busehir von Kiigiauii ge-

baut wurde; die Linie, drei Drähte, wirrl unter enghscber Aufmdat

von Persien ;;ehaut un<l an das IiHlo-European-Telegraph-Departement

veriniott t. In Kufsland wunte der Absehluis dieses Vertrages mif^

fällig aufgenommen.

Bei den unter.se<Mscben Knheln kommt die Tiefe des

Meeres in BetrHcht, die .son.st pulitiseh-geogi'aphisch gleichgültig

ist. Der nieist ebene Boden der Tiefsee mit .seinem weicfien

gleichmäCsigen S( lilannn und der grofaen Ruhe des Meeres

darüber ist eine id« .ile rntorlage' für ein so zerreifsbares Ding

wie ein Unterse<«kabel, Felsriffe und bewegte Flachsee gefthrden
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d«^;egen jedes Kabel. Der gleichförmige Boden des Atlantisebeu

Ozeans ist im allgemeinen besser für Kabel als der formenreiche,

so oft vulkanisch erschütterte den Stillen und Indischen Ozeans.

Ein Kabel in tiefem Wasser ist auch besser gegen Unterbrechung

geschützt als eines in seichtem, «las leicht entzweigeschnitten

werden kann. In dem spanisch -amerikanischen Krieg von 1896

ist es den Amerikanern nicht gelungen, das Kabel aufzAifischen,

Kuba mit Spanien verband, sie zerstörten nur Kabel an den

Südküsten; wohl aber gelang es ilmen, die Verbindung Manila*

Hongkong //u iulich weit vom Land zu zerstören. Audi die Lage

der ATeerostiefe zum Lande ist von Bedeutung:. Hine steil in

grolde Tiefen abfallende Küste, wie die der Südseite von Kuba,

sichert die Kabel mehr als eine langsam abfallende mit seichtem

Meer; ;il>er auf der anderen Seite erleichtert die seichte Lage

die Ausbesserung zerrissener Kal)el. Auch gibt es auf Boden von

grofsen Tiefennnterschieden gefährliche Spannungen, die leicht

zu Scheuerungen Anlafs geben. Unvermeidlich sind natruTK Ii

Üntcirhrechungen durch Erdbeben. Vulkarjausbrüche und BUtz-

sehläg(*; 1890 zerstörte «»in unterseei.scher Ausl)ruch gleichzeitig

die drei Kabel Ostjava-Australien. Unter gewöhnlichen Uni.ständen

bAlt ein Tiefseekabel 20 bis 40 .J-il rr

Bei jedem Kabel entstehen die drei geographischen Fragen:

1. Anheftung am Ausgangs- und Kndpuukt; 2. Richtung und

Lage; 3. Anheftimg an den Zwischenstationen. Die Anheftung

erfordrri Brsitz oder Miete des in Frage kommend«Mi Landes.

Nur England mit seinem überall verteilU^i Koloiiiall)esitz kaiui

alle seine wichtigeren Kabel auf eigeTiem Boden landen. Das

deutsche Kabel Borkum-New-York gelit von deutschem Boden

aus und hat von den V. St. von Amerika das Kecht fler Lan-

dung auf deren Boden erhalten, wo seine Gesellschaft aulserdem

privatrechÜich Boden für die Endstation erwerl»'n mufste; auf

den Azoren mulste Di ut.schland, da eine englisclie Gesellschaft

das aussfthlielsliche He< ht <ler Kabellandung dort erworben hat,

um sein Borkum-New-York-Kabel auf Fayal befestigen zu köimen,

es von dieser Gesellschaft legen lassen. S«<wobl zur besseren

und leichteren Bef«»stigung als auch zur Eriialtung einer be-

stimmten Sprecrhgeschwindigkeit brauchen die untermeerischen

Telegraphenleitungen Zwischenstationen, die nach der Natur der

Sache ozeanische Inseln sind. Der politische Wert von Inseln,
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die katim mehr als Klippen bedeoteiii ist dadurch betrftelitlich

gestiegen, dafs sie sich zai Anheftung der untermeerischen Kabel

geeignet endesen, so Fanning im äquatorialen Stillen Osean,

oder die Weihnachtsiosel im Indischen Ozean s. von Singapur.

1901 gab es 355000 km Seekabel für die elektrische Tele-

graphie, davon '/( in engUschen Hfinden. Wfthrend den Aflaih

tischen Osean eine Reihe von Telegraphenlinien durchqueren (14),

darunter eine deutsche Borkum-Asoren-Newyork von .7600 km,

zeigte der Stille Ozean bis vor kurzem noch eine grofse Lftcke,

die gegenwartig durch die Legung eines Kabels Vancoaver

Fanning-Fidschi-Norfolk<'Neu8eeland und Korfolk-QueenslaDd aus-

gefällt ^rd\ das aber 15000 km lang sein wird. Die Ve^

einigten Staaten wollen eines von San Francisco über Hawaü

nach Manila legen. Deutschland hat in Ostasien ein Kabel

Tstngtau-Shanghai, das weitergeführt werden soll nach Manila,

wo auch die Verbindungen der deutschen Kolonien in der Sfid-

see, und ebenso die der hoUAndischen nach einem Vertrag von

1901 sich an das amerikanische Kabel anschliefsen werden.

Für Deutschland ist in erster Linie eine unabhftngige Verbindung

mit seinen afrikanischen Kolonien notwendig, die zunftchst das

schon vorhandene Kabel Borkum*Vigo benutzen, über die Kanarien

und Kap-Verden Togo und Kamerun, über die Kongomündung
und Mossamedes Südwostafrika und, über Land, Ostafrika sr

reichen würde, insgesamt 11500 km Kabellänge.

Ein Seekrieg ohne selbetändige Ksbelverbindcingen ist nicht

mehr (lenkbar. Ein 8ulcher Krieg ist natuigemäis ein Weltkrieg und

muls deshalb andi über Na4L"hri< liton aus der ganzen Welt verfiigpn.

Solche Nachricfitcn können aber heute aus den meisten Teilen dfr

Erde nur durch Drähte zu uns gelanget», die in englischem Be«itie

sind. Su kann die Kabelabteilung im englischen Kriegäministerium

früher als wir selbst von den Bewegungen unserer Schiffe an der wert-

afrikanischen Küste unterrichtet sein, and Befehle an dieselbe können

früher in London als in Toj^o oder Kamorun bekannt werflen. Für

England bedeutet das, dafs zu der zahlcnniär^i'ren tTherle^nheit seiner

Flotte die sichere Verbindung ihrer Ciefechtökürper und die Bekannt-

schaft mit der Stellung und den Bewegungen des Feindes konunt,

während unsere Befehkhaber in vielen Dingen ledi^ch auf Vcr
mutungen angewiesen sein würden.

Charles Düke nannte die
.

grofsen unterseeischen Telegrapbsn-

linien in englischen Händen wichtijger als Befestigungen. Solange

dieses Monopol undurchbrochen war, bedeutete es einen Vor
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Sprung in jeder Art von Nachrichtenbeförderung und setzte

England allein in den Stand, einen grofeen Kreuzerkrit^g in allen

Meeren der Erde zu führen.

FIk 21.

Nordatlantlsche Tolegmphenllnien.

225. Das Wesen des Seeverkehrs.*) Da das Meer fünf

Siebenteile der Erdoljerfläche einnimmt, so sin<l Welthandel

und Weltverkehr naturgemäfs vorwiegend Seeverkehr und See-

handel. In erster Linie müssen die grofsen Weltinseln ihre

Verbindung zur See suchen. Mit Amerika und Australien kann

Europa nur zur See verkehren; daran ändert der Ausbau aller

geplanten Welteisenbahnen nichts. Ebenso kann der Verkehr

mit anderen Inseln nur über See stattlinden. Sogar Helgoland

kann nur zur See erreicht werden; so gering die Entfernung

zwischen Helgoland und Cuxhaven ist, hat doch noch niemand

daran gedacht, sie zu überbrücken. Einen Meeresteil zu über-

brücken und damit einen Seeweg in einen Landweg zu ver-

wandeln, haben die Menschen nur bei ganz engen Meeresstrafsen

versucht. So haben die Phönizier Tyrus, das auf einer Insel

erbaut war, durch einen Damm mit dem Festland verbunden,

und die Amerikaner haben den East River überbrü(;kt, um
New York und Brooklyn zu verbinden. Aber hier handelte es

sich nur um kleine Entfernungen.

Die East River-Brücke ist 1825 m lang, 26 m breit, hat Raum
für 2 Eisenbahnen, 2 Fahrstrafsen und einen t'rhöhtfn Fufsweg, un<l

ist über dem FluLs 48 m hoch.

») E« ist in diesem Abschnitt nur soviel über den Seeverkehr gesofrt,

als xum Verständnis des Vorkehre«« im allgemeinen nötig ist; alles andere

bringt der Abschnitt »Meer«.
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Bekanntlich haben die Engländer bis heute aui» politischen

Gründen den Gedanken abgelehnt, den Kanal m untertunneln,

weil s\o Grofsbritannion nicht das höchste politische Chit, den

Schutx und die Sicherheit einer Insel, rauben wollten. Einer

der gröfsten Fortschritte im inneren Verkehr der V. 81 wird

der geplante Tunnel unter dem Nordriver sein, durch den Man-

hattan »kontinentalisißrt« , und der unter dem Eastriver, dm
Long Island anschliorsen wird. Ein Hafen bei Montank Point auf

Long Island würde <lin Transatlantische Fahrt, fast um einen Tag
verkürzen. Als Erweiterungen des Ijindverkehre kann man
auch die Trockenlegungen alter Meeresteile betrachten, wie

.sie an den Küsten der Nordsee vorgenommen worden sind.

Diesen ganz geringfügigen Eroberungen des Landverkehrs auf

Kosten des Seeverkehrs steht < i 1 1 o i^owaltige A u > 1 • r i i t u n g
des Seeverkehrs in das Land hinein gegenüber. Der Sue.«?-

kanal, «1er Nordostseekanal, der Kanal Amstenlam-Ynniiden sind

nichts anderes als künstliche Meeresstrarsen. Dabei handelt < si

sich um beträchtliche Strecken; der Sueskanal ist 160, der Nord*

ostseckaiud 9H kni hinir Wenn es gelingt, das sog. Saharameer

zu schaffen, wird das Mitlehneer etwas vergröfsert, dem Seeverkehr

ein Weg ins Innere voti Tunis geöffnet sein. Da die Grezeiten

im Amazonenstron) 700 km ansteigen, kann man so weit den

Strom als Meer bezeichnen, und es ist also nicht y.u erstaunen,

wenn Seoschilfe diesen nulcbtigen Strom bis zur Entfernung von

etwa 4000 km von der Mündung Ix'fahren. Meute l^esteht eine

direkte Dafiiit^ilinic Chicago -Hamburg und Nordseedampfer

werden mit t\vr Zeit Frankfurt a. M. erreichen.

Die für den Seeverkehr an? günstigsten gearteten T^änder

legen am wenigsten OewicJit auf den Landverkehr. In ihnen

erliält sicli am lllngKt(>n das alte t 'bergewicht des Seeverkehrs,

und die Anlage von Weg<'ti «chreitet langsamer fort. Daher

die Neigimg zu einseitig liiuraler Entwickelung der Insel- und

Küsteuvölker, die wir selbst nocb im Römischen Reiche in der

Zeit seiner gröfsten Ausdehnung finden.^) In einem vielgegliederten

Lande, wie dem Peloponnes. schlägt aller Verkehr die nächsten

Wege zur Küäte ein, um sich auf dem Meere fortzusetzen.

0 F. Berger (Ober die ROmentiarsen des BOmiedien Beichee. 1882) hal

richtig heiv<»gehob('ri, <hi(» ein R<-irli. >]m hauptsächlich EüstMÜaiid War, ftbei^

haapt keinen ro starken Binnenverkehr nötig hatte, wie man «ngenomuMti bat
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Dahor im jrnnzon Inneren Griechenlands auch heute ein auf-

fallender Mitiiori au Strafsen. Allerdings mufs das alte Griechen-

land weniger weglos gewesen sein als das neue, welches fahrbare

Strurüen heim Begitui seines Unabhängigkeitskrieges überhaupt

nicht besafs: Homer läfst den Telemach von Pvlos nach

S|)aria fahren. Auch Norwegen und die Niederlande haben

wegen ihres leichten Seeverkehres erst spät dem Eisenbahnbau

Aufmerksamkeit zugewendet.

Das Meer teilt mit allen anderen Wasserstrafsen den Vorzug,

ein natürlicher Weg zu sein; man braucht hier keine Wege
zu bahnen oder zu bauen; wenn ich die Wasserfläche befahren

will, brauche ich nur ein Flofs. Da nun das Meer überall der

Hauptsache nach dasselbe ist, wo es nicht Eisberge oder Treibeis

führt, hat der Seeverkehr auch den Vorzug der freien Wahl der

geradesten und kürzesten Linie auf dem offenen üfeere. Aber

er ist gezwungen, um die Tiänder herumzufahren, abgesehen von

den seltenen Fallen, wo ein Meereskanal ein Land durchachneidetb

Und im Saes- oder Nordostseekanal müssen die Seedampfer mit

sehr verminderter Geschwindigkeit fahren. Daher kann unter

UmstSnden für den Post- und Passagierverkehr die Kombination

von See- und I/andweg einen grofsen Zeitgewinn bedeuten. So

geben die englischen Postdampfer aus Nordamerika ihre Post

in Queenstown ab, von wo sie mit den schnellsten Zügen durch

Irland und England nach London gefahren wird, wo sie 7 Stunden

früher als die Post der deutschen Dampfer ankommt^ die in

i^ymouth und Southampton abgegeben wird. Noch viel grOfser

ist der Zeitgewinn auf dem Wege Brindisi-London für die

indische Post.

Darin liegt nun die ganz einzige Stellung des Seeverkehrs,

die jeden Vergleich mit einer anderen Verkehrsart ausschliefst;

auf dem Lande kann man zwischen vielen Orten entweder die

Eisenbahn oder die LandstraTse oder den Flufs oder den Binnen-

see benützen. So kann ich z. B. von Schaffhausen nach Konstanz

die Eisenbahn benützen, oder auf dem Rhein das Dampfboot,

oder ich kann als Fufswanderer auf der Landstrafse gohen. Es
ist allerdings ein grofser Unterschied in der Zeit, denn die Eisen-

bahn fährt in 1 Stunde 10 Minuten, das Dampfboot in 4 iStunden,

und ab FuTswanderer brauche ich zu den 60 km Weg 2 Tage-

märsche. So kann ich aber auch bei gröfseren Strecken wählen.

fiatiel, Mitteile GMgnplita. 92
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k.inn z. B. von HufHlaiid nach dem Amurhmd zu Lau«! von

M(Jbkuu luu h Niknlajcw.sk ijdvr zur See von Odos.sa nach W'lafli-

wostok reisen, kuuii von Berlin nach Peking zu Land durch

Sibirien «jder zur See über IIam})üig Tientsin ialiren. Dieser

aussclüielseiide Clmrakter des S<M>verkehrs hat demselb«>n früh

<'ine entsprechend ausschhefshche inid einseitig» Entwickeluug
aufgeprägt und ihm ein Übergewicht über den Landverkehr
gt gel)en, das noch heute fortdauert, al)er gerade wegen der Ein-

seitigkeit der Eotwickelung auch wieder abnehmen mufa.

In der Verkehrsatellung der Meere ist ihre Lage zu den
Erdteilen entscheidend; ihr Verkehr int um so grüfser, je reieber

an Menschen und Erzeugnissen üire Randländer sind. Wo also

diese von günstiger Zonenlage und Bodenart, produktiv und
wohlbevölkert sind, da ergiefsen sich aus ihnen breite Ströme

des Verkehres in die Meere hinaus. Darum sehen wir auch die

Verkehrsbedeutung der Meere mit der Entwickeluug ihrer Länder

wandern. Als der regste Austausdi die Länder Westasiens, Süd*

europas und Nordafrikas verband, zogen durch das Mittelmeer

die wichtigsten Verkehrswege, und als gegenüber E«uropa eine

neue transatlantische Welt sich erhob, rückte der Atlantische

Ozean in den Mittelpunkt des Verkehrslebens. In zweiter Linie

erst kommt in Betracht die Erschliefsung der Länder nach dem
Meere zu durch Nebenmeere und schiffbare Ströme, ihre Zugäog-

lichkeit durch günstige Lage der Gebirge. Verkehrserleichtenid

wirkten dann erst die Eigenschaften des Meeres selbst, wie Insu-

larität, Küstengestalt, Winde und Strömungen. Da&
alle Mittelmeere (s. o. § 144) wichtige Durcbgangsmeere sind,

liegt in ihrer Natur, denn sie liegen zwischen den Norderdteilen

im Norden und den Süderdteilen im Süden, so dafs sie den Ver-

kehr zwischen diesen zwei grofsen Erdteilgruppen vermitteln,

und zugleich ist je<les einzelne davon ein natürlicherWeg zwischen

zwei grofsen Ozeanen. Der Atlantische Ozean, im Norden und

Süden offen, wo Wege aus ihm heraus in den Stillen und Indischen

Oz(»an nach Osten und Westen führen, von grofsen Rand- und

Nebenmeeren umgeben, die tief in die ihn lungürtenden Erdteile

eingreifen, endUch Sammelbecken ::r( >r^er und zahlreicher Ströme,

ist wir kein anderei- vor ilun verkehrsreich geworden. Die ver-

kehrsreiciisten Seehäfen der Gegenwart liegen am atlantischen

Ozean und dessen Nebenmeereu. Die verhältnismäTsig geringe Zahl
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von Inseln ini Atlantischen Ozoun füllt für den Vorkehr weuijfcj:

ins Gewicht, da seine geringe Breite Hastplütze enthehrlich iiia» Iii.

Zur Vollendung de» Weltverkehres gehört die Verbindung der

Seeverkclirsgebieto miteinander. Die Umschift'ung Afrikas hat

dazu 1498 den ersten Schritt getan, die Entdeckung des »Stillen

Ozeans 1511 und 1521 den zweiten, und da alle Versuche, im
Norden eine nordwestliche oder nordöstliche Durchfahrt zu finden,

mifslangeu, blieben dies die einzigen Wege bis 1869, wo der

Sueskanal einen neuen Weg vom Mittelmeer in das Rote Meer
brach, d. h. vom Atlantischen in den Indischen Ozean. Ein

zweiter Weg ist jetzt im Entwurf, der den Atlantiaoheu Ozean

unmittelbar mit dem Stillen durch eine der Landengen von

Mittelamerika verbinden wird. Daneben sind aber Landver*

bindungen zwischen den beiden Meeren entstanden, die seit dem
Jahre 1855, wo die kürzeste, aber sehr wirksame Eisenbahn

zwischen Colon \md Panama, entstand, sich vervielfältigt haben.

Nordamerika erhielt 1869 seine erste Pazifikbahn und hat jetzt

fünf direkte Verbindungen zwischen dem Atlantischen und Stillen

Ozean, Eurasiens erste pazifische Eisenbahn ist von Petersburg

bis Wladiwostok im Betrieb.

22i> l)«>r Verkehr und die Staatenl^iidiiiia: Der Ver-

kehr ist die Vorhedinffung des Waehsiunis der Staaten,

das ihm auf p in» insiuiicn W'iM^en folgt. Den Verkehr aber ruft

die Marmigfahigkeit dt-r Stull"- und Massenveitcihinu an der Krde

hervur, die ungleich die (Üiter, die Arbeit und die Ijei.siungen an

Völker und Staaten \ erleilt. Lan«l unil Wfissrr. Flufs und Bcrfi,

Ilochlnnd und Tx'fland. Stcjipc und Wald schaffen nn/älilige

Zerleilungeii und Alotutungen des Bodens, daraus geht eine ent-

sprechende Teilung der Erzeugtiissc der Erde liervor un<l meist

bedingt auch ihre Gewinrnnii; st iion eigentinnlii he Leistungen,

die von anderen Vrdkein mit an<leren Erzeugnissen vergütet

werden müssen. VVcgtu «i« r «.»rdit h unterschiedenen Natur mufs

also die Völkerwelt ein \\'irts<'hnftlich tätiger l'laneteuteil sein. ')

Erst weiui die Kinseiiigkeit dr- naturbedinglen Zu>tandes nach

Ausgleichung slreltt. will si«' an einem anderen Zustand teilhaben

und mufs den Verkehr bt an>ja ueiien, um di<'s /u tun So

koimueu Arbeitsteilung und Verkehr aus derselben tiefen Wurzel,

>) GAte, die Verkehnwege im Dienst« de» W^lthandelM. 1808. 8. 15.

92 •
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Ein Volk, das zuerst in sich und für dch lebte, tritt bei zu-

nehmender Zahl und Gütorenseugung mit anderen Völkern in

Verbindung. Es zieht daraus die Mittel zu rascherem Wachs-

tum, wird reicher und mAchtiger. Diese Verbindung schOrzt

sich durch den Verkehr. Aus dem Staat, der an sich schwer

beweglich ist, scheiden Einzelne aus, die über seine Grenzen

gehen. Sie tragen in ihren Warenlasten den Staat mit sich.

Indem die Bürger des einen Landes in das andere gf hen. dort

verweilen, viellei< Vit zt itw» ilig zurückkehren, endlich Fuis fassen,

ergeben sich pohtische ij'olgen, die bis zur Verschmelzung beider

Tiänder reichen können. Das Netz der primitiven Pfade solchen

Verkehrs mufs vor dem Wachstum <ler Staaten ausgebreitet sein.

Wirtschaft und Politik entwickeln dabei das gemeinsame Interesse,

til)er alle Hindemisse weg die Siedelungeu und Länder zu ver-

binden. Was zuerst nur Verkehrsgebiet war, strebt aber auch,

ein politisch«"^ Gebiet zu werden; in der Kolonicnbildung fojcrt

in der Regel »die Fia^e dem Handel".; auch die Geschichte

nordamerikanischer Binnenstaaten hebt häufig mit einem Handels-

posten an, so ist noch der Keim von Nobraska ein Poston der

American Für Company gewesen. Ks ist dasselbe, wenn der

Verschiebung der politischen Grenzen die der Zollgrenzen voraus,

gebt: der Zollverein kündigte da? Dcntsclie Reich an. In ein-

facheren Verhältnissen tindr n wir sogar Liindergestalton dio ganz

durch den Verkehr bedingt sind. So ist Konix der ineridioimb-n

Ricbtung seines Hainh'ls entiSpredieiid (»in scbmalcr. \<)n 12^ n. W
bis HO 80' n, R. zirbfudtT Lnndst rcilV-n jni Westsudan. Der

wachsemlc St;i;u ln-jiuclit dann iinnitT wit dcr dt'ii Vorkehr zu

seiner < i<;<um ( )rganisaü'>ii und Nbi( htentwickelung. Pe>Utiseh

'/erkbil'irtf Liuplrr vereiniul /m ist d< i- Verkehr, dem dann di.-

pohtisclie Euiiiiunu n!Hbf.>lL:t. So wie einst Deutschland mit

s«'inen /.jdilloscH iunei«-n /dllgrenzen und Veikebrshindernispen,

war jHieb Japan s« inei politischen Zersplitterung entsjd-j th« nd

ein Land unenl wickollnii Verkehrs. Di«» Teilfürsten schlössen

ihre Gebiete zu Land s(»vt<'l ww nuigüth votM inaudtir ab und

zogen V4ir. di»' Verkelir.sweg«» in den (rrenzgibieten verfallen

zu las.s« n und \tMtrauten sich bei Reisen lieber dem Meere an.

RuTslan-l in seinem Verhältnisse zu Persien
zr'igt. auf wie nianiuulultigen Wegen politischer ELnlhils durch

^\'irtÄchaft^che Mittel gefördert werden kann. Kulsiand be-
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;:üiistiL:t sf'inon Handel nach Persn-n zunäch-t durch ilie Vot-

teile, <lic *s der Schiffahrt auf dorn KM<|»is«M' /.iiwciiiK.'t, durch

Ausfuhrprauii* II niif Zucker und BaiunvvoUgew • !>»' , durch Tns-

Icbenrufen russischer Kredit und A'erkelir^nnstahrii in Pcrsit n.

Indem Persim für das nis>].-('he Aidcilicii nou IIKX) siine

Zölle, ausgenoninien die der GuUiuiieii und der rTältn von

Farsistan, verpfändete, hat es Rufh^land l incn Kindurs auf den

gröMen Teil des Aufsenhandels von Per«it n < inoeräumt, der

sich .selbst auf die von heltjisehen Beamten organisierte ZoUver-

waltunir der Häfen /,u erstrecken scheint, wo die Ent^länder über

Schwicriirkt itcii klauen, die man ihrem Handel mache, wozu

aller<rui::s in den letzten Jahren <lie Pest in iMnuhay ;;t iiüg<'nden

Anlai» bot. Audi auf dem ui ucu 'rcccinfuhrwc^^ von In<lien

über Quctta-Nu-schki nueli Öei»lan erfuhroo di< iiidi^ichcn Kaul-

leute Schwir-rigkeiten. Sicherlich wird eiu noidi gröl'serer Teil

des persiseht'Fi Handels in ru'^sif^chc iriiiide übergehen. Perser,

die nnt UuLslund Hantlel trcil>en, haben es scb(Ui langst vorteil-

haft gefunden, russische Untertauea zu werden, um Scimlz und
Vorteile zu geniefseu.

Dabei wahrt ab. r der Verkehr einen Grad von SeUiständig-

keit. <ler ihm irt>tz vieifaHiuer fioliiischer Beziehungen si-ine

eigene Entwickclunu vnrzeii h iiet. Die wirtschuf tl ichon F<dge!i

der geographischen Be«lingtingcn sind immer früher aU

die politischen, und j«' jüng(>r rin Staatswesen ist. nm .so mehr

Kaiun nehmen die wirtschaftlichen Inieres.sen auch in st inem poli-

ti^c'hcn Leben ein Das ist iK suudcrs ffir den Zusanum nhang der

Kolonien mit dem Mutterlande von nc.bnitung, der seiir oft nur

no<h die pohti-clie Form um den sidlj-'tiuidii: gewordenen wirt-

schaflüchen lidialt bf \s;diri, r>abcr ZoHuiieii zwischen Mutter-

ländern und Kolonien, daliei auch Keibungen zwischen dem
vorauseilenden Wach.stum von \ ei kclirsgebieten und dem laug-

uameren Nachwachsen der Staaten

Der Beginn der groIsen i <»inische ii Strafhcn bau ten im ö. Jahr-

hundert d. St. bezeiehiiet den Anlauf der puiitischen Expansion im
gröberen Stil, so wie die Yorhergehende Münzeinheit Italien» eines der

ernten Symptome des Zusamraenacldusses Italiens unter Kom war.

Neben dem l.,andverkehr ginjr der Seehandel her. Der Ackerbau gesellte

sich zu den !''»i(len als dritte wirtschaftlicfie Grundkruft der römischen

Ausbreitung. Gidlien war trotz der un-iciicren Zu^laiide schon vor der

römi!»chen Eroberung von römi.-'cher» Kaulleutou ilurchzugen. Der
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römische Weinhandel vor allem hat im Keltenland der römischen Er-

oberung ausgiebig vorgearbeitot. *) Eh witnierholte sich die Entvicke-

lung. die in Italien den prriechisehen Kaufmann um 300 Jahn- ikiii

I^andmann nh Knlmiist vnrnns^r'hm mul in Makedonien den korintlii-

sehen Handel den Weg jt nt ii Argivern Ijatte bahnen lji.«H'n. dir

grierlii^ehe Herrschuften begründeten. In Gallien wie am Pontu>

wurden seihet Griechenstodte, weil sie Frierlen für Uiren Handel

Buehten, zu Vorj>osten der römischen Exuuii'^^iu!». Aueh in Syrien

mid Arabien trieben die Römer <k»r«h AquiicUikte und Stnif.-en da.'-

Kultnrtrf biet w eit über scitn^ hislierigen (Jrenzen hinaus und begrün-

deten (iainit lt >ter ihre jioÜti.^c hen Anlagen.

Der Vortritt der Vorkchrsentwickoluna ^'or der politi.^chen

»chlicfst nicht aus, dafy das Waclislum der gosehielitliclien Be

dentun^' eines Landes oder \feeres «einen Höh<"'j>uükt über-

sciirittcn liat. wenn <lio \' erkehrsb«Mleutun^ den ihren erst er-

reicht; den die höchste Verkehrsbedeiituntr seI/1 eine Keilie der

Verhliltiiisse voraufä. vor aüein Produktivität in allen Kiclitunjien.

die der geschieht liehen (iröfse nicht eii;en zu .sein braucht Oif

geschichtliche Bedeutunti <les \fittelnieeres war im Altertmn

pröFser als in der Gegenwart, aber »eine \' orkehrsbedcutung i»t

heute grüi'öor als sie jo gewesen.

In grofsen Verhältnissen können die Kaufleute nicht gerade

als Staatengrttnder auftrct^^n, aber sie schreiten auch hier

dem Staat voraus und ziehon ihn durch ihre Untemchmuagen
nach. Grofse Kolonien, wie Uritisch-Indien , Niederländi^h

Indien, der ganze Norden und Westen von Nordamerika ruhen

auf kaufmännischon Unternehmungen. Ihre innere Kraft i.st

um so gröfser, je fester die \\'irtvschaltliche Grundlage mit deo

darauf getrauten politischen Einrichtungen sich verbunden hat.

Wenn in einer pnliti.schen Expansion eine kulturlich wirtschaft-

lieh » Xotwendigkeit steckt, b.it sie eine <lerV>e Gesundheit und

unbesiegliclie Kraft. Daher wird <iio P^nergie des Vordringen."^

der V. St von Amerika nach Mexiko und Mittelamorika in

Kuropa so schwer verstanden ; denn kein europäischer Staat

kennt beute diese Krnft Aus diesem Gesichtspunkt «icwiiinen

die mit nordameiikanischem Kapital gebauten Eisenbahnlinien

'^ So gnt wie dit' fljtndler mit Fononva^^scr m\<\ die Sqnalf< rs «Iii' lU'

Betzung Nordamerikas einleiteten, so wiesen luui winkten die.s^ rümischen

WeinhAndler und Gatsbesitser die künftigen Eroberur (iulliens h«tm.

Momnuen, Römische Geschichte. III, 8. 348.
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in Nonliuexiko und die dortigon Bergwerks- und Industrie-

anla^rn der Nordaxnerikanor, die Panama- und Andenbulincn ouic

höhere Bedeutung; ea t^ind Adern, in dmcn jxilitiseljor Kinfluls

immer weiter wachsend seine Wege ijucht. Darin liegt ja auch

der Erfolg der Chinesen, die in der Mandschurei und Mongolei

ohne grofiie Siege ein Laad von der neunfachen Gröfee Deutsch-

lands ihrem alten Reiche anschlössen. Es ist die politisch ge-

leitete und gesrhütsste, langsame und ^rründlicln ArlKMt kleinster

Kräfte, die Milhonen von Quadratkilometern ackerweise erobert .

und sich so fest < in wurzelt, dals Frankreich gegen sie seihst

in Tonkin Jahre hindurch vrrgchcns ankinnpfte. So wie der

Bauer mit dem Pflug«; ein Stück Land iuk h dem an<leren er-

obert, so erobert <ler Kaulmann seinem llundel ein Gebiet nach

dem anderen. Beides sind friedliche Erobrrnngr n (vgl. §27 u. 66),

deren Waffen und W(»rkzeugr Waren und Geld sind. Gerade .so

wie man von der friedlichen Erolierung des Koloninteu auf N<-ulan<i

spricht, gebraucht man auch Austlrücke wie: <ler Welthandel

erobert sich ein Gebiet nach dem anderen«. Und so wie es sich

«lort mehr noch um Sich» nnig als um au.sgreifende Eroberung

liaudelt, so haben wir auch bei diesen Eroberungen des Ver-

kehrs eine lange Reihe von Abstufungen, die von seinen ersten

gleichsam vorausfliegendeti rk>t(>n in Form von vereinzelten

Waren bis zu der Angliederung des letzten und ödesten Winkel«

eines Landes an ein Bahnnet/ reichen. Erst Verkehr Weniger

mit Wenigem auf kaum gebahnten Wegen, dann Zunahme der

Kaofleute, der Waren, der Wege und der Verkcdirsmittel und

besonders auch Zunahme an Zahl und Gröfse der dem Verkelur

dienenden Plätze. Endlich ein Verflechten mit allen materiellen

Tnt<.'re88en de« Landi's, die nur die Verdrängung einer Baueni-

schaft von ihrem Boden noch schwerer erscheinen lä^^t, nls die

einer TTandelsmacht aus ihrem Gebiete. Die vorauseilende Ent-

wickelung des Verkehrs führt leicht dazu, dafs der Abstand

zwischen seinem W^achstum und dem poUtinchcn seinivs Trägers

übermäfsig grofs wrd, wo sich dann dieser plötzlidi schutzlos

in einem Gebiete findet, wuhin ihm sein Staat nicht folgen kann.

Gründet er sich dann nicht seinen eigenen Staat, wie es die

Han.se in Skandinavien und Kulsland, die niederländisehen und

fnghschen Kaufleute und Seefahrer in Indien taten, so bleibt

ihm nichts übrig als der Eückzug in seine geschützten Grenzen.

^ j 1 y Google



504 FQnfter Abtohnitt Der Baum.
»

Die Geschichte des deutschen Aulsenhandels zeigt uns, wie audi

der deutsche Kaufmann Gewinn gezogen hatte von seiner freien

Stellang in einem desorganisierten Staat; als aber mit dem 16; Jahr-

hundert die Staaten den Verkehr selbst in die Hand nahmen und

schützten, stand der deutsche Kaufmann schwach neben seinem

Wettbewerber und seine gröfeten Unternehmen mifslangen.

Leicht werden die ])olitiBchen Vorläufer über der darauf foljfcnckn

äufserlirli l iiniriK ksvollrn , weil {(Kitzliebfr fintretenden i»olitis<*hen

Ausbreitung verget?i*eii. liaiH tler rua«i.«rhen Eroberunjr Sibiriens die

Ausbreitung dee Handeln mit den Stämmen am Ob vorangi gangcn

war, sollte man aber nicht übersäen, wenn man die überraschende

Tatsache registriert, daÜB Rubland von der Eroberung von Sibir 1582

V>is zur Erreieliung dej< Amur (Frieden von Nertscliinj^k 1686) nur

in-t Jahre gebraucht hat. Haben druli (]]<<{ <\vm Ilaiulcl dienenden

Pekjäger und Elfenbeinsucher die Hern^chait KuMands, naciideui t^ic

Die Transkupisohe Bahn.

Kamschatka erreicht hatten, über den Kontinent Asien hinaus guuz

selbstäxktig nach den Aleutischen und Neusibiriscben Inecln getragen.')

Auch in dem vorwiegend politisch begründeten unil g( l( il- ten Vor

flnnjrr-n d^r Russen in Z<'ntralafi<'n sind wirtschnftliclK' Mutive -tbr

\viik>;im. Die Besa tzung von Krasnowodsk (18HÜ) inid die Er^rhlii r>uiig

Turkestans von di(;ser Seite her hatten Jahre vorher russische Kauiieute

angeraten. Ehe man an ^e Eisenbahn dachte, war der Vorteil des

küneren Landweges vom Kaspisee zam Ozus, höchstens 000 Werst,

•) Die Geschichte von der Anknöpfung de» Handels n\it "Wognlen und

Ostjaken durch einen Stroganow von SoIwtttäcIiegodRk, einer altem Syrincr-

Btadt nördlich von XTstjug, mag halbmytbiscb sein ; jedenfalis entapiicht «ie

der Tatsuche, daf« zuet-st der maeisehe Handel den maaiscfaen Einflnfa in

diese Gebiete anagebreitet hat
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einleuchteiid. Denn die wtm Moskan über Orenburg, Troizk,

Lrbit nach Taschkent sind 3500 bis 2800 Weist lang. Die Besitznahme

des besten Hafens an dem Ostufer des Kaspiscts. Krasnuwodsk, als

AusgHi\^s[>nT>kt fies neuen Weges, war also wirtHcbaftäch ebenso wie

politisch ppboti-n.

227. Hamit;! und Politik in Inncrafrika. Diu« ist besonders für

die in Afrika kolonisierenden Mächte sehr wiclitig, m wissen, dafs

längst dort der Handel als eine grofse staatenbildendc und
staatenorhaltendo Macht gewirkt hat. Lag ilocli gerade darin immer
ein«" O'n llc (1( r Roihnngon, dnf« die K<»loni;dfH»littk rlcr enropsüsehcn

Mut iilf, oliMt' (lit >t'n W'ettltewerV) z\i v<'nnuten, sieh ebenfalls auf

Handelswegt u politischen Einflufü zu erwerben sucht. Neue Stauten

sohlielisen sich mit Vorliebe an wirtschaftlich wichtige Punkte, so an

Tabora. Katanga an, aueli dort folgt die Stmitenbildung der Erkenntnis

•les M'irt'iehnftlichen Wertes. Die Lage der Negerstaaten zeigt, wie sie

mit' merkwürdiger I'cständigkeit die Ilnnilekwege zu umfa.«sen snelien.

Um wertvollo Salz- oder Erzhigerj^tiittm seho.s.sen sie wie die Kristalle

um ihren Kern an. Solange an den Küsten der Handel mit Sklaven

blühte, waren die handeLareichsten Strecken auch die Schauplätze der

regsten Staatenhildung und -Umbildung. Hinter den Sklavenhan<lel-
Htaaten an der Küste rnvuehsen die Sklaven jägerstaaten, die jenen

da.*« Material lieferten, un»l rings nm diese lagen, nf)tw(^ndige Regleit-

erscheinung, öde, ihrer Menschen beraubte Strecken. Um heute geht

fein Drängen nach der grolseu Machtquelle der Küste, wo Gewehre,
Pulver, Branntwein und Baumwolkeuge aus erster Hand zu haben
sind, durch die Neger und wirkt als jjolitische Kraft: Jeder Stamm
njöcht<- < inen Sdiiitt näher <ler Küste sein^), und in diesem Interesse

werden izanzc V'olker zu Geselkehaften von Händlern, die eifersüchtig

ihre Monopole hüten. Die Handelsmonopole werden im Inneren

eb^afto festgehalten und bestritten wie in den Küstenstrichen. IHe

wichtigeren Fäbrplatze, wie z. B. Kikassa am Kassai, sind die Mittel-

punkte politischer Macht, ganz wie Hafenplätze an den Küsten. Die
Tiipende waren mächtig, solang'* --ie Kikas.sa beherrschten, sie verlf)ren

ihren Einflufs, ah die Ki«»ko sich dort !• -ts, t/i*'n. Die Rakuba seiiatlten

diis Elfenbein von allen iNa< hbarstäuinien /.usannnen, um ef> in Kabao
und dem etwas südlicher gelegenen Ka]»ungu zu Markte zu bringen,

aber ihr Land durfte kein Fremder betreten. Wie ist aber das Handeln»
interesse mit dem des Stiiates zu verbinden, das di»« Grenze jedem
Fremden, womoL'Udi bi i Ti mI« -vtmfe unübors< breitb:ir macht Mfin

weist den Handel aut nt-ulnde Strufsin und auf neutrale Markti'l;it/<

in den von keinem Volke beanspnichtcn Grenzgürteln hm. Die lang-

sam in das Lundareich eingedrungenen Kioko sind hauptsächlich durch
ihre Kegsamkeit im Handel dem Reiclie d<> Muat^i Jamvo gefölirlich

geworden. Auch als Jül'« r nnd Sehmiede geschickt, wanrl« rten si«-

ein, sammelten Schätze, breiteten sicli dann um<, verstärkten ihre Zahl

') Paul Gafsfeldt in der Z. d. Ges. f. Erdkunde. S. 165.
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«liirch Sklavenkauf im«! wurdon iiiiincrklich zu Horrrn, wo sie un<prüng*

Hill nur u'' ilnl-lt t wnrt'ii.i'' Tn -l« n Kleinstaaten der Ne^er steht nur

hinter ih r tln . ikratisehen (jirüii<lla<re der Maeht der Stanmieshäupter

die plutokratisehc zurück; tlierH^ it*t aber mit dem jjulitijjtheu Elullut

oft noch enger verbunden, da »ie häufig allein imstande int, die

Waffen zu liefern. Hehr oft ifft der Reichste selbsivorKtändlioh Häupt-

ling. Nicht hlofs kleinr. atu h j^rofse Xi L;< ihäu|»tlinj;e, wie der Muato
Janivo Von l.tindn o<!< r di r Hcrr^i lMT ih r liarofsc strebten, den ^rrni?:»"!!

AiiIVi iihandel in ihre liiinde zu hekouniK u uikI inum ljer war ebenso-

viel lian(iler wie llernsclicr, Wu die XOlkeiien üieh selbst überlassen

irind, ist der Harkt zugleich der Ort für die politischen Beratungen,

an die der Handel sich anschlielnt.^) Auf ähnlicher Stufe der Kultur

folgten aueh in Polynesien und MclaneBien den Verkehivzügen der

Ton^aner, Moitlork Insulaner nnd anderer kleinen Phönizier' di»'

Siedelunjjen an d« n Kur^ti u und dami m nicht wenigen Fällen die

liesitznahnic! g;ui/.ii Inseln. •

228. Der Vorkehr und die Orj^a n isation des Staates.

Der waclisende Staat teilt mit dem Verkehr das Interes.se an den

Wegverbin'hiii«^^' !). lit ihm im sy.st< niati.«ohen Ausl)au der Wvno

sd^ar voran, i^in \'» rkehrsnetz ist ein notweinli^er Hestandteil

eines geordiu teil Staatswesens für den rasehen un<l rej^elmftfsigen

Austauseli der Naehriehten zwisehiMi Mittelpunkt und Peripherie.

Der Verkehr kürzt die We^e und macht dadurch «lie Heziehunpen

7A\ischen entfernt«'!! (Jebieten immer unmittelhan'r und eiijr«'r

imd räumt Schwieri«j:keiten und Unterschiede <ler VerwahujiK""

weise w<'^, <lie bei langen Zwischenräumen zwischen liofelJ und

AusfüJirung unvermeidlich .sind.

Man vergleiche die Verwaltung Indiens vor und nach der

Zeit der Telegraphen. Damals wurden Könige ab- und eingesetzt imd

Reiche erworlien, ohne dafs die Aufsenwelt viel erfuhr; seitdem i!«t

di< r>i 7.ieliunj; zwischen der indisi h'Mi Re;rierung dem India Oftice uiui

dein Parlament ininier innij^er gewrjrden un<l die wichtigeren Ereiir-

nisse erfiüirt man aus Indien sobald wie aus Irland. Die heutige

Organisation des bidia Office, auch die Entfernung der Vizekönige

und Gouverneure von d<Mi Rcgierungsmittelpunkten während der

1,. ifsen Zeit, die ungleiche Verteilung der Truppen u. a. ennöglicht

nur der Telegraph.

t) Im Inneren Afrikas. 1888. 8. 69.

») Die gew iliiilichen Ratsversamirilniit:" n werden nn Markttagen gehalten.

.Jcth's wichtigere Dorf konmit «h\ht'\ nn lic K» ilie. l>ie bewaffneten >fftnner,

die wuiiretid do.s MarkUxrk^ hn .s ditj Ordnung aufrecht erhalten haben, l^-

sprechen nach beendigtem (leschäft ihre .Angelegenheiten. Roget, I« INstrict

de rAroawimi et de l'Ouell^ (Pabltcations de VtütA ind^pendant da Congo

No. 6. 1895). 8. S9.
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Jo kleiner die Staaten sind, desto g<'i iiiger ist natürlich auch

die orijanisierende Bedeutung des Verkehres- Sie wird auf ein

Miiiiuuim beschränkt bei den Weinsten, in ihrer Schwäche

niögüchst sich absehhefstMuh^n Staalengebilden; und wächst mit

der Zunaliuie des Kaunn >, di-r Menschen und der Waren. Für

ein Land wie Rufsland bedeutet die Anlage von Verkehrs-

wegen nicht blofs eine Erleichterung des Austausches der

Güter und der Bewegung der Menschen im Inneren und nach

aufsen, die man begünstigen, unter Um.ständen aber auch er-

schweren kann. Für ein Land von dieser Gröfso ist der Ver-

kehr i'ine E>dstfnzlrage, nicht blofs wirtschaftlich, sondern auch

|Kihtisch und miütärisch. Ohne Verkehrswege ist Rufsland ein

Kolol's, dessen Kraft schläft, der sich nicht einmal bewegen

kann. Daher sind die grofsen Kanäle und Eisenbahnen in

Rufsland wie im Ausland jeweils als politische Taten erschienen.

Rufsland hat in den letzten Jahren in seinem Verkehrsministerium

eigene Abtcihuigi n für den Bau von Eisenbahnen und für die

Verwaltung der Wasserstralsen und Handelshäfen gebildet, ebenso

wie auch eine besondere Abteilung für die Handelsschiffahrt im

Finanzministerium begründet wurde. Man erzählt, dafs Kaiser

Nikolaus, als man ihm den ersten Plan der 700 km langen Eisen-

bahnlinie Petersburg-Moskau vorlegte, auf dem zu Gunsten der

Berührung zwischenliegender Orte die Eisenbahn zahlreiche

Winkel machte, eine gerade Linie zwischen beiden Hauptstädten

gezogen habe: so soll sie laufen. In der Tat berührt diese

Eäsenbahn heute von gröfseren Orten nur Twer, wo sie die obere

Wolga überschreitet. Dieser gerade Strich war nun nicht blofs

der drastische Ausdruck autokratischer Willkür, sondern es war

viel mehr, nämlich der Ausdruck der höheren, gröfseren Auf-

fassung der Aufgabe, die in einem Reiche wie dem russischen

dem Verkehr gestellt ist. In jedem Lande unterscheiden wir

die grofsen Verbindungen, die die wichtigsten Punkte, sei es

im Innern oder in der Peripherie verbinden, von den kleinen,

die den Verkehr von Ort zu Ort befördern. Je gröfser nun ein

Iiand ist, um so wichtiger werden auch die grofsen Verbindungen,

denn sie sind vor allem nötig, um den Raum dieses Landes zu

bewältigen. Und welche gröfsere Verbindung könnte es nun im

Europäischen Rufsland geben, als die zwischen den beiden GroiV-

städten und Hauptstädten, der historischen Hauptstadt und

d y Google
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em gegonwärtig» II Ilogierungsmittclpiinkt? Wozu luau ilie Ers-

wftgiing fügen nmfs, dafs Potorsbiirg die gröfste baltisclie See-

dund lluiidelsstadt, Moskau die gröfsto ludustrie- uiul llaiulel-

Stadt des Inneren ist. Wenn man den Bau der denklmr kürze.'^ton

Verbindungen in einem so grofsen Land eine v<>rkol)rte Marj?reg«>l

nennt, dann verdiente auch <lie sibirische Bahn diesen Nanifii,

die von Moskau bis Irkutsk ca. GOOO km olme viele Krümmungeu
durchfährt.

Die erste Aufgabe, die sich für Österreich-l'ngam aus der Aii-

ghederung Bosniens und der Herzegowina ergab, war die Verbpflsenmg

der Verbindungen des Okkupationsgebietes mit der Monarchie

und daim mit dem Adriatisrlirn und ÄgüJscIien Meere. Bosnien und

die H<'rzef;o\vina hatten kt'ine Eis« iihiilm^'n und ni< lit » iiniKil iruto T.and-

straften, als Ostejreirli sie 1878 iKM-t/.te. Heute ist »SMajewt! mit Brod

a. d. Sau, Banjaluka uni Agram verbunden, und Sarajewo hat eine

südliche Verbindung mit dem Adriatischen Meere über Mostar nach

Ikowitsch an der schifibaren Xarenta. Mit der Zeit wird « ine west-

liche Verbindung Serajewos über Arzano mit Spalato gerxchaffeii Averden

müs^;' !i. Im Frühsommer 1901 i-;t ein»« Eiseid)abn von Serajewo nach

Uwat«>cli an der GrenjMi des »Sandscluiks Nowibjisar und eine Zweigbahn

nach der serbischen Grenze bei Vardlste Ijcselüossen worden. Da die

Bahnen des Okkupationsgebietes in der Mehrzahl und besonders die

Bahn Brod-Serajewo schmalspurig sin<l. so ist ihr Au-Imu • in* dor

wiclitiLir-i« n An^'eli LTciiIieiten, die dem Anschlufs an die Liuie Mitrowitzu-

Saloniki und der VerbinduTiL' mit der Linie Belgrad-Saloniki vonm-

gehen muis. Erst eine Vi rbijidung rest-Ofen-Mitrowitza-Saloniki, die

in Üsküb mit der Bahn Belgrad-Saloniki zusammentrifft, wird Öster-

reich-Ungarn den westlichen Weg «um Agäiseben Meer geben, der

sein natürlicher Weg ist. Die^;<• Vi ibindunjren werden zugleich das

t^ixT^ewicht Ung;ini<} im Verkehr des Okkupationsgebietes asu Gunsten
Oöterreichs verstärken.

Man kann mit Kurt Müller^) von < iii. r politischen Insu-
lar i tat bei den Völkern und Staaten sprechen, die sich in üreiu-

öden einschlicEscn, deren geograplüscher Horiisont nur einen Radius

von ein paar Tagmärechen hat, die infolgedessen die übertriebenste

Vorstellung von ihrer Gröfse und Macht, aber durchaus kein A'erständniß

für die »•inJieitliche netri^'vunj; ein*s L'Wif^frcn Landes (s. o. S. 221) jrc-

winiK II können. Autuchtboner H;in<ic"l uinl ireundlicber Verkehr der

Fiu>Uii kummen bei tliesen isolierenden Einflüssen kaum auf. Dcu
Elfenbeinhandel haben ülwrali in diesen Teilen Afrikas Fremde,
Handelsvölker wi« die Nubo-Araber, Kioko, Itebu, in die abgeschkese-

neu Staaten hineingetragen, die ursprünglich nichts davon wissen

»J Die Staatenbildungen des oberen rellc- und ZwischeUHeegubiet«i Ein

Beitrag sur poHtiscben Geogxaphie. Leipziger Dissertation 1896.
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wollten« Und dafs jene den Verkehr zwar nicht entbehren, aber doch
nicht seibat übernehmen mögen, läHst einen interessanten Übergangs-

mtand erkennen. Dringt der Verkdir, von Fremden getrugen, in

(lie«e politischen Inselsysteme ein, dann zersstört er unfi lil1>ar ihr Gefüge.

Lukt iigo war sehr klng, Har» er durch die Einrichtung von Märkten

in dt?n Grenzöden den Gewnin des HaudeLi sich sicherte, aber keine

Händler in sein Land lieJSs. In der Regel werden Fremde nur als

Gaste des Fürsten und auch dann nicht ohne Beratung mit den
Ältesten ins Land gelassen.

Strafsen und Kanalnetse galten von mythischen Zeiten her

als Werke grofser Helden und Herrscher, Die kiinstvoUen Wege
der iranischen wie altunierikaniseheQ Staaten sind mehr politisch'

als wirtschaftsgeographisch aufzufassen. In Kleinasien war auch

der römische Strafaenbau ganz vom militärischen Bedarf abhängig.

Wir bewundern noch heute die ]ir:i<-htvol!en breiten Heer-
strafsen, durch welche Napoleon um linken llheinuter, an Snone

und Kh<ine hin Nordsee und Mittelmeer verband. Die Mont-Cenis-

Strafee, lange das Muster einer AlpenstraGse, ist sein Werk. So hat

Rein grolses Vorbfld Casar der von Pompejus gebauten ersten römischen
Alpenstrafso üV)er den Mont Genevre die zweite über den Gro^n
St. B'-rnbiird hinznirefiigt. Unter des Antrn>tns >^rnl>i n rntcmclirnungen

steht m vorderer Reihe die Via Aui;u>ta, wrlchr in lirni Pas.se von

Puigcerda die Pyrenäen überstdiritt untl der Küste entlang bis GaduM
hinabfühlte. Ru&land, dem seine weiten R^ume die politische Not>
wendigkeit der Verkehrswege klar gemacht hatten^), ItelH mit seinem
Vordringen in die Turkmenensteppe d«'n Ei.senbahnbau gleich der

Einnalime von Gok Trpe nnd Merw foIp'U. 1*^78 marschierten (he

(>s«t«*rreicher m BoMiien ein, ein bi.s dahin fast wtglos zu nennendes
Land; 1901 betrug die J^änge der Eisenbahnen des Okkupalinns-
gebietea 760 km. Der deutlichste Beweü» für die Starke des poli-

tischen Kernes in der £ntwickelung des römi.schen Strafsennetzes ist

der Verfall der Rö m erstraf.se n, der nnt dem Zerfall de.s römischen
Reiches anhub und anderthalb Jahrt:itj>t inl« unliidt. Wäre der Verkehr
melu* von der Kultur als von der Politik a! »hangig gewesen, so würde
er auch mit der Kultur seine Renaissance erlebt haben. Ötatt dessen

sehen wir erst die moderne Nachbildung des römischen Reiches unter

'"i Schon vor ÖU Juhren »chrieb von llaxtbaustm : I>ns grolHU; Bcdürt'nb

EuTslandä sind erleichterte und zweckmafHige Kumuiuuikationütuitte]. £iji

mtgeheaies Land, deeaen innere besten Landstrecken weit von dem Meere
entfernt, deeaen nidit hinreichend echiflfbaren Flflsne V4 des Jahres nicht «u

beschiffen, dessen Landwege in R<'.:* n/,eiten unfahrbnr sind, wclrlit- keine

r'haufBt^on besitzt, wo an Eispnl'uhnen kaum dri. lit ist, l»t><larf der er-

UMcht<'rU-n Kummunikationsmittel mehr als jedof atidere Land. K» i»«t ohne

KommuuikaUoDäiuittel ein kolo»äaler, ungelenker, an Uilnden und Fuisea

geteaaelter Rieee.« (Studien. IL 101.)
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Ludwig XI\^. find Napdcon die römische Übeiiiefcnmg im Stnibenbau

energtsch wieder fördern. Nirgends zeigt eich das bepsor ab in den

Alpen, wo (l«'r der Sim])lonstrafse (1801—7) dunli Naj^oleon den

Alponsf raf-rnVmu im irrofson {Stil ülKTliaujtt <]oi1 wii*(l«'r aufnubnK wo

die Röiiur ihn licjt u lm Iuss^mi liattfii. Der sy^lfnuitisclie Bau xox)

Laiidi<tral".sen begann 172ü in Frankreich unter Culbert, der zuen?t

wieder das Stnüisennctz als Mittel Eur Entwickelung der politischen

und wirtschaftlichen Kräfte des Landes auffarste. Dafe die fjenna-

nischen Fortsttz(>r des Röniisehen K* i< h« s die Verkehrsorganisiition

und (lif damit gegebene Zentrnli'^titiiin ikk Ii mrht in dip-scr Weise in

tlie Hand iiclimen konnten, l)eraubte ihr \\ erk von vornhereiii der

Gewähr der Dauer.

Kirgeads tritt der Zusaimnenhung zwischen der Staatsmacht

und den Verkehrseinriehtungen so deutlich hervor wie in

China. Als in der Zeit der Mongolenhemcher Ifareo Polo

China besuchte, konnten die Landstra&en den andoren grofs-

artigen Unternehmungen in diesem Reich, wie dem GroÜsen

Kanal und der Grofsen Mauer, \ erglichen werden. In den Ebenen

waren die StraTsen gewöhnlich 20—25 m breit und sind noch jetet

auf beiden Seiten mit schönen Baumreihen bepüanzt, so daüs sie

wie einige der schönsten StraTsen in Europa grofsen ÄTenuen

gleichen. Jede Paar Li waren Wohnhäuser, wo Soldaten stationiert

waren, die nachts den Beisenden begleiteten, um ihn zu schütien

und jede 10 Li oder 3'/« Meilen grofso wohlgebaute Signal-

türme. Hier wurde mit Feuer und Rauch signalisiert, Ursprünge

lieh nach der Vorschrift nur mit Rauch aus Wolfsdung. An

Gasthäusern für gewöhnliche Reisende und solchen für hohe

Personen, Beamten etc., wo Postpferde immer bereit stehen,

fehlte es nicht. Sie hatten ausgezeichnete Brücken, von denea

einige wirklich prachtvoll sind, die auf 20, 30, 40 Bogen stehen.

Westlich von Peking und in Shansi sind die Brücken oft von

Marmor und die Balustraden fein ornamentiert mit symbolischen

Tierfiguren. Sind die Flüsse sehr breit, so werden sie auf Fähren

überschritten, mit grofsen Booten, welche 3—4 Wagen zumal

aufnehmen. In der Provinz Petschili und teilweise auch Hönau

und Shantung sind die Landstrafsen durchaus eben und maa

konnte 50—60 km pro Tag machen. In dem voUkommen ebenen

Schwemmland des Peiho läuft die StraTse Tientsin-Peking 110 km
geradlinig durch. In Shansi und den hügeligen Gegenden geht

es langsamer, man wählte Bchluehten und Täler, wenn sie nicht

zu weit von der geraden Linie ableiten ; aber wo es nötig ist, ist
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der Weg durch Felsen geliuuen und meilenweit haben die Strafsen

Seitenpfade von grofsen Granitblöcken.

229. Die A u.s.si>n«lerung von Verk rjsgebieten. Der

urtiprünglicli «lern Staate dienende Veikclir macht sieh ht i fort-

scbreiteiulcin Wach>Iurn immer selbst äudiji^cr und silmÜl, dum
polilisch« !! WuchöUiiii vorausoib'nd, Interosst n, dir eines Tages

ihr unpolitisches Gt wand abwcilen und dt n Staat unnnttelbar

fördern werden. So ^n sclneht es, dafs die 1 )itTt rejizicrung der

Verkehrsgebiete die politixlie überholt und ihr die Wege zeigt

(s. o. § 63). Da jiImt jeder N'erkidu'sweg einmal für .sich Land,

also ein Stück politischen Raumes i.st, vmd dann vom Land um-

umgehen wird, das nicht von ihm getrennt werden kann, schliefst

jede V'erkehrsfrage notwendig immer eine jM^litiscii geographische

Frage ein. Eine linear«* Politik, eine Tolitik der blofsen

RicliUnigs- und Marliihnien, kann es nicht gel)en. Zwisehen

den grofsen Machthnien liegende Räume werden, immer in die

grofsen Bewegungen hineingezogen, die in diesen Richtungen

staittinden. Der Ili.storikei .sagt: Reicbtuin. Macht und Kultur

folgt der Welt.strafse; er meint aber doch, wa.s die Macht be-

trifft : von der Weltstrafso aus bnfitet sich die Macht nach

allen Seiten ans, zu.sammengehalten von eben der Maclit, die

diese Welt^tralse belierrseht.

Niemand wird glauben, dafs die Saharabahn gebaut werden

kömite, ohne 6&ta die Macht, die dieses Werk ausführt, zugleich die

Sahara in weitem Bereich zu beiden Seiten der Bahn beherrscht. Ge-

rade wie bei der ersten Paafikb^n i.^t der Halmbau das Mittel, eine

gewün.schte und zum Teil .s lif»n formell l>ostehende Herr^eluift zu ver-

wirkliehen Als dns ru.ssiseli(! Fort Peter-Alexandrofsk am rechten

unteren Oxus gegrinulet war, blieben für «lie Verbmdung mit dem
Kjujpisee nur die Wege über Chiwa und über Merw und schon 1874

war vorauszusehen, dala die Unabhängigkeit beider Gebiete nicht mehr
von langer Dauer sein köime, da Ilufsland mit dem Verkehr auch den
Boden beherrsehen nuifste. Die iilanmäfsiL'e ?>. -ii 'Klung Sibiriens
ging znnäehst auf die IV'setzurig nn<! die Srli;ilTurig der Verkehrswe^ie

aus. So tand man deim bis zum Jiau <ier KisenbaJui den gröfsten

Teil der Bevölkerung, im Bezirk von Kainsk nicht weniger als 037o<
längs der Poetsirafise ansässig.

Das Wachstum aller politischen Gebilde macht auch ihre

Verbindungen immer grOfser und dasselbe Ziel strebt auch die

Konzentration des Verkehres auf die besten Wege an. So
sehen wir ganze Länder mit der Aufgabe der politischen

^ j 1 y Google
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Vdrbindang belastet und dadurch in ihrem Werte aufserordent-

lieh gesteigert. Um den Weg zur Adria und nach Ungarn offen zu

halten, war Steyermark fQr Österreich notwendig. Aber nur ffir

diese Macht, Syrien war einmal das Durchgaugsland für die

mesopotamischen Milchte nach dem Mittelmeer und in make-

domseher Zeit für Griechenland nach Iran, wobei es sieh rasch

hellenisierte. Die Landengen von Su6s und von Mittelaraeiika

aber nehmen als Trftger der kürzesten Verbindungen zwischen

dem Atlantischen und Indischen und dem. Atlantischen und

Stillen Ozean eine wahre Weltstellung ein, denn sie verbinden

die gröfsten natürlichen Räume der Erde. Der Versuch einer

(einzigen Macht, sie zu okkupieren, verleiht dem Begriffe Welt-

herrschaft den praktisch greifbarsten Inhalt

230. Verkehrsgebiet und politisches Gebiet. Einst

waren politisch geMchlosscne Gebiete auch für den Verkehr ge-

schlossen. Die ältere Auffassung der Grenzen ging davon aus, ein

Land sei entweder ganz abzuschliefsen oder für den Verkehr seien

höchstens einer oder einige Wege und Tauschplätze zu bestinunen

Heute gibt es kein Land mehr, an dessen Grenzen die Reichsstraben

enden, wie noch im Hömischen Reich, das auch im Verkehrssinn

sich als die Welt ansah. Aber viele Landstrafsen und Eisen«

bahnen Deutschlands endigen auch heute an der russischen

Grenze und die Verschiedenheit der Spurweite der Eisenbahnen

hemmt selbst zwischen den australischen Staaten den durch-

gehenden Verkehr. Auch die selbständigen Währungen kleiner

Länder und die engen Postgebiete sind ein Rest dieser Ab-

schliefsung. Wir sehen schon im Römischen Reich die fremde

GoldprSgung im Machtbereich und im eigenen Gebiete verboten.

Die einheitliche Reichsmünze des Dareios hat mehr als alles bei-

getragen, das Ansehen des persischen Reichs in den Augen der

Griechen zu heben ; sie wurde <lie gefährlichste Waffe der Achä-

meiüdf'n. Man sucht die Selbständigkeit des Verkehrsgebiete«

h<'utc auf anderen Wegen zu gewinnen. Die Dominion von

Kanada legt besondere Verbindungskanäle zwischen den grofsen

natürlichen Wasserwegen des S. Lorenzstroms und der Grolseo

Seen an und baut eine eigene Pazifikbahn, um nicht von den

Wegen der Vereinigten Staaten abliängig zu sein; besondere

Dam])ferlinien und Telegrapheukabel erhalten ihre Verbindung

mit dem Ausland. Indem sie aber darnach strebt, einen giofeen
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inlornationaleü Verkohr über «licse Linien zu leiten, anerkennt

sie selbst wieder die Grenzen in solcher Abschliefsung eines Ver-

kehrsgebietes. In früheren Jahrhunderten war es eher möglich,

geraume Zeit hindurch ein Wirtschaftsgebiet politisch zu um-

friedigen und durch die poUtische Herrschaft ein Monopol des

Verkehres zu errichten. So war »Unser Meere, ein Verkehrs*

begri£[, früher auch ein leitender Gedanke der römischen

Politik. Schon die Republik scheint daraus den Anspruch auf

die DordaMkaniscbe Küste abgeleitet zu haben. Den älteren

Kolonialmächten war die Abschliefeung ihrer Besitzungen gegen

den wettbewerbenden Handel anderer Mächte selbstverständlich.

(S. o. § 85.)

Die den Staat und damit das Volk i ndi vid ualisiorendo

und insofern heilsamer al »schliefsende Wirkung ein es hoch-
entwickeiti ii inneren Verkehres übersehen «Ii»' Erriehter

solcher chinesischi r Mauern kurzsichtigerweise. Für sie bestand

nicht die Lehre Chuia.^ und Roms, dafs nur ein reger innerer

Verkehr die Kraft der Einheitlichkeit vcrleilit . die vor allem

jener römischen Kidtur zu eigen war, die in lunzellieiten von

Sizilien bis Britannien übereinstimmte, lüwas Ähnliches bietet

h<;ute nur die Übereinstimmung der englischen Kultur bis ins

Einzelnste und Äufserlichsto über die ganze Welt hin.

Je lockerer die politische Form eines i^Uiatos, uui so straffer fafst

er den Verkehr zusammen. Vor allem weisen die Bunderataat«n ihrer

Zentralgewalt die Verkehrepolitik zu. Als die V. St. von Amt rika

in den ersten Artikel ihrer Verfiussiung den Satz aufnahmen, daf.-; die

Regelung des Handel^ »nit frcm'lcn Nationen, zwi.schen den Kinzel-

Staaten und den Lidianei!?tanmien Bundessache sei, waren fast alle

Eiiuelstaaten am Meere gelegen und besalsen schiffbare Zugänge ins

Innere. Daher erfuhr diese Bestimmung nur die engste Anlegung,
bis die vom offenen Meer abgeschlos-i n< ti Rinnenstaaten hinzukamen,
deren \'» rMndnn'^en untereinander und nnt dem Meere immer <lin< Ii

andei r St;iat< II hindurchf'iihrten ; da erweiterten sich, gestützt aut eine

obergerichtUche Entscheidung von 1H24 über die Dampfsciüffahrt auf

dem Hudson, sehr rasch die Vorstellungen von der NotweD<iigkeit der

einheitlichen Regelung des Binnenverkehres. Mit dem Wachstum des
r.aniles ist die als eine Forderung de.« Zusammenhalts aufgefaßte Macht
lie» Bundes über die inneren Verkehrswege immer grölser geworden.

231. Die Selbständigkeit des Verkehrs zeigt sich auch

darin, dafs er einmal erworbene Gebiet© festhält, wenn seineni

Lande auch die politische Macht schon entglitten ist, die sich

B»ts«l, FoHttKbe GeofimphJe. 88
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einst über sie erstreckt hatte. Daüir liefert besonders die Ge-

schichte der Seemächte iateressante Beispiele, die alle auch noch

dafür zeugen, dafs, je mehr WirtschaftUchos in einer Macht-

ausbreitiing war, desto mehr von dieser Macht auch noch

nach dem politisrlKMi Rückgang übrig bleibt. Der Handel

Venedigs und Genua.^ in dor Levante iüelt fest, als das lateinische

Kjüsertuni zu einer lateinischen Enklave Konslantiiiopels im

griecliischen Gebiet lierabgesuiikt n war und die Früchte der

IvrtHizzüge Iftngst hinfälHg geworden waren, und blühte unter

den Paläülügeii neu auf. HoUands Groijsmachtstellung ist er-

halten in wirti^chaftUchen Resten: in Häfen, Börsen und Kolo-

ni(*n. Da die Spanier viel weniger verstanden hatten, ihro po-

litii^ehe Woltstellung wirtschaftlich auszubeuten, sank auch ihre

• wirtschaftliclH Weltstellung sehr rajsch nach der Loslösung der

ameiikanischi n Kolonien. Nur weil das o^^t römische Reich bis

zum 8. Jahrhundert da.s Mittebneer und damit den europäischen

Handel beherrschte, hielt es seine westmittelmeerisehen Be-

sitzungen so lange fest inid belebte sogar noch einmal die alte

Verbindung mit Grofsgriechenland.

Orfr und (»ehictc, die für einen grof.sen Verkelir durch ihre Lage

Uli» iitbchrlich .sin<l, sucht dieser X'frkehr politisch zu isolieren,

luji äie für aciuc Zwecke frei zu haben. In vielen Fällen kunioit ihm

dabei eine Strömung auf politische Unabhängigkeit entgegen, doch

kommt es auch vor, dals die Stadt oder da« Gebiet dazu sich leidend

verhält. Tinihuktn ^^ehört eigentlich k( inom Staate an. Es ist

ein Zwisi hrnjihitz und Tuareg luid Fullu- streiten sich immer nur um
das Hecht Steuern zu erheben, ohne die Stadt zu regieren.*^) Als

Entrepöt hatte es schon CaiUe bezeichnet. Und Heinrich Barth nannte

limbuktu verwahrlost, herrenlus und doch von vielen Herren beherrscht

Seitdem Timbuktu 1826 durch Fulbe zerstört ward, hat es seine Mauern
nicht mehr auf<;ebaut. ;ieinäLs .seiner Restinniiung, ein offener Verkehrs

mittelpunkt zu s< in l^hriL^cns ist es auch bei seinem schlechten Boden

und geringer Ackerbaubevoikerung auf die Getreidezufulur aus Massiua

angewiesen. In anderem Sinn ist fär Bafulabö die zentrale Ver-

kehrslage zwischen Senegal und Niger, am ZusammenfluJCs der oberen

Arme des Senegal, niiht günstig ^ewe.»;en: es wurde »ein Entvölke-

nuigszentniiii (Vierkandti. Da.s grofste Bei'^j'icl ist aber wohl Syrien,
dessen {»olitisciier Fntfaltunir der Mandel -tt t- im ^^'e•re gestanden hat.

Phönizien begnügte sich mit der komiuej/iellen Abhängigkeit des

Hinterlandes, un<l für Agy])ten und die mesopotamisohen Machte war

Syrien nur ein Durehgang»land. Seit dem Fall der Hettiter hat es daher

l^m., Itfisc n:u'h Tiiubukiu. I. S. 147.
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kfiiio sclbf<tündige syritsflu' Grofenuicht mehr gegeben. Syriens Stel-

lung war in dieser Beziehung verschieden von dem der Lage nach
iiliiilirh. II Ägypten. Aber auch Agy]>teu ist doch zu wichtig für den
Wrkchr. als «liifs es .soll>stun(lig hätte hl<'il)cn dürfen.

Als der < i-t. Sj)at<Mistich für den Siteskanul ;<elan wurde, \mr
da-^ I?'tto Me»;r in der Nordhälfte ein nirkischer Mei'rl)U8en, in der

Südhalfte gab es nur unklare Ansprüche schwacher Staaten. Nur
Massaua gehörte dort den Türken, deren Gebiet in Arabien bis Idwit,

ungcrähr gegenüber den Farittan*Iiiseln reichte; es war nur ein schmaler

Streifen an der Küste, der natürlich Mekka nnil Medina mit einsehlofo,

wähn-nd er auf der afrikanischen Seite bis etwas über Suakin hinaus-

reicht«'. A^'ypten war damals in strenjj;ereni Sinne Schutzstaat als

heute. Nur England. da«> sdiou 18.'ii> Aden besetzt hatte, fa^te So-

kotra infi Auge, ohne jedoch diese glücklich geh geue Insel eigentlich

besetxt zu haben. Heute ist das Bild ganz anders. Die Türkei hat sich

da» ganze arabische Ufer des Roten Meeres bis an che Grenze des er-

weiterten englisclien l^c^itz^'s in Aden m eigen L'eniacht. Jemen i-^»

eine zwar unruhi.:« , aber vom Türkischen Reicii zah festgehallem-

Pruviiiz. Auf der alrikanischen Seite kann das ägyptische Gestade,

das seine Lage nicht verändert hat, kaum mehr als türkisch bezeichnet

werden, wenn auch die fonnelK* Oberhoheit <Ier Türkei über den Khe-

(live noch besteht. Aber nun begiimt südlich davon du» italienische
Gebirt von Eritrea, das bei dem in politi<< Ii' i Bezielnnit; nicht ganz

mcheren Fürstentum von Kaliaita emUgt, wo die franzosischen He-

.Sitzungen Obok und Tacbchurrali in einer vorzügücli gelege^ien Bu« ht

folgen. Daran schlielst sich der englische Besitz an der nordwärts

gewandten Somaliküste und der italienische am Kap Guardafui.

England hat sich aufserdem noch direkt im Ausgang des Roten
Meeres auf der Insel P<^rini fe<tiresetzt nnfl atn h die Hrüderinseln vor

lieni Kap Guardatui ^'eniunmen. Dius früher nur l>eanspruclite So-

kutra wurde endiiith 1886 zum euglLschen Besitz erklärt und wird Siuut

Aden, Perim und der Somaliküste von Indien aus verwaltet, auch
militärisch zu Indien gerechnet

232. Die politische Eniwickelung des Verkehrs. Von
der Lockerheit des Verkehrsnetzes des Altertums machen wir

uns keine Vorstellung. Die Eisenbahnnetze Italiens, Frankreichs,

Deutschlands sind dichter als die Strafsonnctze der klassischen

Länder in der besten Zeit In ihren weiten Maschen lagen un-

berührte Gebiete. Diese verkehrsarmen Inseln Uefscn selbst

die Völker des Romischen Reichos sich niemals so fest zu-

sammenschliefsen wie die Glieder modemer Staaten. Der lang-

same Prozefs der Aneignung fremder Nationalitäten durch die

römische hängt mit diesem Bestand wenig berührter Gebiete

zusammen. Wir halwn ihnen die Erhaltung von Völkertrumnieni

8d*
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im nordw6Htlichen Iberien, im westlichen GaUien und Britannien,

im Innern von lUyrien zu danken. Ina Innere yon Wales und

Irland sind die Römer yielleicht nie vorgedrungen und die

römische Kultur in Rätien war nur eine schwache Pflanse im

Gegrnsats zu Norikuni, wo sie in der breiten Verbindung mit

den Ländern der Adria ganx anders aufblühte. Die Verkehrs-

schwierigkeiten machten den liandhandel im Altertum und

Mittelalter unfähig, grofsc Massen mit Gewinn zu transportieret!.

Es handelte sich für ihn immer mehr nur um den Transport

und Austausch kostbarer Waren, die grofsen Gewinn liefseo.

Die Ausbreitung des Verkehres ohne beetimmten Zweck, nur

auf das Ziel gerichtet, alle grjifseren Wohnplät7.e planmftGsig

miteinander zu vorbinde», ist ein dem Altertum g&nzlich fremd«

Gedanke. Auch der Verkehr wurde wesentlich von seiner {loliti*

sehen Seite erfafst, und auch in ihm spricht sich also die UDte^

Ordnung des Einzelnen unter das Ganze aus, die für den Geist

des vorchristlichen Altertums bezeichnend ist.

Der Bau fester Strafsen setzt die Mittel und den zähea

Willen einer starken politiBchen Macht voraus. Die durch

Strafsen bezeichnete höhere Stufe des Verkehrs ist also nur

möglich, wo die politische Entwickelung schon weiter forl^

schritten ist So begegnen wir ihr denn zuerst in alten Reichen

Asiens, die zu ihrer Zeit die grOfste raumbewältigende Macht

entfalteten: China und Persien. Die Strafsen verbanden hier

aber nur die politisch wichtigsten Gebiete und Punkte: das

politische Zentrum mit der Peripherie. Wenn die Herausbüdung

der ersten festen Strafsen aus dem wirren, schwankenden Netz

der Pfade ein rein politischer Vorgang gewesen sein dürfte, so

wurden die wirtschaftlichen Folgen unabsehbar, sobald die

Strafsen sich vermehrten und zu einem Netz, wenn auch nodi

so locker, sich zusammenfügten. Es begann die Entwickelong

des Weit- und Grofsverkehrs, in der wir mitten drin stehen.

Es begannen die Begleite und Folgeerscheinungen, von denen

ein Geschichtschreiber des Mittelalters sagt: »Wie in einer all-

gemeinen Krisis bricht der Trieb des Verkehres alle Schranken,

die ihm nationaler Glaube und nationale Vorurteile, die ihm

die wirtschaftlichen und politischen Anschauungen der eingeben

Gemeinwesen bisher entgegenstellten«.^) Der Verkehr befreite

NiUsch. Deutsche Stadien. S. 166.
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sifli iiiiiiuT mehr von den jiolitischcn l'p'^s-pln nntl trat selb-

ständig auf. Ans einem Diener «hr Staatcnl'iMunir wurde er

eine ihrer ^<>rnelnll^t<•ll Sliitzcii und iiidil si'llfii ilir lialiiibreeher.

Dieser Selbstämiigkeit kamen allt- j« im- i''<irts( liritt<' zni;üle, die

in den !?ewe<?ini<r^mitteln gemaehl wurden Dt im nid< in sie «ho

ra>elii'r<' l'^ortseliatTuiiLj^ ;rröfserer Lasten besonders durch den

Danijilwagen und di<' Kiseidjahn ohne weitere Inansprnchnahine

tles Bodens erleiclitertcn. steigerten sie die TranspurlloisUntgen

und die (hu'aus erzielten (Jewinne un'l machten grofse Verkehrs-

gesfllschal'ten 7.n eintlulsreiehen Unternelnnern. Die Eisenbahnen

haben besoiuh'rs in Nordamerika weit über den Bereich des Fraeht-

get4ehaftes liinaus ihren Einflul's vergr<>rsert . indem sie Besitzer

von Berg- und Hüttenwerken, Werften, bchitlsbauwerkstiitteii.

Transportflotten. Gasthäusern, Kiddenhandhuigen n. v. a. wurden

!Nun tritt erst <lie volle Unabliän^i^^keit des A'erkehres

von der Politik hervor. Die Verkelirswege übernehmen po-

litisohe Fmiktionen in liöherem Sinn, indem sie in knlturarme

Gebiete selbstiintiiic vordringen mit dem bewufsten Zweck, deren

kultiu-lichen und pohtisehen Wert erst zu helfen.

Da» amerikanische System, den Stralscn- und Eisenbahnbauer

mit Land m beiaUen, ihm rechte und links von der Linie bis

zu einer bestimmten Tiefe überlassen wird, beruht au! der Steigerung

des Bodenwertes durch clie Brechliefsung des T.anfles;* es uihlt den
ÖtraTsenbau sozusagen nnt dem ersten Ertrag der Stnifse.

Die Politik mufs ihnen dabei folgen, aucJj widerwillig, wie die

englische dem Kanal von Sues, oder die nordamerikanisehe in

einzelnen FMiasen den Kisenbahn- und Kanalbaut^n auf den

mittelamerikaniselien T.andengen. Wemi Inbei die Verkehrs-

entwürfe zu rasch gereift sin<l, mufs der vStaat den Unterschied

zwischen T'^nkosten und Krtrai: ans-ileiehon, da auch wirtschaft-

lich nicht lohnende Wege für iim politisch wichtig -^ein können.

So sind die Vereinigton Staaten von Amerika für die ver-

schiedenen Pazifik-Bahnen fast bis zur Verstaatlichung eingetreten.*)

•) Den ersteTi Entwurf einer atlantiHch pazifischen Eiscnl'.ihn befürwortete

]Hr»n <lie StrafBcn- nnd KannlkomniisMum de» KoD^reHs»'^ der V. st von Anu-rika

mit ioigenden Grdndcn, die die enge Verbindung der politischen und wirtsrhuft-

lidien Motive »eigen: Eine solche Eisenbuhn wird die Ost- und Westotaaten der

Union wiitocbaftlidi, sosiatund politisch fester veii>inden,8ie wird ein europAiech-

nxiatiMcTu r WeltbandelHweg werden, sie winl den Weltfrieden befördern tnid

\\\T<\ einen Teil der HandelHbedeutunv: von Kn^rlaii'! an die V. St. von Amerika

abertrttgeu. H. K. White, Uiiitor>' of tho l'acitic Raüway Ciücago lÖBö. b. 7.



518 Fünfter Abwhnitt. Der Hauiu.

D^r Bau voti Ei.seubahin ii, um Kultur zu wecken , hat sich nur

in (1(11 L;in<l»iii mit rasdi V()r\v;irt."-.>chrt'ilen(ler Kolonisatioii, wie

in Nonlaniorika, prakii>rh ciwioson, wo »las Netz der Zuiuhr-

wo^v crh'ichsam von selbst zusanimenschiofst. Brasilien hat ;>ich

(latlurch mit einer schwertMi Last beladen; für das Tempo s^» 'in»«

Wachstimis wären Lantl.strafeen besser, von denen ein so wioh-

tifjer Staat, wie Bahia, keine Meile besitzt! Unter solchen Um-

ständen überragen die Verkehrsinteressen die politischen, ent-

sprechend ihrer näheren Beziehung zu den Kinzelintm^sseii.

Der Stnat hat sich seiner Diener zu erwehren ; <la er sie aber

nicht entbehren kann, schwankt er zwischen Einschränken und

Gewährenlassen. Ein nordamerikanischer Staatsmann schrieb

über den Einflufs eines zusammengefafsten Eisenbahnsystems iu

den V. St. von Amerika: »Durch das Gefühl gleicher Interessen

und gleicher Gefahren verkittet, mrd unser Eisenbahnsystem

einst denselben grofsen Einflufe üben, wie die römisch-katholische

Kirche, obwohl es statt der reUgiösen und moralischen Herr-

schaft nur den mächtigen Einflufs besitzen wird, den ihm der

Drang nach materieller Eutwickelung verleiht, dem es so \nrksam

dient.«*) Als Ende der siebziger Jahre die Vereinigung der

Chicago mit den atiantischen Häfen verbindenden Eisenbahn-

linien die Koston der Getreidetran^orte erhöhte, antworteten

Ohio, Iowa, Wisconsin u. a. Weststaaten mit den sog, Gnuiger

gesetzeu, die den Staaten einen grofsen Einflufs bei der Rege-

lung der EiBenbahnfracbtsätze zuwiesen. Als aber die Eisen-

bahnen den Verkehr sperrten, mufsten diese Gesetze wieder

aufgehoben werden. Den scheinbar naheliegenden Gedanken

einer Eisenbahnverstaatücbung lehnen nordamerikanische Po-

litiker fast ausnahmslos aus Furcht vor dem Kifsbrauoh der

damit in die Hände der Staatsleiter gelegten Macht ab.

233. Der Handelsstaat Dafs der Staat sich in irgend einer

Form am Handel beteiligt, ist sehr gewöhnlich. Die einfachsten

Formen dieser Beteiligung zeigton die afrikanischen Beispiele

(§ 227), wo der Fürst der erste Kaufmann seines Landes ist.

Man kann auch auf Alt-Japan verweisen, denn als der Verkehr

in Japan blühte, waren die Schiffe Eigentum der Fürsten, später

des Schogun, die den ganzen Gewinn davon zogen. Der Scbo-

gun verbot den Lehensfürsten, mit den Ausländem zu handeln.

') (,'harlüs F. .\dains in der North American Review. 1870. I. S. 125.
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Auch tlic rasclio Wifdorbplrltuno He?* japaiiisdirn Srcwi^sens in

ilor zwoitcn Hälfte des 19. JahrliumUTts war wcsrntlich im An-

fan^^ Such«' <ler Staatsmaelit und der Siclirrlicit dr.s Staates, der

seh'tn si'lir bald di<* neii<^e«{'haffeiit' Daiiiptcrfiottc zu einer Ex-

pedition nach Forniosa verwandte. INdilisrh am t"<»];::enreichsten

ist jf'denfalls der Schutz, den der ilandclsstaat s.'int-n Büngern.

SchifTi-n und Waren im Ausland an^'odcihfii h\{'<i. t]cn er deckt

die Exj»an?^ion. «greift sr'll»st in h-emdc (Icliictr iiiier und ist in

uiizflhiigen Fällen der Aidafs zu wichtigen politischen Ver-

änderunjEren geworden. Eine Stellnnjj, wie die Hatidelsvolker

Europas und die Nordamerikaner in Thiua finneluiK-n liatten

einst fiie Yenetianer und Genuesen, zum Teil auch Pisaner,

Amalfitaner u. a. in der TiOvante. Die italietdschen Handels-

htiidtc h<'trai hteton die KauthTifo wir klt-ine aiihiitiLd;]fe Rtaat^^n

:

ihre ilandelskolonien in KonstnntinojM'l, Antiochia, Akkon waren

besondere Kommunen unter liaili oder Konsules. mit ei«i;eiiem

<iericht, Kirclie, Piad, Backliaus u. s. w., oft in ummauerten und

umtürmten Quartieren I)ie (ienuesen hatten über den ein/einen

Konsules noch einen l'odesta in K<»nstantiMo|iel, dem all<' ^'e

nuesii^chen Beamten und Kaufleute im (iel.iet des Pontus, Kkin-

asiens un»l t iriechejdands zu gehorchen halten Freilich nicht

von Anfang an traten sie mit all diesen Ausi»ri!chen herv(»r.

I>ie Geschichte der Kreuzfahrer>taaten erzählt im Aulauu' auf-

fallend weni<: von den Handel.-^knmmunen. Langsam werden sie

zu einer Maeht im Staat, die endli< h dureh ihren realen EinliulW

sogar entscheidend wird. Das ist der.-elhe Weir. den der Handel

seilest zurücklegte vom Diener zum Ihnnlesirenossen, und unter

den günstigsten Unislimden zum Gelueier Die itidienischen

Städte vernuttelten zuerst imi den Handel, ^piiter aber auci) die

kulturlichen und selVist die politischen Bezielmngen zwischen

Morg^'U- un<l AU'jidland . Kom und I^vzanz, (Christentum und

Islam. Das ist die besondere EipMitümlichkcit des V^erkehres.

dafs er ein Erwerbs- und Einlluisgebiet vergröfsert, ohne in

gleichem X'crhältnis den l^andbesitz zu vonnelinsn. Der Verkehr

kann also bis zu einem gewissen Grade als Macliti|uelle den

Bu«len ersetzen und so gibt es in der Tat Verkehrsstaatüu,
denen man die Bodenstaaton entgegen^i« llen könnte.

Im Ci htesten Handels.vjtant uird der St;uit selbst zutti Kautinanii.

lu Venedig handelte der Öta^it »o sehr selbst, dafä die n ^clmälisigen
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Fahrten seiner Flotten nach den verschiedenen Handclsgebieten za pol!'

tischen Expeditionen ndt militärischerAunrügtung worden. Als die Privat-

untcrnehniiingen überhand nahmen, handelten doch Jahrhunderte bin

«Kirch die Dojren von Vent iÜL' frlcioh anderen KauHeuten, sogar mit U'-

ifon<ieren Privilr'jiien. S[);it( r sind Dogen aus dem Handelsstand iiiinur

noeh genommen worden, muXst<in aber vor dem Antritt ihres *Vmt«» liqui-

dieren. Der Sehntx der Wege und Kiederlassungen durch Söldner und

Schiffe erfordert kostspielige Aufwendungen. Soweit Reichtum zur Er-

zeugung von Machtmittehi liinreielit, sind besonderg die Sechandek-

stmiten mäclitig iind iiIm roiächtig. Die Geldfrütre ist aber für sie inniior

brennend. Dafs ilie l'lolte tJt'ld kostet und d.ifs V»esoiid<'rs ein \\ ;iffen-

bundnis zur See eine ganz andere l^'inanzienmg braueht als zu i^and,

haben schon die Athener eingesehen. Das Zusammengehen der See-

macht und Handelsmacht ist auch aus diesem Grunde natürlich. Xur

läfst die Erkenntnis nie lange auf »ich warten, dafi* man mit Reich-

tum keine M(>n<r}ien f^t liafTcn ntid <len vorliandenen Mensclicn iiidil

den kriegerisehen Charakter verleihen kann, der »tct« mehr ein Kind

der Not als des (;berflussis s<'in wird.

Um soviel die Ziele der Ilandelsnuu lil grölser und niHititi^'-

fnlti^^er siixi als die eines Staates, der nielit in sieb ^esehlossen

lebt, um soviel müssen auch die Trftji^er einer sulehen Maeht,

mufs das Tlandelsvolk vielseitip-r, enerfni^t-ber und ausdau-

ernder vorzugeben wi«seTK Die Atliener waren ein viel itiIwh k* 1

terer Typus des (triecht ü al.> die Thelijuiri' l)fii liauilelireibeaiim

Venetianer inMint Daru I botnuie de 1 uiiiv« is (jui avait le |tlus

libre em|d(*i de ses iaruhe^. jMUir auginrnit r son hipnetre» Die

ungemein hohe Slcllunp Venedig;s, das man vtmi 11. bis zain

17. Jahrhundert, alles zusanunengenonurnn, aU eine der ersten

Mftelito der Christenheit bezeichnen k»innte, zei^^ in der Tat,

dal's an Reichtum, an politischer Macht und an der Einsicht,

wie vvirk-<chal"tliclHU- und politi.-^-lier Kinfbils zu ijewinnen sei. die

Venetianer das f^anze MiltelalU r himlurch alle anderen \'ulktT

pAjfopas übertrafen. Flotten zu erwerben, zu erhalten und zu

leiten, braucht es grofser Mittel und einen hohen Stand der go

werblichen Tätigkeit, aber auch Wissenschaft: Dinge, die nur

eine höher entwickelte Kultur vermittelt. Darin ist ein weiterer

(inuid des iniugen Zusammenhanges zwischen politischer uinl

wirtschaftlicher Blüte dei- llandelsmäehte gegeben. Darülfor

hinaus reiclit alier di(; TaUache, dafs sowohl ihre politiscken als

ihre wirtöchaftlichen Wakungen oft in einer Kulturübcr

*) Daru, HiBtoire de Venioe. III. S. 9.
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legenheit wurzeln, die ihnen eine sonst nicht erklärhchf Tiefe

und Dauer verleiht. Kuhurhciho und Srclicliorrschunu .<in<l in

Altgrit'clicnland wie dir Auiscrun^rn einer und derselben Kraft.

Wie hiK'h stand Athiii über l^öotien. Es i-^t der Unterseliied,

der bpäter /.wischen d(>n ^ofsen Hnn<lelsstädten der Ostsee und

dem 8!nvi«leii ]iinn<nland oder zwischen den italienisehen

Städten und Uiiiiarri ixh-r Serbien klaffte. In dieser Uhrriegen-

heit liej^ viel mehr als im llatrm-eielitum einer vortrctYlieiicn Küste.

Die Herausbildung von besonderen Handeismächten
kann iiides.sen nur eine vorüberfrebende Erscheinung sein. Sic

ist nur ein Abschnitt in der «^roFsrn Bewegung der Kultur über

die Krde hin. Auch die Wirtsi haltsgebiete wollen wechseln und

zugleich sich gi-genseitig ausgleichen. Die sdiarlc Trcinunig

von Hnndelsniächten und anderen Milchten hört allnmlilicli auf.

Die Politik aller Mächte nimmt immer melir wirt.schaftliche Mo-

tive in .-^ich nuf in dem MaiVc, als alle Völker eine gewisse Stufe

der Arbeit » rreiclien und die zunehmeuden 8taatögebicle immer
mehr natürliche Vorteile umfassen.

234. Die Politik der H a n d e i s tu a <• h t rv Das Übergewicht

der Handrlsintcressen verleiht «1er PoHlik d« r I fandelsinächte

F>igensehaftcn , die ausgesprochen gcograjdii.sehe Beziehungen

haben Immer hat <lie Politik der Handclsniächte die weitesten

Gebiete nmt'arst, it*t mit der Kolonisation Hand in Hand ge-

gangen und hat bahnbrechend in der Erweiterung des geo-

graphischen ( Jefsichtskreises gewirkt. Dieser grofse Zug hat aber

auch in ihrem der Sicherheit und Stetigkeit günstigen Wirken

nacli innen sich gezeigt. Die Politik der Hansa hat über dem
Meere un<l im Reicii weiter gesehen als die der vom \'erkehr

entlegenen Binneni^rd, Nt es eine dem gesteigerten jioli-

tisclien Paum^inn nahe verwandle, teilvvei-e mi! ihm zusamnn-n-

faileude (iahe des weiten BUcks. der grol-« ii .VuiVa^simg. die die

Sefdierrschaft entwickelt, so liegt doch nicht daiin allein die

grofse politische Kraft, sondern in <ler Verbiixlung nnt der

deuilich.stt n Erkeimtnis der eigenen Interessen. lU ide zu.sammen

bilden ein schwer verstan«lliclies Ganzes, indem bald <lie eine,

bald die andere Seite nur uns zugewendet ist und deutlicher er-

kannt wird. Wohl ist es wahr, dafs der l)estandigi Wechsel

politischer und wirtschaftliclier Motive und Miiiel in dieser Po-

hiik leicht über ihr wahres Wesen, ihre Stärke und eigentlichen
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Ziele täuscht. Es ist etwa« S( liilh'rn<lt's. «las wohll»« ^^rüii«let<s

Mifstran«Mi \va<-hruft. Ahor die P<»litik . >lir .sich drm Handel

und illit iliaupt der \Virl-<liaft utitcrorilnet, zieht t ino «jror^e

Stärke daraus, dafs sie sich mit deren ExpHnsi«iusb(Mlürtiii> »t-

füllt. Soweit unser B)i«k zurfjckreicht, srhcii wir dr-u\ Wiu'h^-

tum der Staaten die wirisdialtlii h*- Ausbreitung v«<ranp licii.

verhrt itf i n und daui rliiiit* r niachcn. Bis in die neuesten Phasen

der Koionialpolitik hrwiilirt sich der Satz, dafs nur der Staat

festgewurzelt ist, der das politisch ubj^^t -teckte Gebiet auch kul-

turhch und zunächst wirtschaftlich bcwältitrt. Einem solchen

fallen die Erwerbun^i a von sell).st zu, ebenso wie die Erhaltuni;

des Errungenen in der Summe der Einzelarbi it seiner Bürger

liegt. Es ist ein Mi(V\ » r.^iandnis, Karthago Rom gegenüber-

zustellen als einen Staat ohne Eroberungssucht: es gebraucht^:* niur

andere Mitl< 1, wmiger gewaltsaiii«' und scheinbar weniger poli-

tische, um Land auf Ijand sich anziu'ignen. Es liegt darin eine

vorauseilende oder frühreife Einsicht. Die wirtschaftliche Tber

legenheit eiues TIandelsvolkes füiirt die j)olitisclio dadurch mit

sich, dafs sie in r!( !ii( ten, Plätzen, Wegen einen Wert erkennt,

der von wirtsehaftlit h zurückgebliebenen Völkern iiucli nicht ver-

standen wird. Um sie auszubeuten, setzt es sich fest und wird

dadurch Herr auch im politischen Simi.

Die Frstsi't/iiiiL' dl r K a Ii Ii ager im silb(>rreifhcn Süfbpanien und am

W < ;jr /.II den Zinniuheln bahnte den ^\'t•g zur lieln rrsi hung «les west-

lichen iMittelmeeres. Alß Englantl in den Kriegen mit Spanien und

Frankreii'h zuerst begann, in grolBcm Mafee »Sicherheiten«, »Sicher-

heit^plätze für seinen Handel zu fordern, wurde der Handel als po

litische Machtquellc so weiüg gewürdigt, dafs die kontinentalen St;wls

männer auch selb.st die Besetzung eines so wertvollen Objektes wie

(libraltar als etwas Unbedeutendes betrachteten. Auch Kolonien, die

England damals erhielt, waren für die Anderen, Frankreich ausge-

nommen, geringwertige Objekte, deren künft^n Wert nur die Weh-

kund(! des Kaufmanns ahnte. Nur durch den Walfischfang und die

Pelztierjagd ist es erklärlich, dafs England im Utrechter Frieden

Hudsonsliai als eine wicht itre Fordrrtm'j gleichwertig mit Netiftm<!!;iii>l

stellte. Damit gewami es r-it h aber die (irundlage eines neuen nunl-

umcrikanischen Kolonialreiches, das in der ^Dominion of Ganada«

einep der wichtigsten Glieder des britischen Weltreiches werden sollte.

Mächte, die mit dem Geldgowiiin aus dem Handel sich be-

gnügen, sind uuvullkomn»cne Entwickelungen, die noch nicht die

höhere Stufe erreicht haben, auf der sieh ihr Landbesitz not-
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wt'iidig :iu.<l>r«'it( n mul-s. Dazu drängen zuerst unpolitische Mo-

tive: Überfluis an P>« v/vlkernn<r wud Kuj^ital, leichte Gelegenlieit

zur Auswanderung, \\ irt.s(.haflliche Unternehmung<>n über See.

Di« Fahrt des Karthagers Ilanno (wahrscheinhcli um 470 v. Chr.)

mit 60 Schiffen und angeldich vM)000 Kolonisten an die Nord-

Westküste Afrikas zum Zweck der K^thancngriinthmg zeigt uns

eine sdlche im Zucc-k angehUcli unpnlitisclir, im Erfolg doch

iimiier zu Landerwerb führende rnteriielmiung. Die Ausbreitung

der karthagischen Herrschaft ul>er den Südosten Sp)nii<'ns ist

durch den Silberreichtum hervorgerufen, der pohtitiche Erfolg

war die (»ewinnung eines breiteren Stützpunktes in eigenem

Land und emer Quelle von Arbeitern und Söldnern. So sehr

fh<' Hansa «hirch ihren Handel grols war, steigt und sinkt doch

ihre iW <l. ntnng mit ihrer Si«'llung in den skandinavischen Länih'rn

urul Riil'-^land. Ilire Blüte hebt mit der .\ nfj/llan/ung ihrer Flagge

auf den Zinnen von Hel.singborg au. Indessen nur kurz war

die Zeit, in der der staatlose und eben darum bewegliclu' und

vordringende Han.sakaufmann, den keine Kücksicht auf sein

Land hemmte, allen anderen voraus war, dann ward er vor

allen überholt, als er mit nationalen Handelsmächten in Wett-

bewerb kam. die ihre ganze Staatsmacht hinter die Träger ihres

Handels steUten Sebald geographisch geschlossene und kriegs-

gerüstete Staaten ilim rntg» gentraten, mufsto er sich zurückziehen.

In der Notwendigkeit <ler wetteifernden Expansion liegt <'s,

dafs die Handelsstaat« !! aui wenigsten zu dauernden» Zusanunen-

wirken fälüg sind. Selbst Hollami und England sind immer nur

unwillig zusanunengegangen

.

Friedrich Liste DtentcUung der Grundsätze der englischen Politik

hat bis auf den heutigen Tag ihren Wert behalten; niemals hat ein

Prophet die Zukunft klarer gesehen und gezeichnet: es sei Regel,

»die Einfuhr von produktiver Kraft d« r Einfuhr von Waren stet>

Vf)r7Uziehen ; dns Aufkommen der produktiven Kraft sortrfiilt ig zu

pflegen und zu sseluitzcu; nur Rolistoffe imd Agnkultvu"^>rodukte ein-

zuführen und nur Manufakturwaren auszuführen; den t^bcrschulü an
produktiver Kraft auf die Kolonisation und die Unterwerfung bar
hariseher Nationen zu verwenden; die Versorgung der K(»l(>uien und
untenvorfcnen Linder mit Manufakturwaren r\vm Mutterlaride aus-

.>^ hlicft<lich vuraubehalten, dai.'ej;en al>er den» Uh u ihre R<»iistolTc iind

besonders ihre Roluniidprodukte vi irzugsweise abzunehmen ; die Küsti ii-

fahrt und die Schi&hrt zwischen dem Mutterlande und den Kolonien

*) Dm nationale Syntom der i»oiitisclicn Ukoiiouue. l'"*4l. S. 499.
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aUBsehlieliBlich zu besorgen, die Seefischerei durch Prämien zu pÜegcu
imd an der intemationalen SrhifEahrt den Diögliihnt grölstcn Anteil

xa erlangen; auf diese Weise eine Hcesuprematie zu gründen und vcr-

nnttolpt d('rspl>>pn den auswärtigen Ilnmlcl auszubreiten und den
K()loniallM ,<i(/c fdilwülir« nd zu vergröfsern ; l>eiheit im Kolonialhandcl

und in der .SeliilTahrt nur zuzugebt^n, infJolVrn mehr zu gewinnen ah
txL Terlieren ist; nnabhüngigen Nationen Zugeständnisse in der £in>

fahr TOD Bodcnerzeugniasen nur xu machen, wenn dadurch Zugestand-

nlsse für die englische Ausfuhr zu erhuigen sind; wo dergleichen Zu-

geständnisse nicht zu crlantrcTi siTid, <l«'n Zwt durch Sc liraiiirir« ] m
erreichen; Kric«:*' z\i führen nnil AlHanzen zu schlicfsen mit au^-rhli. f.-

Ueher Rücksicht :uü das Ink•rl^^e von (lewerhc. Handel und KiiTalirt. ^

235, Die punische Treue. Die Erliultaii;; vinv^y aus-

güdehnteti Besitzes und zugleich einer gewinnreichen Stellung im

Handel und Verkehr zwingt die Ilandelsmächte zu einer schwan-

kenden, widerspmchayoUen Politik, in der Gewalttat mit furcht-

samem Zurückweichen abwechseln und die» um Blut und Gold su

sparen, manchen Umwog und Abwog nicht scheu! Im Interesse

des Handels liegt die Dauer der Beziehungen zu anderen Machten,

auf die Form kommt es ihm weniger an. Es ist also kein Zu-

fall, dafs man von punischer Treue und vom perfiden Albion

spricht. Vor allem wiederholt sich die Erfahrung des täglichen

Lebens, dafs eine Vielheit der Ziele und Zwecke die Mittel zer-

splittert und auch dem Kühnen eine Neigung zu halben Mafs-

regeln einflOfst. Zaudern, Abwarten von Gelegenheiten ist ein

Element der Politik der Hfindelsmächte. Die Phönizier ver-

meiden selbst mit ihren Konkurrenten den Krieg, lassen sich

aus Ägypten, Griechenland, Italien, dem östlichen SizUien fast

ohne Widerstand verdrängen. Venedig schliefst Vertrage mit

den Sarazenen unter Anrufung Gottes und Mohammeds und gibt

selbst in der Zeit der Kreuzzugabcgeiaterung seinen gewinnreichen

Handel mit diesen Ungläubigen nicht auf. Die Niederlande

fügen sich, um den Japanhandel zu monopolisieren, einer wahr-

haft schimpflichen Behandlung in Firando und Desima. England

hat sich seit den 1846 ruhmlos beendigten Streitigkeiten über

die Oregongrenze mehr als einmal vor den Vereinigten Staaten

von Amerika zurückgezogen, Polen und Dänemark angegeben,

indem es vor HuTsland und PreuTsen zurückwich, und die Selb-

ständigmachung Griechenlands und Bulgariens lange hinaus^

gezögert und, als sie nicht mehr rückgängig zu machen war,

dafür gesorgt, dafs in statu nascenti die Staaten so schwach wie

Digitized by Google
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möglich wurden. Wie unrühmlich für AUien die kühle Preis-

gebung so treuer Bundesgenossen wie Milet, Plataiä, Olynth!^)

Die HaiKlclsiuiicht nmg au» liüeksichten auf die lidfU?

den Stroit nitlil leichtsinnig vom Zaune brechen und es mag
in ihrem geschäftlichen Interesse liegen, dafs sie ihre Kriedliebe

beteuert. Es ist aber ganz falsch, zu glauben, dafs sie wesent-

lich frirdlich sei Si«- vtrnicitiet kleine Fehden, die keinen

Oewiini bringen, wird aber ain zithesten im begonneneu Kampfe
und fini unerbittlichst»Mi beim Friedensscliluls st in. Die \nrt-

sclialiljclifii Vorteile h<>rrn ja im Ivriege nicht aul. Su wenig

tun sie es, dafs ^^crade dann die Handelsmächte di<' gnifsten

Fortschritte niaciicn. \V» r hat gröfsere Vort(üle aus dm Kituz-

zügen <'uigvh('ijust als l'isa, (Jeuua, Marseille und v<»r allen

Venedig? So hat die Hansa die nordischen Wirreu und Eng
laud «lie Kriege Friedrieiis des Grofsen und die naj)oleo?uschen

Kriege ausgenülzt. So wie Athen oiluuds und noch gegt uüber

<lem V%)rgehen Philipps die in der Seelage gegebene Ausdauer

bewies, die sich nicht aufgibt, solange nicht jeder Verbindungs-

faden mit dem Me<*re zerschnitten ist, war England selbst des Krim-

krieges am wenigsten müde und wurde von Frankreich zum
Friedensschlufs gleichsam mit hing« n. Es würde bis zur

vöUigen Vernichtung Rufslands als mittelmecrische Macht und

um seine Zurückdrängung von der persischen Grenze fort-

gekämpft haben. Auch mit der Forderung der Weanahme der

Xnaeln des Donaudehas ging es damals über Frankreich hinaus.

Die Einseitigkeit der Machtstcdlung treibt dir Seehandels-

mächte an, sich einen Einflufs bei den schwacht n I^and-

m ächten zu suclien, wenn Bündnisse mit starken unmöglich

sind (»U'V die Hände allzu fest zu binden drohen. W» il Athen

zu einer dun-ligreib'uden EroluTung bei der Zerstreutlu it seiner

Besitzungen zu schwach war, schlofs es sich eng an die jonischen

Inseln und Städte an. Venedig pllogte die Bezii^hungen zu

) Wm die Politik Vene<Ug« vor allen ansielchnete. war ein korngeeander

Egoiami», der alle Verblltniaae mt den für die Republik möglichen Nnteen

oder Schaden bezog. NietualH haben nie ihren vererliten praktischen Verstand

inrond \rf|rh(>n Mfalcn zum Opfer gebracht und «hidureh gelang)*' ilio Stadt

zu dieser (irufoe nml Kraft, <I*<r Empfindsamkeit frenul i«t. uml cm ii bt*-

ihr Beatreben, Furcht und Hotinung einzutiöfsen und dennoch beliebt zu

aem. Molmeni J., Die Venedaner, P. Ü. 1886.
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seinen slavischen und oberitalienischen Nachbarn, HoUand m
den deutschen Mittel* und Kleinstaaten, England zu diesen,

Polen, Portugal, Sardinien, je nach der KonstellatioQ. Auch das

weiüg edle Mittel der furchterregenden Einmischung in die

inneren Angelegenheiten schwächerer Mächte wird nicht ve^

schmäht Englands Haltung gegenüber den Balkanstaaten,

Griechenland, den früheren italienischen und deutschen Mittel-

und Kleinstaaten ist sehr bezeichnend für Zweck, Mittel und

Erfolg dieser Politik. Seemächte erkaufen andere territorisl

breiter gestellte Staaten, damit sie ihnen Dienste leisten. Das

Soldner- und Subsidienwesen ist bei ihnen heimisch. Des Pyrrbua

Stellungzu Tarent wird dafür immerein klassisches Beispiel bleiben.

Um solche Hilfe zu erlangen, gibt man weitsichtige Wechsel aus,

die oft gar nicht honoriert werden. 1809 sagte England Persien

Subsidien zn, wenn es jeder Macht den Durchzug nach Indien

verwehre, aber 1813 behielt BuTsland im Frieden von Gulistan

alle Eroberungen und wurde Herr des Kaapisees. 1814 erhöhte

Grofsbritannien die Subsidien und sagte Persien Hilfe gegen

jeden unprovozierten Angriff seitens einer anderen Macht zu;

als aber Kufsland 1825 das persische Goktscha besetzte, ve^

weigerte England die Hilfe unter dem nichtigen Vorwande,

Goktscha sei unbewohnt Wiederum 1879 unterzeichnete der

Afghanenfürst Jakub einen wahren Bündnis- und Sttb8idienTe^

trag mit England, als nun die Russen Pendeh wegnahmen, blieb

England ruhig und überliefs nach vielen Worten Afghamstaa

sich selbst. Kein Wunder, wenn wir trotz der fortwährenden

groCsen Subventionen an Geld und Waffen, die England den

AlghanenfÜrsten gewährt, andauernd einen der schwächsten

Punkte in Englands asiatischer Stellung in dem Mifstrauen er

kennen müssen, womit es betrachtet wird; viel mehr als Bufs-

land. RuTsland ist eben als Landmacht jenen kontinentalen

Menschen verständlicher, seine Machtmittel sind den ihren Ahn-

licher und vor allem näher. Man hegreift, daTs ein Cicero den

»Geist abenteuernden Umherirrens der Bürger von Karthago

und Korinth beklagte, der sie der Leidenschaft des Handds

und der Schiffahrt in die Arme führte, dem Ackerbau aber

und dem Waffentum entfremdete.« Aber die Politik des Acker-

baustaates wird allerdings sehr oft kurzsichtiger und erfolglos«'

sein als die des Handelsstaates.
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2d6. Das kaufmännische Element in der Politik.

Das Monopol. Wenn der eigene Vorteil ohnehin der Zweck

aller Politik aller Staaten ist, so kommt bei den Handelsstaaten

der wirtschaftliche, der viel greifbarere, ja zählbare wirtschaftliche

Gewinn hinzu. Das Handelsinteresse, das heiTst in letzter

Instanz die Gewinnsucht, verschärft alle politischen Konflikte und

läfst alle politischen Gefahren viel tiefer im innersten Volk»-

kdrper empfunden werden. Denn nicht der Staat allein fühlt

sich hier bedroht, sondern jeder Stand seiner Bürger und fast

jeder Einzelne hält seine Lebensgrundlage für gefährdet. Daher

sind nur die Glaubenskämpfe den Kämpfen der Handelsmächte

an Unerbittlichkeit und Zähigkeit zu vergleichen. Für andere

Staaten erhebt sich die Existenzfrage erst, wenn ihr Gebiet

ihnen genonunen werden soll, bei Handelsstaaten schon bei

Unterbindung der Verkehrsadern weit vom Staatsgebiet Die

Verdrängung einer Handelsmacht aus ihrem Gebiete wird zum
Existenzkampf. Da sie weifs, dafs bei ihrem Gegner die poM-
sehen Motive durch wirtschaftliche verschärft weiden, weifs sie

von vornherein, was sie zu erwarten hat Wäre Korinth von

dem alten, kriegerischen Rom zerstört worden? Dafs es geschah,

beweist die Verschärfung des Wettbewerbs durch eine damals

hervortretende Handelspartei.

Das Monopol, der krasseste Ausdruck der gewinnsüchtigen

Politik der HandeLsinachte, ist die räumliche Aus,schliefHung des W'ett-

>>cwcrhs. Ihr Ziel kann diese Politik nur daflurch erreichen, dafs sie

-ich in alle Gehiete ausbreitet, wo der (legenstand erscheint «»d<?r

vorkommt, um dest>en Monopolisierung es sich liandelt. Am wenigsten

können die Verkehwwe^e auf die Dauer uiunopoliwiert werden, weniger

noch die See- als die Landwege. Das Meer verträgt keine Abgren-
zungen. Anders der Warenbezug. Die I^urpumiuschel führte die

Phönizier tlurch das trinr/c \\*f«lttnt'cr, das Zinn in den Athmtischen
Ozean. Man kennt die (^ruselj^esclii« ht< mt, die von der Nachfolge auf

diesen Wegen abschrecken sollten. Venedigs Macht war ursprüngUch

auf das iSelz und die Fische der Lagunen begründet; später brachte

die Salinen der Adria grolsenteils in seinen Bemtz und monopoli-
siert« den Salzhandel, selbst mit süddeutschem und ungarischem Salz.

Dafür lieferte es billiges und treffliches Salz, um den Druck des

Monopol- v« ru< >>cn zu machen. T)i<- gröfste Masse des Hanfes kam
im Mittelalter aus den Ufergegenden des Schwarzen Meeres; die

Venetianer monopolisierten auch diesen Handel und sogen daraus
ein IMvileg für ihre Marine, das allerdings die Genuesen frQh be-

stritten haben. Die UnerträgUehkeit des persischen Monopols des

^ j 1 y Google
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Sciilenhandels zwang die Of^tniiner nir VerfifliUizimg des Seiden

wiimics. \Vo]^i'n scinrr MastixpHanzimpon war Chios »«in lM*-son<i*»rj

wertvoller Besitz; der Ven<^ti!iner Zaeraria, der die Insel besafc, stieg

Vom nionopoliöierendeti Kuutiuaau zuni Füivteii aut.

237 Die Lau dli andels vr>l k < r Laiidluuidelsvölker

sind lueinals so einrlriii^ffinl V>ofraelilet wordni wie flie Se.'li.iinlcls-

Völker. Das koiimit dalicr, dafs ihre Lage iliufu iiicinals enie

Entfaltung gi >tattei wie Phöniziern, Griechi^n und anderen See-

völkern. Wei- versteht aber den Sn»lan ohne d;c llaus-a. diesen

eclit(si»'ii Tv|»u8 eines viei8eili<^^rn Laiulhan<ielsvolke?^'' <>'i<'r

Zentrala<i. ii «»Ime das Seidenhändlei Volk Soj^dianaF^ Oder Ii'

alten inner und w i>ta>iatisehen Beziehungen ohne die <iie

wiehligste Wegteilung vom Persisehen Nfeerhnsen /um Ka««pii«eli*'!i

J^ci' und Pontns helierrsehentlen ArmcuK r Die politi-chen Merk-

mal»' und Wirkungen des Landhandt'ls sind im allgemeinen die-

- IIh'h wie des Sfi-liaielrds. Nur winl der Landlinn']«'! weder

fcolelic W'arfnniassen aut'iiäufen nocli «(»lehe Menschenmengen

zusannnenl"üin-en. also aneh kenn/ so kon/emrirrt*>n politischen

W irkungen entfallm. Er wird mehr X'ernnttler hraueiioii, wril

seine langen Wcgf luehr Scliwicrigkfitrn i>ereiten. S(»lelie \'olk»T,

wie die Bulgaren als X'eiinitller des arabisch russi>ehen Telz-

handels mit den Mittelpiuikten Biilgar und Itil. /älilt er viele.

Er liat al»<T unnnttelhare I5ezielunigen zum Ritden, mufs zahl-

reiche kleine Xinlerlassungen sclnitlen, Kimteu l ines Netzes von

Wegen, denen entlang der politische Einflnfs » in weites Gehut

überspannen mag. Auf das Land angewi> >cn, gerät er leichter

als der Seehandel in territoriale Konllikto und hängt auch von

beslinnnUn \\'eg<'n al) Während dem Seehandel viele breite

gleichartige Strnfsen üijer die \\ a-^>t rfläehe hin offen stehen, bilden

ganz hestinimb Wege die Kaiuplobjekte der lIandil-\dker.

Bajasid samt deni Tal von Alaseligard mufsto 1878 den Türken

als natm-liche I landelsst rafse nach Perriien zurückgegeben werden.

Das llauptgehiet der i'ulbekriege unsere? .bdirhunderts blieb

immer der Landstreifeu, in dem die Wege vom Niger zum

Senegal liegen.

Der Wüstenhandel hat in vielen Beziehungen Ähnlichkeit

mit dem Seehandet. Auf dem an sich micrgiebigen und bst paa
unbewohnten Boden können es der Wege nur wenige und <lie>e

müssen mögliehst gerade sein. Entsprechend sind gering an ZaM,

über grob an Bedeutimg die Aufgangs- und Zielpunkte des Wüsten-

. j . > y Google
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verkehw. Die Oiiaeu bieten insulare Rastpunk te. Die Zusammen-
drängung des Verkehrs vdid durch das .Sohutzbedürfnis gegen die

unholilo Natur und die R;uil)or der Wüste verstärkt, gegen deren
Störung dcH Wiiatcnhandelrf schon Af>syrien zu FeKle zog. Daher wie

dort Flotten, so hier Karawanen unter kriegerischer Bedeckung, Auch
der Wüstenhandd ersieht kriegerieche, nnudchtige Volker. Hier wie
dort selbständige Entwickelung in Anlehnung an die Natur, aber

nicht Raum <?onng zur politisdicn Selbständigkeit: Palmyra, Stadt

und St;iat, (hircli und für Wüstenhandel geschaffen, in den
Grenzen Roms und doch lialb selbständig zwischen Rom und Parthien.

Aber der Wüstenhandel, auf Lasttiere angewiesen, ist weniger leiätungs-

ftlbig und sicher als der Seehandel und der Verkehr der Wüsten-
handeWege versiegt oft für Jahre, wie auf iK ni ^^'eg Wadai-Kuftap
Bengn«i. Nur oin LTofsfs und daucrndt-s ]k'«Iiirt'nis, wie das dem
indisch nuttrlnici risclicn X'crkclir zu grumle lic^n nde, kann einem Volk
des \\ ustenhandels eine lledculung verleiiien, wie viele Seehandels-

<^er sie leichter errungen haben. Die Safaaer mit ihrer höheren
staatlichen und Kulturentwickelung, etwa im Beginn des 1. Jah^
tausends t. Ch., waien ein solches Volk.

238. Die Kulturwirklingen des Verkehrs. Diejenigen

Wirkungen, die der Verkehr kulturfich anbahnt» sind am letzten

Ende die mächtigsten. Vom höchsten Sehpunkt erscheinen uns

die Wege als das verbindende Greftder zwischen den grofsen und
kleinen Grappen der Menschheit. Ohne sie wäre nicht aus

Ikfillionen von Einzelnen und Gruppen das Ganze der Mensch-

heit geworden. Der rege Verkehr ist Kultursymptom und schafft

Kultur.*) Er steht audi mit der Wissenschaft in lebendigem Zu>

sammenhang und ruft Wissen hervor. Verkehrswege zu schaffen

ist eine Kulturarbeit und in der Vervollkonminung der Verkehrs-

mittel sieht die Kultur einen ihrer gröfsten Triumphe, der zu*

gleich bezeichnend und folgenreich ist. Eine kühne, weltweite

EZzpansion, die mit einer Art Vorwitz jeden Winkel untersucht,

') Die Durchfühmng der grofsen Knrawancnrcisen erfoniertc Unter-

nelunungsgeist and Energie und erxog nach und nach in den Palmjnrenem

ein kabnen, in den Wallen geObtea Handelavolk, mit kriegeriacben Geiat

bereit aeine Inteiesscn auch mUchtiKcn Feinden gegenüber r.n verteidigen

Freiherr Max von Oppenheim, Vom Mittelmeer lum Peraiachen Meerboeen.

L 8. m.
*) E« ist nur ein Ausdnu k für die :mH);o/,t ii hni i« Stellung de» Verkehres

in der Entwickelung der Völker, wenn der UeschichtHchreiber meint, dals

die evatan Anflbige dar Kultur and Technik Obwhaupt gerade auf daa Ve^
kehraweaen inrflckweiaen (Hober, Geachichtliche .Entwickelung dea Verkeloea.

1888, 8. 8.) Daa tot natoriich nicht wflitlieh tu nehmen.

KAttal. Pdltlwhe OcoRnqdda. 84
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kannten die Alteren Kulturvölker nicht Man erinnere aicli rd

die Beschränkung, die China und Japan ihrem Handel und Ver-

kehr mit Barharen aus poEtischem Prinzip auferlegten. Ihneo

war die ganze ührige Welt Ausland, ja Feindesland. Auch

Ägypten ist oft Jahrhunderte lang auf das Niltal und seine

nächsten Umgebungen beschränkt geblieben. BewuTste Ent-

deckungsztlge, wie sie Hanno und Fytbeas nachgerühmt werden,

sind im Altertum Taten Einzelner geblieben. Nur der Verkehr

trieb seine Wege beständig über die engen Reichs- und Kultl]^

grenzen hinaus und negierte selbst in Griechenland den Begriff

Barbaren, der für ihn längst veraltet war^ als er für den politischen

Instinkt noch Geltung hatte. Im Verkehr hegt eine Ausgleichung

von Unterschieden und eine Beruhigung von Gegensätzen. So

wio er be&icdend wirkt in Neuguinea, wo der Markttag die

blutigsten Fehden unterbricht und der Marktplats der stille Ort

mitten im Waifenlänn ist, so beschliefst ein Handels- und Freund-

seh aftsvertrag die erbitterten Kämpfe der Grofsmächte. Im Ver-

kehr ist eine gröfsere Notwendigkeit als die politische oder rein

^^irtschaftliL>he, nämlich di<> kiilturliche. Er überdauert die poli-

tischen W^echeel, So ist Barth zu verstehen, wenn er einmal

sagt, das ausgedehnte Marktlehen im Sudan habe etwas Er-

hehendes für ihn gehaht; das ist eben die Kultur, die im Keim

darin steckt Nicht blofs die St nt t uk Ii die Völker, die sich

trennen möchten, verbindet wider \\ iIN n drv Verkehr. Daher

lassen sich auch die wirtschafthcheu Verhältnisse auf keiner

Stufe ethnologisch, .s-oiidorn nur geograpliisch darstellen; denn

si<' sind nicht nach Völkern, sondern nach Ländern geschieden.

Wenn auch die Staatenbildung immer weitere Kreise zu um-

fassen strebt, so strebte sie doch auf jeder Stufe sich für ein-

mal ah/.uschliefsen ; sie begünstigt ja gerade deshalb andere

beschränkende, ahschliefsende Bestrebungen, die sie in ihren

Dienst zu ziehen strebt; so die nationalen. Dagegen ist eine

Grenze für die Ausdehnung des Handels in einem Erdteil oder

Landkom{)lox gar nicht anzugeben. Selbst in einer Periode

noch unvollkommener Vorhindungon , zur römischen Kaiserzeit,

wanderte Seide aus dem Sererland bis Britannien, und wie ein

Abglanz älterer Ilandelablüte mutet uns die Ausfuhr chinesischer

Rohseide nach Damaskus an, wo sie mit der inländischen zu-

sammen verwoben wird. Sibirische Felze gingen schon vor

- ij '
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Jahrhunderten hiß HintoriDdien, als dessen Staaten politisch ge-

schlossen waren, und chinesische Waren bis za den Tschukt*

sehen, als die Tschuktschen uns noch unbekannt waren. Und
die Ethnographie zwingt uns, Verkehrsverbindungen ini Stillen

Ozean zwischen der alten und der neuen Welt in yoreuropttischen

Zeiten vorauszusetzen.

Darin liegt das Geheimnis der pohtisehen Bedeutung der

Zahlen der Verkehrsstatistik, dafs sie einen Mafsstab geben

für den Beruf und künftigen Anteil der Mächte an poli-

tiBchf ii Kxiumsionen , die denen des Verkehrs einst folgen

werden. Das Aufsteigen der beiden anglokeltischen Grofsraächte

liegt in der frühen Erkenntnis dieses Zusammenliangs, den

andere, wie z. B. Deutschland, zu lang verkannt haben. Aus
verkehrsgeographischera Verständnis geht daher
politische Fern- und Voraussicht hervor. Der Verkehr

trug nicht blofs Konntuisse hinaus, er brn I f auch Wissen

zurück, tauschte geistige Güter zugleich niit den stofflichen

Werten. Besonders die Geschichte der Erdkunde liat zahllose

Bereicherungrn dem Verkrlir /ii verdanken. Marco Polo, der

venetianische Kautmann, dem die Welt die ersten gründlichen

Schilderungen Ost- und Südostasiens verdankt, ist nur der her-

vorragendste in einer grofsen Zahl von Männern, die dem
Handel und der Erdkenntnis zugleich dienten. Aber auch

die viel älteren Nachrichten ühor Innerasien, die Ptolemäus ver-

wertet, stammen vom Seidenhandel, und so sind die älteren

Kenntnisse über die Geographie von Afrika zum gröfsten Teil

dem Elfenbeinhandel zu danken und auch viele der neueren.

Die Bahr el Gasalregion haben wir durch Elefantenjäger kennen

gelernt. Georg Schweinfurth hätte seine bahnbrechende Heise an

den Uölle und zu den Monbuttu nicht ohne die Sklaven- und

Elfenbeinhändler gemacht, die ihn unter ihren Schutz nahmen.

Areale 4«r leltotliiilfea Staatea and Ihrer Koloalea, eewte elalrer

iresoUehtliehen Rftnme.

Die nachstehende Tafel soll der Übung in der Verglcichung

dienen; denn eine häufige vergleichende Beschäftigung
mit den Flächenräunien ist allein ini^itande. das Abstrakte der

einzelnen Zahlenangaben ins Praktische, Hundüche zu übersetzen.

Es müssen sich zahlreiche Vergleichswerte vor unserem Auge

^ j 1 y Google
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oder unserer Erinnerung sozusagen übereinander abstufen, damit

wir jede neue Gröfse, die uns vorkommt» sofort mit ein^ be-

kannteren Beispiel, womöglich aus der Gegenwart und der N&be

lielegen können. Gehen wir von heimischen Verhältnissen aus,

so sind der preiifsische Kreis mit 80 qkm, die preulsische Prüvin/

mit 36000 qkm, Bayern mit 76000, Preufsen mit 348000,

Deutschland mit 540000qkm geeignet, Ausgangspunkte? für den

Umbhck zu gewähren. Für »lie richtig<' Auffassung der Grund-

lagen der Geschichte und der Staatskräft^ vergangener Ge-

schlechter ist der ununterbrochene Vergleicli alter und neuer

Räume unentbehrlich. Die Zahlen für die Staaten der Gegen-

wart sind aus Wagner und Supan, Die Bevölkerung der Erde,

die für die Staaten des Altertums aus Beloch, die Bevölkerung

der griechisch-römischen Welt (1886) genommen.

Vergleichende Tafel der Flächenräume in qkm.

1. Die Weltreiche der Gegenwart:
Ihiä Britische Reich S8000000, das Russische Reich 28600000, das

Chinesische Reich llOOOOOa

Typus der V. St. von Amerika:

Sibirien 12 500 000, die V. St. von Amerika 9400000. Britisch-

Nordamorika 'J'iOoiKX), die V. St. mii Brasilien 830()(XK3, der An-^trr

lische Hxmd f^ohne Neuseeland) 7 9(AJOLO, da« eigenlliche China 5400000

das Europäische Rufsland 5400000, Britisch-Indien 4900000.

Typus Deutschland und seine Kolonien:

Das Türkische Reich 3900000, Russisch- Zentntiiu:icu 3500000,

das Römische Reich heim Tode de» Augustus 3300000, Deutschland

und seine Kolonien 3100000, <lie Argentinische Republik 2800000^

der Kongostaut S'ifjOOOO, Portugal mit seinen Kolonien 2240000, Pnr

tugiesiseh-Afrika 2100000, die Niederlande nüt ihren Kolonien 2010000.

Ty)ius rt rsien:

Niederliindisch-In<iien 19H0(XK). Mexikanische RepnMik 1!>500(K).

Türki«< h Afrikri IWOOI Q. Tüiki^eli-Asien 1800000, Persien 1650,0i»0.

Alaska i;iö(H»00. Jiohviauische Republik 1330000, Tibet 1200000, Re-

publik Peru 1 140000, Republik Columbia 1 120000, die Vereinigten

Htimten von Venezuela 1040000, Trijiolitanien 1030000, Deutech-Oi^t-

afrikn 955000, Ägypten 935000, Deuti^ch-Südwestafrika 886000, Marokko
812000, Algerien un<l Tunesien 783000.

Typus Deutschlari (1

:

Schweden und Noi wotren 77*1000, Österreichiscli-ungarische Monarchie

(mit Bosnien und der Herzegowina) 677000, Binna und Sehanstaaten

044000, Madagaskar und die übrigen französischen Besitzungen iiu
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Indisclien Ozean 599000, Afghaniatan 550000. das Deutsche Reich
544 000. Fninkrridi 536000, Sj|>aiiien 505000, Kaukasus, General«

Gouvernement 47200*).

Typus Cii*of-l)ril aiiii nnd Irland:

Sehweden 451000, Japan (mit Fonnusa) 417U<jO, Finland 374000,

lüuder der Uugariachen Krone 325000, Nonvegen 325000, Cirols-

britannien und Irland 815000, Österreich (die im Reichsrat vertretenen

Königreiclie und Lände r 1 300000, Philippinen und Sulu-Inseln 296000,

Südafrikanisehe Rei.ul)lik '294000, Italien 286000, Neus( i;
! 263000,

Republik Paraguay 253001). Mrythräi.sehe Kolonif 247 000, Al-ej^^inien

(ohne Harar) 235000, Briti.seli Guayana 2301XX), Korea 219000, Bo-

chaia 905000.

Typus Rumänien:
Uruguay (Republica Oriental de U.) 179000, Kurupäische Türkei

(urunittdbare Besitzuiii:< iT 109 000. Nepal 154000, Oranje Freistjuit

131000, Rumänien i:UCKA Brunei iiivl Sultanat Saniwak 127 000,

R«*jiuhlik ({uatfmala 125 000. Rr]uiMik Ni<arai:iia 124000, KepuUlik

Honduras 119000, Cubu 119000, Neufundland IIOOOO, Island 104000,

Kiunbodscha 100000, Tonkin 100000, Tunis 99000, Bulgarien und
Oiftrumelien 97660, Portugal (mit Ma<1Hra und den Azoren) 98000.

Typus Bayern:
Liberia 85000, Nordbomco 80000, Franzfi<>lKch-Guftyima 79000

Bayern 76000, Strait« Settlements und Dependemen 74000, (irieehen,

land 65000, Ceylon und die Malediven 64000, Cbiwa 600a>. Co^t.uica,

Republik 54000, Busuien und Hcr/egrmina 51O0O, Dominica 49000.

Typu.M Nietlerlande:

S#>rbien 4H0(iC) <'-])v.>-]/ 'u)<* Boden- un<l ( IiMiIrrsce-Anteil) 42000,

Druieriiark HHCXK), F-irinusi 34UO0, Britisch-\\ e.^tindien 3400O. Bhutan

34000, Niederlande 3300«), Mace^ionicu 32000, Belgien 29000, Republik

Haiü 29000, Ägypten (Kulturland) 28(X)0, Peloponnee 2*2000, Britisch-

Honduras 21000, Republik Salvador 31000, Fidschi lnseln 31000.

Typus Sachsen:
Württemberg 19000, Hawai 17000, The.'ssali.n If.OOO, Ba4len 150(0,

Königreieh Sarb.«en 15000, Rciehsland Fl-afs-Luthringen 14500, Grolt*-

herzogtuni Meckdenburg-ischwerin 13000, Falklaiids-Inscln 12500.

Typus Bern:

Cypern 9600, Puertorieo 9300, (;n>rshpr7:f»frtumi TTr-.«on 77<n>, (^i-

narif'n (mit Rio do Ouro) 7300, Kauton Bern 69U«>, Oldenburg 6400,

I^akunien 5500.

Typus Attika.

Herzogtum Braunschweig 8700, Portugieftisch-Indieii 3700, (rrofH-

herzogtum Saelusen-Weimar Kisenaeh 3r.OO, Euboa 3600 (Jrofsh»T/u>:-

tum MecklenburgStrelitz 2900, Mes«enien 2900. Ssmua 2800. Sansi

bar 3650, Attika 2650, Französisch- W'e.^'tindien 3600, Groisiierzogtiim-
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Luxemburg 2600, Böotien 2600, Herzogtum ^^lu-hseD-Meiningen 2470,

Azoren 2390, Jonische Inseln 2350, Achaja 2340.

Typus Farofr:

Herzogtum Anhalt 2290, Fernando l'oo 2030, Herz«igtuin SacWu-
Ckiburg-Gotha 1960, Sokotra 1380, Färöer 1320, HerzogtOBi Sacbaeu-

Altenbuig 1320, Furetentum Lippe 1215, Füratentum Schwanbnrg*

Rudolstadt 940, Korinth 880, Fürst<^ntum Schwarzburg SonderehMweii

860, FäiBtentam Keuls jüngere Linie 825, Madeira 815.

Typus Malta:
Samo« 500, Mogaris 470. Republik Ami orrn 450, Freie Stafit Ham-

burg 415, Fiirstentnni Seliauinburp-TJppe :-540, Malta und iuriu 325,

Fürstentum Reult. ältere Linie 315, Duiii;?ch-Westindien 310, Freie

Stadt Lübeck 800, Kanton Genf 280, Freie Stadt Bremen 255, St Pierre

und Hiqnelon 335.

Typus St. Thoroas:

Fürstentum Liechtenstein 160, Ht. Helena 125, Thera 80, H<mg
kong 80, St Tliomas 60, San Marina 60, Bermuda» 50, Spanisch-Nord

afrika 35, Monaco 22, Macau 12, Gibraltar 5, Helgoland 0,6.
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Die Grenzen.



Siebenzehutes Kapitel.

WeBen und Eut^lckelung der politischen Frenze.

239. Allj^emeine Ei^onscliaf ten der Grenzen. Die
g:eogra|)hi.sche Grenze. Zwischen Gebieten verschiedenen

Inhahes oder zwischen einheithchen Gebieten, die sich scheiden

und aiiseinan(h»rklafTen , ziefien Grenzen. Die Grenze zwisclien

dem Meer und dem Land ist die Küste, <lie Grenze zwisclien dem
Land und einem Fhisse ist das Ufer, »he Grenze zNvischen dem
Gebirg und der Ebene ist der (Jbergang starken Gefälles in

schwaches. Eine Granitraasse und eine Schieferschieht werden

durch ein Quarzband getrennt und zwei Gesteinslager gleicher

Art durch die Verschiedenheit ihrer Neigungswinkel, auch die

Grenze zwischen zwei iirsprünglicli zusammeidjäugenden Staaten

ist die Narbe eines geschichtliclien Risses. Ein Wald und eine

Grasebene stofsexi so hart aneinander, dafs die dunkle Masse

Jones am der lichtgrünen Flüche dieser sich wie eine Mauer er-

hebt Eine wirkliche Mauer bezeichnet die Grenze zwischen der

Stadt und dem flachen Land. AuTser solchen sichtbaren Grenzen

gibt es viele andere, auf die wir nicht die Hand legen können.

Wenn wir von Bozen nach Trient g( hen, sehen wir nicht die

Grenze zwischen deutschem und italienischem Volkstum; wir

können auch tagelang in den Algftuer Bergen wandern und die

deutsch -Österreichische Grenze rechts und links überschreiten,

ohne es zu merken ; denn wir sehen sie nicht. Doch haben ydr

vielleicht das Gefühl, in einem Land mehr frem<le Gesichter,

fremden Schnitt in der Kleidung von hoch und nieder, fremde

Inschriften zu sehen als auf der andern Seite. Das sind Anzeichen,

dafs irgendwo in der Nillie die Grenze ist, aber wir sehen nicht die
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Linie, sondern nur diese vereinzelten Erscheinungen. Wollten

wir nun diese Grenze, wie wir sie erfahren, auf eine Karte ein-

tragen, so würden wir einen mehr oder weniger breiten, yer-

wiscbten Streifen als Gren/.gobiet zu zeichnen haben. Aber

so sehen wir ja auch nicht die Linie d^ Küste, des Ufers, des

Gebirgsfufses in der Natur, wie sie auf der Karte steht, sondern

bei näherer Prüfung kommen wir überall auf das Grenzgebiet

imd erkennen: die Grenzlinie ist nur eine Absbraktion von der

Tatsache, dafs, wo ein Körper sich mit anderen berührt^ er Ver
Snderungen erfährt, die seine Peripherie von seinem Inneren

unterscheiden. Wäre die Verschiebung der russischen Grenze

in Zentralasien nur als die Bewegung einer Linie zu betrachten?

Sie ist vielmehr die Bildung einer Zone voll Regsamkeit, Un-

ruhe, Streit und Schaffen an immer neuer Stelle, ein langsam

fortschreitender Wachstmnssaum. In der politischenGrenze
sind Völkerbewegungen durch die künstlichen Mittel der Ver-

träge zum Stillstand gebracht, daher die Ähnlichkeit derselben

mit den Völkergrenzen, daher aber auch der Unterschied, der

wesentlich in dem glatteren Verlauf jener künstlicheren Grenze

und in ihrer längeren Dauer liegt Wenn eine Völkerkarte die

Momentphotographie dnea In lebendigem Wachstum befindlichen

Zellgewebes ist, so zeigt die politische Karte einen Querschnitt

durch ein Zellgewebe, dessen Wände künstlich erhärtet sind.

Grenzlinie und Grenzsaum. Der Grenzsaum ist das

Wirkliche, die Grenzlinie die Abstraktion davon. Diese kann

man zeichnen, in das Gedächtnis einprägen und messen, jener

ist seinem Wesen nach unbestimmt. Die Grenzlinie ist daher

eine Stütze unserer Vorstellung, eine Erleichterung unseres

Denkens, vergleichbar der Linie, die eine nie ruhende Bewegung
ab/oichnet, als ob sie einen Augenblick stehen geblieben wäre.

Alle Grenzlinien, mit denen die Geographie zu tun liat: die

Küstonlinien, die T^nien gleicher Wärme, die Firn- oder Schnee-

linien, Höhenlinien der Vegetation, Grenzlinien der Völker od^r

Staaten: sie haben dieselbe Natur. Ob der Gelehrte sie durch

Messung oder der Diplomat durcli Ü))ereinkunft festsetzt, sie sind

unwirklich. Will man sie in der Natur aufsuchen, da scheinen

sie sich zuerst zu vervielfältigen; aus der einen Firn- oder Schnop-

ünie des Hochgebirges ^ird eine orographische und eine kli-

matische Firnlinie, aus der Einen Waldgrenze wird eine Wald-
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und eine Baumgreniie. Aber nicht die Verdoppelung macht sie

natürlicher, sondern das Wirkliche daran ist der Raum zwischen

solch einem Paar Linien. Auf dieses Wirkliche führt uns ebenso

sicher jeder Versuch, eine Volker- oder Staatengrenze auf

ihren geschichtlichen Ursprung zu yerfolgen; wo solches noch

möglich, da ist das Ergebnis immer dasselbe: ein mehr oder

weniger breites Gebiet zwischen Vülkem oder Staaten. Auf
niederen Stufen politischer Entwickelung umzieht der Grenzsaum

noch heute in mefsbarer Körperlichkeit afrikanische und asiatische

Staaten. Und ähnlich, wenn wir die heutigen pohtischen Grenz«

linien recht verstehen wollen, müssen wir die Grenzen verwandter

Sprach-, Rasse-, Kultur-, Iteligions- und Wirtschaftsgebiete mit

heranziehen, wobei sich die Schftrfe der Linie in eine Vorstel-

lung von räumlicher Breite auflöst Endlich entsieht dadurch,

dafa eine Grenzlinie sich an natürliche Erscheinungen anlehnt,

wie Flüsse oder Küsten, nicht selten ein Spielraum, in dem
schwankend das Bild der Linie in das des Saumes übergeht.

Mit der {>oliti8chen Ghrenze finden wir uns ab als mit einer ge-

schichtlidien Tatsache, dafs aber die Völkergrenze, wie sie

sich in der Sprachgrenze ausspricht, als Linie zu zeichnen sein

sollte, könnte man nur im Sinne der Abkürzung oder der groben

Verdeutlichung verstehen. Hier muls vielmehr die Linie ersetzt

werden durch die Bezeichnung der Zugehörigkeit der einzelnen

Siedelungen zu einer und der anderen Seite bis zu der Stelle,

wo auf beiden Seiten die zusanunenhängende Verbreitung be-

ginnt, und es ist auch aus praktischen Gründen sehr wesentiich,

die wirklichen Verhältnisse der Verbreitung nicht über der be-

quemeren VorsteUung von der trennenden Linie zu übersehen.

In aller Grenzziehung ist also etwas Symbolisches,
Scheinbares. Das spricht sich auch darin aus, dafs man
ganz allgemein Landmarken fflr Grenzen setzt. So wie der

Thüringerwald Nord- und Sttddeutschland trennt^ betrachteten

die Griechen den Olymp als die Landgrenze des hellemschen

Gebietes oder nannten Kerkyra die Schwelle des Sizilischen

Meeres oder das Akrokeraunische Vorgebirge die Grenze des

Ionischen und Adriatischen Meeres. Und im Gefühl aus einer

Welt in eine andere zu treten, haben äg3rptische und assyrische

Heerführer Denksteine gesetzt, wo der ans Meer herantretende

Libanon' Süd- und Nordsyrien nördlich von Beirut scheidet..
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240. Die Grenze alB ein Produkt der Bewegung. Die

scheinbar starre Grenze ist nur das Haltmachen einer Bewegung.

Eine Anschwemmung, die der Strom in das eiitgegeudrängende

Meer hinausbaut, und die zwischen beiden Wirkungen ein flu-

Tiatü-ozeanisches Delta wird; das Üherflossenwerden einer Sand-

steinplatte durch eine glühende Basaltmasse, deren übergreifende

Wftrme im Sandstein einen Saum voll Umbildungen hervorruft;

das gangartige Eindringen fremder Stoffe zwischen zwei Greateins-

massen, wodurch diese beiden Umänderungen erfahren und su*

gleich umgestaltend auf die Neubildung zwischen ihnen einwirken,

ist in der Wirkung wesentlich dasselbe: räumlich eine Zwischen*

gebOdung, zeitlich eine spätere Übeigangsgebildung von ver

schiedengradiger Selbständigkeit Überall wo, wie an der Küste,

die Bewegung eine notwendige Erscheinung ist, da wird es auch

der Grenzsaum: die Küste, die sieh unter dem Einflüsse der

beständigen Bewegung immer verändert und erneut und mit

dem Träger der Bewegung fortschreitet und zurückweicht.

(Fig. 23. Grenzstreifen zwischen Land und Meer an der Westküste

Schleswigs.) Es gibt Grenzen, die sich so rasch ändern, z. B. bei

expansiven Völkern, dafs man geradezu von wandernden Grenzen

sprechen kann. In der ihrem Wesen nach mannigfaltigst be-

weglichen Biosphäre der Erde werden wir den Grenzsaum am
reichsten entwickelt finden. So wie in jedem AugenbUcko die

Grenze zwischen Land und Meer beim unermüdlichen Heran-

branden der Wogen sich neu erzeugt, um bei den Sturm- und

Springfluten und tauben Gezeiten nach neuon Stellen vor oder

zurückzuwandern, ho entstehen auch neue Grenzen Ixi joder

Ausbreitung und jedem Aufeinandertreffen geschichthcher Mächte;

Grenzen, die zwar oft rasch vorübergehen, nhor auch Dauer er*

werben, besonder» wenn sie an natürliclie Heintumsse der Be-

wegung sich anlehnen können. Allerdings gleichen die Ver-

änderungen in der poUtischon Geographie oft mehr den Sturm*

fluten als den säkularen Sei iwankungen.

I)»'r Krieir hebt die Grenzlinie auf, die er als ein

Gebilde und Symbol des Friedens ansieht. Mag die Gr^iz-

linie gleich nach der Entscheidung des Streites wieder ge-

zogen werden, dem Krieg als einem Aufeinandertreffen stür-

mischer Bp\ve<riingen widersjiriclit die ^sta^re Grenze völlig. Das

Dasein der Verkehrs-, Besiedeluugs-, Kultur- und Völkeigrenzeo

Digitized by Google



Biebenztihntes Kapitel. Wesen n. Entwiekolung d. politischen Grenzen. 541

kann aber nicht der Krieg an sich aufheben, wenn er auch

spttter Anlafa zu ihrer Verschiebung geben mag. Man kann

sagen : die wirklichen Grenzen mufs auch der Krieg respektieren,

die abstrakten Grenzlinien hebt er auf. Von der Kriegserklärung

an betrachtet das Völkerrecht die Ghrenzyerletzungen als eriaubt.

Der Krieg schafft mit Stunnesgewalt neue Machtbereiche, deren

junge Grenzen er durch neuen Krieg schützt. Die Grenze aber,

die der Krieg in seinen Ruhepausen, im Waffenstillstand sich

zieht, ist wieder etwas ganz anderes als die abstrakten Grenz*

linien des Friedens. Sie ist ein Gebiet von mehreren Märschen

Breite, ein neutraler Streifen zwischen den beiden Aufstellungen

und als solcher ein weiterer Beleg dafür, dafs die räumliche Aus-

dehnung eine notwendige Eigenschaft der Grenze ist, sobald sie

dem Reiche der Wirklichkeit angehört. Keinem Feldherm fällt

es ein, eine ideale Grenzlinie mitten in diese Zone zu legen,

sondern er sucht beim Ablaufe des Waffenstillstandes oder sogar

kurz vorher sie rasch in ihrer ganzen Breite zu umfassen, wie

Blücher im August 1813 in Schlesien.

241. Grenzen der Lebensgebiete. Was an Formen des

Lebens sich auf der Erde verbreitete, nimmt immer ein Gebiet

von bestimmter Lage, Gestalt und Gröfse ein, ein Verbrei-
terungsgebiet, dessen äufserste Punkte sich zu einer Linie an-

einanderreihen lassen, die wir Ghrenze nennen. Die Form und
Gröfse aller Verbreitungsgebiete liegt in ihren Grenzlinien. Die

politische Grenze ist nur eine Art der Gattung Geographische

Grenze, und ihr am nächsten verwandt sind die Grenzen der

Verbreitungsgebiete organischer Wesen. Wo heute ein Gebirge

Staaten scheidet, da hat es schon seit Äonen Pflanzen- und Tier-

gebiete getrennt. Nicht blofs für den Politiker sind die Alpen ein

Grenzgebiet, sondern für den Biogeographen noch mehr. Der Ur-

sprung aller dieser Grebiete ist die gleiche Bewegung, die allem

Lebendigen eigen ist und entweder Halt macht vor dem Schwinden

der Lebensbedingungen, wie der Wald auf einer gewissen Höhen-

stufe unserer Gebirge, wie die Menschheit in den Firn- und Eis-

regionen polarer und subpolarer Gebiete, oder vor dem Wider-

stand einer von einem anderen Punkte ausgegangenen Bewegung,

mit der sie zusammentrifft. Ändern sich jene Bedingungen oder

wird die Stärke oder Richtung dieser Bewegung eine andere, so

sagt man: die Grenze schiebt sich vor, die Grenze fällt zurück:
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die Nordgronze der Menschheit ragte einst weiter nach Norden

als heute; die Südgrenze der Deutschen in dea Alpen lag einst

weiter ini '^üden; <iie Grenze Deutschlands, heute auf den Vo*

gesen, lag langem nm Rhein. Die Grenze ist also durch die Eigen-

schaften des sich Verbreitendon, .sozusagen von innen heraus,

und nicht minder durch diejenigen der Umgebungen immer
ihrem Wesen nach veränderlich.

Vor allem sind die Völkergrenzen beständiger Veränderung

unterworfen. Mit den Menschen, die ihre Träger sind, wandern

sie vor- und rückwärts. Das Gel>iet erweitert sich oder vereugt

sich, will nichts anderes sagen als : die Menschen dieses Gebietes

wandern über die bisherige Grenze hinaus oder ziehen sich hinter

dieselbe zurück. Auch wo das Streben herrscht, die Grenzen

zu halten, bleiben sie nur für kurze Reihen von Jahren an dei^

selben Stelle. Kein europäischer Staat, aufser dem meerumfiossenen

(irofsbritannien, hat im Laufe «lieses Jalirbunderts die gleichen

Grenzen zu bewahren vermocht. Selbst die an die Natur sich leh-

nenden Grenzen der Völker und Staaten schwanken, und wir haben

auf absolute Grenzen zu verzichten. Die Natur verschlingt

Land und schafft auch neues Land. Nirg« n<ls Ist die scheinbar feste

Grenz»Unie« so schemaüsch wie an der Küste, wo sie bestAn-

digen Änderungen durch An- und Abschwemmung unterworfen

ißt. Durchaus nicht ohne greifbare poUtische Folgen. Keine

pohtische Macht verraoohte von Grofäbhtanniens Gebiet etwas

abzubröckeln, wohl aber hat daa Meer an einigen Stellen der

öüdküste die Grenze in geschichtUcher Zeit um Meilen land-

einwärts geschijben. Den Niederlanden ist jode pohtische Er-

oberung in Europa seit Jalirhunderten versagt, sie haben vielmehr

Verkleinerungen sich g«ifallen lassen müssen, aber vom Meere

haben sie in den letztem 300 Jahren mehr als 800 qkm und ins-

gesamt vielleicht 3600 qkm gewonnen; alljährUch gliedern sich

ihnen mit den Schwemmstoü'eu des Rheines imd der Maas neue

Landstücke an. Auch der Flufs wandert und verlegt dadurch «iie

ihm anverti'aute Grenze. So protestiert der uatürhche Wechsel der

Dinge an unserer Erde gegen alle dauernde Begrenzung. Jed-

wede Grenze hat in der Natur wie im Völkerleben eine ubjek

tive Berechtigung nur in zeitweiügen Stillständen (^iner im Wesen

immer fortgehenden Bewegung; und eine subjektive in der

Kürze der Perspektive, die uns von der Kurve stetiger Veiin-

. j . > y Google
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derung irampr nur einen kleinen Abschnitt als eine Gerade er-

blicken läfst.

ein Ausdruck der Art der Be-

der peripherische Ausdruck einer

FiK- 23.

242. Die Grenze als

wegung. Ist die Grenze

i-äumlichen Ent\v'ickelung, so

läfst die Form der Grenze

nun auch die Art ihrer Be-

wegung erkennen : vorge-

<1rängt, wo das Wachstum
begünstigt ist, zurückfallend

!)ei Hemmung, und um so

unregelmäfsiger verlaufend,

je gröfser der Wechsel der

äufseren Bedingungen ist. Die

gehemmte Bewegung bricht

aber nicht gleich schroff ab,

sondern sendet noch einen

Ausläufer voraus und ähn-

lich bleiben beim Rückzug

Nachzügler hinter der Linie.

Das ist gerade so, wie wir

<lie Baumgrenze über der

Waldgrenze finden und die

Firnfleckengrenze unter der

Firngrenze , die Treibeis-

grenze vor der Packeisgrenze.

Kleine Gruppen gehen weiter

hinaus als grofse. Einzelne

noch weiter als jene Gruppen.

Unter günstigen Bedingun-

gen dringt die Grenze vor,

gegenüber ungünstigen fällt

sie zurück. Man sieht die

Grenze sich vervielfältigen

:

aus dem einen Grenzsauni werden mehrere konzentrische Grenz-

säume. So liegen auch jenseits des geschlossenen grofsen

Sprachgebietes der Deutschen die gröfseren Sprachinseln, da-

rüber hinaus ziehen einzelne deutijche Gemeinden und weiter-

hin findet man nur noch Einzelne, Zerstreute (Fig. 24). So wie

1 12S0OOO L.

Übenrangagebilde zwincben Land und Meer an

der Wesl^enze von Srhleswlg.
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der abgoplichenen Grenze des in Stürmen erwachsenen Grofs-

Staates die glatte Aufsenseite der Küstenbildungen entspricht,

der mannigfach gestalteten, im Stilleben entwic-kelteu Grenze

Hg 2«.

1 '. I 2SO.00O T ' y ** — *T t*imooi«'trr

Deutsche Inieln Im Slovenitcben.

des Kleinstaats die formenreic-be, in willkürlieben Gebilden sich

ergebende Innenseite, z. B. einer Nehrung, so unterscheidet sic'Ii

die in bist()risch<'n Stürmen ausgeglichene deutsch -französische
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Völkergrenze von der in Vorposten aufgelösten Grenze der

Deutschen im Osten, die wie Ton einem Kontakthof gemischter

Verhreitung umgeben ist. Ja, jeder Nomadeneinfall hat seine

Grenzzone, die innen durch die Linie der Massenhegrenzung,

aufsen durch die äufserste Grenze der Ausl&ufer gebüdet wird.

Bei der Zeichnung der ftufseren Grenze auf der Karte wird frei-

lich keine Linie zu ziehen sein, die zu leicht den Schein der

Gleichwertigkeit mit der inneren Grenze erweckt; es mufs ge-

nügen, den Saum anzudeuten.

243. Die Vervielfältigung der Grenze. Wenn die Grenze

als ein zwischen zwei Linien eingeschlossener Streifen zu zeichnen

i.st, solange sie ein einziges Gehiet umfafst, so wird aus dem
Zusammentreffen zweier Grenzen, welche einander entgogon-

wachsende Gebiete umfassen, ein vier- oder dreifaches Gebilde

entstehen, in welchem die Elemente von zwei Grenzen vereinigt

sind. Ein solches Grenzgebiet setzt sich in der Regel aus drei

Streifen zusammen: eine Welle hüben, eine Welle drüben, Zu«

sammentreffen, dazwischen Ineinanderschieben, Vermischung oder

auch ein leer bleibender Raum eines neutralen Gebietes. So

finden wir es in der toten Natur, wo zwischen Land und Meer

die Küste und zwischen Land und Flufs das Überschwemmungs-

gebiet des Uferstreifens liegt, und so in der Welt der Menschen,

wo zwischen den kompakten Völkergebieten sich die breiten

Streifen des Übergangs entwickeln und wo in alter Zeit zwischen

zwei politischen Gebieten, den Vorfahren unserer Staaten, die

Mark (s. § 64 u. 245) lag, zwischen den grofsen Staaten des heutigen

Europa kleinere Zwischengebilde, wie die Schweiz oder Luxem-
burg, und zwischen den Grenzen grofser Völkergruppen die zer^

splitterten und von beiden Seiten her zersetzten Zwischenvölker,

wie die Romanen der Alpen zwischen Deutschen und Italienern,

die Polen zwischen Deutschen und Russen liegen. Für die

politische Grenze ergibt sich daraus die wichtige Tatsache, daTs

ein pohtisches Gebiet eine einfache Grenze nur zeigen kann,

wo es nicht an ein anderes grenzt: die Meeresgrenze ist eine

einfache Grenze, insofern, als der Grenze des an das Meer

hinausreichenden Landes keine andere gegenüberliegt Die

doppelte Grenze haben wir dagegen überaU, wo unsere

Karten die Berührung zweier politischer Gebiete durch eine

einzige Linie zeichnen, denn diese Linie ist nur als eine

a»ts«l. PoUtiMlM aMgmpUe. 86
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Verschmelzung der beiden Grenzen anzusehen, zwischen welchen

im Zustand der Kuhe der Zwischenraum verschwunden ist. So-

bald die Mächte, welche diese Linie trennt, in Bewegung kommen,

erzeugt sich ganz von selbst wieder die Dreiteilung. Die Geschichte

der grofsen geschichtlichen ZusammenstOfse zeigt uns die Schlacht-

felder nicht auf der Grenze, sondern eine Strecke auf beiden

Seiten davon entfernt und so bilden denn auch auf der liiston-

schen Karte die Grenzen der Kampf* und EinfluTsgebiete drei*

fache Streifen.

244. Die geschlossene und die unzusammenhängende
Grenze. Ein politisches Gkinzes ist nicht notwendig ein geo-

graphisch geschlossener Körper. Auch wenn wir von den Kolo-

nien absehen, welche einer anderen Gattung politischer Gebilde

angehören als die Mutterstaaten, finden wir En- und Exklaveo,

d. h. Teile von Staaten, welche für sich kleinere geographische

Ganze bilden und durch Zwischenräume von dem grOlseren

Ganzen getrennt sind, welchem sie angehören. Die Geschichte

lehrt zwar, dafs derartige Zustände ein Streben auf Vereinigung

hervorrufen, welches durch Eroberung, EIrbgang, Tausch oder

Kauf die getrennten Glieder vereinigt, wodurch die Grenze ver-

einfacht wird, wie wir noch in neuester Zeit an der Heraus-

bildung des neuen Preufsons aus den getrennten Ost- und Wei^t-

provinzen erlebt haben. Aber grofse Länder streben noch über

solche Vereinigungen hinaus zur Abgleichung, man möchio

sagen zur Glättung ihrer Grenzen, und so ist die deutsch-

französische Gr« iize h<Hit»' als eine einzigo Linie zu zeichnen. <lie

an manchen Strllen nieht melir einfacher sein kann. In Zu-

ständen [»olitiycli. I Ruhe, welche die Gegensätze einsclilafen

läfst, finden wir dagegen eine wuchernde Fülle von En- und

Exklaven; wir erinnern an die Grenzen der kleineren deutschen

Staaten, an ein Liniengewirr, \vi<' es Thüringen bietet. Es waltet

hier jener vorerwähnte Gegensatz z\dyehen äufseren und inneren

Umiifslinien der Nehrungen und flachen Küi^teninseln : auCsen

zeigen sie in geradlinigem Verlauf die Wirkungen der Stürme

und Strömungen, innen im vielgezackten die Folgen der stag-

nierenden Ruhe.

245. Der Grenzsaum als Entwickelungsstufe. Bei

dem \'ersuclie. die Grenzlinie aus der Abstraktion zur AVirkhchkeit

mrück/aifülircu, d. Ji. »k: nia räumliche Erscheinung aulzuftissen.
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kamen wir auf den Grenzsaum. Deniselbrn h( <n''nieii wir aber

in mofsbartr Wirklichkeit nocli uiif zwei ^v(itrrcn Wegen, näni-

licli ht-ini Zurückgehen auf die Grenzen, in (I«;rien Völker in die

Geschichte eintreten, deren Uiere Grenz<Ml» n wohlln ;jchri* ln iie

r)inge sind, und heim Umhlick in der pulitijicht'u (»eograpiii«'

aufsereurt»|>ai>t-lit'r Länder und .Siämui«'. Völker auf linderen

Stuh'ü d«*r Kultur sehen niciit in der genaum Festlegung der

(frenzlini«» eine Staatsnotwendigkeit. Die matlu matisch öchaih*

Beritinmiung der Grenze gehört nur <ler lux liston Kultur und

wird nah< /-u vollständig Vür\^irklicht auch lieute nur in Europa

gefunden.

Das 16. Jahrhundert, da.s uns die ersten wissen.'^fhaftliehen Landes-

aufnahmen L't hracht hat, kannto auch hereits sorgfältig'*« Grenzfest-

s<'tzun;:<'n, A'i rrainun^en und Vi i>t« iinuigens allerdings nur auf kür-

zereu ^^t^ecken, z. B. auf einem Teil der säcliöischen Erzgcbirgsgrenze

al>erhalb Juachimsthal schon 1534 >). Wo in den letzten Jahrzehnten
n«'U«' (Jn nz«'n festzustellen waren, hat man Bte mit den hesten Hilfs-

mitteln der (ie<»diLsie und Kartographie l>«>stimmt und ;uifj?ezeichfi( t. Wo
(irenzen noch nicht »rnnz irenati hestitnint sind, wie zwischen Bayt ru und
«lern Herzogtum Salzburg, oder der .Schweiz und Frankreich sudöstlicli

vom Genfersee, handelt es weh nur um kleine örtliche Abänderungen,
die man auch wohl absichtlich in der Sehwebe Bifot, wie die Grense
zwi-' Ik II ,], r Schweiz ((irauhüuden) und Österreieh (Tirol) an der

Fimberalp, w^eil man auf ein unlösbares Prohh-m zu stofsen fürchtet.^)

Die Natur «Mner wissensrhattüchen 'Frenze spricht sich in dem
am 16. April ISHti ratirizierten (irenzvertrage zwiijcheu ütjterreich-

Ungam und Rumänien ans. Diese geodätisch genau bcKtimmte Grense,

welche von dem Phlul de Piatra zwiKchen Rumänien und der Buko*
wina in zwei Linien, der öst<'rreichischeu p'p'n d<'n T^rut]i, iler ungap

rischen irfL'en dii Donau läuft, soll nach vertragsmäf^'ij^MT -t-t. llinvj

dnrrh liolzcine Tfidde «»der Steine bezeichnet werden, welche mit den

Buchstaben B, (Bukowina), M. 0. (Magyar-Orszag) oder Ii. s^liumanien)

nnd mit fortlaufenden, an den Stetnpyramiden de« obengenannten
Sattel» als Triplex confinium mit I beginnenden Zahlen bezeichnet

werden. \Vi» die Grenze einen Wald durchschneidet, wird dieser

beiderseits je 4 m breit aiugehauen. Besondere Wege werden für den

*) E. Bcrlot, IMe aftehmscb^bobiniache Greoxe im Ekigebiüge. Lelpdg,

Dias. 1900, 8. 51.

•1 Die öst^erreic Vii>iche topojfnifihisi he Karte nimmt die graubümlnerisrho

^Fimberalp für OHteneich, indem sie «lie < Sronze nach der Wa.sscr«! heule zieht,

wiewohl die C^orichtwhiirkoit von GruubUndon geübt und Zölle von der Eid-

genossenscliaft erhoben wenlcn.

3B»
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Grenxbewachungsdienst bestimmt. Eine erste Revision der Grenze
findet in swei imd von da an immer in 10 Jahren statt.')

Mit diesen wissenschaftlichen Grenzen sind die Grenzen in

aufsereuropäischen Erdteilen nicht zu vergleichen. Von Süd-

amerika hat man gesagt, der Erdteil müfste um mvliv als

1,.5 Mill. qkm gröfser sein, wf'nii allen Greuzan>prüchen diT

dortigen Staaten genügt werden sollte. Jeder Staat und jede

Kolonie leiden dort an Grcnzübeln, von denen t inige, wie der

Grenzstreit zwischen Britisch-Guayana und Venezuela oder der

mexikanisch-guatemaltektische sich mehrmals als ziemhch gefähr-

lieh erwiesen haben. Aber auch in Nordamerika sind noch

lange nicht alle Grenzen über alle Zweifel festgestellt. Dies gilt

sowohl von den ftufaeren Grensen der Vereinigten Staaten von

Amerika als von den inneren der Unionsstaaten. *) Von Afrika

dürfen wir dcber annehmen» dafa anch dort, wo die Vertrftge

eine sehr bestimmte Sprache reden, die Grenzen fast aUe nur

als provisorisch angesehen werden können. Sie werden sich nur

in dem Mafse verbessern, als die geographische Kenntnis Afrikas

sieh vertieft

Der Australische Commonwealth hat in seine Vorfassung

eine besondere Bestimmung über Grenzberichtigungen aufgenommen.

Das ist aus der durch fehlerhafte Vermessungen hervorgerufenen

Unsicherheit nhor dir nicn/cn drr atistndischen Striaton zn orklnron.

Die Grenzt^ zwischen Viktoriu und Siidnustraiien, die auf 141 o \\ I,.

gelegt war, zieht um fast 6 km zu Ungunsten von SüdaußtraJun zu

weit westlich und ähnlich suU Queensluids Westgrenze, die bis S6*>

8. B. auf dem 141., von da an auf dem 138. Meridian zieht, zu weit

östlich gelegt sein.

') Vul. Wirnor Zeitung vom 15. Mai IHHiS; Zahlreiche Grenzstrich*^ in

Mitteleiiro]i:i «ind ho bezeichnet, z. B. aeii 1890 die deutfich-£ran»ö«usche

Grenze in »Ion Wahlatrichcn der VogeBon.

') Honry Gannett, Chief Geographer de» U. 8. Goologicai Simcy, hat

in den Schriltcn dieses Surrey (Nr. 18, 1885) eine Beschreibung der Boos-

daiies (tf tbe ü. 8. and of tbe eeveral States aod Temtoriea witii a lü«toricaI

gketob of tbe Territorial ChanK^"^ v( i <(T< ntlicht. Über einen inneren Greni-

konflikt, der fast zum Krien «oführt hatte, brrirhtot Aiinri IT. Tootc in der

Schrift The S and W. BoundaricB of Michigan. PnM. rho Michigan Poli-

tical Science Association II. 1896.) Vgl. endlich noch K. ilauimera Notix Ober

die GrenzUnie awisehen Delaware and Fennsylvanien. Geogr. Zeitachr. IL.

8. 291 ond Gen. Viele, FrontierB of the Vnited Stotea. Joom. American

Oeogiaphical Society. XIV. 188S.
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Wo wisaenschaftsloso Völker oiiie Grenze ziehen, ist es ein wk-
lieher Grenzsuum, in verstärkter F(»rni eine Grenzwüste, eine

Grenzwildnis oder ein Grenzwali. Die Staaten umgeben sich

mit menschenleeren oder nur zeitweilig l>ewohnt<-ii Ländereien, die

das unmittelhure AneiuniidergruiiZL'U liuidern sollen, das Wechsel-

wirkuu^j:, Annäherung, Wettbewerb und Fortschritt hervorbringt.

Kiitweder wird cm solcher Greiizsaum durch Ül>ereinkommen

leer gehalten oder von beiden ^ Angrenzern« als Jagdgebiet

benützt; beides hindert nicht, dafs er gesetzlosem Gesindel jeder

Art zum Zufluchtsorte dient, wodurch die angestrebte Trennung

erst recht erreicht wird. Das klas.sische Beispiel des leeren

Grenzstreifens wird stets jenes 50—90km breite Land sein, das

China und Korea vertragsmäfsig einst leer hielten, nachdem

frühere Bewohner ausgetrieben worden waren. Der chinesisch-

koreanische Landverkohr benützte ein einziges Tor in dieser

Grenze, bei dem dreimal im Jahr Handel getrieben werden

durfte. Es standen da einige Gast- und Warenhäuser der

Chinesen. Auch an die hinterindiechen Staaten grenzte China

nicht unmittelbar und diese selbst hielten zwischeneinander ganze

Provinzen als Grenzsäume unbewohnt. Für Afrika hat zum
mtemnal Barth die allgemeine Regel ausgesprochen, dsifs »die

Grenzgegenden zwisdien Yeraohiedenen Reichen mehr oder

weniger ent;völkert und daher dicht bewaldet sind« und nannte

den Grenzsaum zwiachen den unabhängigen Haussa und Fulbe

>da8 Feld ununterbrochener Kriegführung und Gewalttätigkeit«.

Rohlis aber sagt an der Grenze zwischen Wandala und Bomu:
»Auf allen Grenzen der Negerländer findet Unsicherheit statt;

deshalb sind sie auch immer entvölkert«.

Junker hat für die südlichen Sandehländer die GrenzwUdmsse
als eine feste politische Einrichtung bpsc*hrieben und ihre Oberfläche

auf die Hälfte des ganzen Areals gesehüt/t. Am* s( inen geniiucn Be-

H' !m'ibun£r<'n uii<l Kart( 11 können wir entnrhiiu ii, dafs die Bn-itc der

(irenzwlidnisst- im L « ile^ebi»'* von 'M) bis 500 ku) .-teigt und mit dt-r

politischen Freundschalt und J-'lammverwandtstlmlt abnimmt. JSandeh

und Bongo, Sandeh und Bandja sind dun*h 100 bis 150 km breite

Grenzöden getrennt. Bei politischen Unruhen verbreitem sich die

Grenzen noch weiter, da nun die An.«iedelnng( n si^ h um den Mittel*

punkt '/ns:unmpii7i*'li<'n \\'\r k»»nn<'n weiter viclr Falle aus Ost und
Westafrika, im .<ü<lii* h« ii Kassaiu'« 1 m t !a;r hukenjros Staat ^an/, in

einem breiten Ur\vjil»lgürtel, <ler nn lir liaum bedeckt aU daa Land in

ihm. Zwchen Asante und Akem liegt eine Wildnis, zu deren
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Durchsclireitung man /.vhn Stuinlfii braucht. Die BeL<|»icl<- .«^ind »u

zahlreich, dals auch da, wo der Grenzeaun nicht besonderB genannt
wird, wir sicherlich nicht da« AufeinandertrefFen, sondern das Ansein*

andorhaltcn als das Ziel der afrikaiiis' Iumi Staatengrenz«' aiiselien

(Uirfen. Auch auf den In st' In des Stillen Ozeans gibt »'S^Irtn/

streifen, manchmal mit kleinen Siedelungen, cUe wahrst-heinücli vuii

politischen Flüchtlingen herrühren. Im Bestreben, solclie leere Räume
zu schaffen, sind in Samoa grausame Verwüstungen vorgekommen.
Grenzangaben aus soIcIh n Gebieten können natürlich nicht genau

gemeint s«-in, sondern sollen nur nntrcfälir die i:''-''n>-<Mti<rc Lage der

Stimten oder ihrer Hauptorte andeul« n Ein gcographis« her Punkt

wird gleichsam zum Grenzpfeiler gemacht. Es ist kü, wie wenn mau sagt,

die Insel des C. Farewell bUdete einst die Grenze zwischen Ost' und
W'estgrönland. Die Grenze zwischen Kilolo uml Kijenid Hegt am
Ikeleniba^); die natürlic In (Irenze zwischen Was^^eguha auf dereinen,

Wakamba und W akiuili aui der andcron Seite sind di« QtU'Ugebirji«'

des Kikula^); die (i renken «h-r westhehen Delawareu simi die Quellen

der Flüsse Delaware und Su.s4uehanna im Norden und die Hügelreihe

von Muskanekun im 8üden.^ Das sind alles Angaben, die keine

genaue l'rüfung aushalten, wie i»esonder8 die Vereinigten Stjiau-n von

Amerika in zaldlos«Mi Fällen bei den Versuchen erfahren haben,

Indianergretizen über allen ZwitVl hinnuH fi^^:^/\ll(:;<•Il.

Den Goscliichtsclir('il>ern di'< u < r m ;l ni sc ht- n . koltischen
und slaviseben .Altertum« ist der Grenzsauni ;:;('r!ideso be-

kannt, wie ilcii ij;iündli( heren Sebildorern dor afrikaidselK-n Gegen-

wart. Man weifs, dal'.- krirmTisdic \'<dkeisc]iaftr'n gt-rn eiiit-n

herrenlosen Lamlst ri( Ii zwisclM-n .sich und ilirni Nachbarn sahen

der am Ende kt^inent von b»'iden odci- bcidfii ^^elM»rte; lichtete

sich die Waldunsr fillniiUdich, häuften sich die Eiinvtdiner, da

kam es dann fn ilieli darauf an, wora er eigen sein s<>]lte.<) Wir

finden hoi den ( ii '<c liichtschreibern den Ausdruck ( Iruii/.uiirteU

üir die danisch'' Mark angewendet, in dtsr aulVicr dem Wall

zwischen Schlei un<l Eider noch der eiserne« \Vai<l von der

Schlei zur Trave zo^. In Deutschland .^ind nicht blols aus den

Urkunden Grenzöden l>ekannt. wne das ein.st zwischen Kelten

und Germanen stroitige Neckargel>i<'t, dasj ^helvetische Ödlands,

sondern vrir halien Reste von Grenzwäldern, die einst durch die

]»rimitive Schutzwehr der > Waldvorhacke ; befestigt waren. l)ieso

Waldveriiacke liaNen die Römer ziu rst bei den gallischen und

1) Von Fran(,'oiH, Die Erforschung den Tscliuap« und i^ulongo. 1885. S. 89.

') l\ Buur, Leu MiBaiüus Catboliquos. 1882. S. 391.

*} Heckeweldcr, Naehricfaten. D. A. 1821. & 86.

^ Dahlmann, Geaefaicbte von Dlnemaik. L 8. 2S.
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besuiitlers den britischen Kälten kennen i^flrmt. A'^ifllciclit war

aber auch der von den l\i»Hiei ii su lanui' iiii lil (hir( lisclniücue

ciuiniiuische Wald eine ( ircii/üilc. Das heilige Gebiet der

platäi.sohen Mark tniLT auch bei den (irieclien Grenzfunktionen.

Das Maritza^^ebiet tritt als Grcnz\vü?iie, d. h. als leerer Fleck

hervor und Böhmen war von einem Grenziorst unnvallt, durcli

den der Verkehr nur auf wenigen bewachten Wegen sich be-

wehren durfte. In die g» .^clnchtliclie Zeit ragen die zum Teil

noch jetzt erhaltenen bewaldeten Marken zwischen VVe.itgotland

uud Bohuslän herein.-)

) In einer alteu Ix?gcnde, die O'Connor Morris /itiort, heilist es von

Irliuxl, CS y^ah >iiof ;i ditch, nor fencc, n<»r ai stono wnll lfi8tory of Irelaud.

18iH>. 3.) Mit der engÜHchon Kolonisation von Osten Ihm entstanileii auch

Hc-liiLrforo Cirotmuärkeu, Marchcs, durch <lie die englischen eiebiele sich von

dem dar Reiten schieden, und Palee, deren Namen sidi allmttblich auf die

von ilmen nnuchlowenen Qebiete flbertrugen. Vgl. § eib und Fig. 9.

•) Hans HelmoU hat in seiner Arbeii r>ic ETitwiekeluuji der (irenzlinie

auf dorn GrcnzBaum (Histor. Jahrbm^h. X \ 1 1 i s;»»;) t iiu- Fülle von Beispielen

von (jirenzöden im alten l>eiitMc1ilarid angeführt und die Kniwicko!nn«r der

Grenzwilldcr durch dan Grenzvoriand «les Limes, die forUchreitende Ent-

waldung, den Vef&U der Gaueinteilung und die immer weiter getriebene

Teilung verfolgt. In der Staufereeit waren die meüiten Grenzsäume su

GrensUnien zasammcngescbrumpft. über den höhnÜHchen «irt nzwald h.

IJppert, Socinlgeschichte Böhmen?* in vorlnm-itisrln-r Zeit. Prag 18% I.

S. 15. — über die (ucn/rti ilci Njinadenslaalen nicichte ich den in

§ 42 gegeljenen .\uHkutitLeu uocli iidgeude Angabe ans A. M. Posdne-

jew, IHe Mongolei und die Mongolen. 25t. Peteraburg, 1$96. 22, su-

fOgen: . . . Solche Getreidefelder sieben sieh im Tale des Tolbi entlang biH

an die Stelle, wo e.n im Osten von einem ( iebirusvorsprun;.', KUankbaryin

kliOBcbü, nnd im We^^ton v*«n dem Berge Mogöi ühi riti.'efal'sl ist. An dieser

.Stelle inifen wir drei einzelne cbine.sisehe Niederlasfitingen von .S— 5 Funsen,

Am Kbaukharyin khonchü steht ein kleiner Temj»el in tibetitichem Stil, der

dem TBe^assak persönlich gebttrt. Er soll erst vor 3—4 Jahren (d. h.

1888^89) von einem gewissen Dari Sorbn, einem Ghelttn des Klosters Amur-
fiajafskhulantu erbaut und dann bald, weil er nicht imtitando war, ihn sn

unt«>rhalten, «lern Tse <I.<;;-^s;ik t/escbenkt worden .^ein. Iiier kmin rtian aueh

in gewissem Sinne <Ue Nonlwestgreu/i' .mmiu-s des Tse ilsnssak (iel>ietes an-

nehmen, tmd von hier beginnt «las nogeaannte >akhaUsiiin K.ho.s< hü, oder

die nentnlen Khoscbun'Grensliüidereien. Die Sache ist die, dab am Flusse

Boigultai, der von rechts in die Selonga mQmlet, die Grenze des sum Aimuk
TÖ8Chjett\ Khan gehörigen Khosehun Tsin wan hiii/iebt. Das Gebiet vom
Ufer des Burgultai bis zum Berge M<>u< 'i ül i ^vir ! il-- < !rf^n/gebiet ftlr die

Khoschune Tse-daasaak und Tsin-wan betta* hu«t, und auf »olchen Lündcrtiien

können die Untertanen beider Khoschune gemis. hl n<tmadi.siereii.
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Die Organii^atioii cinos Grenzsaumcs tritt aus den Einriolitungen

des jm'ufsisclu'n Ordt'iislundos um (It utlichstcn horvor. Gopcn Litauen

hin lajicn Wälder und verödete, bald wieder mit W ald sieb bedeekende

(Gebiet«', an manehen Stellen 200, am nördliehen Memelufer 40 bis

90 km breit, also allein sebon als Räume sebwer zu durebm«'ssen.

Die drei Wege durch diese M'ildnis nach Kowno, (iroduo und Orteli^

bürg wurden mit Schanzen, Verhauen und Blockliäusem gedeckt. An
der inn<'ren Seite liefen Landw»'hren hin und auf diese folgten weiter

einwärts die Burgen von Kagnit bis Joiiannisburg. Krst kleinere An-

lagen, sogenannte W'ildbäuser, dann als Burgen ausgebaut, treten un.*»

da entgegen: Tammow, Insterburg, Alienburg. Nordenburg. Lötzeuburg,

Rastenburg, Johannisburg u. a. Mit mancben waren »Fliehhäuser«,

Zufiuchtsorte für (lie bedrohte Landbevölkerung, verbimden. Endlieh

hattt' aber die («renzwildnis auch ilire eigem'n Bewohner: Grenz-

wäcbtiT, die teils h ste Posten hatten, teils »lie Wildnis dim hschweiften,

Spidier und Kundschafter, endlich abcnteuermle Freischan*n, echte

Waldläufer, »Struter« und »latrunculi«, die bald im Sold des Ordens,

balil auf eigene Rechnung den kleinen Krieg gegen die Litauer

führten.^) (ierade wie: in den Ländern der Sandeh und Mangbattu

im Innern Afrika.s war mehr als die Hälfte des eroberten Landes zum
(Jrenzsebutz wüst gela.ssen oder verwüstet. In dem engen Raum ent-

faltet sich nun um s*^) raseher ein reiches Leben, da.s bald seine Wellen

in die Waldein.*<amkeit hineintreibt, in die von der anderen Seite die

hinausgedrängten l*reuLsen und Litauer hineinschweifen. Der Reich-

tum des Ur>valdes an Jagdtieren, Fisehen und Bienen, an Holz führt

Fiscber, Beutner, Holzfäller in die Wihlnis. Die einzelnen Gebiete

Hui'hen lum ihre Rechte auf das wertvoller werdende Land zu er-

weitem und vertragsweise fester zu be.stinmien, de.s.sen Gegensatz zu

dem älteren, entwickelten Lan<l zugleich immer mehr ausgeglichen

wird. Im Jahre 1550 war diese EntWickelung .soweit beendigt, dafs

von nun an die (irenze in den (»rundzügen festgelegt war wie heute.

Da die Natur .solhst die l)(3Wohnbaren Gebiete, in den Steppen

die Oasen, in den Waldgebieten die natürlichen Lichtungen imH

in den Gebirgen «lie Täler voneinander gesondert hat, könnte

man in den Grenzwildni.ssen Naturnachnhmungen sehen, natür-

liche Grenzen in einem fast tieferen Sinne, als wir es meinen,

wenn wir einen Gebirgskanun, Flufs oder See als natürliche

Grenze bezeichnen. Die Siedelungsgeschichte zeigt, dafs dem

in der Tat so ist. Die natürlichen Lichtungen sind die natür-

hchen Ausgangspunkte der Ansiedelung. Der Wald bleibt

zwischen ihnen 'zunächst stehen, und seine Breite ist oft nichts

als der Ausdruck des Ungenügens der Mittel zur poUtischen Be-

•) .\. ThomRs, Die Struter. Altprenfsische Monatsschrift. XXI S. 3<'
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Wältigung. Das gilt sicherlich von den genaonten alten Grenz-

wftldern Preulsens. Diese Grenzöden, schon als Jagdgebiete

sorgfältig vor dem Feuer der Rodenden geschützt,, sind zuerst von

Bedeutung für die krttftigende Zusammendrängung und Indivi-

dualisierung der Bewohner, später werden sie wesentlich für das

Wachstum des Staates, für den sie eine Bodenreserve, der iHinter-

waid«, sind, in dem neue Geschlechter roden. In Kriegszeiten

werden sie Zufluchtsstätten. Sicherlich liegt im Ursprung der

Einrichtung etwas ganz Naturgemäf^. Der Stamm siedelte und

lichtete, liefs aber alles andere um sich her im Naturzustände

stehen^), vermehrte er sich, so erweiterte er den Raum, trennte

sich aber ein Zweig ab, so begann dieser in einiger Entfernung

die gleiche Arbeit und lieüs genug Wald, Gestrüpp oder Savanne

übrig, um gesondert zu sein und die Jagd ausüben zu können.

Dabei gilt es von den Grenzsftumen wie von anderen Grenzen,

dafs ein Staat seine Grenzen um so schärfer ausprägt, je stärker

er ist. Die stärksten Sandeh- und Mangbattustaaten hatten die

ödesten, breitesten Grenzwildnisse. Die Menschen aber übei^

trugen das Schema der naturumgebenen Wohnstätte mit der Zeit

auch auf gröfsere Verhältnisse, ja die gröfste der voreuropäischen

politischen Schdjtfungcn , die des chinesischen Reiches, wurde

mit GrenzOden eingefaTst; in diesen schwand aber natürlich ganz

die alte Beziehung zur Neusiedehmg und Jagd und blieb blofs

das Motiv des Schutzes durch wirksamste Trennung übrig. Mit

diesem Motiv tritt uns die allerletzte Entwickelung des Grenz-

Saumes in den 4 m breiten Lichtungen entgegen, die seit 1890

in allen bewaldeten Teilen der deutsch-französischen Grenze

durchhauen wurden. Auf jeden Staat kommen 2 m dieses

Saiunes, die (ideale) Linie läuft genau in der Mitte.

246. Militärische Grenzsäume. Alle kriegerischen Auf-

märsche und Überschreitungen, sowie die Kämpfe um Grenzen

lehren, dafs militärgeographisch die Grenze nur als

Raum zu fassen ist Man stellt keine Armeen längs einer

geometrischen Linie auf. Für den Feldherrn kann die Grenze

nur einen Raum mit mehr oder weniger günstigen Bedingungen

für militärische Operationen bedeuten, welche bald diesseits,

*) Die Kunikar legen ihre Kodungen in den südiudjs^chen Ueblr^swäldern

mo «B, dafii rie immer «inen Streifen Hochwald als Windechute steben laaeen.

EmU Sdmddt, BQdindien. 1894. 8. 77.
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bald jenseits der abstrakten Grenzlinie verwirklicht sind, dieselbe

durchkreuzend oder unterbrechend. Die moderne Kriegskunst

schafEt zwar keine Grenzsftume durch Yerwüstutig, wie die

Negerstaaten und wie die Germanen >in barbarischer Strategikt

einst meilenweit um ihre Gebiete herum taten. KrOsus ver

wüstete ganz Kappadocien zum Schutz seines Landes und

Philippos machte ein weites Gebiet nördlich von Makedonien

gegen die Einiftlle der Dardaner zur Wüste. In soldien Öden

mochte ein neuer Grenzwald ungestört aufwachsen. Heute

lassen feindliche Armeen bei Waffenstillständen nur zu jeder

Seite einer »Demarkationslinie« Räume von bestimmter Breite

frei, in die keiner von beiden Kriegführenden vordringen darf.

So bestimmten die Deutschen und Franzosen in dem Waffen*

stillstiind vom 28. Januar 1871 eine Demarkationslinie vou <lor Miin-

duntr <l**r Seine bis mr Sartlio, flann nacli Saiimur an der Loire, üV>vr

VirtY.nii, Cluuiiezy. Chagny, nördlirli von Chalons s. Saüne. Aul

eugsiem liaume sucht man solelie Abjjrenzuugeu. NaoL dem schreck-

lichen Bombardement von Belgrad im Sommer 1863 suchte man einen

neutralen Raum zwischen der türkischen Festung und der serbischen

Stadt zu schaffen, um die Reibung zu vi'rniindern. Es ii-st im Gninde
da.^" Gleiche, wils RuMand auf vi« 1 größerem Räume wollte, nh> e«

1872 vorschlug, Wachan und iiadachschan zu einer iieutraJen Zone

zwischen Afghanistan und sein»*r niittela«iatischen Sphäre zu machen. ^)

247. Verkehr.splätze im (Irenzsaum. Der (Tionzsaum ent-

spricht in erster Linie deui liedürini!« diT A hschlieisung, mncht

aber in seiner I'ltiiwickeluiig Konijn-ciiiis.-e mit dem Verkehr.

Wir lindijn diese.s schon dort, wu jedem l' remdling das Ein-

dringen in das T.nnd «elhiit bei Straie, riell.si des Todes, ver-

boten und er fiir s» iiie Handelsbedürfnisse auf die ueutralen,

auCserhalb der (Inn/f gelegenen Handelsplätze verwiesen ist.

Ein solches Verbot bei Todesstrafe erwfihnt 1j Wolf von den

BttkulM und »erzählt, dul's Händler, Welche eiiidringiii wollten,

von den liakuba wie den Bakele mit rfeilschüsseu zuriiek-

gewie&eu wurden. Die Fftlle sind häufig, wo der Handel ganz

in den Grenzsaum verwiesen i.st. S() wie einst Kriolimen

zwischen China und Korea, liegt ivabao, wo Bakuba, Kioko

und Tüpeude handi hi, in einem Grenzsauni. Der Verkehr ist

auf einen oder einige Woge beschränkt, die leicht zu bewachen

*) Depesche Gortscbakows vom 19. Desember 1872 bei Bawlineoo, Eog^

iiijid and Bassia in Central Aai«. 187&.
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.sin<l. Ist <lor Hamlt l iui<l Vcrkolir im Tiaiu!»' cilauKt. so

\vir«l er doch auf iiiiu*' < i rrii/[ilätz^ besflnaiikt. woiür Xiiii<i,

\Va<lais Stadt «If-r Kaullnitr und die sj>ärlieh«'ii ( f r t iizliaii-lfls-

l>liitz»' d»'S ältereil ( liiiia und Jnpnn lieispirle J^fiiu»; Ii» lern.

Aueli im IJeicli Karl- <1" < (trolst u war der llundol mit <l< ii

HVHT-isc'lieri und slawi^clKMi Ländern aul \\«iii^e Punktf ver-

witwen, wo Grenzinärkte gehalten wurden : llamhiirg, Hardewiek,

Ma^dehurü^ Krfurt, Kegenslmrg und [joreh an der Donau. In

d«'n ziviliM- rten (Jemeinsehaften kann die tln-nz« durchaus

nirht Uli lir den Zweck der vollständigen Ahsclili» I-uhl;: IihIhmi.

Xiclil hlulh uns wii (schaftlic-lHMi Gründen wäre «las .Strel»«'n uai h

vollständiger Al>s( Idi* fsung nicht mehr . durchiuhrbar. Uii>< i i'

Staaten sind al< Güi di r der euro|»aiNchen Knlturgenieinschalt

nur itu wechs» hvirkt-ndcii Tau<( li mit der ganzen iihrigeu Welt

(h-nkbar. Die Grenzen der Kuhurländer zeigen den Trininjdi

des Verkehres über die AhsonderungstendfMiz. die inuner mt hr

zurückgedrängt wird. Die Alp» ngrenze war >chon für Uoin zu

gut, he.sonders ni jiolitischer Beziehung, indem sie es veran-

lafste. sioh allzu lang mit einer ungenüg« ndt n Kenntnis der

tran.'^iiljiim.a \ ulkfr zu begnügen: ebenso sind gerade die ab-

schliel'sendi'n Grenzen der Ihnhgcbirgc iur die europäischen

Lander vi>n heute inuner uuln ijuemer geworden.

248. Die Entwickclung der Grenzlinie aus dem (; rt nz-

saum geht in der Weise vor sich, dafs in die uuIm -tinimten

Räume d» r .Marken von dt n Wohngebieten aus die Ber^iiznahme

und l>« >i( drhnig faniilii u- (uler duri'wt'ise übergritT, bis endlich

kein lrii«r Kaum mehr bli<'b. Odi-r zwischen schwache Staaten

schol>en sich auch Fremde viii, die lange in ilirer W ildnis weder

dem eiiun noch dem anderen Staat«» g»'h»iren m«Mlit<«n. Bei

vielen von den sog. Zwertrvrdkern Afrikas ist diese Freiheit von
der strengen staatlichen Einordnung allem Ansehtm nach Gesetz.

In <len Grenzsäimien zwisehen grol'sen Staaten bilden .sich

kleine aus, z. B. Tama und Massalat zwischen Dar For und
Wadai; vgl. die um.stehende Karte, Dem allgemeinen Gesetz des

Wachstumes der geschiehtlicle u liaume folg- ud, nehmen die

Grenzen der gröfseren Gel>iet«^ die (irenzen der kleineren in

sich auf. Unregelmäfsigkeiten im Verlaufe groiser Grenzen, die

anders unbegreiflich wären, erklären sich aus dieser Kutvs ickelung.

Daher der Gegensatz der vielwinkeligeu und viel gebogeneu

d y Google
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Gestalt der Grenzen uBserer alten europäischen Länder m den

geometrisch geraden Linien und grofsen Winkeb) der jungeu

transatlantischen Länder, wo keine ältere Grenze die Linien-

ziehung hinderte. Auch aus den Grenzen der Privatbesitzungen

werden Staatsgrenzen, indem die äuCseren Grenzlinien der zu

}
-

üTv.nzmnim ?\vi.s(:hcn I»ar Tor und Wailiii um IS'ii. T. uu<i S. Uej^oicUiien «Ii©

Lo^ der klelticD balbscIbatftndiKen Zwisch«ngebiete Tam* and SnlA.

einem Staate geschlagenen Besitzungen zugleich als die Grenze

des Staates gelten. Dauernd können diese ursprünghch einem

ganz anderen Zweck dienenden Grenzlinien allerdings nicht den

viel gröfseren Zielen eines Staates genügen. Diese, in kldnen

Winkeln gebrochenen, höchst launenhaften Linien umfassen nur

die Pnvatv<>rtüile, nicht die Vorteile des Ganzen. Besonders

sind sie bei ihrem winkeligen Verlauf viel zu laug. Im ein'

/einen Ist daher der Verlauf der grüfsten Landesgrenze derselbe

wie derjenige der Provinz- und Bezirksgrenzen; jene schliefst

sich an die Ocmeindegronzen in der Weise an, dab die

by Google
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Grenze zwiacheii zwei benachbarten Gemeinden zur Landes- etc.

Grenze wird.

Die Geschichte der neuen deutscli-französiBchen Grenze in ihrer

vorläufigen G«8talt vom 10. August 1870 und vom 18. Dezember 1870,

in den Friedenspräliniinaricu und den Abmachungen vom 12. Oktober

1871 und en«Ili< Ii in den Nacliträgen vom 5. Aii;jnst 1872 ist r in

gutes T)f'i^pi''l tiir «lie Änderungen, die notwendig werden, wenn t ine

udniinihtrative Grenze zu einer Reichsgrenze wird. Nach der eisten

Grenzfestseteung, die der administrativen Al^grenzung von 1790 folgte,

lag z. B. auf Nülwinger Flur in Lothringen ein Punkt 200 m über

Diedenhofen, der vom französi.srhen Gebiet aus die Einsieht in diese

Festung ireslattrt liätl» ; für dir AhL'renzung der Fluren von Nühvingen

und Neuieliet war er cIk uso Ix di utungslos gewesen, als er für die

Abgrenzung der Staatsgebiete von Deuti^chland und Frankreich nun
wichtig wurde.

249. Die Entwickelung der Grenzen und der Boden. ^)

Im pohttachen System des einfachsten Staates liegt ein unver»

hAltnismäTsiges Gewicht im Mittelpunkt, also in der Hauptsiede-

lung oder dem Dorfe des führenden Häuptüngs. Der politische

Zusammenhang mit dem Boden ist daher nicht wie in dem
modernen Staat auf der ganzen Fläche gleich innig, sondern

nach dem Rande 2U ist er gelockert und dieser Band ist in

den meisten Fällen in dem herkömmlich leergelassenen Grenz-

raum gar nicht genau zu hestimmen. Für den Geographen

seigt ja allerdings der Stammesstaat ein anderes Bild als der

Volksstaat Denn jener wird immer mehr auf Zusammenfassung

aller Mitglieder des Stammes in einer zentralen Siedelung, wo«

mögüeh in einem einzigen Stammes- oder Clanhaus hinstreben,

wogegen dieser der Verhreitung seiner Glieder über ein weiteres

Gebiet und ihrer unregelmäfsigen Verteilung über dasselbe nichts

anderes entgegenstellt als das Schutzbedürfnis. Darum ist aber

doch noch nicht der Grenzsaum ein notwendiges Merkmal des

Stammesstaates, sondern vielmehr der Ausdruck einer anderen

Schätzung des Bodens oder einer anderen Auffassung des Wertes

der Grenze. Jenes z. B. wenn wir sie in neuen Ansiedelungen

bei Überüufs an Land, dieses, wenn wir sie in China oder

Hinterindien oder im zentralen Sudan angewendet finden.

Das Gesetz der Entwickelung der Grenzen kann als Streben

nach Vereinfachung bezeichnet werden, und diese Verein-

fachung schUeist die Verkürzung in sich. Grenzsäume und

*) V^l. o. §68D.f. Die Differenrierang noch Mittelpankt and Peripherie.
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Mark ziehen «eh auf die ideale Vorstellting oiner Grenzlinie

zusammen, die zuerst noch immer durch Ex- und Enklaven,

sowie einen vielgebroehenon und gewundenen Vorlauf praktisdi

einen Grenzraum bildet, um in fortwährender Abgleicbiuij^ sich

aller Unebenheiton inmier mehr zu entledigen und zugleich der

kürzesten Linie sich zu nähern. Die Grenzprobleme haben

daher in verschiedenen geschicbtHchen Perioden verschiedene

Bedeutung gehabt Airondierungen und andere Grrenzberiditi-

gungen sind als allgemeine politische Zwecke froheren Zeiten

unbekannt gewesen. Horn drang auf genaue Bestimmung seiner

Grenze an einzelnen gefährdeten Stellen, z. B. zwischen seiner

Provinz Numidien und Afrika, und überliefs an anderen die je-

weilige Bestimmung seines Machtbcreiches den Schwertern seiner

Soldaten. Wenn Dareios nach Abrundung des Reiches und

Gewinnung natürUcher Grenzen strebte, im Osten die indischen

Alpen und das Indusland bis zur Wüste, im Südon die arabische

Wüste, im Norden die turanische Steppe, im Nordwesten die

Donau zu umfassen strebte, so bedeutete das auch nur die Be-

stimmung von Grenzräumen.

In den alten Grenzbestimmungen spricht sich die gleiche

Vernachlässigung aller genaueren Angaben aus, die in

dem approximativen oder sogar rein symbolischen Charakter der

Zahlenjy^Ofsen zutage tritt, mit denen man sich ebensowohl im

täglichen Leben als bei den Aufzeichnungen historischer Er-

eignisse begnügte.^) Aber als ein Stück Erdoberfläche bietet

das Land, auf welchem die Grenzen gezogen werden, so viele

natürlieho Anhaltspunkt«, dafs in vielen Fällen die Anlehnung

an sie die ungesuclite Möglichkeit scliärfcicr Bestimmung ergab,

so dafs gerade die Grenzen und durch sie überlmupt die politi-

schen Räume zu den Gröfsen gehören, welche früher als andere

festgelegt wurden, worauf dann erst ihre Ausmessung versiicbt

werden konnte. Natürlicb gilt dies nicht von Grenzen, die noch

nicbt nüt voller Sdi.iif. wahrgenommen wurden, wie die im

Mitt(!lalter so wenig beachteten vSi>rachgr«Miznri Die von Lam-

precht ausgesprochene allgemeine Regel, daf» die unbestimmts

Gröfaonangal»'' ' in wirküches oder vermeintliches Minimum mit

der Lizenz der Erweiterung bieten wolle, bewidirt sich auch bei

den Grenzen; und sie kehrt noch heute in der absichtUch fest-

>) DeulHchcH Wirtticlmftiilebcn im Mittotalter. IL S. 7 £.
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gohalk'iien Uiij>icherheit über dip äufsersto Ersireckung dvs

Staatgcbiotos wieder, niit der d\a euioiiiiischen Mächte bei

Grenz;<treitigkeiten mit afrikanischen Stämmen immer zu rechnen

haben. Die Fol^^en iiauer Grenzbcsstimmunj^en, besonders

die A}>tretun^; von (it bieten, deren (ircnzen, sie für j<'der-

manii Itt kannt galltMi, nicht uali. i büfttinimt wunb'n, trilt uns

in gruli^'m ^^afse noch im Westphäüschen Frieden cntgegtM), wo
z. B. einfach die l.aiidicrafschaften Ober- und Unterelsal's mit

dem Sund^au und Bn isach, ohne die Besitzungen der Bischöfe

von Bai5oI und St ralshuig, abgetreten >vurd»Mi.

Die öchlecht g< zugcne Grenze der persischen Provinzen Ardilan
und Aderbeidschan gegen die Türkei ist der Schauplatss bestän-

diger Cln'rgrifTc lind Unruhen ;
einige Kurdenfttomme weiden diesseits imd

jenseits der Grenze. Eine f^olehc Grense ist ein ausgr.*;prochener Saum.

250. Letzte Ausbildung und Ausgleichung der
Grenze. Aufser jenen grofsen Vcrilnderungen durch grofse ge-

schichtliche Erschütterungen ei-fährt die Grenze kleinere Ver-

schiebangen, die grofsenteils vertragsmäfsig bestimmt werden, um
8ie immer besser ihrem Zwecke anzupassen. Eine neue Grenze

ist dalier im einzelnen meist bosser als eine alte, wälireTid sie im
grfifsf^n PO unzweckmäTsig wie möglich sein kann. Die Grenzen der

alten Staaten Europas sind Erzeugnisse einer längeren derartigen

Ab- und Ausgleichung. Selbst neuere Gr(»nzen, w'w die von

lö71 zwischen Deutschland und Frankreich haben bereite eine

ganze Entwickehmgsgeschichte hinter sich. Und an zum Teil

sehr alten Grenzen, wie sie die deutschen Bunde.'jstaaten von-

einander trennen, wird noch innner durch Tausch und Ab-

tretungen gebessert. Es ist bezeichnend, dal's die einzige Ge-

bietsabtretung, die Bayern 1860 an Preufsen zu machen hatte,

zum Zweck einer Grenzverbeaserung gesehah, und dal's selbst

schon an <ler noch so jungen herzegowinisch-njontenegrinischen

Grenze V^erljesserungen durch Aust^iuscli vorgenommen worden

sind. Eine ganze Anzahl von (^renzveränderungen in kleinem

Mafsstabe, hat im Deutschen lieiche noch seit iHOt» stattgefunden.

Preufsen rektifizierte z. B. dureh den Vi rtrag von Aaehen 1868

öcine Grenze gegen die uiederlündische Provinz Limburg, wobei 32 ha
ausgetauscht wurden, ebenso seine Grenze gegen Böhmen durch Aut«-

tausch unbedeutender Wiesen und Waldparsellon durt'h Vertrag zu

Wien 1869; ebenso seine (irenze g< gen Altenbuii: durch Vertrag von
lHr>H dm« Ii Austausch der Anteile an Ortöchaftt-n ; Preufsen gewann
dabei 1,1 iia und verlur 20 Jiewoimcr. Durch \'ertrug von ibOÜ trat
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Prcttlseii an Bremen bei Bremerhayen 88 Hektare ab. Durcb Ver-

trag von 1873 erhielt es zur Erweiterung «lee Jahdef^rhietes Koiten«

OlfirnhiirL''^ ToWf (]i v O.^nK inden HeppoiT-- iintl Ni iicnde sib^« frt't« n.

Dun h \'i itrai: \..n l'^öiJ tauschten Öachfien-WeimiU- und »Sacbi»eQ'Guths

(jfbit^Ustt'ili' aus u. f.. t.

Da.s all 11 Ilde Volk richtet «ich innnor ftstrr in seinen

(ironzon « in. wird sich derselben immer luclir U* u ufst. hefesti^jt

dieselben nicht Itlnfs durch Grüben, Schaii/rii und F< >iuugen,

sondern auch (hu t h Ausbreitung^ seiner nationalen Eigentümlich-

keiten bi.s in jene Grenzstriche, wo früher peripherische Be-

sonderheiten sich ei}udl( n hatten. So ist eine alte Grenze etwa."

viel Sichreres, schwerer Versehiebbui\\s als eine jüngere, und es

gehört dies zu den (iründen der Festigkeit alter Staat( n, die

etwa.s von Verkniieherung hat. Mit der v'wissenschaftlieLen

Grenze-, über deren Verlauf an keiner einzelnen Stelle irgend

ein Zweifel herrschen kann, sind die Grenzkonflikte .seltener,

die GrenzVerschiebungen aber auch schwieriger geworden. Denn

die sichere (Jrenzi- liegt auch fester und wird immer fester.

251. Fehlerhafte (Jrenzen. Unwillkürliche .Abweichungen

von der Grenzlinie sind bei allen ftlt<'ren Grenzziehungen vor-

gekommen, sei es. dafs Bezirke oder (J<Mneinden vergessen, oder

dafs von beiden Seiten verschiedene Linien irrtümhch gezogen

wurden. R<m Grenzberichtigvnigen, wie im westphälischen Frieden,

wo grofse zersplitterte Gebiete ohne Grenzbestimmung abgetreten

wurden, war derartiges unvermeidlich.^) Der Mangel an guten

•) JerlcR curopiliscJic I,;unl luii in ncinor Poriphorie Unklarheiten, die

liiif derarti:r<« Wrsciicn ztirüfkfiihrcn. Zu «Ion >ioknnnt<'pten Rohört der Gruben-

hezirk Morennet zw iMclicn PreulHcn un<l Jielgien , er vinl von Beamten beider

lilnder verwallet, geniefat Zollfreiheit, darf nicht von IVappen heider Teile

besehst werden. Seine Ursaehe ist eine ünklarbeit in dem prenftiach-nieder

ländi.««chcn GrenKVCrtrag von 1815. lu dieselbe Gruppe gehört dna Rittenjtit

Wolde bei 8tavenha(?en, über welches Mrrklcnluirtr Schworin uni] PmiXfion

Heil lanjre zugleich dio LandoHhobeit t><Miis|.ru(lion. Ks war daher von

Steuerzahlung und Auahehung Irei und bildete ein tatJSächlieh unabhÄngigea

kleines Htaatoweaen fOr sich, Nadk einem AMcommen von 1870 wuide es

bei der VolkaaShlung als mecklenburKisch, bei der Beicbstagswibl «1«

preufsiach angesehen. Durch Vertrag vom 27. .'September 1873 ]i*t nun (ÜMes

seltsame (Jebildc geteilt worden, wobei 218 ha und 1(53 B< \v..hiior von 190

an PreufMen fielen, da^ sie in den Kreiw neTumin, R -B. Sleüin aufnahm.

Ähnliche Gebilde hat en früher noch mehr gegeben, besonders als Reste

von Kondominien, die im alten Deutachen Beicb bie aar Vieiteilnag einM

einxigCD Dorfca bcatunden.
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Karten und featbestimmten Punkten führt auch heute bei Grenz-

xiehungen in aufsereuropAischen Gebieten diese uDbeabsichti|rtüa

Rückfälle in den Grenzsaum immer wieder herbei. Um die

daraus entstehenden Schwierigkeiten zu heben, wird eine

elastische Grenze nur in allgemeinen Ausdrücken bestimmt,

damit die Möglichkeit bleibe, sie ohne grofse Schwierigkeiten

zu Yerschieben. So legte RuTsland 1873 seine Grenze in das

alte Oxusbett, das man überhaupt noch gar nicht genau kannte;

die nähere Bestimmung brachte dann Rufsland wesentlichen

Vorteil. Bei der zweiten Teilung Polens war der preulsische

Anteil nach einer fehlerhaften Karte eingetragen, während die

Russen sich begnügt hatten, drei Viertel ihrer Grenze durch

einen geraden Strich auf der Karte zu bezeichnen, was unter

den Umständen praktischer war. Ungenaue Karten waren

schuld daran, dafs die Bestimmung der russischen und afghani-

sehen (englischen) Sphäre im Pamirgebiet so schwierig war. Es

handelte sich imi den verschieden bezeidmeten Quellarm des

Ozus oder des »eigentlichen Oxus« und damit um das ganze

Land zwischen Schignan und Wachau. Wo neue Grenzlinien

gezogen werden sollen, wie auf dem Berliner Kongrefs von 1878

oder der Berliner Konferenz von 1880, macht sich datier die

Unbekanntschaft gerade mit den zur Grenzziehung geeignetsten

Gebieten, wie Gebirgsrücken und Wasserscheiden, die, weil sie

dünn bevölkert sind, selten besucht werden, doppelt empfindhch

fühlbar. Die Streitigkeiten über die türkisch-griechische Grenze

von 1882 führten auf die geographisch ungenaue Fassung des

Protokolls von Konstantinopel von 1882 zurück. Die Voraus-

setzungen der Giltigkeit solcher Festsetzungen sind nicht blofs

gute Karten, sondern dafs auch in den aufeinanderfolgenden

Verträgen inuner dieselben Karten gebraucht oder die zu ver-

schiedenen Zeiten benützten verglichen werden, damit nicht

derselbe Flufslauf, Berg, Kreuzungspunkt u. s. w. in ganz ver*

schiedenen Lagen und Auffassungen erscheint

252. Innere Grenzveränderungen. Die Veränderungen in

den inneren Grenzlinien der Staaten, zwischen Provinzen, Kreisen

und kleineren Bezirken, sind aufserordentlich häufig. Die meisten

*) Heinrich Kiepert in der Zeitschrift filr Eifikinulc. 1882. S. 245. CImt

die San Joan-Grenic vj»!. Berlin .irbilration, Papors rehninK to the Treaty ->£

^uhington. 1872.
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Staaten sind allfMii schou durch veränderte Verkehrsverhähmss«'

zu erheblicheu Änderungen in 'lieser Richtuii^^ in den letzten

Jahrzehnten gezwungen wurden. Selbst kU;iue Staut«, ii, wie

Baden, Altenbiu*g haben ihre innere Einteilung im Lauf des letzten

Mensehenalters vollkuinmiu umgeändert. Für t\\v Ge.schichte

sind solelii' V eränderungen in der Hegt l belanglos. Handelt

es sieh doch dabei, in der Ternüiiologie des Völkcrrei hts, nur

um staatsrechtliehe, nicht um völkerrechiliche Grenzen. Selbt^t

so bedeutende KeuV>il<lungen, wie die der Provinzen Hessen

Nassau und des lu ^^i* mngsbezirkes Schleswig-Holstein, welche

PreuTsen durch Gesetz von 1868 vornahm, interessieren uns

hauptsächlich doch nur als Ausdruck der Konsequenzen eiDes

grofsc ii geschichtlichen Prozesses, der im Wechsel der Heir-

schaft eroberte Gebiete in ihrer geographischen Ausdehnung

unberührt Iftfst oder sie mit anderen zusammeulegt, die geo*

graphisch ohnehin zu ihnen geliörten. Ganz anders wirkt

natürlich eine Zerteilung derartiger geschichtlich geweiheter Ge-

bilde, wie das Jahr 1789 sie Frankreich mit der Zerschneidung

seiner Provinzen in Departements, oder das Jahr 1867 der habs-

burgischen Monarchie mit dem System des Dualismus brachte.

Ks gibt innere Linien, in denen geschichtliche Risse zu Binnen-

^renzen verteilt sind. Solche Narben mOgen fast unsichtbar

geworden sein, sie brechen doch wie alte Wunden wieder einmal

auf und der innere Zusanunenhang der Staaten hängt davon

ab, ob sie noch tief reichen oder nicht. Wenn Felsen zerfallen,

so geschieht es nach den alten Kissen und Spalten, welche

unsichtbar waren, so lange das Gestein ein Ganzes bildete; so

treten beim Zerfall der Staaten die alten geschichtlichen Be-

rührungslinien, die das Moos der Zeit überwachsen hatte, die

alten Grenzen, wieder hervor. Alte Glieder eines Staates sind

durch weniger tiefe Grenzen getrennt als neue. Die sädisiscb-

böhmische Grenze hat nicht dieselbe Bedeutung wie die elsftssiach-

bayerische, selbst innerhalb Bayerns sind die fränkischen Pro-

vinzen durch tiefere Grenzen von den altbayerischen getrennt

als diese voneinander.
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Achtzehntes Kapitel.

INe natflrliehen Grenzen.

253. Die natürliche Grenze als natürliche Schranke.

Die Schranken des Naturgebietes (vgl. Kap. 7) sind der Kern, aus

dem die natürlichen Grenzen herv(^rg*>hen. Die Alpen würden

Mitteleuropa von Südeüro]>a auch in einem unhewohnten Europa

trennen; also 1 1 utet die Ziehung einer poütischen Grenze auf

dem Kamm der Alpen ! .( ht,s anderes als die politische Verwer-

tung eines ohnehin vorli.iiid«'!ien natürüchen Unterschiedes Das

Lehen der Völker hat am Nordka]» oder gar am Nordrand der

Taimyr-Halhinsel Halt mach<Mi müssen, lang bevor Norwegen

oder Rufsland als Staaten ihre Grenzen dort gezogen haben.

Dieselben Kigt-nschaften der Erdoberfläclie, die den Bewegungen

des Lebens Schranken setzen, müssen natürlich auch die A'^ölker-

bewegungen verlangsamen und das .Staatenwaehstiun einsdiränkeii.

Man kann demnach sagen: die natürliche Grenze ist «Ii»; An-

wendung des Naturgehietes im weitesten biogeographischeii Öinn

und in allen ihren Erschein unir"n Muf die jioütische ( Jeographie.

Es ist klar, dafs die Grenzen des iiewidmbaren absolute Grenzen

<lor Völker sind, während politische Ansprüche allerdings noch

darüb<'r hinaus ins Unbewohnbare verlegt werden können. Die

Grenzen der Ökumene, di«» Grenzen der !.;nid«'< «:»'gen da:^ Meer,

der kulturfähigen Striche geg«?n die Wüste sind atich immer natur-

gegelx'ne Staatengrenzen. Die politische Signatur wird dabei für

überflüs.sig gehalten. Eine Ersch»'inung derselben Ordnung, aber

von schwächerer Ausbildung und Wirkung, ist der Vt-rlauf von

Staatengrenzen in den dünnst bewohnU'U oder leben.^iarmeii Hoch-

gebieten der Gebirge, und zwar niclu sehen genau auf der

3ü*



564 ^echiter Abncliiiitt Die Grenien.

Kammlinio oder Waaflerscheide^); und ebenso gehört dahm die

hiogeographische Trennung durch Soenketten oder -gebiete,

Sümpfe, Wälder, FlüHse, die wir auf dem politischen Feld

wiederfinden. Durch alle diese Grenzen geht der Zug der An-

lehnung an das Unbewohnte oder DUnnbewohnte. Und darin

liegt zugleich die letzte Erinnerung an die Grenzwüste oder

-\\'ildnis primitiver Völker. In den meisten der betrachteten

Fülle bietet die Natur Hronzräume. Eine Wüste erlaubt

keine so feste Grenze wie das Meer. Nordafrika lehrt das seit

karthagischen Zeiten. Während das Meer unbewohnbar i^t,

schliefst die Wüste die Bewohnung nicht gans aus. Um S^che^

heit zu gewinnen, mufs also die Grenze in die Wüste hinein

und womögüch bis an iliren jenseitigen Rand verlegt, d. h. die

Wüste zum Grenzgebiet gemacht werden. In anderen Fällen

hat <lie Natur selb.st linienartig begrenzte Räume gebildet, die

ohne weiteres als Grenzen angenomm«Mi werden können. Dazu

gehören besonders d\v Flüsse. Auch Gebirgskämme oder

abhänge, Waldränder dienen zur Festlegung von GrenzlinitMi.

Das Völkerrecht, froh, wenn es solche Linien findet, nimmt

\Va.Hserscheide untl Talweg ohne weiteres als Grenze an, wo nicht

eine andere vereinbart ist.^)

^) Bei der AbHuiiderung ZontralaBiens vou deu peripheriHchen iAnden
Asiens kommt die WaoMrachelde in einem tieferen Sinne als bei Bosch«

und seinen Nachfolgern rar Verwendung» nXmlich als die Orense von Ge-

bieten hOchKt unieleicber Wirknnjssweise des Wassers beim Abflufk und Ui

Abflufsloeigkeit. •

WasserscIaMde tiii<l Talwcy treten als Grenze ein, wo nicht da«

andere 'ircnze vereiriburt i^t. Ilofftor, Ihm ciiyOpftiHrTic Völkerrecht <\eT

(Je>:e!i\viiit. s Auh-^mIic von (irtlkon. IJ^ÖM. S, 151. In der piiysikiiiiscbtfn

(jeognipliie iMMleuiei Talweg entweder die tiefst« Stromrinne, tiber der in der

Begei der Btromstrieh liegt; so fsssen rie Supan, Physisdie Erdkonde (189Q

K,375f.. Wagner, Lchrbucli der Geographie (1897) 8. SSO anf; oder die mittlo«

Richlun^ den Tale« 1»ei Peiick, Morj)holopie. 11 S. 73, NatOrlloli kann die

wiehline .XiiwendiniK «Uchoh lloL'riffo''- auf die politiBche Grenze noch «el

weni>;er klar «ein. Wenn en itn VertrHjie von rariu vou IMlö Artikel 2 hieft:

talwe^ du Rhin formera la demarcution enü^ la France et les Etat« <!•

l'AlIemagne, so ist das praktisch in dem Sinn aosgel^ woiden, dab ab

Tatweg die HauptMtromrinne gemeint sei. So erktflrt es auch Utträ, der ab

Talweg' eines fliefsi'nden «tewa^MMs )»e/,eiehnet la powition du filet d'eau qui

jM' iiH iit ivee la plus urande vitesse anders T:ilwen eines Talew : T.i;:rTie plu''

ou lucins »inueuse au £oi»d d une valL-e »uivaal laquolle sc dirigent ies eaui
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Wenn es nur darauf ankommt, die Grenzlinie an einigen Stellen

feftterzulegen, genügt zur Verdeutlichung der Grenze der kleinste Bach.

So wie ein«t dor Asopoa das attische liundosjjcbict von Böotien schied,

le^'^^n si< h in (Irr ^^(•h^veiz so marx^ro Kantonalgronzcn nn Bächr wie

(lif zAvi.<( hcn (u nf und Waadt an (ien Versoix. UnVietlt ulfude (te-

vvii.s'*<T erlangen in dieser Verwendung weltgeschichtliche Bedeutung:

ein Rubikon, eine Lauter, eine Leitha.

Die meisten natürlichen Grenzen brauchen immerhin nxK'h

<lie künstliche Fe.stle^rung. Auch über den Gebirgsgrenzen schwebt

«iie nur gedachte, über genau bestimmte politische Grenzlinie,

über deren Verlauf selbst der scliärfste Gebirgsgrat und die klarste

Wasserscheide Zweifel übrig lass<*n könnten. Das ist besonders

gegenüber der Neigung zu einem abschliefsenden Gebrauch des

BegrilTes natürliche Grenze«: zu erinnern. Wenn man sagt:

Frankreich gelangte 1860 in den Besitz seiner natürlichen Grenze^),

so lautet das, als ob die damals durch die Abtretung Savoyens

gewonnene Grenze die einzig denkbare, die natürliche sei. Die

Tatsache war, dafs Frankreich in das natürliche Trennungsgebiet

eine Grenzlinie legte. Man hat die Pyrenäengn'uzo gewöhnlich

als eine besonders einfache und selbstverständliche betrachtet.

In dem Pyrenäenfrieden von 1559 war auch keine nähere Grenz-

bestimmung enthalte'n ; «laher eine Menge von Unklarheiten, aus

denen in fünfzehnjährigen Verhandlungen zwischen Frankreich

und Spanien von 1853 bis 1868 nötig wurden. Nachdem Spanien

abgelehnt hatte, das i)rincipe descrStes« durchauführen, mufaten

an zahlreichen Stellen besonders Wald- und Weiderechte fest-

gestellt werden, die zum Teil bis auf Schenkungen aus dem
13. Jahrhundert surückfQhren, so dafe die endlich festgestellte

Grenze vom Hanptkamm und der Wasserscheide vielfach abweicht.

In der Entwickelung der Sta;it< n liegt die Grenzbedingung
und - bestimm ung im puhtischen Siim. Der Staat, der unserem

Siitat gegenüberliegt oder ontgegenwäelist
,
zwingt diesem eine

Grenze auf «»der es wird iliin .selbst eine aufgezwungen. Nur

an den Grenzen der Ökumene ist die vollständige Freiheit der

«»iirante»). Pie Völkorn'rhtHlohror fjusson aber y.nni Teil don Tnlu«-,j breiter.

So pAxl. (\vT ihn alw «ien Teil <lor Wa.-i.serrtärho >vo/oichnet, auf dem die

Schiffe uinl Flöfse nach der Mündung zu fahren (.Vrlikol .StaalH^'obiot und

Staatsgrenze bei Bluntachli). Das wäre alwo die Stromrinne in einem breiteren

^net Die Sache verdiente naher untersucht cq werden.

>) J. Partach im Globas. Bd. LVI. S. 395 f.
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GrenzziehuDg<'n h« im >r;\ugel aller aus dem anökumeniHi Ii» n Ge-

biet cntgogeiiwirkondtMi Interessen gegeben. Dur« h;nis ist dies

nicht der Fall bei den an die Meere, Wüsten, Huehgebirpe an*

frrenzenden Staaten, wo entweder die Teilunu: de^ unbewolioten

Gebietes oder die Freihaltung de» grofsten Teilet» davon für den
Verkehr stattfindet. Im Wesen des P^Iusses liegt die Unteilbar-

keit, mit der zwar politische Zntrihingen und Gren/ziehungen

Kompromisse maclien können, die sie aber in Wirklichkeit nie

überwinden. Selbst die breitesten Entfaltungen der Flüsse setzen

der Tt'ilnn;: einen tiefbegrimdeten WidersUmd entgegen. Mit

vollem Hecht woirde bei den chinesisch-französischen Verhand-

longen über Tonkin (1883) die Teilung dieses Deltalandett von
vornherein für unmöghch erklttrt.

Ein Strou), wie dir untere Elbe, auf dem jährlich 17000 grofes

beeischiffe imd nTiL""/iililtt kh'iii»» F:ihr7*-u"^'o vt tk« hr^n. ist al- <irenze

nicht mehr denkbar, im ( M7,'< ii>at/ ijit eim tiilllichc (Jnii/* rinst

weilen noch der Kongo, der, fa.-i verkehrslos, die Länder zu r<einer

Rechten und Linken wie In^ln absondert. Prangois schreibt von
ihm: »Der Strom ist so br^it, dafs er nicht Mofs « ine politische^ son-

dern eine vollständige Scheide bildet und Nachrichten von einem zum
nndcrri) Ufer nur sehr spärlich gelanircn, Dirs L'f^ht ho weit, dafs die

J^e^^clli^ller wohnenden Einjreborenen kaum ««twiis vctncinander wi.-<seii. ' •

Zieht sit;h der Verkehr von einem Strom zurück, so tritt die GnMj/.-

bedeutung von selbr^t wieder hervor. Die LoslOsung «les Klsassetü aus
dem deutschen, e«Mnt /ufiitrutig zum franzÖBischcn Urganisuuis nahm
dem Rhein von seiner V( ikclii-tM .l< utung uml ujadite ilm zur(Jrenzc

geeigneter ; w:u< er als naturliclie Strafse verlor, '^'ewann er als natür-

liche (Jrcnz<'. AUerdinirs ein sehr nnjfleiclier Taust h.

203. Jireiten und Längengrade al.«* Grenzen Wo
Moridian^ inid i'arallciLiradc zu Grenzen ^cmaclii wnrdt n «ind.

\vi«' in allen nacli ra.^-chcn und libcrsichtlichen (ircn/.lx'^iiiiunun^Mn

.strebenden jiniL'cn Ländern, da teiieii Grenz<»n «lie Eig» n^chaftt^n

dieser Grade, Teile von Krcisliivinn zu si^n Das ist nie ht b«'-

langlos, wo die westlich"' Ibilftc der N()rdi:r< ii/(' der W'iciniLit'

n

Staaten durch 2t» Meiidianr auf dem V.K (irad n TV Nfrlautt.

Aut dieser langen Strecke von 0,08 des Erdimitanges unter 49**

•) tVttnv'oiH, Die hMorschnnfj des Tachuapa und Lulongo. S. 24.

Ober die FIQwie ale Gronso vgL Hertiberg, Die Wolga, Halle 1887 ; bcflOiulem

aber Chembfai, Flflssc als Grenaen von Staaten and Nationen in Hittelcnropa,

Halle 1897, nnd IIort7.ber^% Die hiHtoriache Hedeutung üee Donaulaufen, be-

ttondfis dea ungariachen. Uaüe 1897.
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u. B. tol^t 'lio (Ironze der geradesten Linie und mifst daher nur

2000 km (1 3611 km der zwischen ebenfalls fast 29 Meri«

dianen binluufenden Östlichen Hälfte. Manitoba zwischen 49

und 53® n. B. und 9."> und 101 w. L. sieht auf einer Über-

sichtskarte fast quadratisch aus und doch ist die Nord^jrenae

um ca. 40 km kürzer als die Südg^^^nze. Ein Parallelgrad an

der nördlichen Grenze der Vereinigten Staaten verhält sich zu

einem an der südlichen wie 10 zu 13. Mit zwei Ausnahmen
sind alle Staaten und Gebiete der Union durch Breitegrade be*

stimmt» die auf die ParaUebtreifen der alten Charters oder Pa-

tente zurfiekföhren. Einige Breitegrade, wie besonders der 45.,

42. und 34. haben in verschiedenen Perioden der Geschichte der

Vereinigten Staaten eine ähnUche politasche Bedeutung gehabt*

wie seit 1818 jener 49*^. Afrika und Australien sind ebenfalls

reich an solchen Grenzen. Dem Anschein nach sind diese Grad-

grenzen wenig natürlich ; aber die mit ParaUelgraden zusammen-

fallenden werden sehr oft Gebiete ungleicher Wärme voneinander

sondern ; und in den Vereinigten Staaten von Nordamerika zieht

um den 100. bis 102. Meridiangrad die gröfste Naturgrenze des

Landes, die Wald- und Wiesenlftnder von Steppengebieten trennt

Nur gemutmaist war die natürliche Begründung jener welt>

geschichtlielK-n (Jrjulgrenze, die am 7. Juni 1464 in il(m V» ilmg von Tor-

derillas zwischen Portugal und Spanien die Erdt- nach einem Meri-

dian 370 I.eguas w<'stlich von den Capvcrdon Ijalbicrcn st)llte. Colinn-

buö hatte angenommen, dals etwa 100 Leguas westli< h von den Azoren

die Natur des Meeres und der Luft, die Ablenkung der Magnetnadel,

ja vielleicht die Form des Planeten selbst sich ändere. Die von ihm
vorausgesetzten Unlerschied(> zwischen der alten und neuen Welt
Hfdlten hier zum » rstriiiual -i Iiarf hervortreten. Diese MeridianpH^'nze

]A nie genau beKÜmml woi<l< n, wi<'\vohl si«. hvi den portugiesisichen

Entdecicungen im östlichen iSudamerika und bei den spanischen An-
sprüchen auf die Molukken eine grofee Rolle spielte.

255. Zonengrenzen und andere natürliche Grenzen.
Als natürliche Grenzen grofsen Stiles stehen den Grenzen der

Parallel- und Meridiungrade die Zonengrenzen am nftchston. Die

Wüste trennt in Afrika als ein wenig bewohntes, fast »taatloses

Band zwischen dem 30. und 15. Grad n. B. den Norden vom Inneren

des Erdteils, zugleich zwei grundverschiedene Kultur- und Rassen-

gebiete. China machte im Norden, Altperu im Osten vor grofsen

Waldgebieten Halt, nut denen Gebiete grOfserer NiederschlAge

zusammenfallen. Das römische Reich machte in Europa, Asien
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und Afrika an den Steppengebieten Halt; daher entspricht das

Herabsteigen seiner Grenze von der Nordsee bis zum Schwarzen

Meer im allgemeinen dem Zug der Isotheren und in Vorderasien

und Nordafrika der Qrenslinie» eines Gebietes mit weniger als

20 cm Niederschlagen; vgl. § 93. Wie oft wirtscbafttiche und
politische Gegensätze sich nach Zonen zu ordnen streben und

wie neue Zonengrenzen sich bilden oder bilden möchten, ist im
Abschnitt über die Zonenlage eingehender besprochen (s. § 1381).

Die Grenze der Ökumene, die in manchen Beziehungen

politisch so bedeutsam ist, ist in ihren grofsen Zügen ebenfaUs

eine Zonengrenze. Diese Grenze int absolut; sie sondert den

Menschen vom zusammenhängend Menschenleeren. Innerhalb

dieser überschritt der Verkehr die breitesten Meere, höchsten ( »e-

birge und unwohnsamsten Wüsten. Auch (he natürUchsten Land-

grenzen, wie der Himalaya oder der Hindukusch, haben noch

tHiergänge, und Süd- und Nordeuropa kelircu sich in den AIi»» n

nicht ilir Unähnlichste«:, sondern ihr ÄhnHchstes « ntgegen. Di»^

Menschhett zeigt, dafs nichts innerhalb der Ökumene die

Völker dauernd trennen konnte. Und so i.st auch im poli-

tischen Sinne die Leistung der Grenzen nur erleichternd, nicht er-

lösend ; die Insulaner des Stillen Ozeans, die mit Stein- und ^] or-

würfen die Fremden von ihren Gestaden ablialten, und die Be-

festigungen von Wight oder Kiel b«»\vei8en beide, dafs dan Xfeer

allein nicht schützt. Wold aber ist clie /.»isanimcnhiinui nde breite

Wassermasse des Meeres am meisten befähigt, grol's«' (iehiete ein-

heitlich und geschlo.sisf 1 71 : umgrenzen. Die feste Umfassung der

Grundlage und aller Machtciuellen des Staates durch die Natur-

grenze gibt der Politik der Insehnftchte etwas Sicheres, das gegen-

über dem Zerfliefsenden der durch küiisthche, jeden Augenblick

verschiebbare np.nzen umrandeten Landmacht den Eindruck

einer natürlichen Notwendigkeit macht. Es ist zwar eine vorüber-

gehende, aber eine tiefe Wirkung.

256. Die Grenze an der Küste ist die beste all« ! ].oli-

tisehen Grenzen innerhalb der Ökumene, weil sie die uatürüchste

ist. Sie trennt eni hewohntes Stück Erde von dem Unbewohnbaren.

In dieser Eigenschaft kann si<^ gar nicht mit irg< nd einer anderen

Grenze vergUchen werden. Darum ist auch die entwickeltste,

fonnenroiche Küste für ein Land ebenso vorteilbnff. wie die

kürzeste, geradeste Landgrenze, denn die Vervielfältigung der
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Berührung mit dem Meer ist oft vorteilhaft und nie nachteilig,

die ßerühnmg eines Staates mit einem anderen knnn dagegen

nicht kurz genug sein. Die Küste gibt uns die Natur selbst

zum Nadibar, und dieser Nachbar ist trotz Brandung und

Sttirmflut zuverlässiger als der engstbefreundete Bruderstaat. Sie

schliefst uns zugleich die Schätze des Meeres und den Verkehr

der ganzen Welt auf und ist daher die einzige Urenze, deren

Wert fast für jede Erwägung mit ihrer Länge steigt.

Auch w«*nn man nur den Schutz ins Aui;»' fafst, ist die lange,

rcichgcgliederte Küste die beste Heitdem im Jährt' 12 v. Chr. diu

Kriegsflotte des Drusus auf di»- \\ utten westlich der Ems geriet und
(lefahr lief, zerstört zu werden, hat das unsere Nordseeköste um-
eaumende Wattenmeer den feindlichen Zugang von der Küste her nach
Dt'utschland oft verhindert. Die Ausdehnung der durch tiefe Bucht« !!.

Flufsmündungen und Haffe zergliederten Küste der nordamerikani.^choii

Südstailten, die eine Menge von Schlupfwinkeln und Eingängen bot,

erschwerte ebensosehr die Blockierung, wie sie den Handel, the Piraterie

und die Verteidigung der Stidstaaten erleichterten. Ende 1861 ver
wendeten die Nordstanten 43 Kriegsi^ehiffe mit 68(K) Msinn zur Blockade
der KÜdstaiitli<hen Häfen un«I erreichten docli keinen vollen Erfolg,

l'nter dem (Jesiehtspunkt der Verteidi^nu iimg die Vielheit Her

Buchten dem Feinde zu nützen sclieinen, dein tie eine entsprechende

Zahl von Angriffspmikten bieten; diesen Ktehen allerdings ebensoviele

Schlupfwinkel für die Verteidigung gegenüber. Küsten, wie die sardi-

nische, die dalmatinische, die cilicische, il'u norwegische, mit ihren

nnzJihlViarPTi laichten, nannte man einst Seeriiuberküsten, Wikinger
lK*«leutet ja »hrekt Leute, die an Buchten wohnen.

Die Küstr bewährt auch bei militäri.schen Operationen am
1 .iikI ihre schützend«' Macht, d. h. sie deckt eine Flanke der

Ariucc, die ihr entlang marschiert und im ungünstigsten Falle

auf eine thaufsen auf dem Meer sie begleitende Flotte sich zu

?atfitzen vernia-jT. Grifchen und Römer haben in den Kftmjden

mit <1< ri T'crseni mit I\ Miihagern, den Germanen gern die Küste

zur < )jM ratioiisliasis ^n wülilt. so dafs Landheer und Flotte ein-

amltr untcrsdit/.' ii koiinleii. Auf eine ähnliche Koo])eration

ijründete Napoleon den IMaii seines äg^'ptischen Feldzuges, den

sehr bald die VernichtiniLr der frnnzo.'-jischen Flotte in dor Sce-

Hcblaclii hei Abukir zei rifs, und ent.';j)rechend war der Krimkrieg

auf Zusammenwirkten von Landlieer und Flotte anjjf'legt. Je

grc^fser df»r Raum eines Kriec'^thonters desto natürlicher dieses

Zusammenwirken, da mit dem Kaum Schwierigkeit und Gefahr» n

für das Laudheer immer wachsen, die die Flotte veriniuderu kann.
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Die Sclnvierigkeit der GrenzKiehuog an der Küste liegt nur

darin, die Stelle zu finden, bis zu der man sie ins Meer
hin ausrückt; dne nicht gerini^n Schwierigkeit, wenn vor der

Küüte ein kleinerer Meeresteil liegt, der nicht leicht zu halbieren

ist, wie der Bottuischo Meerbusen oder das Adriatische Mfor.

Ein kritischer Punkt ist weiter der, wo eine solche Grenze ins

Land schneidet. Dieser l*unkt ist reich an Gren/.konflikten, wi«'

die Vereinifrton Staaten von Amerika sowohl am atlantischen

als am jKizitisciien Ende ihrer grofsen Landgrenze erfuliren.

(Vgl. § 87 über die Ausdehnung des Staatsgebietes auf das Meer.)

257. Grenzen auf dem Lande. Je binnenländi.scher die

Lage eine.s Staates ist, desto schlechter sind auch seine Grenzen.

Flfi?se, Seen, Sümpfe, Gebirge, Wälder sind ihrem Wesen nach

nicht befähigt, gröfsere Gebiete für sich allein ganz zu umfassen.

Sie bilden im besten l'alle Grenzen auf kurze Strecken, und nur

kleinere Gebiete, wie Flufsinseln, Seeinseln, Suinpfinseln, Herges-

höhen, Waldlichtungen, umschliefson sio ganz. Hics Vw^i im

Hau des festen LandoM. dor keine grolscn gcschl«).s.>5eneu l^tnntMi

zuläfst. und damit mucIi %lles Wasser auf^iTliall) des Meeres in

Millionen Iviiinen und Becken /.eisjilittert. In der ( trenzp eines

groi'.^en Landes, wie das Deutsche lleicli, sj)ielen diese nur noch

die Kelle \un vereinzelten Wällen, Bastionen, nassen (iräben

auf weiten ungescluit/.len ( Jrenzstreekrn. Die Umrandung der

gn»fsten Gebirgstäler kunniit der Bildung gröfserer, natürhch

umwallter (jebi»'te am nächsten, aber ihre rämnhchen Grenzen

sind doch eng gezogen, und dann lälst sie immer eine Seite

und zwar die breite Seite des Abflusses ollen.

Es giebt keine Grenzen auf dem Lande, die so vielgew invlen

verlaufen wie die Grenzen am Meere. Aber aucli Flufsgreuzeu

und Gebirgsgrenzen sind naturgemäls oft sehr unregehnäfsig ge-

staltet. Bei allen nassen Grenzen kommt dann noch die Ver

än<lerung der G<*stalt des Fessten. an das fiie politische Grenze

sich anlehnen mufs, hinzu, worin bei Flufsgrenzen. »lie dem

ewig veränderlich<Mi Talweg folgc'U, eine immer wiederkehrende

Schwierigkeit liegt. Au« h die Austroeknung der Sümpfe, die

Regelung der l'lüs^e, die luitwaldung u. a. Kulturarbeiten haben

den Weri uiaueher nutürlichea Grenze herabgesetzt.

Steppen- und Wüstengrenzen sondern zwar die Kultur

scharf ab, siiid aber aoust nicht mit den Wassergrenzen zu ver-
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^leicheu. Dciin sie sdilietisen die Bewohnung nichi ^anz aus,

lassen vielmehr die Ausbreitung nomadischer Völker tu, 4lie

nicht seltoi eine Bedrohung für den Staat sind. Daher die

Keiguug aUer an Wüsten grenzenden Staaten, ihr Gebiet bis in

die Wüste oder gleidi an den jenseitigen Rand auszudehnen.

So hoch den Chinesen der Ackerbau steht, haben sie doch die

ganze Breite der Mongolei politisch durchquert.

Rom sollte nach Trajans Plan die schlechte syrische Wüstengrense
m'^'en die Ti^Tisjjn'enze vertauschen, war aber SCbon zu schwach, diesen

Vorteil f< sfzuljalten. Nur die mit di r Grenzwache betrauten Klieiitel-

fitaaten di r Judeji und der Nahatiier wurdm fester nn Rom anji<'gliedert.

Ag)7>tens (iren/.e zog man hei Sycne, aber dt?r W üstenstreif zwischen

hier und Hiera Sykaminus (Mahamkka) war ein Grenzsaum im Besitz

des Reiches, der erst später an Ägypten kam. Von der römischen
Wüstengrenze in Noidafrika mu& man mit Monunsen die Frage auf-

werff'ii, ob der ]5i'LM-itT (irenzr lii< ranf üVHM"h;iu)>t n<»cli Ainvrn«hinL' finden

könne. Die Nubier und Bkniy< r w urden für ( i if n/]>i wiu lmng mit
Geld entsehädiut. d. h. ihre Pluuderungszüjfe wurden al>L'ekault.

25H. Die I'lüsse als (irenzen. Als der (irrnzflufs

oder <u( iizbuLli für aieniuad aner^hörig, ros nullius galt, was

in (b'utschon GebirgsgegetubMi wohl noch im 16. Jahrbmidert

d«'r Füll war, konnte die Flulsgrenze als der letzte Ki'st des

Orenzsaumes betrachtet werden. Heute, wo die Grenze in

den Talweg gelegt i.st. wird Klufs<irenzen haupt,^;ieiili(h der

Milit;ir loben, weil sie als nalia-Lich»j 'reiTainal>>ehnitle und

Anuaherungshindernisse sich günstig erweisen, wie die Kriegs-

geschichte von der alten bis zur neuesten Zeit und vom Indus

bis zum Potcuuak in z.ddlosen Fallen zeigt, l'nigibt man doch

auch <lie Festungen aufser mit Wälb-n, noch mit wasser-

gefüllten ( Traben. .\ls die Römer am lihein 50 Kastelle an-

legten, war dieser Strom für sie ein einziger »na.^ser Graben .

Dabei sind ebenso wie in anderen Beziehungen nie von den

Flüssen die Täler zu trennen und gerade <ler Militargef)grMph

wird de?n Flufs noch die vorausgelegenen Talhöhen vorziehen,

die den FIuFh beherrschen. Ein Flufs als Verteidigungslinie

bedingt also durch seine Länge die VertWlung der Vert« i«liger

auf eine lange Linie und bietet zugleich wegen des Mangels

hervortretender Querabscbnitte wenig Gelegenheit zur Seiten-

deckun^, weswegen die unter diesen Bedingungen doppelt

.Jun;;uans, ih-r Flufs in .seiner Bedeutung ala Grenze. I>t.>ipxig

Dia«. 1899.
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gefährliche Umgehung die gröfste Grefahr einer Plufsverteidigun«;

iat; ihr entgogeuzuwirken, sind die an Flüsse sich anlehnenden

Festangen bestimmt. Oder die Flufslinie geht in eine künst*

liehe Verlängerung über, so wie der Trajauswall für die erste

Ausbreitung der ROmer gleichsam die Verlängerung der Donau
zum Schwarzen Meer (bis Tomis) bedeutete; erst Hadrian zog

den Nordwinkel der Donau in die Grenzbefestigung ein. Aber
die Grenze besteht nicht nur aus Verteidigungsabschnitten, sie

hat auch andere Aufgaben zu erfüllen. Es ist ein schfidücher

Aberglaube, in den Flüssen die unter allen Umständen natür»

liebsten Grenzlinien und in jedem FluTs eine treffliche Grenze
zu sehen. Aus den natürlichsten Gründen kann nicht jede

Flufsgestalt geeignet sein» eine politische Grenze zu tragen; weder
ein ZickzackfluTs wie der Main, noch ein in Seen und BrQehe
aufgelöster, wie die untere Spree, entspricht der Forderung der

geradesten und kürzesten Erstreckung. Da aber die Anforderungen
an die Grenzen im Lauf der Geschichte nicht dieselben geblieben

sind, konnten zu einer Zeit Flüsse als Grenzen angenommen
werden, die später dieser Aufgabe sich nicht mehr gewachsen
gezeigt haben. Und besonders gilt das von der provisorischen

und symbolischen Begrenzung durch Flüsse.

WcMin auch Frankreich zunächst duntiif brsfaml dafs Slam die

am linken Ufer des Mekong ^'cleKonen Provinzen aVHret» . wird
i]<H'h dieser vidiiewundJMu* Flufs ni<"ht anf die Dauer div 'iren/*-

bilden, um so weniger, als Frankreieh durch dm^ Schut7,>;ehiet von
Kambodscha Ilm im wichtigh-ten Abschnitt, dem Unterlauf, bereit*»

überschritten hat

Das Anükumenische, worin die tiefe Berechtigung der
natürlichen Grenze liegt, kommt bei den Flüssen nur unter be-

sonderen Umständen zur Entwickelung. Ströme, die breit wie
Meeresarme sind, sind darum doch oder eben darum dem Ver*
kehr oft in grofsem MaTse zugänglich. In reifsenden Flüssen

dagegen, in kanonartigen Talschluchten, trennt Tal und Sturz-

bach gleich streng; so entstehen unbedingt trennende Schlucht«
grenzen. Die Tara, in der 75 km weit die montenegrinisch*

türkische Grenze zieht, eine an manchen Stellen 800 m tiefe

Talschlucht mit sehr wenig Übergängen, die bei Hochwasser

überhaupt nicht gangbar sind, ist das Ideal eines Grenzgrabens.

Es liegt nicht in dem FluTs, sondern in dem Zusammentreffian

des Flusses mit anderen Unterschieden, wenn er zu einer Natur-
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grt'iizo in dem weiteren Sinn tlfr Trenniinp verschiedener

Naturt;»'biete wird. DerJuiuy, der das süd brasilische Gebirge

hart umlliefst, so dafs er schari' das Hochland im Norden vom
Tiefland im Süden trennt, sondert damit uuc Ii Wald und Steppe,

Ansa.-^sigkeit, Plantagen- und SklavenWirtschaft im Norden und

das freie bewegliche Leben auf der Steppe im Süden. Hier

sind Spanier, dort Portugiesen, und wer den Fluls überschreitet

und in die Steppe eintritt, wird unwillkürhch Spanier. Welcher

Gegensatz zu dem auf beiden Ufern spiegelbildhcb gleichen Ober^

rheintal I

Die Bodcnitunf; des Oxua alt? afghanisi h-turkt stanisi ho Grenze

wurde von den Engländern weit übertrieln'ri, wt-nn sie bie als eine

alte grobe nationale und politische Grenze bezeichneten, die von alten

Zeiten her Inn und Tumn getrennt habe. Unglaublich, dals selbst

ein Rawlinson sich zur Vertretung dieser Auffannung herbeilassen

mochte, dri frühfr dnn h eigene Studien die alte, wahr.scheinUcb vor-

turanLsehe Verbreitung' di s iranischen Eleni< nte« in Transoxanien tiefer

begründet hatte. Es* war aber nicht blols unhii<loriBch, sondern be-

zeugte die Abwesenheit jedes jüceugraphischen BUdees, wenn England
den ganzen Oxus als (Frenze der englischen und russischen Interessen*

Sphäre annehmen wollte. Er hat naturgemäß einen ganz anderen

\\ <'rt als Grenze draufsen in der Wüste nn<l un Aralsee als am reicii-

lK;bauten und bevölkerten Fuls des Hinduknsi lj. Neben Gortschakow,

der diese Auffastsung wegen Chiwas zurückwies, erschien Schir Ali mit

der ErUänmg, daJs Afghanistans Ansprach nie über Chodscha Saleh,

wo der Weg von Balch nach Samarkand den Oxus kreuzt, hinab*

geieicht habe.

Der Talweg. Wenn keine näheren Festsetzungen getroffen

sind, gilt seit den Bestimmungen des Wiener Kontrressef in einem
FlnK.se der Talweg lüs Grenze; so im Kli< in nach Festsetzung auf der

ganzen Grenze Batlens gegen den Aargau und ohne Festsetzung auf

der Grenze Badens gegen Zürich, auf der 8chweizeri8ch*österTeichischen

Grenze vom Bodensee bis zum Fläscherberg uml in vielen anderen
Fällen. Von der gewaltigen Veränderlii'hkeit des Talwegs wuIste man
nichts, als man ihn als (irenzlinit* bestimmte. Sie ist eine Quelle

immer neu auftauchender Unsicherheiten, denen man wohl von vorn-

herein durch Hestinimungeu begegnet, wie im § 15 des österreichisch-

schweizerischen Vertrages von 1892 über die Bheinregulierung, der

ausdriicklich («'.«tsetzt, daf- «lie Ljin<lesgrenze zwischen beiden Staaft n

auch nach Vollendung der Durchführung unverändert bleibt »in der

lii^lieriL'en, der Mitte fies alten Rheinstrntm s entsprechenden Rirhtimg ^.

Btfi kleineren Flüssen folgt die Grenze einem oder dum anderen L'fer

oder hegt in der Mitte. Die bernisch>reich8ländische Grenze liegt z. B.

in der Lützel von Klösterle bis zum Eisenwerk, die bernisch-französische

^ j 1 y Google



Serlister Abschnitt. DU' (irviui'u.

folgt dem linken Doubmifer 1^/2 km aufwarte von Bremoncourt und

dem rechten die l^ten 26,7 km bis zur neuenbuigiscfaen Grenze,

dort tli'ii ganzen Flufs cier Schweiz, hier Frankreich zuweisend. Dfinii

Ji(i!l winlor Iti« zuni I,;ir (io T>rriM't> die <In'n'/e in der Mitte. Wo
Jaiirhimderte alte KeciUe ein ( irenzwa.s-'t r der einen .Seite zuwei.*en.

wie die liidastioa Spanien, da ist der Talweg als Grenze überhaupt

nicht durchzusetzen gewesen. Vgl. auch 8. 564.

Der Flufs als allgemeine Grenze. In den SSeiten, in

denen eine Grenzlinie genau zu bestinunen nicht möglich war,

bot sieh der FluTtt und Bach als natürliche Linie von selbst zur

Bestimmung einer allgemeinen Grenze dar. Daher die zahl-

reichen Flufsgrenzen in der Zeit des Überganges vom Saum zur

Grenzlinie, sowohl bei primitiven Völkern von heute ^) als m
den grofeen Reichen, deren Peripherie nur durch Meere, Flüsse

oder Gebirge einigermafsen sicher zu bestimmen war. Die

natürlichen Grenzen, die Karl der Grofse seinem Reich scharf-

blickend gezogen, von der Eider über Elbe, Saale, BOhmerwald,

Enns und Wienerwald bis zur Raab, haben für mehrere Genera«

tionen die Beziehungen der Völker festgelegt Später noch Us

man auf der Brücke von Rendsburg Eidora Bomani termbus

Imperü. Karl der Grofse hat wie hier auch am Ebro imd Tiber

Grenzen seines Reiches bestinunt. So galten die Aare und der

Rhein mit wenig Ausnahmen für Ostfrankeu, der Götha-Elf vom

Wenersee bis zum Meer für Norwegen, Königsaue und Koldiog-

fjord für Schleswig. Ist doch der untere Zab zwischen Assyrien

und Babylonien eine der ältesten Grenzen, die wir kennen.

Der Rh «'in war .«it ( asar trotz des ( ir(>nzwa)lcft und des Dekiimat-

landes die wjdire ()st;.:n ii/r T*oi)is in ^Tiltrlcnropn, sn wir die Donau
8eit Augustnv. Zn Aui;ustu^ Zeit ^'ait die IOIIm' zwar al> Ki'i. hsgrenzo,

aber vert«'idigt wurde das K« ieh um KIhmii, und vom Rhein liefcu die

groben StraEsen des Vcrkchrü« nach Westen. Er hatte seine politische

Bedeutung in den v«trübergehendcn Staaten derFranken und Alleniannen

verloren, die l>oido über ihn hinausgriffen, jj;ewann sie aber, die kultur-

Hell nie zu verwisch«*n gewesen war, in der Tf ilnnfi des Reiches Karl?

lies (irolseu wieder. Denn nun finden wir Frankreich (im ganzen)

vom Rhein und von der Maas, Lothringen vom Rhein und Deutsch-

land von der Ell»e begrenzt. Das ist der politische Zustand, der den

') Die Häehe sin«! die »oharfen (irenzon zwischen <lcn einzelnen (>e-

meluilen, und mit dem Mi^uugabach üborHchritt ich die Grenxe von Luasftu»

Lfind «ind erreichte Kawerigi, den oroten Dorfkomplex, der >u dem Beiehe

Kimenig, diu» sich bia tum Malagaraaai erstreckt, gehdrt, äugt Wimiuiniir-

Untcr deutscher Plagge qaer durch AfirikA. 1887. S. SMO.
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Kinriult* der Fliif?*lauff aut d'iv Staatt'nbikiung üi iler Eutwii ktlung

Mitteleuropan am deutlichsten zeigt. Er kehrt s{^ter etückwei« wieder,

m.t. wviiii die spittrren Herzogtümer Ober- und Unterlotlirin^t'ii sich

am Kh«'iii von Fraiikt-n uinl Schwalx'n :stli<M<h n, wenn auf Strreken

Huruund und Frankreich durch die Saüne. rlns Arelnt un<l Frankrcicli

dun h die Rhone al>;;egn'nzt werden un«l noch im 17. Jahrhundert
dj4fi Fürhtentuui Orange, Venoif^in und Avigiiou die Khuue xur Grenze

halten. Wenn dann Frankreich tieit Karl VII. die Rheingrenze als

p<»Utiscben GnmdBatz aufstellte, waren dueh die Forderungen der Zeit

^nv/ andere geworden, dal» der Kheia tatMtchlich nur kurze Zeit

iireiudluli» blieb.

Für die Art allgemeiner Abgrenzung oder besser Ziel-

Setzung bei der Kolonisation eines neuen Landes sind diese

grotSBCD Rinnen brauchbar. Was die Saale und Elbe, später

durch einige Generationen die Havel und Nuthe in der Qer-

ni&nij»ierung Ostdeutschlands, war der Shannon in der Anglisie-

rung Irlands, dasselbe in kurzen Absehnitti'n der Kolonial«

g«*j»chiL-hte Nordamerikas der Mohawk, der <Jliio u. a. und in

}>üdafrika für längere Zeit der (ü-ofse Fischflufs. Dazu kommt,

dafs der iiit» in Zustand di i Flüsse ihre begrenzende Kraft

wesentlich erhöht Die untere W i it lisel, in ihrem Milden Zustand

**in Sumpf- und Waldland, war die hreitt^ starke Frenze zw i-rhen

Preufscn und Shiveii, vor dem 12. JuhrbuinhTt auch z\*'iselu n

li^ideD' und Christentum. Liegen in einer kolonisierenden Be-

wegung verschiedene Richtung* ii. wie seit dem 17. Jahrhun )' rr

im nr>rd<'»htlichen und südöstlichen Nordamerika, dann mag ihr

.\uf«'inandortreffen einen Flul's zeitweilig sogar zu einer grofsen

Kulturgrenze machen, wie den (^hio.

Drr Flufs als Grenze und Verkehrsweg. Beim Fort-

iH'hritt der BeMii*delutig und der Verdichtung dt» Verkehrs muTste

ttirh M*lir bald zeigen, dafa man den Flufs als Grenze im Sinne

der neutralen Zone gelten laxs4*n kann, dafs er aber nicht von

Meinem I^ande zu trennen i»t, Sein Verkehr stricht ans Land
und Hpinnt von Ufer zu Ufer Keine Fäden. Nun strebt di«

( »renze auf BefoMtigunf? und Vertiefung der ^H)nderung hin : der

Verketir aber will alles aus dem Woge rftmnon, was seinem

Streben nach Bewegung und Verroittvlung eiitp*gensteht. Und
als Verkehrsweg «lient nun der FluTs diesem Streben. Daher
also ««in tiefer Zwiespalt, der übrigens nicht rein zwischen dem
Verkehre und der Politik klafft. Die poHtim^he Be<leutung des
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Rheines liegt Ja auch in der Verbindung, welche er zwiflcheo

den verschiedensten Ländern herstellt Indem sein Grebiet b
schweizerisches, Österreichisches, französisches, belgisches und

niederländisches Land hinübergreift, ist er der eigentlich inter-

nationale unter den deutschen Strömen.

Ein Flufs, der gleichzeitig ein belebter Verkehnrweg ist, wo

jeden Tag Tausende von Menschen von beiden Seiten zusammen-

geführt werden, kann keine politische Grenzlinie sein. Die zwei

Haupttatsachen des Flusses: das Wasser und die Rinne, fördem

beide den Verkehr, führen als natürliche Wege — in weiten

Strecken des Rheintales liegen 4 Eisenbahnlinien und ebenso-

viele Landstrafsen zu beiden Seiten des Stromes — und Trans-

portmittel die Menschen zusammen, verdichten die Bevölkerung.

Daher haben die in oder an Flüssen gezogenen Grenzen keinen

dauernden Wert Die Verkehrsbedeutung ist die höhere, dauern-

dere, sie wird dereinst die Grenzfunktion, die nur vorübergehend

sein konnte, ersetzen. Angesichts der Brücken* und Städtepaare

Mannheim-Ludwigshafen, Mainz-Kastel, Köln-Deutz gewinnt man
den Eindruck, die Städte seien über den Flufs weggebaut lun

jede Grenze zu vermachen. Der deutsche Rhein wird von

21 Eisenbahnen auf Brücken überschritten, von denen manche

monumentale Bauwerke für grofse Dauer sind. Das Reintal ist

von Basel bis Bingen der längste Streifen sehr dichter Bevölke-

rung in Mitteleuropa. Eine trennende Linie gprade hier durch-

gelegt, welche Unnatur I

259. Seengrenzen. Sehr unsicher und unregelmäfsig pflegen

die Grenzen in den Seen zu sein. An den Bodensee stoben

Bayern, Württemberg, Baden, Österreich, Thurgau und St. Gallen

und kein allgemeiner Vertrag regelt die Grenzlini<>u auf dem

See. Die Hoheitsrechto werden von jedem Teil bis zur Nüttel-

linie des Sees ausgeübt. Die schwoizerisch-französische Grenze

läuft dagegen in der Mitte des Genfersees als eine Linie zwischen

zwei Senkret htrn, die von den Einmündungen der Bäche Her-

manee und Morge gefällt werden; schon in einem Vertrage von

1564 ist h'wr zwischen Savoyen und Bern di( Mitte vereinbart

worden. Auf dem Luganersee unterbrach früher die kleine

italienische Exklave San Martine, die auf der tessinischen Seite

liegt, die Halbierung des Sees, bis durch .Vl)tretung an die

Schweiz 1861 auch hier die Mittellinie durchgeführt wurde. Die
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weit ausgedehnte Seengrenze zwisclien den Ven inigten Staaten

von Amerika und di r Dominion von Oanada hat in den Seen

selbst ganz den grolsen Charakter riuer Meeresgrenze. Es

vvnrtle von Anfang angeuummen, djifs sie überall in der Mitte

ng. s«.

J See

•tKirk Df
• — . ...

üreDzc beim AustriU dea 8t, Larenx auit dem Outajio S«e. l;TäOU(i«J.

«l6r Seen verlaufe, wo nicht zu gunnten einer Insel eine ße-

Htiuunuug getroffen sei, ebenso wie sie bis zu den Seen in fler

Mitte des S. Lorenz verlAuft. (Fig. 26, 27.) Grofse Schwierigkeiten

haben die Qrenzbestimmungen in den einzelnen Kanälen gemacht,

die für den Verkehr so wichtig sind. In Deutschlands politische

Begrenzung greifen im Nordosten Stimpfe ein, wenn auch keine

so ausgedehnten wie das Sumpfland von Polesien, das auf al^

polmachem Boden das Polen-, Letten- und Russentum sondert.

Bfttsel. Pttlitiaeh« a««gnipia», 37
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200. rio})ir;j;s!^ronz<Mi. Auf (imn Kamm der Gebirge zMit

<li<' lote Linie /wischen z\v«'i liiclitun^en der Wasserläiife und

des Verkelirs. von der in entgegenjjjesetzten Kiciitungen die Ab-

hänge hinah und die Tiiler hinausstrel>on. Sehen wir von einigen

l'ässen ah, so sind die Oi'hirgskftmme die Stätten der dünnsten

Hewohnung, drs ärmlichsten

V^erkelirs. Die Xatur s«»llist

hält hier die Menschen aus-

«'inander, und in den Ge-

birgen, die so hoch sind,

dals sie sich mit Firn-

decken und Eismäntehi luii-

liüllen, hört überhau]>t dio

l'^xistenzmöglichkeit <Ies

Menschen auf und damit

auch die gescliiehtUche IJe

wegung, «He nun auf weni;^«'

tiefer eingeschnitt<'ne Püss«-

beschränkt ist (§ Hti f.). Die

neutrale Zone, <lie die älteren

Völker so eifrig zwischen

ihren Wohngebieten zu bil-

den und leer zu erhalten

strebten, ist hier von der

Xatur selbst angeordnet und

ilie ( irenzbedeutung der Gebirge ist daher früh erkannt worden.

In dem Streit über die savovis<*h-i»iemontesischen Eroberungen der

Franzosen machten <lie Spanier schon l;').')'! gelten«! : «lie wahren

(jirenzen zwischen «len gr«)rsen Ländern seien die (J<d)irge, die man

zwar vorüb«»rgeheinl ülxTschreiten, aber jenseits «leren man sich

nicht behaupten k«iime. Sie w«)llten «lie Alpen wie die Pyrenäen

als «lie (Trenzmark«'n der Nationi'U auch in Verträgen anerkannt

sehen.') ( J«>birge g«'hönMi zu «b-n S«hrank«'n, di«- .sich die Staaten

schon im Wach.scn un<l W«M«len s«'tz«'n, «hus in «b'i- K«'g«'l von «len

t.i<'fer«'n 'Peilen «h'r Länder <1«mi ludnTcn zustrebt. So finden wir d«'S

Darius Keich an den Kaukasus, «lie «Tsten Besitzungen der

Ivöm«'!' in Asien an «b'U Taurus un«l Ilalys angelehnt, s«) <li»>

Keich Marl)o«ls «lurch Smieten un«l Karpathen begrenzt, «l«--*

•) Klinke, Fninzosisclie (.lest-hifhle. 1 S. 11(3.

Kit' '.'T

J

• ireiwe im HnroniMiBce 1 5(»((«)ii<«)
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Roit h (1er Gepiden in dem Bogen der ivarpallK ii. der später

t'ine wit htige Kulturgrenze durch die Sondei ung zwiseht ii W{?st-

uiifl Ostrom werden sollte. Ihnen entsprechen die erst jetzt und

nirlit ohne Schwierigkeit genauer bcstiiuiuttu K<Ji\lilleit'Ugit u/,(^n

sütluincrikunischer Staaten, di<j im besten Fall Verbindungslinien

«Mnig«'r höchsten Gipfel waren.*) Wenn der Staat endlich seinen

gunzni H<>d«n überwachsen hat, genügen freilich diese all-

^« iiicinen Abgrenzung«'n durch ganze (lebirgszüge nicht mehr,

.sondern es kommen nun die Einzelheiten des Gebirgsbaues in

Frage, wobei die Walil zwifichen I'arallelkämmen und ahzweigen-

ch*n Kämmten oft sehr schwor wird. Wenn im Oel»irgsbau selbst

<lie lliehtung auf Sonderung nicht klar genug au.^gt sj »rochen

ist, kommt die Wasserscheide d<'r Flüsse als treftüches Hilfs-

mittel <ler Abgrenzung mit hinzu, wobei das Völkerreiiht an-

nimmt, daffl in ZweifelsfäUen die Oobirgsgrenze nach der Wasser-

.Hchoide zu ziehen sei.^)

Wohl bildet die Wassersrhei^le der penniniw^hcn Al]>on die nn-

«reiuarkte ( i n n/e xwinchcn Itu 1 i c n und dem Wallis A\h'T <ler kleinste

Si «-. dessen \Vass«'r v<jin St. Hernliardspafs .südwärt.'^ tliefst, Hegt zum
Teil auf seh\Vt izeri:-e|if jn, zum Teil auf it.tlieni-^eliettl Hoflen. Ebenso
greift die m li\vei/.rn.<ehL' (irenze am Simpluu elwuh auf die Süd-

ulMlaelmng ül>er.

10s gibt genug Gebirgsgrenzen auch bei uns, deren Verlauf

mangels vfTtragücher Festsetzungen einfach auf die Wass»*r-

.scheiile verlegt wird. Dazu gehört die österreichisch - grau-

Imndische Grenze vom Falcknis auf dem Hauptrücken des KlUt-

tikon bis zur Silvrettagrupjte. Anderseits aber gibt es genug

Fälle, wo <lie Grenze die Wasserscheide bewuTst vernachlässigt,

so die Alpengrenze und die Erzgebirgsgrenze zwischen Deutsch-

land und Österreich (s. die Kärtchen 28 u. 29). Auch von der

französisch'schweizerischen Grenze auf dem Höhenzug zwischen

dem Rhonetal und den Flufsgebieten der Dranse und Arve

'> So n'M'li hn \'ertnt'_' von <]\v sirireTUinisi h hf>liviiiliiH«'li<' 'MVn/.e.

i Uvr <lie Hclir intereH.^^anten Grcnzl>estiuuiiuni:i n zwiHchcu Arv'entiiiieii iiiul

Ciuk', die durch ZuHauuuonucrfen der Bc>^ri»Ve ( iubirji.Hkettc uiul WuHHer-

seheide streitig geworden waren, vgl. Maos Steffen» Chile und Antontinien

in der palaffoniachcn Konlillere. Hettnera Gec^rapb. Zeitachr. I. 8. 486 f.,

mit reieher Utenitur. Du» ErgcbniH des englischen Schiedssprurlu» von t9Ü2

iMt im • ieouraphical Jnijrnnl I. S. 45 (inii Karle tlurjje.Mtellt.

S. o. die Anmerkiinj» auf S. 5i}4 luul «las S. 10^5 f. übi^r dii^ poliliMi-lu'

}';u(Mivität der (,it'bii>;e jjcsiiijU:.

37 •
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his xur Montblanc-Kette, wo die Gememdegronzen die Staats-

grenze bilden, nird die Wassersclieide Öfters überschritten; ancb

gehört der obere Teil des Tales von Valorcine zvt Savoyen,

der untere su Wallis, Die reine Wasserscheidengronze ist

übrigens weit entfernt, die Grensvorteile gleich zu verteilen.

Den besten Beleg dafür liefert die französisch-italienische Alpen*

grenze, die fast genau die Wasserscheide einhält, so dafs die

\richtigen Pfisse: Kl. St Bernhard, Mont Cenis, Mont Gdn^vre,

Co\ d'Argenti^re zwischen beiden Lftndern geteilt sind. Vom
( 'ol di Tonda ist sogar der südwestliche Abhang in den Hfinden

iler Italiener. Aber die Abhänge führen beiderseits sehr ungleich

von dieser .sc-hi-inbar so gerochton T/nii«' hinab. Die itaUenischen

führen rasch in breite, fiiu litbare, 1h v r.lkerte Täler, und dort

konvei ui( rni .lir /ahlreichen Ziiflü.'^so des Po ebenso rasch und
entschieden, wie hier y.n der Rhone die iHcro und Durance auf

CTmwegen gelang<»n, die zuer.st \\ » it auseinander streben.

Eine wachsende Nfacht bleibt \vo<ler auf dorn Kamm noch auf

der Wasser.scbeide stelx n, wie scharf diese auch trennen mag. sie

l'olgt viebnelir den liinanszielienih'n (iewassern vuid steigt in die

Täler hinab. So hat Italien iUe TähM- von Su.sa([)ora Ui|mria). Aosta

(Dora Baltea), Domo d'Ossoln (Tore), CUiiavenna (Lirol und das«

Vehhn (Adda) umfnfHt. wesbnll» .^eine Grenze aiissi< ht als ob sie

mit r> Wurzelsackf I) in da- Gebiet Frankreichs nnd der Schweiz

hinein^\•üchse. Ahnlich steigt OsterriMch über ih^n Brenner und

begleitet 80gar das iSareatnl und iCtschtai und umtai':$t noch den

FlR. 28.

Mcliniscli-holiiiilsche «irenzf Im RrzKeliirge.
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oIm itii (lardasre. älmlich ford»'itt'ii am Atr< k. wo «lic IN'i'srr «Ho

iKinlliclic Wiiss«'r«ic]i('i<l(' lM'aiis|»ruchlrn, «lio Uuss»-ii «Icii Fluls-

lauf. \\ u ^an/.c (irl.irur uiiii'arst wcnlfu, zirlit tl'n* (irniz«' an

ihrrm Fufs und /.» i^t sich tlaiiii aucli iiocb lii«'r vom Zu^ des

<M'hir;;fS ln-finHiifst. Fs iiiaclit ili ii Fiii«lru<'k cim-r itolitischcn

Wirkimg in »lit* Ft'ine, \vt*mj «lie \V»\st^n'i»z*' ßra.silit*ns gegcu

Fi«, a».

1. a^OOOO t-^ . i . / H» lom.

iJvr sadltrbol» Teil das Dentaebvn iU-iehes uiH il«r <}reine xwIiicImii dem Algitti

(Bayern) und Vumrltirif (östemifh).

I*«*ru uiid Bolivieu der Richtung; <le8 OstkaiimieH der Anden fol|j:t.

In anderer Weise gehören in unseren <>ngenMi europäischen -Ver-

hältnissen Gebirg und Grenze zusammen. 80 M'hlecht die galiziseh-

ntssisehe Grenze ist, der ihr im Rückten liegcntle Kar]mthenwall

wirkt aus der Ferne ^rOntitig au! sie ein, Terleilit ilir einen festen

Rücklialt. Ähnlich wirken die Alpen auf die schweizerische

Nordgrenze und auf die österreichische Isonzolinie.

261. Natürliche Grenzen iiinl Naturjfebiet. Viele >na-

türlielie Grenzen^ bedeuten viel mehr als nur die Anlehnung einer

poliüächeu Grenze an natürliche Krseheiimngcn. Das uatürlich:<t



582 .Sechster AlN>»(:hniU. iMo lironzm.

bo^renxte Land ist das mit eniem Naturgehiet zusammon-

fallende, wobei die Geschlosst^iiheit nicht blofs äuiserlicli in der

Grenze, sondern auch im Inneren in der Zusammengehdrigkeit

dessen liegt, was von ihr umsehlosson wird. Wo diese vor-

handen ist, kommt auf die Grenzen an sich oft gar nicht mehr
soviel an» denn die ^goographische Individualität fordert nun die

politische Individualisierung. Eine Summe besonderer Eigen-

schaften, auf einen Fleck Erde konzentriert, isoliert schon für

sich. Ein Land, das einen Naturcharaktor fttr sich hat« weil

alles, was in ihm gemeinsames Produkt der goschiehtlichen

Entwickelung in diesem Erdenraum ittt, ein Unterägvpten, ein

Xfontenegro, steht auch ohrfe scharf abgeschnittene Peripherie

selbständiger da als ein v<m ein paar Strömen scharf von alten

Nachbargebieten abgeschnittenes Stück einer grofsen Tiefebene,

dessen Merkmale jenseits seiner Grenzen sofort überall wieder-

kehren. Eine Naturgrenze zieht auch überall da, wo Ebene und

Gebirg aufeinandertreffen, es braucht daasu weder Hdhenwall

noch Grenzflufs. Wo das Bergland sich steil und ui .vermittelt

erhebt, da spricht nicht blofs der Volksmund, sondern die Ge-

schichte von einer natürlichen Feutung. Die Beziehung der

Naturgrenze zum Naturgebiet ist von der politisch-geographischen

Seite her schon darum stark zu betonen, weil damit für die

Naturgrenze die Erkenntnis gewonnen wird, dafs, wenn sie nicht

für die fertigen Grenzen von Wichtigkeit ist, ihre Bedeutung

für die Entwickelung der Grenzen noch hoher anzuschlagen

sein mochte. Die Grenze ist nur Ausdruck der äuTseren Be-

wegung oder des Wachstums der Staaten, die mit dem inneren

Wachstum aus demselben Vorrat an Volkskräften schöpft Je

mehr für jenes aufgewendet wfTden muTs, um so weniger bleibt

für di<'ses übrig, je später jenes einen AkschluTs erreicht, deHtf>

länger zögert .sich diesi's hinaus. Diese Gunst der Grenzen ist

nicht unentbehrlich zur Reife eines Volkes, aber sie beschleunigt

ihren Eintritt und macht das Volk früher »fertig«, dessen Ent-

wickelung sie im wahren Wortsinn «Grenzen zieht«. (Vgl. § 90 f.)

Eine iM'Honderc Auslegung der natürlichen (trcnze sieht darin die

im WadiBtum des Staates wlb>ttati;,' i rn'iclit»« Pt-ripherie im (H'L'< iis^itz

zu auf};t'7wniiir''ii<>n (in iizon. Pn urst-tis \\'< "u Ii-cltjrt'nz»' vmi 1795 war

Ix'sscr als div ihm nuli:i(lnin<rtt' PruMiiiliiiu-. Si-iiu- N<'i hs*'-t

grenze z\vi.S( lioii Maas un<l Uli« in. eine tler unglücklii hstcii Kun'|»:i.«'.

hat denselben Ursprung. Der Vergleich dieser Linien mit den Ibtö

. j . > y Google
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untl 1871 nach Riegreielien Kriv^t^n ^»wonneiien Grenaen auf der

jütischen lialhiiiHcl mi«l dru Vujrrsrn /« i^'t doli Untrwcliicd dvr bt'idcii

Ait«ii aitf< <h'utliflistv. Die iiatiiiliclu ic (in n/c wird ( Im n .ils ilic

|„.fisrTf l;<'\\ ;i(ilt , wi» ili«' Wahl frcistriit ; rinc w ein:;! ! iiat mlirlii'.

m I»I« ( |iI(>i»' iiiufs vi»ii dem lifsii-gti-n hinirnininiucii werden. Dadureli

spricht M'hon in »Iw (imwe nicht cwlten awh clor Wn-lw;! der Ge-

tM'hicke oiiii*» Ijandw Avth nt»».

Doch kann ea vorkointnou, dafa, so wie der uatürliclie Kern

eines Staate« oft erst beim Zurückgang aus unnatürlicher Aua*

breitung wieder 2ur Geltung kotmnt, bei solcher Bewegung auch

dio natürlichen Grensseu uufUiuchen, die vorher überschritten

waren. Wir haben gesehen, wit»vii»l natürlicher heute Cliile

gegen Argentinien begrenzt int als in der Mpanischeii Zeit.

(Vgl. 3. 188 f. und Fig. 0—8.) Frankreich hat durch den Verlust

des £lsass(i8 die Vogesengreiixo erhalten, die zwar kein Ersatz,

aber als vorzüglicher Greuzwall doch eine Milderung des Land-

verlustes sein kann. Persi<!us bis auf die ueueHto Zeit fortgesetete

Zurüekdrängung hat ihm im Korden immer natürlichere Grenzen

gegeben: Aras und Atrek, die Gel>irge von Chorassan und

Kurdistan.

Auch in der ruliixt^n Bewegung iniim'r Ausjiestaltung.^prozcsHe

ktunineii iialürlitlie Al»;rren/,unL't'n wieder /ur (ioltuii;;, die vorlier zn

nilieu liieneii. Die l8Gö V(>Il/o_'* ii< Zweiteilung des alten (rouverne-

nunts Oronburg in die (iuuv« riieiiieiit.< On nbur^ und Ufa nahm den

Uraliw'hrn Bi*rgrüc'k«*n zur Uwnzo. Si»llw*t A]tt*nburK teiltt* 1868 un4l

1870 sein (lel)iet »den g(*ogra]»his<*lu>n VerhältniKJ<en nu'hr ent.'ipreehend'^

ein.*) W'iv gleichwun uid)ewufst im l'rozefs des Zerfalles lUe Natur

^en/en bis /u den kh insten hfmb »«icli zur Geltung bringen, haben
wir im 7. Ka]iite1 ireseben.

X a t ii r 1 i e Ii o und kiinstliebe (Ire n /. f ii. Die poli-

lisclH* (»t'ograpliic mul's mit der ]in ] i t i s c h e n (iren/e nis dor

vertragsinälsi«; festgesetzten ici hnen. Di»- nalürliclie I M scliatTcti-

lioit der ümgeliuiigen kann die Zweekmiilsiirkcil solcher (iren/.eii

iM ciiitlnssfri, Hin] eine «»der die andei'e l''iiiikti<in aucli der künst-

liehött'H Grenze wird in jedem l'all dureh \\ a^-er oder Wahl,

lU'rjr o<lor Tal t'rleiehtert Al ' i audi al« Kolu' oih r Ansdruek

der gcsolHohtlichen Sehiiksale ]]\\\\'< die (iieu/e, wie >ie i^t. für

irgend eine Zeit hingenonmien werden. \s<)l>ei die Kntwiekelun;;

des Vf)lkps in einer schleidit<'n (iren/e sd kralti;^ uedeihen kann,

dais das Volk durch liie AuAiprägun^^ seiner Iiuh\aduttlitiU da.s

) 0ie Bov«1kenmg dor Erde. I. S. 8.

.
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ersetsst, waä ihm die Grenze nicht bietet Die Freiheit der

Schweiz und der Niederlande ist gerade an den offenen Grenzen

beider Länder krftitig>st behauptet worden. Das Natürliche der

Grenzen gehört nicht nur dem Boden an, es kann auch das

Volk selbst dazu beitragen, das eine ethnographische
Grenze entschieden behauptet. Irgend eine natürliche Grenze,

die zugleich eine national-gleichartige Bevölkerung umschhefst,

wird dadurch wirksamer, dafs sie in dieser Einheitlichkeit eine

Quelle von politischer Kraft hervortreibt, die wieder der Grenze

zugute kommt. Wo die Sahara Nordafrikaner und Neger, der

Hunalaya Mongolen und Arier, die Anden Waldiiidianer und

indianische Kulturvölker voneinander trennen, sind Grenzen von

menschheitsgeflchichtlicher Gröfse entstanden. Ober die Bedeutung

kleinerer natürlicher Motive für den Differenzierungsprozefs der

Völker und Staaten s. o. S. 107 u. f.

Man iiuifH di«* Grenze immer nur in i lir cm* o rganischen Vor-
l)i Uli u II mit «lern Staate imd in ihrem \'er1iiiltnis /n den nnderen

Vorteilen fasi-en. In dendn n/en liejit ein guter Teil der (iew ii litr

politischen Gkuchgewichl.s. Eine gute Grenze wiegt minder jrult Eigen-

schaften auf, und in der Grenze desselben Landes entschädigen gute Ab-

sehnitte für schlechte. Frankreich, das durch Meer und Gcbirp im

Wenteii, Süflen un<l Osten trefflich hejrrenzt ist, kann seine lothrin^df'«!»''

Grenzstreekf 1< iehter ertra^n ii als l)eut.>^elilun«l seine mssisclic Wciiti

< Jeneral StoUei suirt : Dir (It utijclic Grenze liej^t zu naiie l>ei l'ui i>. sie

mul.s daher zurüek au (W-ii Rliein, so antworten wir: Von Kali^vh

nach Berlin ist es nicht viel weiter als von Metz nach Paris, und für

die IKK) km offener deuti^ch-russischer Grenze finden wir nirgends in

Frankreich etwai<i Ähnliches.

Der verschiedene Auteil natürlicher und politi-

scher Gr ©nzen. Nehmen \dr Deutschlands Grenze zu 7r>7r> km

an, so sind davon Küsten^enze. Dagegen stchiMi der

Land^jrfnzo der Vereinigten »Staaten von AniorikH von 84>^ km
7070 Küsten«irenze*) gegenüber; es sind also 4(>% der ganzen

Grenze Küstentrrenze. Fügen wir hinzu, dais Norwegen ins-

gesamt nur 24()0 ktn Landgrenze hat, dafs Schottland un«l Eu^'-

laiid von Rerwiirk on Tweed bis Solway Firth nur 115 km Land-

grenze hahen, oder dafs Dänemark, als es noch die I lerzogtünn-r

beherrschte, 30mal mehr Kütten- als Landgrenze hatte, wälirend

NatOrllch iet mit der Landgroiue nor die nllgemeiiie KflBtengrens«

SU Tcrg^eichen. Siehe moine Politisch« Geographie der Vereinigten Staaten

von Amerika. 2, Auü. l9äB. ä. 86.
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«Ii»' ^an/t Uii'ii/.lHngc Sncbsons iiiid Württi iuIht^s Iiaii(li;r<'iizo

ist. so «Mgil)t sich oiii «rr()rs<'r UntiTschiiMl ziuiärh.st zwisclicii

<li«>son beiden ^rröl^ti ii Arien von (iK iizen. Gt'lit mau uiil' Einzel-

heiten ein, .so wäre in den >*4(K> km Lamljin'U/» ii <li*r Vereini«rien

Staaten von Amerika <lir im St. Loicnzstrom mid «Icii Grolsen

Seen verlaufende Gn-nze als Hnsi;«'s|ir(u licnc \\ assi r;:ii aus-

ziiselieiden und nnt «h'r KüsteiiLri < n/» /u \ciciiiim'n Ks wärrn

• lann fast (hei l-'niil'tcl diT I'nipheiie der Veiriiiij^t^'n St.juit(Mi

von Amerika vom Meer, nn erar(iir»'n Sern und einem nieeres-

anuahnlichen Strom umj^ehen Almlieh kann man aueh die

jrrofst iit< ils im JJodensee imd lilu in verlaufende <leutseh-seh\v<'ize-

risihe (Jrrnzo der ei^entliehen vtroekenenx Landgrenze der

Stliwciz. z. r». geg«'n Frankreich, «;enrenüherstellen.

Vo!i dm Umm-n drs Königreichs \\ ii r 1 1 e ni h i- rg kann mir

die 20 km lange Berührung deei Bodensjccä uiid die gegen (>Okni iango

lUergrenze zwiechcn Fi^rthofen und Ulm aL« natüriifhi* bezeichnet

werden. Dagej^en mrt\ im Werten und Nonlot^ten die Waäxerw'heido

^ X< ' kars sowohl von Württemberg ai» von Baden und Bayern
mchrnials ührr-dirittcn. Es stimmt zn dirsrm ri-in yMilitisrh L'i'^rliicht-

lii lu'ii Charakl« 1 ilii« Tnt^a* In , (lal> (huch die Knklavc \\ iinptcn W ini

temberg sogar an das ( doishcrzogtum Hessen grenzt und dab» \\ iirl-

tcmlterg 11 Exklaven im Badisehen und HohenzollerniH'henf 7 Enklaven,
badisrhe und hohenzoUernHehe, 1 HtUb<«nk]ave (Wimpfen) und ein

Kontiominat (Dorf Buigau zusammen mit PreuTHcn) l>e8itzt

263. GrUte und scbleebte Grenzen. Die natürliche

Grenze ist ako nicht ohne weiteres auch eine gute Grenze. Die

Güte einer Grenze hftngt ebensowohl von der Art des lindes und

von seinem Volke, als von seiner Lage ab. Mit der Selbständigkeit

einen Staates wächst auch der Wert seiner Grenze, je abliängig<-r

der Staat wird, desto tiefer sinkt dieser Wert Als ProuTsen von

Polen abhin^j;, im 17. Jahrhundert, war seine einst so starke

Grenze nicht viel mehr als eine innei-e Linie der polnischen

Ijänder. In der Natur beobachten wir Ähnliches. In Islands

Lage ist selbst die Meeresgrenze kein ungemischter Vorteil, <la

<ler die Dänemarkstrafse beherrschende o.stgrönländisclic Strom

alle i»aar Jahre Kismassen an die Nordwestküste treibt, die den

Verkehr und die Bodennützung hemmen; in den gomitrsiglon

und warmen Zonen ist dagegen die Meeresgrenze das Ideal einer

politiflchen Grenze: sie schliefst ab und schützt und Offnet zu-

gleich die Wege nach der gauzen Welt. Bei allen natürlichen
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Grenüoti« kommt es darauf an, wie der natürliche Vorteil

litiach genützt wird, wofür sich einige geographische Grundsätte

aussprechen lassen: Eine gute Grenze mufs hart an die natür-

liche Grenzmark, wenn eine solche vorhanden ist, herantreten

und dieselbe womöglich in sidi fassen. Verläuft sie nicht auf

dem Kamm eines Scheidegebirges, so mufs sie über denselbeD

Fig. 30.

I>ic NonloHlicmixe Oi^r V. St. vnn Aiuertka iiu ontoran St. Vrolx uml
ilvr Fiimlj-Bat.

liiriülHT^rcifcu. (Fij:. 2X ii. 29.) Ebenso mufs <lie Flufs^^reii/.e ül>or

'It'ii Flui« liiiiüber rriclieM, so dafs sie ihn ah Stütze im Rückoti

hat, so wi«' die altt^ pn-ursiscli-französisehe (ireiize von Trier bis

Saarbrück(Mi am linken Uler der Saar in jjleieher Entfeniuiij:

hinzofj^; oder wenn sie doeh in den Fhils fiilll, mufs sie in «l«"r

ticfstf 11 Kinne, im Talwe«;
,
«^vdaeht werden. (Fi}X. 27 ) Sio darf

ab<'r niclit am di<'ssrMtigen Fiils des Grenzgebirges oder am dies

»eitigüu Uler de» GreiiKtluääeä verlauf«;u, wie die deutsch-belgi^ii-
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AchtzclinteH Kapitel. Die uatttrlichcn (intiisusn. 587

TrK'tlcrlaiiilix-lu' (Ironzo an dor Maas v«»ii Aachen l)is('lov«'. Die

Iii<lusL;rrii/,(' In<li»tii.s ist von <l«'r iiMlisclicn Solle (ia.s Ideal einer

Fhils^ren/e. 8io läfst den Indus von dem änlsersten \\ estrandt*

seines Mündungsdeltas bis zu seinem Austritt aus «leui Gebirge

bei Attok auf der in-

dischen Seite, indem " '

sie auf den länps

seinem rechten Ufer

ziehenden Gebirgen

hinzieht Liegen Insehi

vor einer Küste, so

miify die Grenze sie mit

umfassen, und wenn

dies nicht möglich

mufs doch darnach

gestrebt werden, sich

einen ^^ünstigen Über-

j;angs]tunkt nach den-

selben zu sichern. (Fig.

30 und 3t.) Grenzt

ein I^nd an eine

MeeresstraTso, so sollte

CS mindestens das

.ganze eine Ufer der-

selben, womöglich aber

beide Ufer besitzen

oder doch Punkte auf

der anderen Seite, wie

Kiiglnnd in den nor-

uiunnischen Inseln,

Spanien in Ceuta, und wie Schweden sie einst am südliehen Ufer

der Ostsee besessen hat.*) Punkte von gefährlicher Lage, wie z. B.

l>ie Nonlwi'8iKrcii/o <l<>r V. Si. roo Amerika im

Hiiro-KAiiiil.

*) (iiiisUiv A«loll liatio kein Vertniuon in «lio McoresurtMiw, ch war ihm

klar, (lafH Hrhwcdcn seine Verteiflifcnngdinie jenHeits fler OBt^ee niiehen

iiiflj*He, «tonn, auKte er, wir nind iiinieiKls m'hwärher hIh in Si*hwe«tcn, weil

wir auHiredehntc l'fer und viele Hüfi i Ii n. lafs es iinnunrlieli ist, jilics

so /II 1>o\v:h]hmi. "lafs nicht der Kcimi siel» irufiulwo festsetzen könnte Als

• ler Kaiser eine Klette zu sdiaflen iieL'aiin, war «>s tluher fiir den Sriiweden-

kunig sicher, «lafs er uut <len Mulranti der 0«i»ee üluTgrcifon niü.sHO.
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Tunis iiül)er Sizilien, sollteu mit von der Grenze umsehlosseii

oder mindestens nicht in die Hände einer feindlichen Macht fallen

gelassen, sondern einer schwächeren, abhängig,n Macht übergeben

werden. Die Grenze soll soviel als der Staat ertragen kann, Kägten-

striche, Gebirge und Flnfsniündungen umfassen und jedenfalls soll

dieselbe die Mündungen der gröfseren Ströme mit einschlicfoeii,

welche durch das betreffende Land ihren Weg nehmen. Was die

Bevölkerung betrifft, so soll die Grenze soviel wie möglich die

Stanmiesangehörigen um»chliefsen und wenn Angehörige eines

fremden Stammet) mit aufgenommen werden, sollen dieselben

nicht in einer grofsen zusammenhängenden Masse, sondern in

mehreren Gruppen von der Grenze mit umschlossen sein.

Grofse, verkehrsreiche Städte, wichtage ludustriobezirke sollten

nicht hart an der Grenze liegen, am wenignten die Hauptstadt

Die Grenzlinie soll endlich, wo es geht, in der kürzesten Linie

laufen, macht sie aber Biegungen und Winkel, dann soll immer die

Konvexität oder der Seheitel dem Nachbarlande zugekehrt sein.

Ein kleiner Staat erträgt eine schlechte Grenze
leichter als ein groTser. Es gibt ein Minimum von Greoz-

vortoilen, unter das <>ine Macht, die sich nicht selbut au^bt,

idcht heruntergedrückt werden kann und soll. Preufsens Ver-

stümmelung im Tilsiter Frieden, seine Verkürzung auf dem

Wiener Kongrefs haben sich an ihren Urhebern gerächt. Die

auf dem Berliner Kongrers festgesetzte (frenze zwischen Bul*

garien und Ostrumelien ist lebenfalls nadi 7 Jahren überschritten

worden, wie vorauszusehen war. Der kleine Staat ist in Grenz*

Sachen sorgloser als der grofse. Der grofse Blick, der zur

Schaffung guter Grenzen gehört, verkümmert in kleinen Ve^

hältnissen, weil nur grofse Erfalirungen ihn schärfen können.

Die Börner haben Jahrhunderte gebraucht, mn den Wert einer

starken Grenze zu erkennen. Zu dem Verderben des alten

Deutschen Reiches hat die Lage kleiner Staaten an der Süd-,

West- und Nordgrenze beigetragen, die die Grenzen mit klein«

.staatlicher Kurzsichtigkeit und Sorglosigkeit behandelten. Unsere

kräfti«;en Kaiser waren immer auch Grenzverbesserer gewesen;

aber die Durchset/.iinj; unserer Weytgrenze mit zahlreiehen En

und Exklaven, » ino Ourchlöcherung, die den Franzosen <las Vor

dringen im KlsaCs orleieliterle. niaehte uns hilflos. Kleine siulieii

in ihrer Schwäche Scliutz, der Schutz eines Grol'sen darf aber
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AchUehutes Kapitel. I>ie natürlichen Grenzen. 589

nicht Kleinen anvertraut werden. Die mit jeder Generation

Ht4*igende Schätzung dos Bodens wird sich auch in der Sehätzung

der Grenze aussprechen. Je höher ein Staat seine Selb-

ständigkeit hält, desto grörseren Wert wird er auf
seine Grenze legen, in der Festigkeit der Grenze liegt

die Dauer des Staates. Zugleich stellt hier der Staat seine

Macht dem Ausland entgegen. Besonders den Grcnzfcstungen

g<'genül)er, die diese Macht zusammenfassen, fülilen Völker und

Staaten, was ein türkischer Staatsmann von serbischen Grenz*

festungen sagt: sie sind Pyramiden, Denksteine*), die die äufser-

sten Grenzen des Reiches bezeichnen.

Deut«t liluiiii hat in friili«n n .TahrhuntU rt**ii «'ine «rewissc Vu-

empfindliuhkeit gf^cn die Grenzveiiutzungen gezfigl, die nur aus seint-rn

lockeren Aufbau und Zusammenhang zu erklären ist Frankreich
im riogcntoil zeigte stets eine besonders lebhafte Empfindlichkeit gegen

*

<Ue feindliehen Kinhrüehe über die (Jrenzf^ n;ts locker zii'^arnnien-

häni5*'ndo DetU'Jelie Keifh mit seiner Anhäufung von kleinen Staaten

gerade an den (»renzen, die «»stliehe allein ausgenommen, empfand
Verletzungen seuier Peripherie weniger ab der früher zusauunenge-

schlossene Organismus Frankreichs, der schon im 16. Jahrhundert jede

Grenzverletzung in .seinem Mittelpunkt Paris mitfühlte und als einen

Hängriff in sein Leben aufnahm.

264. Die Grenze als Schutz und der Schutz der
Grenze. Der Schutz gegen kriegerisdie AngrÜTe ist immer eine

der wichtigsten .\iifgaben der Staaten. Es ist natürlich, dafs sich

dabcd die Frage erhebt, welche Eigenschaften einer Grenze die

Lüsung dieser Aufgabe erleichtern und welche nicht; un<i wetient-

lich in ihrer Beantworrung bilden sich die Begriffe gute und
schlechte Grenzen. Wenn wir die Ostgrenze Doutsehlands

zwischen der Weichsel und Prosna schlecht nennen, so denken

wir kaum an den grorson Unterschied <ier Kultur hüben un<l

drüben, sondern an die Umstände, die diese Grenzstrec^ke

im Kriegsfall zu einer schwachen Stelle in unserer Rüstung

werden lassen. Selbst der soviel be.stimmtere Begriff natüi^

liehe Grenzen löst sich oft ganz in der Vorstellung einer

Grenze auf, die durch natürliche Ver.stärkungen gut geschützt

*) In der Note vom '.K). FeUniiir 1867, welche die Räumung lielgrailH

nnd der drei anderen, noch besetslen serbiiichen FeHtungen saliefa, erklärte

Aali PaiK'ha divHe F«stang«»n fOr Denkmäler und (traniHteine «len ReirhoM.
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ist.^) Nun Hepft zwar im Schutz eine sehr wiehiigo BigenscbaR

der Cfroiizen, aiu-h nicht IAoCh der politiH<*hon, solidem ebeniK)

der Völker^rreiizeii und es »pielt selbst bei «leti wirtochafdichen

<tren/.en «lio Cbervracliuiig üire Rolle; r\h»t es ist diese Funktion

d<M'h niclit von solcher AViditifjkeit, dafn alle anderen darübpr

zu vergessen WÄron. Ks vrir<l zwar notwendig aW« Eigen-

schaften der Clrenzeii niit Bezug auf den Beitrag zu betracbteu,

deu sie zum Seliutze liefern, aber sie haben auch ohne dieite

Rüeksieht ihre ßedeutiuig.

Kine allgemeine Eigenschaft aller Grenzen kommt hier in

erster Linie in Betracht, ilir Verhältnis zur umschlossenen
Kläche (s. u. §200). Der Flächenraum bestimmt die IUILh-

quellen de» Gebietes, z. B. die Zalü der zur Verteidigung der

(irenzen aufzubietenden Streiter. Je gröfser nun im Verhältnis

zur Fläche die Grenze, desto schwieriger iliro Verteidiginig.

weshalb kleine iJlnder weniger Grenzschutz giiniefsen als grofse,

nud jeder Flächenzuwaehs ganz von selbst eine Verbesserung

der Grenze, auch militärisch, mit sich bringt

Was für den Grenzschutz gut ist, kann in anderen Bezie-

hungen schädlich sein. Die beste Küstengrenze ist z. B. die.

wo die Annäherung an das Land am schwierigsten ist, also in

der deutschen Nordsee mit ihren nur von wenigen Tiefen durch-

setzten Watten; überhaupt wird die Flachküste in der Regel

einen besseren Schutz gewähren als die Steilküste. Sie ist a1>er eben

darum auch für den friedlichen Verkehr entsprechend ungünstiger.

Die Gebirgsgrenze, die deu Angriff erschwert, hemmt notwendig

auch die frie<lliche Bewegung. Italien hat von seiner Al]»eu'

grenze neben dem Vorteil des Schutzes den Nachteil des e^

schwerten Verkehres. Eine Tonne Kohlen über den Gotthard

') i«i»Ioro (io Antillon stellte in seinen KIemento8 de (ittogrjifia de i)*-

{Mtlla y Portugal (1808), der ernten neueren selbständigen Geographie der

l<tlnder der Iberischen Hslbinael, diese gance IfalbinBel ale ein Featangswefk

flar, in deren Plan er sogar die 8ierru de Alcaniz u n hineinKieht. Ähidirh:

> Schweden, eine Festung, «leren Wiille von den Schären, der Wall.KTab^'ii

von der Ontsee, die ( 'ontr'cskar|ie von Pomiiifm t»el)ildet werden*, saj^te "i»T

Hchvvedittche (ie^andle Salvius in Osnabrück IGih. ^C. T. Odhner, l>i^

l'olitllL Schwed«ns im westphAIiBchen FriedenslLonurofs und die Griindnng

der schwedischen Herrschaft tn Deutschland. Gotha 1877.) Ee ia| deiselb«

8inn, den man besonder» bei der Schilderung der Gebizgslinder in demAiw*

druck 'nutttrliche iScUuukraft einus l^uides« tindet.
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nach Mailand kostet bedeutend mehr als eine auf <1em Uniwe^

ül)er da» M#»<»r nach Genua gebrachte.

I><-r (.irenz.Hciuit/ drfttijj^t sich als orste NolweiHÜ^kcit iloiii

in f oi u <1 Ii eh es (iebiet hineinwach.s<'iMl<Mi Staut auf.

Dii'Mor iiiiiuil>t sich mit Scliiitzvorrichtiinj^tMi, die lati^sani vor

«^o.scIiiiIh'H wcidtti. Gifiizr wuchs unter Ijp>läinli«jor liofcsti-

j^unj^ ostwilrts licilVt ( s von Ostpreufscn un<l es winl erzählt,

«lal's, w<'iui ein Stück I,;uul trwuilHii war, so^jh-ich «lie Schifle

tiiit Holz und Steiinni zum Bau der Burgen die Weichsel herab

fuhren. In der Geschichte der Kolonien kt lirl iniuier dit ser

iM'festigte Wachstunisrand des jungen Staates wieder, der, indem

er sich vorschi<'ht, die Reste seiner Refesti^jun^i» u hniter sich

läfst, die dann zu fricdliclu n, «iescliut/.tt n Ansicilcluni^en werden.

Wo MilitärL^n ii/Ji» /^cK''" schweifende Indiann v<;r/.uschicl)en

waren, sind aus ilcn festen Plätzen Ort,schaftt'n «entstanden; in

den letztt u Jahrzehnt« !! liat sich dieser Vor«ian«j in <irofsarti^«'ni

Mafsstahe in Süd-Arjjentinien ahg«'s|)i«'lt, wo hereit.s jetzt Städti'

au.>< dt'Ti Forts der erst 1809 g«>zogen«'n Kette am Rio Malloco

herv«>i>;' u;ing«'n sind. Eine ganze Reihe von grofsen Stä«Iten

Nordameriktis und Südamerika» sind alte Forts und befestigte

GrenssplÄtze, so vor allem die beiden Hauptstädte de« nordame-

rikanischen Westens, St. Louis und Ohicago.

Wo k«'ine Uiitürlieh-siliiit/.cnd»' Grenze \i)i-han<l«'n ist un«l

kein Wal<l sidi zur Krrieht im*: «'Ujes tir«'nzverhau«'s «larbietct,

\Nird «ler Grenz wall eirit litet, <lcr s«'ineTn Wese?» na<*h weniger

zum Schutz n\< zur k«*nntlicli«'n, «MmlriiiLiIielien 1 1 ei \ oi liel .ung

«1er (rreiize dient. Wir tin<Ien am liäuliL:>ten < iren/.w iUlc in

StejipenlüiKh'rn und s( it aller Z«'it be.lii iii ii >i( li ibr«T l»eson«lers

die ansilssig«'!! Kultiuvclkei- zur Unteixlitidmig ihr«'r Sitz«* v«)n

d«*n Wandel nt-l,i,.t, 11 <ln NDniaden. Sd baut<'n in «1«t z«'hnt«'n

T>ynHsti«' «lie .\gy|'ler einen Gr«'uzwall über die Landenge /wisebeii

dein \[itt«'lliindi.scben uml lioten M<M'r. und di«' nH'«ü>cli«' .\Iau«'r

.•^chlol- <las Land zwi.selu'ii Euphrat un«l i'igris ol»erhali> «l«'s

nördlich>len Kanale.s ab.

ronii.M lic Wort Limes deut«-! di«- von Mensv lienhaiid <;«•-

stiigene Grenze im Gcgen.satz zur natinliihen. Zugl«'ich uni.Mhiielst

e» den Sinn v«m (itenzweg, <lenn ur^prihiglich bezeichnete i's die

Wege, durch die die Feldstücke voneinander getrennt war«'n. W«'nn

eH alsu heilst loci in quibus burlmrt non fiiuninibiui se«l lhnitibiL<
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ilividuntur'), so ist unter Limes die von Menselicnhand abgsfiteckte

(ircnze verstanden, die zum IJe^elien und Postenstellen vorfrorirliti t

ist, idso eine < i'n iiz<tr;ir-( , die dun-li Wall und Verhau weni^'cr

seltütxt uls markiert wird. Wenn ein soielier Limes zur bessert n Ik-

wiichnng nicht deiu gewöhnlichen Verkehre dient, nur an hcKtimmtPii

StcUon überschritten worden darf, oder gax auf beiden ISeiteo von

Grenzöden begieit<>t wird, dio nicht bewohnt werden dürfen, ao ist

seine enir»' Verwandttiehaft mit flrni ( Iren /sau ni nieht zu v«^rkennen.

Er bildet nicht die Grenze, sundern liegt im (in ii/.u« l.ii't, nickwÜrt;«

von den üufoerHten Punkten des J?tuiit,sgebicteö. Die iiomer bezeiclineten

als Limes sowohl den befestigten britannischen Grenzwall zwischen

der Mündung d«'s Tyne und dem Firth of Solway als die Kombination

von (Jrenzwall, Grenzverhau, fJrenzweg und Grenzöde in Ober-

germanien. Jedenfalls war der Limes nicht (Srenze im modem^^n

»Sinn, sondern ein räumliches GebiJtle. dit« einen Landstreifcn von i>e

stimmter Länge und Breite in iVnsprueh nahm. Eine Art Limes war

zuletzt auch die römische Heerstmtse, die vielgewunden am Rhriot'

hinlief, während die dahinter ziehende Verkehisstraliae die Kränuniingcn

in Sicherheit abschnitt.

Durch Dif forenzierung und Konzentrierutig sind

ni der Entwiekelung der Grenzen ans Grenssttumen, Wildnisseu,

V erhauen luid Wällen einzehoie Befestijjungen geworden» deren

Zahl sieh immer mehr vermindert hat, wofür die einzehH'ii

übrigbleibenden um so stärker geworden sind. Früli» r ver-

zettelte man eine Armee auf viele kleine Plätze, heule Imut

man wenige grofse Festungen, von denen jede eine Arniee auf

nimmt. In der Hidiezeit der Louvoissehen Grenzbefesti^ruiij:

war die Nordgrenze Frankreichs gr'gen die spanisehen Nieder-

land(' (gegen Ende des 17. Jahrhundert«) durch 2ö l^Vstungcn

von Calais bis Saarlouis verteidigt, <lie Rheingr<»nze durch 1> von

L;tnd;ui bis Hüninp'ii nud Relfnrt Die sochs Fe^tuni^eri Veuruo.

Knocke, Ypern, W arneton, Mi iuii, I)<i(iniik, <lit' die llandriscbe

Harriere von der S<'e bis zur Scheide l'ild« tcn. wart n je kaum

einen ragmaist li V' im iiumder entfernt. iJ^14 kam es dem An-

griff der Vt rhiindi h n zuuute. <l:i(s Frankreich sieh mehr im

Noi-ih'ii mit -^tMi-kcii Festungen unim-bcn hatte als im ()>t»*n.

.\l)t'r n<»eh lH7l) waren die frMüzrjsiselien Kriitte auf /.ehn elsiis.-i>che

und Ifjthrmgisehe 1' i--tiiii^en zwiächeii IJeÜort und Diedeiiliofeu

zerstreut, d. b. zersplitierl.

KJeine Länder vermochten (üe Grenze iani bis zur Absclüiefsunjr

zu hefesti<ien, besonders wenn die Natur dazu beitrug, den Verkehr zu

') Vila Uadriani 12 eit, bei Mommsen, Kümischa Ueschichte. V. >S. 113.
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ernchweren. So steigerte Sparta, dem jede fremde Berührung gt-

nünlith, Einschränkung geboten galt, die natürliche Abschliefsung

tjcs Eurotiistulf's /.wischen Taygctos und Parnun noch durcli

fVstiifnii;^' und HcwHchiing i\vr Ausgängt', Verbot der Auswunderung.
l'nterbindung des ViTkelires. Dafs die Wälder am Taygetos Tlierui

,

Jajfdland, hie£<cn, deutet dabei vielleicht auf eine der Jagd gonthiiete

Grenzwildnis. Die Grenzen Montenegros waren von den Türken
mit einem Gürtel von 15<'f( >tigungen umgebi n, und WO an der Grenze

Wahl war, rodeten >ii' ihn, uni sitli vor Überfällen zu sichern. »Auf
jedem behernscheii<len Hugei, an jeder Brücke, an je<lt^m Oii und
fiflbfit auf dem Hucligebirge waren Kulas. Karaulas, l*alanken, Kar-

daken, Feldschanzen und Fortt» angelegt .^i) Auch die Österreicher

haben auf der herzegowiniHchen 8eito eine ganze Reihe von kleinen

VeKton und Sperrtorte angelegt.

2ß5. I>ie k riegsgeogra i>biscln' Auffassung der

Grenz»'. l>ie (Jr< ii/e hat in iniHtäriöcher Auffassung ihn Sti lh»

unter den .Mncbtmitteln eiiiea Staates, dessen Stärke od« i S« huiu lie

mit von dem Schutze abhängt, den sie gewährt. Andere Macht-

mittel steilen im Verh&ltnis zu ihr. W»Mm der Besitz v n Met«

eine Armee aufwiegt, so ist <iie»s eben die Amiee, welelu* not-

wendig gewesen wäre, vor der Erwerbung f^othringens di<>

soviel ungünstigere Grenze zwischen Trier und Saarl)rücken zu

decken. Im militärischen iSinne ist die Grenze nicht blol's \'er-

teidigung.slinie .sondern immer zugleich Angriffsfront. In

fast allen Fällen wird die letztere .\uffassung überwieg«'n, denn

der Krieg will Yorschreiten, ^ill liuuni gewinnen, und da^ kann

er nur, wenn er die Grenze de.s (legners angreift und über-

sehreitet, und damit verkürzt der Angreifeade in vielen Fällen

die Linie, auf der er .selbst angegriffen werden kr.nnte. Besetzt

Deutscliland im Falle eines nordischen Krieges JüÜaud, so ver-

ringert es seine Landgrenze^); es verlängert zwar dadurch seine

Me( rrsirrenze, vergröfsert aber zugleich seine Angriffsfront in

<ler Flanke der däni.schen Inseln. Es gibt Grenzlagen, die man
überhaupt nicht erfolgreich verteidigen kann, weil sie vom feind-

ücheu Gebiet zu weit umfai'st werden. Man mul's also schon

>) HaasMi, Die natürlichen und politischen Grensen von Montenegro.

Zeitschrift .l. r GesellHthnft fiir Erdknn«le XXX. 1896. 8. 376. Vgl. auch

die .Vnjrabe HasaertA über die fast Al)HrhliefKiinjf zu nennende Grenibewsu'liunj;

der ÖHterrcichcr in der Hersegowina gegen Montenegro, ä. B. an der Drina-

Fahre bei Crkvicn.

Moltkm MilitArische Korreapondens .Heianng. vom Grofsen (teneral-

stab. Krieg von 1B64. 1K92. Nr 1 n. 3.

Ratiel, PoUilirti« aeognipltie. *^
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deshalb Über sie hinaus, um sie zu decken. Dafs Schlesien nur

in Böhmen zu verteidigen sei, weil man sich dort nicht umfassen

lassen darf und ebensowenig die ganze Grenze vom Biesen*

gebirg bis zum Jablunkapafs decken kann, sondern die Eat>

Scheidung auf ein freiere» Feld tragen muTs, zeigte zum erstemnal

die Strategik Friedrichs des Grofsen. Entsprechend handelte

1866 die preufsische Armee.

In kaum geringerem Grade kommen bei der Schätzung der

Grenzen die Verhältnisse aufserhalb der Grenze in

Bedacht. Für das von der Grenze umschlossene Gebiet können

sie als Erleichterungen oder Erschwerungen der Annäherung im

Kriegsfälle oder im Hinblick auf den Schmuggelhandel wichtig

werden und sind also aus dem Gesichtspunkte des Grenzschutzes

zu betrachten, unter dem sie sich natuigemäfs mit den Um-

gebungen einer Festung vergleichen lassen. Der wünschens-

werteste Zustand ist natürlich ein schwacher Nachbar, von dem

ich nichts gegen meine Grenze zu fürchten habe. Weiterhin

will ich über meine Grenze hinausschauen. Wenn die Grenz*

Wälder bei Saarbrücken Bazaine am 6. August an der Ver*

Wendung seiner Kavallerie hinderten und ihn für seinen linken

Flügel bei S. Avold fürchten Uefsen, weil er die in ihrem Dunkel

sich vorbereitenden feindlichen Bewegungen nicht übersehen

konnte^), oder wenn zwei Tage vorher der Bienwald den Vo^
marsch der III. Armee gegen die Lauter verbarg, während

gleichzeitig die II. Armee die Waldzone von Kaiserslautern

durchschritt, hinter der sie sich gesammelt hatte, so sehen wir,

welch grofsen Vorteil aus den Grenzwäldem das erste Vorrücken

sämtlicher deutschen Armeen nach Frankreich zog.

Seistan und Chorassan haben für Rufdand die Bedeutmoig

V(jn Gronzprovinzt'ii, von deren Zustand die Sicherheit der russiselu'ii

Stclhin^'oii im Tnrkiiirncnlaiid und am weHtlifhfMi Hin<luku<( h a!>-

liiinpni. Cliora.-^sati llankiert die lianskaspisi he iiahn in» Su«ien und

geni« ih-;iiii mit Seistan die Al»z\veiji;unK von M< i\v aul IL iat im Westen.

Das Angrenzen an ein neutrales J.aud, das ( lause-

witz dem AnirnMi/en an einen grofsen See vergleithl. schafft

»•ine vortrt'Üiielii «iienze, solange die Neutralitiit sicher ist. E.*i

bringt den Nac Ul>iu-staaten den Nachteil, dafs der »See ; iini-

gang< n werden nmfs, nnd den Vorteil der Verkürzung ihrer zu

>} L .\riiu>e tili Khin. 1872. 8. 42.
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•

schützenden GrenzeD* Italien, das von allen Nachbarn der

Schweiz die kleinste Landgrenze hat, gewinnt verhftltnismäTfiig

am meisten durch dieses Angrenzen an neutrales Gebiet und
wäre noch günstiger gestellt, wenn die vertragsm&Tsige Neu-

triüitftt von Savoyen als Tatsache angenonunen werden könnte.

Frankreichs ganze Nordseite von der Nordsee bis zur Mosel

wird durch das neutrale Gebiet Belgiens und Luxemburgs g(^

deckt, welchen Vorteil man erst erkennt, wenn man auf einer

älteren Karte den Festungsgürtel betrachtet, den Frankreich

von Calais bis Metz gegen die Osterreichischen Niederlande ge

zogen hatte; 11 Festungen allein in Artoisl

88«
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Neunzehntes Kapitel.

Die (xreiize aLs peripUeriHche» Orgao.

266. Verhältnis der Grenze zum Flächenraum. Ver»

hältnis der Grenzlänge zum Fläehenraum. Man kann

jeder Grenzlinie eioe Gröfse zuschreiben» die nur von der Gröfse

des umschlossenen Raumes abhän^g ist, und eine andere, die

von dessen Form abhängig ist. Jene Gröfse folgt dem einlachen

Gesetz, dafs, wenn der Inhalt einer Fläche (quadratisch zuoimmt,

ihre Umfaasungslinie nur in arithmetischer Reihe wächst. Ins

Politisch'Greograpliische übersetzt, heifst das: Ein kleiner Staat

hat verhältnismäfsig gröfsere Grenzen als ein grofser; oder: mit

der Zunahme der GrCrse eines Staates vermindert sich die Länge

seiner Grenze. Von der Fläche des Deutschen Reiche« konunep

71 qkm auf 1 km Grenze^ von der Fläche des Kantons Basel*

Stadt 0,85; diese ist also im Verhältnis zum Areal 82mal grOfser.

Wir sprechen hier nur von geschlossenen Staaten. Bei ans-

einandergerissenen Staaten, wie Preufsen vor 1866, wird die

Grenze über alles Mafs vergröfsert und als unerträgliche Last

empfunden, die einmal abgeschüttelt werden muTste. Preuisens

Grenze war ohne 227 Ex- und Enklaven vor 1866 bei einer nur

halb so grofsen Fläche fast ebenso grofs wie die des jetiigen

Deutschen Reiches.

In der jihysikalischen Geographie hat man gegen den vod

Karl Ritter bei der Ktistengliederung eingeführten Vergleich

von Flächenraum und Peripherie oder Grenzlinie den

Einwurf erhoben, daTs in dem Vergleich verschiedendimenfiionaler

Gröfsen etwas Unlogisch p.s liege*. Für die Politische Geographie

ist dieser Vergleich nicht nur zuUussig, sondern notwendig.

Flädienrauni und Greuxc »ml füi* die Politische Geographie
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zwei vergleichbare Erscheinungen, da sie beide politische Werte

und Mittel sind. Der Einwurf, dars Linir und Fläche einander

entgegengesetzt seien, ist für unsere Auffassung der Grenze

schon darum nicht begründet, weil in Wirklichkeit zwei Teile

derselben Fl&che, di(? wie Saum und Kerngebiet sich verhalten,

verglichen werden. Die Kilometcrzahl der Länge der Grenze

ist eine politische Eigenschaft deaaelben Flächeoraumes, dessen

Quadratkilomeü rzahl ich bestimme. Von dieser Grölae hängt

die Zahl der Bevölkerung, die Gröfse der Hilfsquellen, die

Länge der Entfernungen ab, deren politisch wirtschaftliche Be-

ziehungen zur Peripherie von der Länge der Grenzlinie.')

Die Länge der Grenze ist ein Mafsstab für die Summe der

peripherischen Interessen eines Landes. Je kleiner ein Staat

wird, desto mehr nehmen diese zu; kleine Staaten haben daher

oft mehr Grenze als sir- brniulien und vor allem als sie ver-

teidigen können. Die unnütze Grenze la.stet auf ihnen, und im

Kriege denken sie in der Ro^^ol nicht daran, sie zu verteidigen,

jäondern machen es wie die norddeutschen Mittelstaaten im Jahre

l -^O») sir 1as=!on die Fluten über die Grenzen hereinbrechen und

buchen Anlehnung im Kückzug auf eine stärkere Macht.

Fläclienranm Orenzo Auf 1 km Grenze

qkm km kommen qkm
Kanton HMsol-Studt . . 41 0,85

Fürstentum Liti litenst(Mn . LVJ 71 2.25

Fürstentum Montenegro 506 h;,05

Königreich Sachsen . . . 14 993 1 375 10,90

Grol^llerzogtunl Baden 15 081 1531 9,85

Königreich Württemberg'^) . 19 517 1 795 18,70

Schweiz 41 34(> 1 854 22,30

Deutsches Ucich .... 543 9(>4 7 675 71

\'<'reinigte Staaten von .\nierika') 7 800 000 15 500 504.

V r r b e s s e r u n g «1 e r < J r <• n "/ o n d u r c h A i> k ü r z u n g,

•Alle räumlichen Vorflndcrunt^t n d« r Staaten führen eine Ver
gröfserung der Grenze oder eine Abkürzung der Grenze mit sich.

') SpOrer, Zur bistoriscben Erdkunde. Geographische« Jabtirach. 1870.

S. 411.

l>io I5o<lcn8eojrron/-o von 22,8 am trockenen T -tude };ome8flCfl, aIbo

uline Kutk{ii<li' uuf «Jon Anteil Württoinl>pr^'8 an <!*t >eeriiM*h©.

*) Ct©8C"liloN8ene.H (iebiet nhnc Alaska, Hawaii u. s. £.
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Jegliche Gebiotaveränderung ist darauf zu prüfen. Wenn Grenz-

vorho^serung angestr<^M Tvird, ist es oft nichts als Grenz-

abkürzung; und Eroberungskriege wcrdon unternommen, um

durtli Ofhietszuwachs die Grenze abzukürzen. Man darf an-

nehmen, (laff* heim Streben nach der Elhlinio die Römer nicht

blol's Lnndzuwachs, «nnd«n'n auch \'«'rkf;rzuiiii i\vr y\*A 7.n langen

R}ioin niMiaugrenzc im Simn- halten, wäre dcu-h iHo Kli'iiiii'* hi^i

die Seliiic des Orenzwinkel.*! gewesen, dessen ^^chcitcl im uIuti u

Neckarland la^. Ganz klar ist es hei längst als unmöglich er-

kniinten <ircn/.en. wie (h'r j)rt'ursisclicn vor 18ü(i, dal's jeder Zu-

wachs zu dem ue.sclild.oeiieii (h'hiete ein(»S Staates. vo?i allen

anderen ^'(l^teilen ahges»^hen, als ein (lewinn anzusehen i-t. weil

er die Grenze abkürzt So hat «lurch die Erwerluuig des Iii uhs-

land«'s fuieh Deutsehland nicht }A<A'h den in der Eorni höehM

un^rimstigeii Itrenzwinkel von \\CifsetdKirg und Diedeidiofen aus-

gefüllt. Seine Flache wuchs um 14;)10(jkm, d.h. um ungefülir

seine Volkszahl um 4*'/o. die Gn'uze aber nahm nur um

77 km />u. Die alte Grenze war von Apach bis Hüniugen

365 km lang gewesen, die neue mifst 442 km.

Allianzen seliaiTen aus kleinen politischen Gebieten vorüber-

gehend gröfsere, deren Grenzen dabei soweit zu einer «»inzigen

neuen Lini<^ sich verbinden, als sie »lie verbundenen Staaten

von denen trennen, die aufserhalb des Bündnisses stehen. Der

Gegensatz von ftufseren und imieren Grenzen konimt als(» dabei

in grofsem Mal'se zur Geltung und wird oft noch dadurch ver-

schärft, dafs der Grenzverkehr der verbundenen Siaaieu unter

sich erleichtert wird. Die gröfsere Grenze des neuen ])oUtiseheQ

Gebildes i.st iin N'erhältnis zum Flächenruume kleiner. Sie hat

sich aber aufserdem noch nach dem Gesetze <ler wachsenden

Grenzlinien verhjlltni.smäfsig verkleinert. Italien hat seine ohnehin

kleine I^andgrenze durch die Tri|)elallian2 um die Strecke gegen

Österreich verkürzt, es bleibt, bei der Neutralität der Schweiz,

nur die gegen Frankreich zu verteidigen ; und auTserdan ist eben

dadurch seine schwache adriatische Küste gegen Angriffe voo

Istrien und Dalmatien her gedeckt (s. Fig. 15). Verkleinerungen

yon Staaten können nur ausnahmsweise Grenzverbesserung^n

herbeiführen; doch konnte die energische Zusammendräugung

dnes niedergeworfenen Staates, wie Pteufsens im Jahre 1807,

durch Wegscbneidung aller Aufsengebiete eine zusanmiengefafetc
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Lago uiiti r \'i'iklrim'ninpr der rrrpn/.pn und damit ^uuftligcrB Bo-

diiiiningnn für Anj^rill sowohl als \'( rtoidiirnrv«,'" scliatfon. Ks kann

auch d»«r weitere Vorteil erzielt u tM-dm, dal's die Zuiiu kdiaagun«;

bei iiaiüriiehorcn GreuzlLnieu Halt macht als die vorherigen

waren; vgl. o. § 103 f.

Je kleiner dfi- Staat. dt>.st<» weTii^^r wiehtig sfiiir

Grenze. Das Organ eni|>fängl Wert und lie<leuiimg dnr<'li der»

Organi-^nius. Klein»' Staaten ver/it-hten in der lifgf] auf ( irrnz-

befes1it4uiig mid srlh-^tandige ( irenzhewacIiuiiL:. Ilire Ctrenzen

sinken zu FlurgiTn/<n hernl». l)aher W'illkürludikeiten des

firen/\« rlaul't's, die sieh ein (d'il- t at nicht gt >tattet. Di«' kurze

enklavt-nios«« säehsiseh böhiiiisctit' Krzgebirgsgrenzc {h. Fig. 28)

\M eine Grofsstaatgrenzo, die vielgewundene enklavenreiehe

sftch>iseh - preulsiseh - altenburgisch - nieiningisch - reu.ssi.sehe West-

grenze eine Kl»Mnstaatgrenze. Und unter den (Jrenzen des

grulseren Staates sind <üe j'olitiseli wichtigsten auch immer vom
einfachsten Ver1nuff> tnid damit die verhältinsmärsig kiir/esli n.

Auf tl«*r ganzen d e u t sch - f r a uz

u

m s «; h t* n ( i i en z.-^ t iw k e vnn

Beifort l)is Diedenhofen gibt es weder Enklaven noch Exklaven, untl

in der ganzen prewnach-rossi^chen (irt'nze tritt die Tondens auf den
einfachsten Verlauf un*s ent);e;,'en, während Proufst-ns (Jrenae K<^gen

die deut.sehen Staaten eine Mi-nge viai Ein nnd Aussehlüssen zeigt

imd vom Inimenhaftesten Verlaufe i<t ist htzeichnen'!, dnFs dl«-

einzlL'«' Ijttraehtlieln* l'nebmheit im Verlaut iler deutijclefnuiziisischen

Grenze, der bei 42 qkm Fläche fai^t 30 km lange (irenzzipfel von

Chatenois bei ChanDois (Beifort) von Deutschland wieder an Frank'

reich abgetreten worden int.

Der Vorzug grofser Mächte, verhältnismftfaig kurze Grensen

zu haben, verbindet sich mit dem Vorzug der Entlegenheit
der Grenzen vom Herzen des Staates. Selbst Grenzen, deren

natürliche Beschaffenheit schlecht ist, verlieren dabei etwas von

ihrem Nachteiligen. Scheint nicht Rufsland die offene Linie

seiner Westgrenze leichter zu ertragen als Deutschland, dem
gerade diese die verwundbarste Grenze ist? Die Anlehnung der

Grenze an natürliche Vorteile wird bei wachsendem Räume
immer leichter. Die Grenzen der Vereinigten Staaten zeigen

gut die Grenzvorteile grofsräumigor Staaten; im Osten und

Westen der Atlantische und Stille Ozean, im Süden der Golf

von Mexiko, im Norden der St. Lorenzstrom und die Grofsen

Seen, im Südwesten der Rio Grande. Auf allen Seiten sind die
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grOfüten natürlichen Züge l>enütxt, an die irgend eine Grenze

sich überhaupt anlehnen kann. Dazwischen verhältnisrnfilog

kurze Strecken künstlich gezogener Grenzlinien, worunter die

längste die 2000 km messende jugendlich-einfache» fast gerad-

linige Grenze des 49. Breitegrades vom Stillen Ozean bis zum

Wäldersee.

267, Die Grenzentwickelung. Jede politische Grenze

entfernt sich von der kürzesten Linie, denn es gibt keinen kreis-

förmigen Staat mit der Hauptstadt im Mittelpunkt. Selbst kleine

Grenzstrecken in Form von gröfseren Teilen eines Kreises, «ie

die deutsche Grenze beim 9. Grad n. B. um Jola und den Benu#

hemm, sind sehr selten. Jede gröfsere Grenzlinie zeigt grofse

und kleine Unregelmäfsigkeiten, die bei jeder einzelnen Grenz*

strecke als Abweichungen von einer zwei Grenzpunkte ver

bindenden Geraden aufgefafst werden können. Die Summe
dieser Abweichungen von der kürzesten Linie kann man als

Grenzentwickelung in demselben Sinne bezeichnen, in dem

Karl Ritter das Wort Küstenentwickelung gebraucht hat. Ganz

von selbst ordnen sich die Grenzen nach dem Grade der Grenz*

entwickelung oder «gliederung. Die Anlässe oder Ursachen der

Gliederung sind aber die Ein- und Ausbuchtungen und die

Grenzinseln oder die En- und Enklaven. Eine Grenze, die sieb

nicht auffällig von der (veraden entfernt, eine stark gebuchtete,

eine von Grenzinseln begleitete — das sind drei Stufen der Ent*

Wickelung oder Gliederung, die wir als Typen ansprechen

können ; und zu ihnen kommt dann noch die ganz gerade Grenz-

linie, die wir nicht in Europa, wohl aber in Amerika häufig finden.

Zu einer geraden Oen/iinie führen praktisch aucli gewisse E^
wsejtin'^' n gegenüber ilt ii inneren im<l neutrallMerten (rrenzen. (\'w

sozusagen politisch rulien. Die (Jreiizentwieki'lung knnn 7.. H. zu dunsten

der genulen Linie zwischen den Endpunkten vt rnaehliissigl werden,

wo nicht die Grenze sondern die Gebiete in Frag(> kommen. So kann

man sagen: die neutrale Schweiz deckt Oberitalien in der geraden

liänge von 275 km. In jedem anderen 8inn kommt selbetverBtandüch

nur die wirkliehe Länge von 720 km zur Geltung.

Wir gewinnen also vier Typen von Grenzen. Wenn wir

von der geraden Linie ausgehen, die wir als 1. Typus zeiehnen.

ist der 2. dvr leielitgegliederte, der 3. der stark gegliederte, der

4 der aufgfdöste. Den 1. finden wir in jener dem 49. Parallel

folgenden Grenze Nordamerikas vom Wäldersee bis zum Stülen
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Ozean, dvn 2. in der Nurd^^^renze SaclistMis odfr der Südgrenze

D*'utst hlands, den 3. in der Südijrenze Sach^rns und noch hesser

in der Ostgrenze Deutschlands, den 4. in der Westgrenze Sachsens

und überliaupt nur an iimorcn Grenzen, aufserdem an Sprach-

grenzen. Für den ersten ist der geradhnigo, für den zweiten

der weUige und gebuchtete Verlauf, für den dritten die Um-
schlielsung eigenartiger peripherischer Gebiete, für den vierten

die voUstiindige Absonderung besonderer Gebiete als Ex- und

Enkla'ven bezeichnend.

Die sii c h s i sc h - }i () h ni i s ( h (' (irenzc ist von (i' c v risclicii

bis zur preufsischcn (irenze an der Wittig in der Luftlinie 22b kin lau-:,

mit allen Windungen miM sie aber 4^3, so dab also die Gerade zu dein

wirklichen Grenzverlauf «ich wie 1 : 3,16 verhält. Nun ist diese Grenze

noch eine v»Thjlltnismiirsig einfache, die ihre südwost-nordöstliche

Ri< h(iinL' heihehält und nur /wei fjrfif^^ere Einbuchtungen l>ei Asch

und liuniburg und eine Aiis^iiuehtung bei Zittau besitzt. Aber wie

solche Aus- und Einbuchtungen auf die Grcnzlünge wirken, dai* können

Kerade diese verhältnismälsig unbedeutenden Erseheinungen belegen.

Ohne die Einbuchtung von Asch würde die dortige Tircn/e 15 km
lang sein, mit ihr mifst sie 71, also 56 mehr. Die sächsisch« \ ird-

grenze von der Elster Wf stlieh von Leipzig bis zum <»stlieh< ii Spree-

anu bei Nendorf iiit im eiiizi hu n nvhr gewunden, hat aber keine so

grojm' Buchten o<ler Vorspränge, sie verhält sich «ur Geraden wie

298 (km) SU 164 (km) = 1,83 : 1. Aber ein ganz anderes Verhältnis

tritt in der .-sächsischen AVestgrenze ein, die in der geraden Linie

zwisfln 11 fler Kister und der hayeri-« Ii höluniselu-n Gren/e an) kürzesten

ist. nämlich ]2l km mif-t. während sie in Wirklichkeit 41)6 km
lang ist. Hier wird di\> \ erli:iltnis von 1:4,10 nicht nur durch Ein-

und Ausbuchtungen, sondern auch durch eine grotse Zahl von Enklaven,

meist altenburgisi'he, auch reu£)ische, und Exklaven bewirkt.')

2ns Innere und rtuT^ere Grenzen .\u^ der Vorstellung

der .Vuibcn- und Innenseite der Staaten ergibt sich der Unter-

.'^chied äufserer und innerer Grenzen. Ein Bund von Staaten,

der jedem einzelnen Friede und Sicherheit garantiert, verwan<lelt

Grenzen, die früher den Schau j»lau krieir<'rischer Ivämpfe

bildeten, in Linien von fast nur noch geschiehtli. her und ganz

geringer administrativer Bedeutung und lälst nur denen, tlie

Über die yeot'niphischon Ei^en.schuften der (irenze des Könijrreiohs

Saclisen vgl. «lie gründliche Untersuchung Clemens K<>rstt*rh, Zur (iuogniphie

der politischen Orenze mit besonderer Berücksichtigung kurvimetrischer Be-

stimmung der sttchsischen and «chweizeii»chen Grenz«. Leipx. DiüMert. 1893.
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vom eigentlichen Ausland scheiden, den vollen Charakter poli-

tischer Grenzen. Es treten Rückfälle durch j)oütische Trenimrig

ein, wie wir es in Deutschland, der Schweiz, den Vereiniirten

Staaten erleht hahon ; aber heute ist der Unterschied der äiii'.seren

Grenzen dieser Buiidi'.s.staatengrenzen von «It ii Grenzen der Einzel-

staaten bereits ein so grofser geworden, dafs uns beide als jranz

verschiedene Dinge im ]>oHtischen, iiiiliiaiischen und Wirtschaft

liehen Sinne erscheinen. Im Laufe der Ivliitwickelung der Wechsel-

beziehungen der Staaten ändern natürlich auch die Grenzeu

ihren Charakter und Wert.

Durch Abtretungen werden äuliiere Grenzen zu inneren und mii*

gekehrt, wobei nur langsam entsprechende Unterschiede der durch sie

abgegrenzten Gebiete nich vci wischen oder entwickeln. Die Bezieliungen

zwischen den seit 1P!5 •rrtirnnifn Tt-ilon der Lausitz sind durch die

preursi.'!cli-srhlesi«iclje Cireiize wenig gelockert worden, nc;( h immer
gravitiert der m Schlesien geschlagene Teil nach dem südlidi djivon

gelegenen sgehsischen.

Die Bildung des neuen Deutschen Reiches hat eine Menge
von äu&eren Grenzen zu inneren genuu^t, wogegen die Grenzen

gegen Luxemburg und die früher zum Deutschen Bund gehörigen

Länder Österreichs ftursere geworden sind. Eine Lockerung der

schwedisch-norwegifichen Union würde der Landgrenze Ton

1540 km zwischen den beiden Königreichen der skandinaidschen

Halbinsel eine ganz andere Bedeutung verleihen als sie bisher

gehabt hat

269. Grenzabschnitte. Die Einteilung einer Grenze wird

in der Kegel nach politischen Motiven vorgenonmien und kann

sich dabei sehr einfach gestalten, wie z, B. die Grenze der

Schweiz naturgemUts nach den vier Welfigegenden gerichtet ist:

die Westgrenze von der Schusterinsel bis zum Mt Dolent im

Wallis gegen Frankreich, die Südgrenze van hier bis zum Stilfaer

Joch gegen Italien, die Ostgrenze von hier bis zur Rheinmün-

dung gegen Österreich, die Nordgrenze von hier bis zur Schuster^

insel gegen Deutschland. Noch einfacher gestaltet sAdb. die Ein-

teilung der Grenze der Vereinigten Staaten, die zunächst in

den drei natürlichen Abschnitten der atlantischen, pazifischen

und Golfküste liegt und ebenso selbstverständlich weiter in die

im S. Lorenz, in den Grofsen Seen und im Rio Grande liegende,

weiter die Abschnitte von der St. Croix-Mündung zum S. Lorenz,

vom Oberen See zmn Wäldersee und die von da zum Stillen
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Osean. Rein politisch kaim aber die Einteilung noeh einfacher

ausfallen, denn wir haben eine Grenze gegen die Dominion von

Kanada und eine gegen Mexiko. Bei einem Lande von kom-

plizierter Lage und Creatali wie Deutschland drängt sich die

politkche EinteOung ak die natürlichste und einfachste auf,

denn die Qrensse Deutschlands wird wesentlich bestimmt durdi

die Mächte, die dahinter liegen. Da sind einmal die Grenzen

gegen die neutralen Kachbarstaaten Schweiz, Belgien und Luxem-
burg, dann die gegen die mittleren Staaten Dänemark und die

Niederlande zu ontersdieiden. Die 440 km Grenzlänge gegen

Frankreich unterscheiden ach aber yon den 1160 gegen Rufs-

land am entschiedensten dadurch, daTs dort hinter der Grenze

ein Areal von 536000, hier von 2^430000 qkm liegt Der Grenze

gegen Österreich gibt endlich die geschichtliche Entwickelung

der beiden Nachbarländer und die geographische Lage der

Deutschen in Österreich hart an dem gröMen Teil der Grenze

einen Charakter für sich. Bis Frankreich der Pyrenäengrenze

einmal einen Blick zuwendet, wirft es hundert Bücke nach der

Vogesengrenze, und die Grenze im Jura nach der Schweiz zu ist

ihm gleichgültiger ak deren südüche Fortsetzung in den Alpen.

Die Verteilung der Festungen an unswrren Grenzen zeigt» wie

wir die eine Clrenze für iM-drohtor halten als die ändert'. An der

fjfutschen Süd^renze V(»n Helfort bis Salzlmrj; und dann \vt i(« i Ms
zur Elbe hat Deutj^chland •jr L'' ii die Si lnvf i/ \\u<\ •jf<^vn ÜHterreieli gar

keine Festungen gebaut. Ingolstadt und l'hii sihauen ])eide mehr
nach Westen als Süden. Der Künig»tein ist nur ein .Spirrfort. Eist

von Glogau an beginnt eine neue Reihe von Festungen der Ostgrenzc,

die denen an d(*r Westgren/o vergleichbar sind; und diese setzt sich

in die Küstenbefestigungen fori

In den Grenzgebieten grofser Volker oder grofser Staaten,

ob dieselben ^ch nun unmittelbar berühren oder durch kleinere

Gebiete getrennt sind, sondern sich Stellen von erhöhter
Wichtigkeit aus, welche unter den verschiedensten Umständen

und in den enüegensten geschichtlichen Momenten umworben
oder umkämpft wurden. Ihre Entwickelung knüpft zuerst an

die natürlichen Bedingungen an, wo diese politische Vorteile zu

bieten scheinen Aber auch wo wichtige VerkehrsstraTsen die

Grenzen schneiden und Überhaupt in der Richtung der Ver-

bindungslinie wichtiger Punkte dies- und Jenseits der Grenze

liegen Grenzstrecken von hervorragender Bedeutung. Aufsordem
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kommt aber bei der Zerlegung der Grenze eines Landes in

natürliche Abschnitte auch das StaatenWachstum in Betracht.

Nicht nur stammen die Grenzen der verschiedenen Teile eines

Landes aus verschiedenen Zeiten und sind unter versdiiedenen

geschichtlichen Bedingungon gezogen, sondern auch heute noch

ist ihr Wert nicht an allen Stellen derselbe, da si^ nicht an

allen in gleichem MaTse Träger dieses Wachstums sind.

Wie Rückgang prägt energisches Wachstum in der Grenze

sich aus. Die V<(lker- und Staatenausbreitung verdichtet ihre

Elnergie auf einzelne Strecken, die wie Wachstumsspitzen
mit konzentriertem Leben erfüllt sind. Der Grenzvorsprang

Indiens im Industal, der Rufslands gegen Herat zu (Fig. 5) deuten

Wachstumsrichtungen von grofser Kraft auf wichtige P&sse und

Täler hin an; feste Plfttze und strategische Bahnen zeigen, welcher

besondere W^ solchen Grenzstrecken vor anderen zukommt,

und wieviel politische Energie sich dahinter ansammelt. (Vgl.

§60 f. und 101 f.) Es scheint oft, als marschiere der ganze Staat

hinter einer solchen Grenzstrecke auf. Was in Frankreichs

Grenze die Abschnitte von Verdun bis Beifort und von Grenoble

bis Nizza, das sind in der weiterstreckten Grenze Kufslands der

Abschnitt von der Memel bis zum Dnjester, wo Kowno und

Kamenez Podolsk die Stützpunkte einer imposanten Grenzwacht

bilden, die pontische und Donaugrenze und die Vorsprünge von

Merw und Wladiwostok in Asien. Die natürlichen Eigenschaften

solcher Gebiete machen ihre Vor- oder Nachteile in verstärktem

Mafse geltend, sie sind nicht nur als vielumkftmpfter Boden —
man denke an die Lauter- und Sauerlinien, wo bei Weifsenburg

und Worth nicht 1870 zum erstenmal gefochten wurde, an die

schlachtenreiche Alpen-Apenninenstrecke Mondovi-Lodi oder an

die Mincio- und Tessinlinien ~ liistorisch merkwürdig, sondern

stehen auch an politischem Wert nur hinter den grofsen Zentren

zurück. Sie gehören zu den wissenschaftlich hesterforschten

Gebieten, auch weFin sie so entlegeri sind, wie das obere Oxus-

oder das Panürgebiet. Ehcnaolchen Änderungen, wie die Lage

eines Landes zu seinen Nachbarn, unterUegen nntürli li uich «Ho

ent.-ipreclienden ( irenzstrecken. AVenn in t^'rankreichs Geschichte

seit dem Anfang des 14. Jahrliunderts eine Verschiehung der

» Gesell ieh tsseite« von Westen nneh Südosten, dann nach Osten

und Norden vor sich gegangen ist, dann ist in denselben Zeit-
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räumen die England ssugewandte Seite, dann die Alpengrenze,

dann die Grenze gegni Deutschland und die Niederlande die

wichtigste gewesen. Zweifellos ist es heute die deutsche. Nicht

immer wird es nur der mächtigste Nachbar sein, der ilie Lage

der wichtigsten Grensstrecke bedmgt oder vielmehr erzwingt;

auch die Wachstumsrichtung des Staates kommt in Betracht.

Für das Brandenburg des 17. Jahrhunderte war die baltische

Seite wichtiger als die polnische oder sächsische. Auch die

Richtung nach der höheren Kultur und dem Sitz der gröfsten

Wirtechafts-Literessen wird sich endlich in der Bedeutung der

Orenzstrecken geltend machen müssen, weshalb für die V. St von

Amerika offenbar die atlantische Küste die wichtigste Grenze ist.

270. Die Grenze als peripherisches Organ. Die

Grenze ist die Peripherie des Staats-, Wirtschafts-, Völkergebietes,

durch die die Aufnahme und Ausgabe aller der Stoffe stattfindet,

die das Leben eines Volkes und Staates braucht und abgibt. Ein

beständiges Geben und Nehmen findet durch die Grenze seine

unzahligen Wege. Daher begegnen wir in ihr neben den Vor*

richtungen zum Schutz auch denen zur Förderung des Aus-

tausches, und beide verbinden sich, wie in den Epidermoidal-

gebilden von Pflanzen und Tieren, zu sehr merkwürdigen peri-

pherischen Organen : Kombinationen von Handels- und Festungs-

städten, Brücken- und Brückenköpfen, Forts, die aus verkehrs-

reichen Strominündungen sich erheben, oder befestigten Inseln,

welche mitten im Getriebe eines Hafens des Welthandels —
Govemors I. im Hafen von Neuyork — fremdartig und doch

tiefstzugehörig auftauchen. Durch diese Funktionen wird die

Grenze zu einem höchst eigentümlichen Organ des von ihr

umschlossenen Gebietes, dem offenbar wenig die Auffassung

gerecht werden könnte, dafs die Bedeutung der einzelnen Teile

des Gebietes vom Mittelpunkt nach der Peripherie hin abnehme,

vielleicht gar so regelmärsig, wie das Licht von einem Aus-

strahlungsmittelpunkt

Wir haben gesehen, wir Wachstum und Rückgang des

Gebietes nicht blofs in der Gestalt und den Siluitzvorrichtungi n

der Grenze Ausdruck finden, sond*m sidi auch gleichsam darin

vorbereiten und ankündigen. I)a<lnrci) gewinnen vor allem

einzelne Grenzstrecken eine erhöhte 1. I utunLS vh konzentriert

sich in ihnen die vorwttrte treibende Energie des Wachstums,
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oder es wirken auf sie die Mächte der Zurttokdrängung und des

Verfalles. Mit dieser Eigenschaft hängt dann auch tiefer die

scheinbar oberflächliche Neigung zusammen, in Grenzberichti-

gungen die Heilung für innere poÜtiache Krankheiten zu suchen.

Die Bedeutung cim s j>enpherischen Organes wird also immer

auch nach seinen Beziehungen zu den inneren Teilen

zu beurteilen sein. Wer woUte Grenze und Land getrennt

denken? Bei der politischen Behandlung mancher »Grenzfrage

wurde das oft übersehen. Der Wert einer Grenze von uiigüns»tigem

Verlauf kann gehoben werden durch die Innigkeit der rück-

wärtigen Verbindungen. Alles, was den Zusammenhang zwischen

der Peripherie und dem Inneren lockert^ schwächt die Grenze,

alles, was die Peripherie an 'das Innere bindet, ihre Selbständig-

keit vermindert, stärkt die Grenze. Da aber in der Grenze zwei

Peripherien zusammentreffen, ist auch immer das Nachbarland

von Einflufs auf sie. Die deutsche Grenze ist nicht blofs stark

wegen der dahinter liegenden Linien des Rheines, der Weser

und Elbe, sondern auch, weil Frankreich ähnliche Verstärkungen

der Ostfront nicht hat

Man spricht von der Grenze, als ob sie ein Gegenstand für

sich wäre, fafsbar und verschiebbar, ein abgesondertes Objekt

politischer Bestrebuiigi n und Verhandlungen. Aber eine Grenz«

Unie ist nur dadurch zu erwerben, dafs das Stück Land besetzt

wird, in dessen Peripherie die Linie gelegen ist. Eiin Vorrücken

der Grenze ist notwendig Laii(Igo\nnn, ein Rückgang Landver

tust. Die Existenz der Grenzlinie ist abhängig von der eines

Stückes Elrdoberfläche, dessen Rand sie bildet^ geradeso wie die

Küstenlinie nur denkbar ist als Rand des Landes. Hat viel-

leicht eine Grenzlinie durch einen See oder eine Meeresbucht

mehr Selbständigkeit? Man denke sich sie ohne die festen An-

knüpfungspunkte am Lande, so verschwindet sie wie ein Kabel,

das an beiden Aufhängungspunkten gekappt wird.

Die Perii»lierie eines Lamli'.«, de-s^cn Wachstum au.«!gef?prt>olK'ii

von «-iner Seile aus vorf^ehchritlen ist, fügt «lie geschiehtliche
He<lt'utung zur «;»'genwärtiL'en. Tn ganz Amerikn lio^en n\h die

grofsrn Organe <J«'S Verkehrs an den Küsten und Grenzen, von denen

duä W'aeliijtum ausgegangen ist, und damit fast alle Grolkstädte. In

den V. St. von Amerika liegen von den Städten mit mehr als

200000 Einwohnern New-York mit lirooklyn, Philadelphia, Boston,

Baltimore, Washington an dfr atlantii>chen Rüste, New-Orleans an
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der Golfkfiste, San Fransdako an der paadfiacheiit Chicago, CSeveland,

Buffalo luid Detroit an der Soengrenze. So wie hier die Diclitekarte dag

Bild eines Ringes dichter Bov<ilkernntr um f'\u dünn Itt wolintes Innere

gewährt, zeigt aueh die Stiidtekarte die gn>lsU'ii und /ahireiehsten

Stiidie m oder nahe der Peripherie. Und wenn man da.s ^Vrteriennetz

des Verkehnlebens betrachtet, gewahrt man eine ungemein grofee

Bevorzugung der peripherischen End- und Knotenpunkte.

271. Die Beziehungen der Peripherie su den von
ihr umschlossenen Teilen. Von der Grenze als Peripherie

des Staates ausgehend, durchschreiten mr eine beliebige Zahl

konzentrischer Räume bis zum Mittelpunkt des Staates.

Ihre TrennuDgslinien sind politische Isodynamen, welche Räume
abnehmender Kraft der vom Staatsmittelpunkte ausgehenden Im-

pulse und der über die Grenze herüberwirkenden fremden Ein-

flüsse begrenzen. Nur wo diese Linien als natürliche Abschnitte

erscheinen, wie die Mosel*, Saar-, Rhein-, Weser- und Elblinie

zwischen Deutschlands Wesigrenze und der Reichshauptstadt,

werden sie in ihrer politischen Bedeutung erkannt, denn jeder

sieht ein, daJs ein Sieg einer auf Berlin vormarschierenden Armee
an der Elbe eine ganz andere Tragweite haben würde als ein

solcher an der Mosel Aber wenn auch diese Abschnitte nicht

ebensoviele Hindemisse und möghcherweise Stützpunkte wären,

so leuchtet es doch ein, dafs jede Bewegung an politischer

Bedeutung und Gefahr in demselben MaXee wächst, in welchem

sie sich dem politischen Mittelpunkte nähert.

Die Grenze hat Beziehungen zu jedem Punkte des von ihr

umschlossenen Raumes, und im allgemeinen sind sie stärker in

ihrer Nähe, wo sie Anlafs zur Absonderung besonderer Grenz-

landschaften geben, und ediwächen sich nach der Feme hin ab.

Aber so wie die Peripherie eines Kreises zu dem von jedem
ihrer Punkte gleichweit entfemten Mittelpunkte in einem

engen genetischen und mechanischen Verhältnisse steht, so ver-

einigt sich auch in dem politischen Mittelpunkte trotz seiner

Entfernung ein grOfseres Mafs von peripherischen Interessen als

in jedem anderen nicht unmittelbar an der Grenze gelegenen

Punkte. Man kann sagen : nur in der Grenze gibt es Orte, deren

Bedeutung für das Ganze der des politischen Mittelpunktes

gleichkommt.
Das Römisehe Reich bietet merkwürdige Beüjpiele für die

Verstärkung der Beziehungen ziun Reiche an <ler Peripherie. Im
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Rheingebiet, da« wegen der nuHtäriiH'hen Bedeutung der Grenze rtärker

mit mmittchen S«)l<ljiU'ii uiul Bcamtm h< ?^< tzt war, ist die Koinuni-

•«irriiiig raschiT fortjicM'hrittcn im <'i;iontliclu'n (Jallion. Es ist i\vr

scHi»» \'or«j:inL', 'l<'ss«'ii Z<'uj;«' wir in Hosnirn imd im KauknstH sin 1

und an drji Müitargn'n/rn <)st«-nficl»s waren. AI*», der (Jefahr drr

Barlmrcneinbrüehe m bc^'« •^ncn, dait Reich eieine grölsto Kraft auf die

Donaugrenze richtete und diese geföhrlichntc vun allen mit dem grölfiten

Aufwand schützti', illyrisierten 8irh d\v Legionen imnk r mehr. Kaiser

nnimn'ii illyrischt' Tracht :m, un«l MiininT aus Illyiiknni und I'an-

noiiirii safsrn auf <lrm Thron der iJa?^nen. Von JintannifU sairl

>ionnns«'n : ^.Wif es in (ir<?uzländeni zu geht'» pHcgt, istaiid ktiniT treuer

ZU Rom al8 der britannifffhc Mann.« Au» dem romiHcheu Heere ziehen

Mich die Italiener zurück, an deren Stelle die Provinzialen treten, \m
unter Diokletian die Rekruten nur noch auB den Vorlindem genonunen
\v4'rd< ii , 'I. Ii ilir Kialt drs Si;i,i1f< "/{«'ht sirh nun imni**r m<'lir in die

I 'ffii »liriic liiiiaus. ICine .^iilclic ti'stlialti'inlc Krall'' setzt iiaturlirh «•iiieii

Mittelpunkt v<»raus. aus diiu ihr W irkni iu Sltti^-kcit « rhaht n wird.

In jodom 8taat<3, der ^rols genug ist, uiu den Gegensatz

vtai MiUelpnnkf und l'eri]»herie zur Ausprägung zu bringen,

ent-^loben zu beidt ri Seiten der ich-alcn Grenzliiiit durch die

Entfernung vom Mitlel|>uiikt und dii- Wechselwirkung mit den

Nachbargi bitten jmi Ii tisch , uirt sc haftlich, etlinisch neue

re n z bi Id unge n. In liiiklaven und i -xkhivcD, Lückt n /\nschen

Staat.-< und Zollurfiize, m-utralisii-rtisn <»der mit \'erkebrserleiehte-

nni;:' ti ausgestatteten Grenzgebieten, in kbdnen selbständigen

l-andna, wie Lieelitonstein, Andorra und ähulichen, die wie ver-

hiK n zwischen den Grenzen zweier grofson liegen, werden diese

Erscheinungen siebtbar, so dafs wir sie auf genauen pohtischeii

Karten sogar eintragen. Es gehören dazu auch Grenzzonen mit

besonderen j)olitiseben, milit-ärischen oder administrativen Ein-

richtuiii;t'n, wie die Free-Zone« von 10 engUschea Meilen Breite

lilngs der ganzen nordamerikanisch-mexikanii^chen Grenze, die

durch den Zollvertrag von 1891 neu festgesetzt ist.*) Es liegt

in dem allem ein Abschwellen der im Staatsnuttelpunkte am

stärkst« n zusHiiuncugcfafsten Macht gegen die Peripherie hin,

ein Zugeständnis an die M&chte jenseits der Grenze und als

I ul^r . in< ]><>ripherische Auflockerung. Was an der Grenze eines

>^ KOinisrhe ( Ii s. hichte. V. S. 177.

•) I>i»' gaiize amerikaiiiseli-mexikaniHche tirenze ist von einer Free-Zone

vuu 10 eii|{U8chen Meilen Breite um>;oljen, dk urtiprUnglich Iflr die Anwoluer

ilf%H Ui» Grande bestimmt war. Der nordamfirikaniBch-mezikaiiifldie Zoll-

vertrag TOin 1. November 1891 aetste 10% ige Zölle fflr diese Zone IbsI.
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Volkes sieb ahf^liedert, hat von vornherein die Besonderheit der

Lage für sich, die ihm die Abghederung erleichtert und nun

weiter dieselbe erhalten und befestigen hilft

Die nationale Kipenart schwächt sieh liier ah, ps entstehen (Irenz-

und ZwiBclienvolker, öu wie die Sodermsinnländer, deueu als einem

»ma mehreren »Stänunen in Grenzgegeoden und am Meer gusammeii'

gehäuften Volk« (Geijer) wenig Eigenart, weder gotische noch schwe-

dische, ei<;en war. Die chinesisch -tonkinesische Grenze \\ ir<l als ein

breiter Gürtel voll Hehlerei, S( hmugjiel und Raub p .-« hildert. In

trervn!<em Mafse sind alle ( JrenzL'eljiete der Welt äliiiliclK Das Bri-

gantaggio bliihte einat aui der Grenze des KircheusUiates und Neapels

am meisten.

Es ist, als ob das Nachbarland seinen Schatten über die

(iren/.e würfe, wenn man so in seinen Bann tritt, elie man es

erreicht hat. Tatsächlich i^t *lie Bevülkennifr dort genotiirt, dem
eigenen Tjande halb den Tvück» u zu wenilen, um in das Land

des Nachbars, in die Freindi zu sebane-n. ?^ie fühlt stiirkei- <Ho

Unterscliiede und träpft zu ihrer \'cnnitteluu«( bei. Aus ihr

heraus finden Ideen, <Ue von weiterlier kommen, ihren Wog zum
Mittelpunkt des Staates. Wir ver<i;essen die Linie, die hier ge-

zogen zu werden pflegt, denn wir bi tinden uns inmitten eines

breiten Gürtels eigenartiger Erscheinungen, von dem uns «He

(Jrenzlinie mir noch als ein Symbol erscheinen will, das l'üi" die

reichen, mannigfaltigen peripherischen Organe des Vülker-

iebens steht.

Auch die Bevölkerungsverteilung zeigt einen Saum
mit eigentümlichen Anh&ufungsverhältnissen auf beiden Seiten

der Grenzen. Er erscheint in vielen Fällen als die Wirkung der

Naturverhältnisse, wo die Grenze diu-ch gebirgige, waldreiche

oder sumpfige Gegenden gelegt, ist oder als ein Kest der einst

unbewohnten Mark. Es gibt aber Fälle, wo ausschliefslich die

Tatsache der Grenze gleichsam zurückstofsend auf die Aus-

V>reitungstendenz der Bevölkerung gewirkt hat. Sehr deuthch

tritt diese Wirkung in dem Zurückweichen gröFserer Siedelungen

von manchen Grenzen zutage. Gleichzeitig ändern sich ihre

Funktionen: einige Städte werden zu Festungen, andere zu

grolsen Mittelpunkten des Aulkenverkehrs.

272. Peripherische Abgliederungen. Ein Bück in

die geechichtliche Vergangenheit der Grenzgebiete vollendet den

Ksti«l. Polltlwh« Geogiaphl«. 99
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Eindruck tler organischen EigeuarügkGit. Jeder politische Nieder-

gang hat s» ine Wirkungen hiVr zuerst geäufsert und jeder Neu-

auföchwung den Zerlall in (ltMisp»lben Räumen wieder gutgemacht.

Selbst das mouicntane Loslassen bei der fieberhaften Zu.^uiuüt'n

fassung der ganzen Staatsniacbt im Beginne eines Krieges läfsi

diese Gebiete frei (Deuteclilands Wustgren/^' im Juli 1870), über

die dann der Kampf liinbrau^t. Denken wir an die burgundi-

sehen und lutbaringiscben Länder mit ihren schwankenden

Grenz» n an der Saöne und dem Rhein, der Maas, Mosel oder

baar, auf den Vogesen und Ardennen, diese Grenzlinien sind

an so vielen Stellen gewesen, dafs schon deshalb der ganze

Streifen zwischen westfränkischem und ostfr&nkiscbem Lande

ein einziger breiter Grenzraura geworden ist. Der politische

Niedergang fin<let seineu unmittelbaren Ausdruck in dem Nach*

lassen des Haltes am Boden, der die Verbindung einer polituchea

Macht mit ihrem Lande bezeichnet .Ein Meer Ton feindUchen

Interessen brandet ununterbrochen gegen die Grenzen jedes

Staates au, im Frieden sowie im Kriege, ebenso wie das wirk-

liche Meer bei MeeresstiUe nur leiser an die Klippen des Ufeis

anschlägt als bei Sturm; aber in dem schwächeren wie in dem
stärkeren AnpraU strebt es immer seine Grenzen auf Kosten der

benachbarten Inseln und Länder zu erweitern. Nicht überall

stellt der Granit seine Eisenküste dem Wogenschwall entgegen,

es gibt auch Dolomitküsten voller Bisse und Höhlen, in weLdie

das Meer hineinschlägt, es gibt auch Schwemmländw, die so

locker aufgebaut sind, dafs man sie mit künstlichen Dämmen,

sog. Deichen, umranden mufs. So ist es nun audi in der poli-

tischen Welt. Einzelne Länder sind durch die Dämme der Neu*

trslitätsverträge gegen jeglichen Anprall geschützt^ von anderen

bröckelt die geschichtliche Brandung ein Stück nach dem anderen

ab, einige wieder stehen stolz und stark, wie mit Stahl gepanzert,

im Sturme ihrer Geschicke.

273. Der Austausch durch die Grenze. So wenig ein

Volk nur ein politischer Körper ist, so wenig ist die Funktion

der Grenze nur eine pohtische. In den Schranken seines Staates

entwickelt ein Volk sich wirtschaftlich wie geistig eigenartig und

so wird seine politische Grenze mit der Zeit zugleich die Scheide

kulturlicher Eigenart. Nicht die Grenze, sondern das innere

Leben der Staaten hüben und drüben bestimmt den Austauscb.
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Aber den Verkehr hemmen oder fordern Ziigängliehkeit, Gang-

barkeit, Volksdiohte, Städtercichtuin, Kulturstand hüben und

drüben, unvermittelte Berührung hier, Einschiebung vermitteln-

der Zwischenvölker oder -Staaten dort. Das alles kann entweder

ein reiches, i)eripherisches Le})cri ztMiixcn oder den Austausch

auf ein Minimum reduzieren, rs kann jt-ncs so rege werden,

dais eui Volk, ein Staat sein eigenes umeres Leben verüert,

gleichsam ganz in die Periplierie ge-

zogen wird, wie wir es be.soiiders bei

kleinen Gebieten mit unverhaltnis-

mäfsig lauger Grenze wahrnehmen,

es kann aber auch alles zur Ab-

schlielsung zusarameiiwirken (Monte-

negro). Dadurch kann ein und der-

selbe Staat auf verscliiedenen Seiten

grofse Unterschiede der peripheri-

schen Leistungen zeigen. Auf der

Grenzstrecko Memcl-Kemi»en gibt es

von Preul'sen und Posen her nach

Rufsland 4 Eisenbahnen (s. Fig. 32),

4 Personen- und 10 Briefpo.stkurse,

während die kleine deutsch-schwei-

zerische Grenze von Rorscluich bis

Basel allein von 12 deutschen Eisen-

bahnlinien überschritten wird.

Die ausgedehnte W'estgrenze I * e r s i e n s g e i:
<

' n i Ii e Türkei
bat wegen der schlechten W ege und wegen der Unsicherheit an ße-

dentmig verloren. Binst waren Eroerum und Trapezunt bedeutende

Platse des persischen Handels, heute gehen nur des persischen

Handds nach der Türkei. Aulserdem ist der alte Enenim-Täbris
wegen seiner I'nsii herheit in den letzten Jahn-n immer mehr mit d*T

Linie Hamadan- Kinnandsi lia- Bag<lad vertauscht \\i>rii< u. Dals die

Bagdadbahu auch aut rersien einen belchundeii Eiuüufs üben wird,

ist ebendeshalb sicher aosunehmen.

Durch den Aastausch der Waren von Land zu Land ge,

Winnen Zollgrenxen auch einen besonderen verkehrsgeogra-

phiscben Wert Für uns ist derselbe ohne grolses Interesse-

solange politlscdie Grenze und Zollgrenze zusammenfällt, wie es

2. B. in Frankreich der Fall. Wohl aber ist es eine Tat-

sache von politischem Belang, wenn ein Napoleon durch eine

39*

Dm Klwwihahniwti dei deoueh»
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KontiiK iitalripurre ein jjanz(3s Festland vom freien Verkehr über

See al».s( liliefsen will. Ea iat auch wichtig, dafs die deutsche Zoll-

veroinögieiize da.s < i lofsherzogtum Luxemburg (15b7 qkm mit

209000 lOiiiwoliueiDj mit einschüefst oder die russische Zoll-

grenze in Zentralasieii Biicliara. Es ist ebenso wichtig, dafs

Osterreich und IJuguru, wiewohl {H)litis( li geschieden, durch eine

gemeinsame Zollgrenze vereinigt sind, als es bedfutsam ist, dafä

Finnland seine eigene Zollverwaltung hat und Schweden und

Norwegen in der HandelspoUtik ganz verschiedene Wege gehen.

Die zoUpohtische Funktion der Grenze ist diejenige, die am
schwersten empfunden wird, am leichtesten den Gedanken nahe-

legt, die Grenzschranken überhaupt niederer zu stellen. Daher

eilt das Streben nach Zolleinigung demjenigen nach pohtischem

ZnaammenschlufB voraus (s. o. § 232), wobei jederzeit die wirt-

Bchaftliche Grenze moh elastischer beweist als die politische. In

grofsen Staatenfamilien entstehen ganze peripherische Länder,

so die atlantischen Staaten, die in den V. St sich fOr die

Fanktiionen des Verkehrs in grofsartigem MiaTsstabe ausgebildet

haben. Die Folgen für die politische Stelliing bleiben dabd nie aus.')

Die wachsende politische Bedeutung des wirtsohafUichen Ver*

keJirs 8pri« ]il sich darm aus, dals es kaum mehr einen Friedensverttlg

gil)t, in dt in nicht handcls- und vcrkehrsjiolitiache Bestimmungen auf-

gcnomnu-n \vcr<lt n. < )st<'rrcicli hat nach 18()t) Italien den Anschlufs

an die ihm unbequeme ruulebbabaim (Villach-Udiue) bauen müssen,

die Türkei hat 1878 im Berliner Frieden sich zum Bau der Anschlüsse

an die bulgarischen und serlnschen Bahnen verstdien mSaaea, Frank*
reich ist im Frankfurter Frieden mit einer Klausel über Meistbegünsti-

gung l)clastet Worden und hat zupchen müssen, wie kurz darauf die

Luxemhu riffr Ki.-» nbLdmcn in die Verwaltunji des Reiches übergingen.

Der »geistige A u s t i i u s c Ii . W i e könnte den Grenzen

die Bedeutung im ei stiren Leben fehlen, da doch die

Völker und Staat<'n geistige Individnabtiitcn sind, die Geistiges

erzeugen und tausclien? Chinas ituliusehe (Jrenze ist zugleich

in ihrer ganzen Erstreckung von Korea l)is Birma eine Grenze

der ansÄssigeu Kultur gegen nomadische Barbarei- Der Ver-

*) Frederick Turner hat in der Arl)eit The Significance of the Frontieir

in Ainericun Ilistory (Ann. Rep. American Historical Association fi>r 1893) die

Ichendi'/o Grenze der amorikaniächen VVoatwanderung, die fortprhreitende

Welle, den WachBtuuiissaum, in dem primitive Bedingungen sich ununter

brouhen orneuern, in getatroller W^se kontrMtiert mit dar iwiachen didiV

wohnenden Völkern festUegenden I<inie der eiiiopÜflehe& Gtoanie.
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breitung eiaropfiisoher Kultur in Nordamenka mufsten die durch

Jahrhunderte nie gans erloschenen Indianerkriege die Grenze

sichern. Die Grenze jeder Kolonie in aufsereuropftischen Neu*

landen trägt diesen Charakter. Selbst für die nur in feinen

Nüancen abweichenden europaischen Völker sind die politischen

Grenzlinien auch Schranken zwischen geistigen Provinzen Euroi^as.

Man erinnere sich an die geistig vermittelnde Wirksamkeit der

Städte Strafsbuig, Wien, Brüssel, Genf — »der kriegerisch-reli-

giösen Mark an den Grenzen einer feindseligen Welt« (Ranke)—

,

die in der Nähe von Volkergrenzen liegen. Selbst Kehl und

Zweibrücken erinnern an einen wichtigen Abschnitt des franzö*

siscben Geisteslebens. Die Grenzen haben den Austausch der Ideen

nie hindern, wohl aber hemmen können. Und gerade dadurch

gewannen die Grenzgebiete, in die die Ideen von beiden Seiten

zuerst einsickern mufsten, eine eigentümliche geistige Bedeutung;

wie selbst jener spanische Gouverneur der mexikanischen Nord-

Ostgebiete erfahren mufste, der sagte, er möchte selbst den

Vögeln verbieten, von den Vereinigten Staaten herüberzulliegen

;

denn aus einem Teil seiner Provinzen vnirde Texas. Die Stellung

der deutschen Grenzländer gegen die Schweiz und Frankreich,

besonders Badens, in der politischen Entwickelung Deutachlands

ist ebenso bekannt wie die Polens zu Rufsland, Piemonts und

der Lombardei zu Italien, Kataloniens und Arragons zu Spanien,

Navarras (im 16. Jahrhundert) zu Frankreich. Die politische

Grenze hat die starke Einwanderung Deutscher in die Grenz-

provinzen Eufslands nicht gehindert. Diese Bedeutung mufs

sich noch steigern, wo der Grenze die im Grunde unmögliche

Funktion übertragen wird, ein Land von allem Verkehr mit den

Nachbarländern abzuschliefsen. Die Kulturländer Europas er>

kennen sich so entschieden als Glieder eines Kreises an, in dem
der Austausch notwendig ist und wo nebeneinanderUegende

Staaten selbst dann aufeinander wirken müssen, wenn sie sich

feindlich sind, dafs sie solche Abschliefsung nur gegen gefähr-

liche Seuchen verfügen. Anders in Ostasien, wo bei der Ver-

schliefsung aller Grenzen nur wenige auserlesene Grenzplätze

wie Kanton, Amoy, Schanghai, Tientsin, Nagasaki u. a. die

Einstrahlungspunkte eines durch seine Konzentration ungemein

erstärkten auswärtigen Einflusses von weltgeschichtlicher Be-

deutung geworden sind.
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274. Grenze und Lftndergestalt. Natürliche und
künstliche Länder. Eine poUtiBche Morphologie oder Lehre

von den Lfindergeetalten würde die schärfste Unterscheidung

nicht sswischen regelmäTsigen und unregelmäTsigen Länderformen

suchen, sondern zwischen naturgemäfsen und künst-

lichen, d. h. solchen, die sich nach dem Boden gestalten,

und solchen, an denen die Menschen den gröfseren Anteil haben.

Für Orofsbritannien und Irland ist die Gestalt in der

Katur so bestinunt wie möglich gegeben: die Naturform dieser

Inseln ist zugleich die Form des Inselstaates. Alle Mittelmeer

länder sind yon ausgezeichnet unr^elmäMger Gestalt, wie dieses

reichgegliederte Halbinsel- und Inselgebiet vorschreibt Das

Königreich Italien deckt sich im allgemeinen mit der Natur-

form der Appenninenhalbinsel. Anders liegt die Sache bei

Deutschland. Deutschland ist auch eine unregelmäfsige

Ländergestalt, schmal in der Mitte, breit im Norden und Süden,

im allgemeinen von Südwesten noch Nordosten gestreckt und in

derselben Richtung sich verschmälernd. Eine solche Gestalt

Rtcllt uns eine Aufgabe, <V\o wir bei Grofsbritannien oder

Italien gar nicht denken: das Natürliche daran von dem Künst-

lichen, rein politisch Gewordenen zu sondern. Es ist die Auf*

gäbe, die uns jeder nicht ganz streng umgrenzte Staat stellt,

weil alles Staatenwachstum zwischen dem Abrundungsbedürfnis

und der Gewinnung natürlicher Vorteile schwankt und vermittelt

Die Grundform der kleinsten politischen Gruppen der

Menschheit ist der Kreis, der zugileich die beste Verteidigungs*

Stellung ist. Ihn verwirklichen ganz regelmäfsig die Krale der

rinderzüchtenden Neger und die Zeltgruppen der nomadisierenden

Hirten in den Steppen Nordafrikas und Asiens, wenigor ccnan die

Lichtungsstaaten im innerafrikanischen und amerikanischen Wald;

s. Fig. 1 u. 2. Jedes Dorf, jede Stadt strebt, sich um einen Mittel-

punkt zu runden, und endlich strebt auch der groCse Staat durch

gleich milfsiges Wachstum dieser Form sich anzunähern. Zn«.deicli

strebt aber immer wieder aus dieser Form heraus das wachsende
Hobiet sich ausziidphnen und ein Staat ist in der Rogel inn so

unregelmäfsigor gestaltet, je mehr natürliche Vorteile er um-
seldiefst : Deutsclilands und Österreichs gröfste Unregelmäfaigkeit

liept daher am Meer; Frankreichs Vorzug ist aber, dafs es mit

dem Meere sich breit berülirt und doch eine geschlossene Ge*
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stolt dabei bewahrt» Montenegro, einst ziemlich abgerundet,

ist höchst unregehnäfsig geworden durch den spät erworbenen

Küstenstrich yon Antivari. Auf tieferen Stufen legen sich die

Staaten mit Vorliebe an oder um die Verkehrswege , wie im
Sudan und auch in Innerafrika gut zu beobachten ist; deshalb

wuchs Wadal so seltsam auf Fessan hin. Sogar einzelne Boden-

schätze haben die Macht, Ländergestalten zu verändern. Chiles
Nordgrenze, bei 24^ in der scheinbar nutzlosen Atacama-Wüste

gezogen, ruckte auf 23** vor, sobald die Guanolager in der Bai

von Mejillones entdeckt waren. Der Auffindung der Diamanten am
Vaalflufs seit 1867 folgte die Ausbreitung Engkmds über den Oranje

in ein Land, das dem Oranje-Freistaat gehörte; es ist die Richtung,

in der später das Betschuanenland weiter nach Norden wuchs.

Auch von Völkor<jj*ebieten dies. Vorzug? dei Uumänon
und Bulpxren ist ihr kompaktes Wohnen, das ilirer Erhaltung

immer günstig gewesen ist. Nur wo <Heser Vorteil der Ge.'italt

aufgewogen wird durch Vorteile der Lage und Begrenzung, wird

das Bestreben nach Sicherung nicht auf Abrundung hinaus-

gehen. So kann man streifenförmig langgezogene Staaten sich

am' Meere denken, weil die Lage am Meere noch wichtiger ist

als die Sicherheit der Gestalt, nicht aber zwischen zwei anderen

Staaten, wo der wichtigen Stellung und der langen Grenze die

Schwäche dieser Form durdiaus nicht entspricht. Auch am
Meere können sie leicht durchstofsen werden, wie die Ver-

gäugUchkeit der Krew^ahrerstaaten an der syrischen Küste zeigt.

Daher das Streben, Küstenbesitz durch Ausdehnung nach innen

zu verbreitem. Die Römer blieben nicht bei dem Küstenstrich

stehen, in dem die von den Massalioten bewachte Verbindung

zwischen Italien und Spanien lag; diese Verbindung war für sie

erst gesichert, als sie das Hinterland hatten.

Solche gestreckte Formen sind nic^t für die Dauer. Man nehme
Burgund zur Zeit Karls des Kühnen. Dieser Fürst brauchte vor

der Schlacht bei Granson Jahre, utn au:^ dem Norden seines Ge-

bietes von '1fr BolnL'frnnjT von Neuf« zum Nt tinnhnrucrsee zu kotunifii.

Der bur^'unili-<'he Streiten ist entschieden zu lang gewesen, um g« j^en

Feinde auf allen Seiten gehalten zu werden. Die Voreinigten Staaten

von Amerika sahen eich genötigt, gewisse Indianer^Reservationen,
wie die der Nord-Ute, zu verbreitern, da sie als lange, schmale Streifen

zur Ül)ersehreitung einluden. Eingeschnürte ({ehiete sind der Zer-

reiMfung noch mehr ausgei^etzt, weil die schwache iSwlle allsu deutlich
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hervortritt. Dir Gefahr der Durchbrechung solcher politischen Isthmen,

wie des öst erreich isch -seh losis che n zwischen Oder und Bes-

kideii, vcr\vei.><t sie vorwie;;end in das Innere der Lander. Dieser nur

27 km breite Zusammenhang Galiziens mit dem westlichen ()stt'rreich

ist nur möglich, weil hier eine innere Grenze ist; ohne Ungarn könnte

Österreich nicht Galizien festhalten.

Aber auch im Inneren eines Landes kann die Lagerung

politischer Gegensätze z. B. nationaler Art solche Formen her-

vorbringen, die für den Zusammenhang des Ganzen bedenklich

werden können. Es liegt eine Gefahr für Canada in der Ab-

schliefsung Ontarios von den Seeprovinzen durch das französisch-

Tlg. 83.

Deatacbe Reich«- und 8praoh«renM.

canadische Quebec und durch die Ausbreitung der französischen

Canadier in Manitoba. Ontario wird immer mehr isoliert. Eine

ähnUche Gefahr für den inneren Zusammenhang Österreichs

liegt in dem Anwachsen des tschechischen Keils in Mfthreji

zwischen den Deutschen im Donau- und Sudet«nland. Für das

Deutsche Reich ist wohl zu beachten, dafs seine schmälste
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Stello z\nsrh»ii Taus und Avricourt /u^l^•ich die ist. wo das

n« •Utecht 11 ru in MittoUniropa am lucistrn /.u^.uiimengedräii^t iai

z\nsclit Ii Franzosen un<l Tschechen. S. Fi^. 33. Ks kann das

Schicksal eiui r ^^;ui/,t u Kultur an einem soleln-n I.'itlinma hftngen,

wie er «pier durch Zcntralasien <hiö chinosischo Reich mit seinem

alten Kolonisationsgebiet am Fufs der Pamir (Kaschgar, Jarkand,

Chami) verbindet. Das ist zugleich das Gebiet der gröfsten

innerasiatischen Ostweststrafsen. So war in Ostafrika der Ver-

kehr iwiflchen den Küsten und den Seen von den üfafiti Ton

Sflden und den Maaai von Norden bedroht und in der Sahara

swiacben Taareg and Tibbu der grofse Weg Mursuk-Bomu
mehr als einmal zerrissen.

Der natürlichen Unregclmäfsigkeit der Erzeugnisse eines

ilifferenzierenden Wachstums sucht die fortschreitende rftnmliche

Zunahme entgegenzuwirken, die die Vorteile der Vergröfserung

und der Abrundung zugleich anstrebt Gelingt ihr Streben, so

kann sie noch darüber hinaus den f^öfseren Vorteil verwirk*

liehen, den Staat bis zu den äufsersten Grenzen der E!rstreckung

eines Erdteils auszudehnen, wodurch der grOfste Raum, die selb-

HtAndigMte Lage und die besten Grenzen gewonnen werden.

Gelingt es nicht, so wird die Ausbreitung nach der einen Seite

aufgegeben, um dafür eine Au^leichung nfther beim Mittelpunkt

zu gewinnen.

IKe Herrschaft der Römer in Obergermanien wuchs in

defsellH'fi Zeit rechts vom Rlu-in, \v»> .^ie in ( ntcrj;» rnjanicn zuriick*

jrinjr; d»T (»rund war, dats ^rrrnd«- lii«'r drr scharfe Wink* 1 /wi-rlicn

B» Ijri< a und Vimlehcia auszuhiilcn war. Di»- Aushmtuti^ piu/»T

Vulkt-r -1 hn ii« i m Gehictcu vtm üherciujitiinmi nder NulurUsiluillcu-

h*nt nach sllcn 8ei(<*n furt. So läfitt 8i<*h in der Verbreitung der
Wahnma rin Zi'ntnd<;ehipt mit davon auMrahlenden jungoren Ge-
bi<>teii, beeonders im Westen und Süden, unterRcheiden.

Die Betrachtung der Form des Staates kann
nicht getrennt werden von der Betrachtung Heiner
Grenzen. Es kann für den Zweck allgemeiner Verdeutlichung

genügen, die Grundform eineti Staates in seiner Lage zu

zeichiK-ri ; aber die Einzelheiten der Gcittalten zeigt nur das

treue Studium des Grenzverlaufe». Und wenn man die wichtigen

Ge«chehnL«w»e l>etrachtet, deren Schauplatz die Grenzgebiete ge*

wes. n sIihI, so knüpfen sie sich gerade in den entscheidendsten

geschichtlichen Momenten an Einzelheiten des Grenzverlaufes,
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die im raschen Überblick veilleicbt gar keine tiefere Besiehang

zur Form des Staates oder Gebietes zu haben scheinen. Diese

nun sind es, deren Betrachtung an die der Grenzen sich natur*

gemftTs anschliefst; wobei aUerdings sofort zu bemerken ist, dals

die Einzelformen der Grenze, so wie sie vorliegen, von sehr

verschiedenem Werte sind. Wenn eine Sprachgrenze im Gebirg,

einen Bogen von einigen Meilen beschreibt, um einen Hof- oder

Weiler zu umfassen, ist das ein wenig wesentlicher, wenn auch

vielleicht historisch bedeutender Zug; wenn aber die tschechische

Sprachgrenze bei Taus fast die Grenze des Deutschen Reiches

berührt, ist es der Beachtung im höchsten Grade wert.

Da sind nun vor allem die Vorsprünge au^ezeichneto

Stellen jedes Landes. Sind sie leicht bedroht^ so bedrohen sie

auch. Sie verschlechtem im allgemeinen die Grenze, indem ae

sie verlängern, doch kann diese Verschlechterung ganz zurück-

treten hinter dem VorteU, den eine Grenze bringt, die ein

wichtiges politisohes Objekt umfafst. Deutschlands Grenze öst-

lich von der Weichsel ist sehr den Angriffen ausgesetzt, aber sie

umfafst ein wichtiges Stück Ostseeland und dazu Weichsel,

Pregel und Memel. Die nabolartige AusWölbung der Nordost

grenze Deutsch -Ostafrikas wird dadurch gt roi litfertigt, dafs sie

dvu Kiliiiia Ndscharo umschhcfj^t. D< r Keil schweizerischen
Gi'hictes südhch vom Gotthard wird durch die Umfassung des

Tessin und das Herantreten an den Luganer- und Langensee

gerechtfertigt. Solche Vorsi^rünge werden durch Festungen ge-

deckt, <lie gleichzeitig wie Bastionen «'iner Hauptfestung gegen

(las Nachbarland vorgeschoben sind. Königs!»» t ^. Nei.sso und

Glogau sind solche Festungen; auch Sedan uii'l Mc^ziöres, die

den Vorsprung des franzö.«<isch<'n Gebietes an der Maas gegen

Belgien deckten. Der Gotthard ist befestigt Wegen der halb-

inselartigen Loslösung s()lt;her Vorsprünge von der Masse ihres

Landes gilt von ihrer politischen Geographie- manches, was sonst

von den Halbinseln zu sagen ist.

Wenn solche Grenzvorsprünge nicht einfach st» hengebliebene

Reste bedeuten, wie Vorarlberg oder das Stück Jütland südUch

von der Königsau, sind sie Zeugnisse eines vorwärts-

drängenden Wachstums von besonderem Interesse. Man

kann schon von der Vorwölbung der deutschen Grenze westlich

von Metz sagen, dafs sie die vordringende Energie Deutschlands
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ausdrücke. Noch ganz anders kommt das in giOfseren Verhält*

nimen zum Ausdruck. So ist vor allem die Südgrenze des

ruseischen Asiens der deutlichste Ausdruck eines wacbsendea

Landes, das alle Vorteile zwischen dem Schwarzen Meer und
dem Stillen Ozean auf einer Strecke von 120 Dingengraden zu

umfassen strebi Sie reicht am weitesten nach Süden zwischen

dem Kaspisee und dem Balchasch, wo sie am Amu Darja und
Syr Daija sich aufwärts in den Hindukosch und den Oebirgs-

knoten der Pamir zieht (Fig. 5 S. 124.) Der zweite Vorsprung

umfafst das Quellgebiet des Jenissei und den Baikslsee. Der dritte

ist die Xüstonprovitiz, die von Amur sich am Stillen Ozean hin

nach Süden zieht mit einem schmalen Zipfel sich mit Korea in

Verbindung setzt und durch die Vorteile, die Rufsland in der

Mandschurei gewonnen hat, gleichsam einen Ausläufer bis ans

Gelbe Meer sendet. In diesen drei Richtungen ziehen zugleich

die wichtigsten Verbindungen von Russisch • Asien nach Af-

ghanistan, Indien und dem chinesischen Turkestan, nach der

Mongolei und China, nach Korea und Japan. Rusdsch'Asien

umfafst also wie mit zwei Armen die Hochlandmasse Innerasiens

im Westen und Osten. Dort ist am oberen Oxus seine Grenze

nahe bei der Wasserscheide angelangt, von wo die Flüsse zum
Indischen Ozean gehen, hier legt sie sich vor Korea. Es ist

wie ein Umfangen und Überflügeln dieser schweren, politisch

und kulturlich rohen zentralasiatischen Masse von den beiden

Meerseiten her: ein eigentümliches Bild zielbewufster politischer

Bewegung, dieser grofse Grenzbogen quer durch ganz Asien.

Einspränge üben auf die Grenze natürlich denselben ver*

grOfsemden Einflufs wie die Vorsprünge, den aber kein Vorteil

kompensiert, um so weniger als ihre Entwickelung ja in der

Rogel darauf zurückführt, dafs mein Nachbar einen geogra-

pbischen Vorfeil umfafst, der mir entgeht. Ein Stöfs, durch

einen solchen Einsprang geführt, trifft tiefer alsein anderer; ihn

versuchten die Franzosen 1870 durch den Einsprang bei Saar

gemünd und St. Avold gegen Saarbrücken.

Die belgische Südgrenze, welche im all^'cmeinen ein Bild

der Abgobrö( kthoit wie woniL' ntKlfP- uowährt, z('iJ^t im Mua.'^tale eine

«1er willkürlii listen Einburhtunpeii, <ieren, nuin niöclite saj^en. zähes

Embohren in daa belgi:<cho Gebiet nur noeli übertroffen wird von

dem phantastischen, geEichwollenen Keil, duroh den die Niederlande

in dem Winkel zwischen Moai» und Röhr sich zwischen Deutschland
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und Belgien l^n. Anch nach Westen zu ist die belgische Sfidgieme

BOhr nneben gezeichnet nnd läfst erkennen, wie die Form eines solchen

Saumes vom peschichtlichen Schicksal Rechenschaft gi^t. Vor d('r

jetzigen, wesentlifh auf die Ernbrmnircn Ludwigs XIV. l>eruhenden

Grenze zog die Linie zwischen den (Spanischen Niederlanden und

Frankreich in wenig gebuchteter Linie von Lothringen hh ungeföhr

in den Meridian von Amiena, wo dann freilich schon ein Voihote

späterer Anabreitung, ein franzosiBfdier Ktiatengmusaaum» ach nach

Galais hinzog.

Die Verschiedenwertigkeit der Grenzabschnitte kommt wieder

zum Ausdruck in den Beziehungen zwischen der Form
des Staates und seinem inneren Leben. Der Schwer-

punkt des Staates wandert nach der Stelle der gröfseren Tntor

essen und des stärkeren Widerstandes. Wenn in Ägypten die

Beziehungen zu Syrien inniger wurden, sehen wir die Residenz

sich nach Tanig verlegen. Der Schwerpunkt der Schweiz, dor

anfangs am Vierwald'^tättersee lag, wanderte mit der Zuiiahine

der westlichen Interes.sen an die Aaro. In dem Mafse, als für

RuTsland der Westen wichti^iT wurde, wiich.s < s an die Ostsee

heran. Ah Diocletian Persien iiiederi^eworfon hatte und di»^

Grenze bis au den Tigris und Wan.-^ee vorscholi. wer auch schon

der Schwerpunkt des ronü sehen Reiches in Bewegung nacli

Osten. Selbst einzelne Uegensätze siebt man wandern: so i^t

der englisch -rnssische in Asien von Persien, wo er bis 1830 la«r,

langsam ostwärts nach Afghanistan übergegangen und hier wii-der

von Kabul nach dem bedrohteren II erat zuriickgeschwankt

Grofse Vorteile oder Gefahren wirken ganz anders auf <lie Form

eines Staates ein als die kricij^erisehen WechseÜillle oder diplu-

matisclien Schachzüge, die kleine und vorübergeheTule Grenz-

versclnel)uiig<*n bewirken. In viel gröfseron Zügen kommen vor

allem jene Verandenmgen des territorialen Besity.standes zum

Ausdruck, welche aus weit angelegten poUtischeu Plänen sieb

ergeben, die wie das Anstreben Pommerns durch Preufsen oder

Finuhindä durch Rufsland, geograpiiisch begründet sind; und

sie sind vor allem dauernder.
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Zwanzigstea KapiteL

Die Küste.

275. Die Küste als Übergang zwischen Land und
Meer. Möge es gestattet sein, einige einleitende anthropo-geogra-

pliische Bemerkungen vorauszuscliiekcn. In den Küsten \\'irken

die Eigenschaften des Meeres auf die Eigenschaften des Lauties,

und Art und Grüfso dieser Wirkungfii IhhüIht und herüber

werden bestimmt durch die Natur der Küste. So haben wir

also liier drei Gru{»pen von Erscheinungen: Meer, Land und den

Streifen zwischen Iteiden, die Küste. Dieser Landstreifen

schaut innen nach dem Land, aufsen auf die See und ist dazwischen

ein selbständiges Stück Land. Ganz wie bei der Grenze ist also

auch bei der Küste nicht die Linie das Wesentliche. Wo Wellen-

schlag und Wind jeden Augenblick, die Gezeiten alle paar Stunden,

und gröfsere Ursachen in noch gröfseren Zeiträumen die Grenze

der Berührung der zwei grofsen Elemente der Erdoberfläche ver-

schieben, da kann von Natur keine Linie festgelegt sein. Wer
kann Marschen, Dünen, Haffe, Nehrungen, Slüstensümpfe, Watten

von der Kttste trennen? Sie gehören siir Küste, wie tum Baum-
stamm das Hok, in dem das Wachstum aufgehört hat. Der

Mensdi kaim dch nnd sdne Güter zu und 7on der Küste mid

an und auf der Küste nicht bewegen, kann nicht ankern, siedehi,

Hftfen, Zu&hrten gründen auf einer Linie, sondern nur auf einem

mehr oder weniger breiten Raum, der dem Meere oder dem
Lande oder beiden angehört. Der Austausch besonders zwischen

dem Verkehr des Landes und des Meeres braucht Organe, die,

wie die Seestädte, mit breitem Fuis auf der Küste stehen. Auch
poHtisch beherrscht das Meer nur der, der einen festen Halt

am Lande da hat^ wo sich das Land mit dem Meer Terschwisteri
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Und bei der Erwerbung des Lande« von der See hat ist die

Küste wieder der Übergang zum Land und später bietet ihr

Raum die Handhabe zur Festhaltung des Landes. In beiden

Fällen ist ihre Doppelangehörigkeit zum Lande und zur See,

die der Grundzug ihrer natürlichen Eigenschaften und Wirkungen

ist, zugleich die Grundlage aller Wirkungen, besonders ihrer

poHtisch'geographischen Wirkungen.

Inder politischen Entwickelung der Küste ist bald

dem Meere, bald dem Lande der grOfsere EinfluTs eingeräumt^

und wie der eine den anderen ablöst, schwankt die Geschichte

eines Landes zwischen ozeanischen und kontinentalen Be-

strebungen. Wird eine Küste vom Meere her besiedelt, für

Schiffahrt^ Handel und Fischerei ausgenützt, dann gehört sie

auch politisch zum Meere und ist gleichsam nur der feste Rand
eines thalassischen Reiches; sie ist dann sehr leicht vom Rest

des Landes loszulösen, wie tausend Beispiele aus der Geschichte

der überseeischen Kolonien lehren von den Phöniziern bis auf

die neuesten Fulsfassungen an afrikanischen Küsten. Ihre or-

ganischen Verbindungen sind stark nach der Seeseite und viel»

leicht sogar nach dem gegenüberÜegenden Gestadeland und

schwach nach dem Lande, dem sie yon Natur zugehört Es ist

bezeichnend, dab die aus Kleinasien stammenden-Namen jonisch

und tyrrhenssch zwar an Meeresteilen und Inseln, ni<dit aber

am Lande haften geblieben sind. Wächst der Küstonstaat binnen-

wärts, dann setzen sich die Interessen der Landes mit denen des

Meeres ins Gleiidigewicht und jene vertreten dann die Selbständig*

keit des jungen Staates gegen die auf der Seeseit« stärker ana-

gesprochene Abhängigkeit von der Auljaenwelt Die Küste, die

zuerst das Tor zum Eindringen bildete, wird nun mehr und

mehr unter dem Gesichtspunkt dos Ausganges betrachtet. Damit

wird sie der inneren Entmckelung ihres Landes tributär, statt

einer äufeeren, fremden zu dienen.

Dabei ergab es sich immer, daCs, wo die Vorzüge der Irmen-

und Aufsenseite zusammcntralVri, wo etwa an einer Küste mit

gutem Hafen eine Stelle auftrat, die den Verkehr mit dem
Innern begünstigte, eine raschere Ekitwickeiung einsetzte. Des-

wegen blühten die ersten Siedelungen an oder in den Flufa-

mündungen auf ; und mit den Siedelungen wuchs der politische

Wert solcher Stellen. Darin wiederholt sich in Kanada, Neu-
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Niederland (New-York), Virginien, Louisiana, B«Migalen, Argni-

tinien, rruiruay und Paraguay die bedeutende Stellung «lor

uralten Hulsniündungsstmiten Babylon und A^jypten und der

blühendsten Kolonien des Altertums, Gades und Massilia.

Und bis heute zeijren die beiden grölBten Stüdle am atlantische»

und piizifisrlim Rand Nordameriktu?, New-York und 8an Francisco,
die erstaunliche grolse AVirkun^r «llc^t r Vereinigung. Ncw York und
San Francisco gleichen einander dunu, <lals sie Stellen am Athmtischen

und Stillen 0«ean einnebmen, die durch die Verbindung ätilserer

Zugänglichkeit und innerer Erschlomenheit einzig sind. New-York
lehrte zugleich den dritten Vorzug kennen, dafs die Küste in sich

seibat eiüc möglichst günstige Lage zu geschützter Ansiedeln hl' '»i» t« t

;

hier in d* r Insel Manhattan. Der Hafen, die Imel, der Huiisoii, <uler

dem Aulsen, die Küste, das Innen : da£i sind die Pfeiler der Gröfee

TOn New-York.

276. Küstenstaaten und Kü.sten Völker. Staut^'n. <Ue

ihren politisehen Einflufs hauptsächüch auf die Beherrschung des

Meeres stünden, sind, wenn sie nicht Inselstaaten sein können,

wenigstens anfänglich Küstenstaaten, wie Pluinizien, Karthago.

Athen, Venedig, die Niederlande. Fast alle Kolonien waren

ursprünglich Küstenstaaten. Manche, wie die der Araber an

der äquatorialen Ostküste von Mrika, sind darüber fast niro:ends

hinausgewachsen, und auch die enghsehen Kolonien am atlan-

tischen llande Nordamerikas haben erst nach hundert bis hundert-

fünfzig Jahren ihr unwiderstehliches Wachstum von der Küste

weg nach dem Inneren angehoben. Aber bis dahin ist die Ge-

schichte Nordamerikas überhaupt die Geschichte von Küsten-

staat^>n. und ihre gröfsten gi schichtlichen Erinnerungen knüpfen

sich an Inseln und Küstenklippeu : Guanahani, Plymouth Rock.

Ganz so sind auch die Ton ddm Mem her gemachten Erobe-

rungen gewachsen. Die gotischen Rmche von Asturien und

Cantabrien sind anfang» typische Küstenetreifenlftnder, die später

weiter ins Innere der Halbinsel hineinwachsen. Wo ein unüber-

windliches Hindernis sich entgegensteUte, wie im paatifiscben

Südamerika, blieb ein ganzes Land, wie Chile, Küstenstaat.

Auf den S?treifen zwischen Meer und Anden beschränkt, trat

Chile mit allen T^en der Brde in Verbindung und entwickelte sich

mit Hilfe eines lebhaften iSeeverkehrs einseitig, aber fruchtbar zu einem
grolsen Ackerhau- imd Berghaugehiet. Zugleich entwickelte es mehr
als alle anderen südamerikanischrn Staate n seine Kriegsflutte — 1901

46 F'ahn'euge mit HiK) üeschützen und Lancierrühren — und benützte

Uatsel, PoUtivche Ueognpbie. 40
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sojiur die letaten ^Ki^iliclikcitfu /u ozranisrher Expansion tlurch «üe

1^. -it/» pj'r< ifmi'_' i]' V Ostrrin^iel. Chilr kann mit Italien Yrrj^liclirn

^^«^i«*n in S» liuiaili»'it st-incr (icyitalt, ^l inrr lanjrcn Küstcnlini«-.

fic'incr tJlicderung durch i'in Läng^^icbirge; gleii li It:dion iiJt i.«« W^^tiumil,

Seemacht zu werden. Chile würde nie für nieh allein eiii Krieg«:-

theater bilden k(>nii> n, ea inuLs iinnior da» Mimt mit hinzunehmen.

In d«Mi nu istt-n IVilen von Chile sind v«m «Kt I^ndyrenze Ms ans

Meer nur 4 his 5 Miirsrluv Das ist ein \'er^leieh, der hezeichni'iider-

weise nieht vi»n phy?iikahM h*'n, sondern von Militürjjeographon jiezugfn

worden int^), und ao ruht er denn auch nicht auf den Eigeußchaften

der Lage und dc8 Bodens, sondern weseintlieh auf den Widen
jtolitisehen Eigensehaften der Immu« n Kü-triiliiiir und d<T <« Fmialen

(•entalt. Wie en:: dif irnnze (Jeseliiehii Nt uonglan«ls im 17. Jahr-

linndert noch mit der Küst«» zns.inuneidiiin^rt, h«'\veist die Tatsache,

dulö lGti5 von den HO Ansiedehmgen in Plymouth, Masä<achui>etts,

Connecticut und Rhode Island fast alle an der Küste oder —
wie Dedham und Conoord — nur 20 oder 30 km Landeinirarts

lagen. Am weitesten entfernt waren Iladley und XortlKunpf'-n am
ohereji Connertiout, der sie mit dem ^h•ere verktnipfte. während drr

liinj^ste W eg des JiinnenlaiK -ic mit der Bueht von l'.nston verhand.

An dicjiem Weg lagen in Entlrrnungen von etwa 50 km Marll>orüUgh,

I^ancaster und Brookfield. Erst im letzten Viertel des 17. Jahrhunderts

und in dt r dritten ( leneration der Einwanch'rer sehritt die Be^>lie«lelallg

nuseher landeinwärt.s. In d<'n hedcutf iidsten Städten des damali^'Oii

Neuenirlnnd. Boston und Salem. w!ir*'n daher Fischerei, !;>ehifi»bau und

Seehand t l ilie vornehmsten Ki \\ i rli~/\\ «'itre.

Mit der natürlichen Seil •stiimligkeit der Küste \ t'rl »iiiilen sich

<laiin <lie liesundereii Merkniah- einer HevulkcniiiL:, die von der

Ansiiützung der Vorteile der Küste Irdit und daher den iiinnen-

ländern selhständiir j^jeirenübersteht, der K üste n v ö l k er , gleich-

sam der in lierülirung lail dem Meere verflüssigt»' Hand eines

g^röfscren V^1lk»'s. Fischfang und SchilTalirt verbin<lea sie luit

der Küste. Phönicier und a.»^iatische (iriecheii siml im ganzen

A'erlaiif ihrer ( teschichte Kü.>teinvidker gohhehen. Die iiidi\iduelle

Abhängigkeit von der Küste ist noch gröfser bei dim Eskimo,

die tiefer im Inneren ihrer grofsonteils uinvirtschaftliclu u Länder

und fern vom nahrungsreichen Meere nieht leben könnten. Der

Gebundenheit an die Küsten danken die (friechen die Erhaltung

ihres Volkstums. Verbreitet sich ein solches Volk, so versetzt es

sich womöglich wieder unter die gleichen Bedingungen und

schreitet an der Küste fort oder gründet neue Küstenansnedehmgcn,

') Die Enti^oheidungfikätupfe im Chilenischen Bfligetkriflg 1891. ^'acb

den ainUichen Beachten. Wien 1892. S. Y u. f.
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mit denen es dcb zwischen andere Völker und das Meer legt

und damit sich die politisch wichtigsten Stellungen schafft. Zwei

Küsten eines verbindenden Meeres bilden für sie nur ein einziges

Land; selbst Athen und Thessalonich sind immer den jonischen

Kustenstädten näher gewesen als ihrem eigenen Binnenland oder

gar dem griechischen Westgestade.')

So haben sich die Norwe<rer bis in die nördlichsten Fjorde

ausgedelmt und vor die QuAnen geleji^t, so die Griechen vor die

Völker Kleinasiens, die Italiener vor die Serben und Kroaten

der Adria, die Chilenen vor die Argentinier im Chonos- und

Feuerlnnd-Archipel. Aus einfachen Fischerdörfern sind Seeplätze,

aus FischervOlkcben Seebeherrscher geworden. Auch wo sie nicht

zur dauernden politischen Herrschaft gelangt sind, wie die Griechen

in Kleinasien, die Italiener in Dalmatien und Istrien, üben sie

durch .solche Lage eineti Einflufs aufser Verhältnis zu ihrer Zahl

und zur Grörse ihres Gebietes. Um zum Meere zu gelangen,

müssen endlich Binnenvölker den Gürtel der Küstenvölker durch-

brechen, wie die Grolsrussen durch die Finnen und Deutschen

ihrer Ostseeprovinzen durchgebrochen sind.

DerGepenKatx von Küsten* und Inlandstämmen kt>nimt auf

ji iU'Y ^lofM-rcn In>i('l des Stillen Oz» ;ul^ /.ur Erscheinung. Viele kleinere

llLseln siml iilif rliaiipt nur :m der Kii-tr Kewohnt, andere zeigen dort

deutlic he Spuren trenider Zuwanderung und Einwirkung. Gewohnlieh

stinkt von der Küste nach innen <Ue Volkszalil und tUe Kulturhöhe.

Daher kehren auch die Sagen von »wilden Menschen im Inneren«

so oft Iwi den »Wilden x von der Küste wieder. Ks .sind Flücht>

lin-j»' ausi dem Kulturgürtel und Au-xgestofsene. S'U'.-^t bei den Maori

koiiiineii diese Sagen vor. liej d«'n Iketotien und Auvergnaten, dt ii

0:?tfnt-slandern und Westphaien, den Dalmatinern und .Serht n /.ieliL

Philippson HchlAjft vor, diese erdgK«rhichtlich hcgrflndete VenvinuU-

Bchaft der Küste uni\ d« s T'.o.jHnH Grieilienlaiuls und WostkloTnasiens durch

den Ntuuuu Agai» zu bezeiekinen, der dtui Ägäiiiche Meer buuit Heinen Küäteu

and Inseln omfiMsen und den lieigonaats sn dem wenig gegliederten Inneren

KlehiMienB» su dw eigentlichen Balkanhalbinael und su den libyschen Tafeln

hervorheben 80II. (Jriechenland nii<l snin»' Stellung im Orient. Ge<^raphisclie

Zeit'ichrift 1897. S. 2. Srlmn Curtius bezetcluiet«' i iiu- T.itiie von Konstanti-

nopt'l n;u Ii «irru Ubyschen Mt'tT a\n die Grenze z\vis( hcn zwei Welten: hier

sollu-n die Grenzsiiulen zwiHcheu A»ien und Eumpji uulgericlitet werden.

Aber wie sollte die Gxenm im einselneu gezogen werden? Es ist einer der

Fftlle, wo die Anthropogeograpliie die Geologie au Hilfe rufen mors, um
einen tfeogruphiHchen Begriff schärfer zu bestinuiien. Der Unterschied Wesfr-

nnd InnerkleinaaienB ist ftbrigens sch4>n den Alten vertraut gewe.>4en.

40*
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der Unterschied der Land- und Seebewohner mitten durch die Stanun-

verwandtechaft hindurch. Unter den Hispano-Amerikanem gibt ea

keinen grölkercn Gegensatz als den di's gewandten, europäisch und
nnrrlamerikaniiäoli iKtiiiflnfstpr), vom Austausch sfinrs Weizens und
Kupfers auf d(Mi Weltmärkten al>hänj,ng( ii Chih in n n\ dvm welt-

fremden, indianlsierten Bolivianer und Prru:ui( r dis ILirhlandes.

Küsten äliulichor Natur ta-fMbi-cn ahidiclic politist-he Schick-

sale. Dio Übfreinstimmunu ilt^r Kii>tün Norwegeus und Nord-

schottlands, sowie 'lor Orkney und Shetland F., <liei«^en»e Fjord-

landsehaft mit deniHolben Plafenreiclitum. machten diese (ieldete

norwegisch. So haben sich die (Iriechen mit jenen Kiisten-

formen des Agiiisc hen Meeres verschwistert, die man als die

griet hischen bezeichnet; es ist im Schwarzen Meer wie im Joni-

sclien und SiziHsehen die gleielie; das hafenarme Steilufer der

Südküsto Siziheiis hat ebcndesludb die Ausbreitung der Griechen

ebenso gehemmt, wie das »griecliisch« gestaltete Ostufer sie

geförtlert hat.

Ein Land, wie £lis, das toots seiner langen Küste hafenarm
war, daher nicht viel Handel und keine bdebten Stidte hatte, stellt

in seinem behaglichen Stilleben eigentlich keinen echt griechiachen

Staat dar.

277. Die Küste gegenüber dem Binnenland. Im Wesen
der oseanischen Wirkungen liegt ihre Verdichtung auf die Küsten-

strecken unter rasrliei Abnahme nach dem Inneren der Länder

zn. Es Hegt darin die Ursadic schroffer kulturüchor. wirtschaft-

licher, politischer und selbst Rassen-Ge<:ensätze. Ein Land, das

einem anderen seewärts vorgelagert ist, nimmt fast alle See-

vorteile ftlr sich in Anspruch und läfst seinen Nachbarn fast

nichts davon zukonunen. Welche Verdichtung ozeanischer Be-

ziehungen in Norwegen im \'eri,dGich zu Lappland und dem
Inneren Nordrufslands I Es sind dieselben Gegensätze zwischen

der phönizifflien Küste und Palästina, der nordafrikanischen

Küste und der W^üste. In Kleinnsien schuf die Hocblandnatur

der inneren Halbinsel eine ähnliclie Stellung für die Küsten»

und Inselbewohner ; die maritimen Einflüsse heben sich in einem
schmalen Streifen scharf von dem Inneren ab, fast insular zwischen

Meer und Wüste, z\\nschen Meer und Hochland. Wie die Küst^n-

streifon an manchen Stellen ganz insular überfüllt waren, zeigt

i1ii Siiidtoreichtuni; lagm doch auf einem 14 Meilen langen

üfersaum 12 Städte, darunter Ephesus, Milet, Priene, Teos.
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Die Geschichte zeigt uus viel mehr Völker, die vuni Meere

auäi eine Küste betreten und dauu von den lläfen und Inseln

aus wieder auf das Meer hinauswirken, als Binnenvölker, die vom
I^ande her an die Küste kommen, sich langsam auf ihr ausbreiten

und, wenn sie endlieh an die See gewöhnt sind, über sie weg nach

den Inseln und fexnoren Ländern streben. Fast alle Küsten,

<Ue in der Greschichte des Altertums hervortreten, sind von aulsen

her aufgeschlossen und wirksam gemacht worden. Für die

politische Geographie der Gegenwart gÜt dasselbe von allen

Küsten der Neuen Welt, Australiens und Afrikas am Atlantischen

und Indischen Ozean. Im malayischen Archipel Ift&t sich noch

in vielen Fällen das Vordringen der Seemalayen, die Beraubung,

Zur&ckdrängung und Beherrschung der Landbewohner nach-

weisen. Selbst in Nordeuropa ist die Verpflanzung der See-

beherrschung von Küste zu Küste oder von Insel zu Küste

durch Friesen und Normannen in vielen Fällen zu erkennen.

Aufsland ist mit Hilfe der Fremden, besonders der Deutschen

und Holländer, Seemacht geworden. Das Wandern der politischen

JSinflüsse von der Küste flufsaufwärts ist die Regel. Keineswegs

ist aber der umgekehrte Weg ganss ausgeschlossen. Ist ein Land
mit noch unentwickelter Küste in den Händen eines tätigen

Volkes, dann tritt allerdings die Wirkung von innen an die

Stalle der Eingriffe von auTsen. Das deutsche Ordensland wuchs
aus dem Weichsellande an die See hinaus und trat durch sie in

offene Berührung mit Christentum und Kultur. Hafenbauteu,

Begünstigungen des Handels auf bestimmten Küstenstrecken,

Zulenkung der Verkehrswege wollen den Wert der Küste heben.

Orolse politische Entwürfe dienen diesem Zweck; so ist das

Bedürfnis der Ausnützung der Golfküste anerkanntermafsen ein

grofser Antrieb in der Tätigkeit der Vereinigten Staaten für den

Interozeanischen Kanal. ^)

278. Steil- und Flachküste. Steile Küste, die zwischen sich

und dem Meere wenig Räum übrig läfst, ein an Nahrungsquellen

armes Land, das sich in zahlreichen Buchten mit dem Meere

verzweigt, hafen- und inselreich : das ist die Küste, die unerschöpf-

lich an Seefahrern ist, wie die griechische, die norwegische, die

') Keasbef . The Nieamgua Caiuil and th« Monroe Doetarine. 1896.

3. 661 1 Vgl. auch meine politische Creogniphie der Vereinigten Staaten.

S. Anfl. 1800. B. 27 f.
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neuengländische. Wonn flic (Iritchtn noch in der r«>mischen

Zeit al.« Sepfahrer ihren r>t'h('i i ?.t lici n writ voraiistanden, war

es, weil ilir armes Land si< aiil ein üi»crall nahes Moor hinwies,

wahrend dir Rf>mer auf hrcilciii, ffttem Land den Ackerbau für

die elirenvollsle Be^srhilftitriin-r erklärten. An d<*n nordiselu n

Fjordküsten kommt auc-li der llolzreichtnin htr den SchitTshau

mit in Retraelit. Mittell)iirt- \\'irkun*,n"n ^u'iicn anch von <ier

Zer.^lreutlieit der Sicdelun^ru. die wriii«: ( iewerhc hahen, und

der Notwendigkf it aus, last jtiden Weg aut" dem Wasser zurück-

zulegen. Welche Ber^eplatze vor Sturm und Verloigern hiHea

dem im Fjord Geborenen die Winkel und Z\vei.ü;e der sieilen

Ufer! Steile KiistOT» *»ind oft zugänglicher als Hache. Hier nähert

sich der Schitier nur mit der Sonde dem Land, das oft Pi*st

erbhckt wird, wenn der Kiel den Grund berührt. Während an

der pazifischen Küste d(>r Vereinigten Staaten es Stellen gibt,

wo Berge km von der Kü.ste 1500 ni erreiehen, liegt an deia

Kap Cod die 200 Fadeidinie volle 5 Längengrade vor der ueu-

englilndisehen Küste.

Es ist ein Unterschied zwischen dt*r Entwickelung einer

Bevölkerung, die durch die Enge des Küstenstriches auf das

Meer hinausgewiesen wird und der einer anderen, die auf einer

breiten Küste sich ausleben kann. Die weit© schöne Ebene des

unteren Tartessos, eine seltene Erscheinung auf dieser Seite

Iberiens, lockte die sonst nicht nach Land Küstemen Phönizier

über die 8&ulen des Herakles hinaus. In Nordamerika sehen

wir in Neufundland und an der ganzen Neuenglandküste die

ersten Ansiedler von den trefflichen Häfen aus ihren Erwerb im
Fucbfang, Schiffsbau und der Seeschiffahrt und dem Handel

suchen, während südlich vom Hudson die Ansiedler sich vom
Meere ab und dem Ackerbau auf der immer breiter werdenden

Küstenabdachung zuwenden. Daher zog sich hier früher die

Besiedelung landeinwitrts, teils an die Flüsse, teils auf die weiter

vorspringenden Höhen der Vorberge der Alleghanies, der Pied«

mont-Region. In diesem Unterschied liegt das in der Geachichte

der Vereinigten Staaten bis heute nachwirkende Auseinander-

gehen der Entwickelung der Nordamerikaner südlich und nörd-

lich vom Hudson. Hier der langsam fortschreitende Ackerbau,

dort die rascher bereichernde Schiffahrt, der Schiffsbau, Handel,

die früh die Industrie in ihre Dienste ziehen und Neuengland
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zum reichsteti und licliildetston Teile den innren Laudt's, daher

auch zum Ausgaügs{mukt der Unai)hfin^d!xk< iisl.ewoj^unjj iimcheu.

Politisch folgenreichster Ausdruck beider Eulwickelungen \\ urdi ii

seit dem Anfang unseres* Jnlirhunderta der Freihandel im Süileu

und der Schutzzoll im Noidt n.

279. Wo Flüsse ilir W'iissir mit dent des Meeif.s, seiner

Lauunt ii und Buchten mischen, eiit.sieht eine Ausbreitung der

Kiistcimalur landeinwärts. Dazu trügt die an solchen Stellen <lurch

Auöchwemnumgen bewirkte Bildung niedriger Flachländer bei,

die sich wenig über den Meeresspiegel <*rheben. Der Strom,

der ein solclics Sciiwemniland nut tausend Mündungsadern durch-

fliefst. in denen ihm ilie Flut sal/.iges Wasser viele Meilen land-

t inwärts entgegensen<li't, vt rbiutltt .sich hier mit dem Meere auch

im [luiiti&chen Siuu zu t igniartigen Schöpfungen. Wie selbständig

stehen die Niederlande neben t inem höher gelegenen Küsten-

land wie Pommern. Sind niiiit Tonkin, Kotschinchina, Kam
bodscha, Siam, Pegu dem ganzen ül)rigen Hinterindien gegen-

über scharf nusgejmigte Individuen? Sie allein sind in Hintör-

indien kulturlich, wirt.schafthch und poHtisch bedeutend geworden,

nur von ümen aus schritt in der älteren Zeit die StaatenbÜduDg

laiideiDwärt».

In Amerika, dem Lande der mächtijren Ströme und AstuarieD,

«ind alle die natürlichen Ton- ins Innere des Landen, die di<* an der

atlantis(h<'n Küste ausniiindendon Stnime bilden, vniii Anfang »Icr

Kolonisation an p<^>litiseh wii Iitiir gewonlen. H«'sondere Staatenkeinio

haben sieh am S. Loren/,, Hudson, Delawar»', I'otomae, St. John,

Älississippi, Orinoco, Amazonas, La l^lata, gebildet. Alle zeichnen sich

dweh VoUcsverdichtimg tnid Städtebildung aus.

280. Das Aufsen und Innen der Küste. Jede Küste hat

auch eine Innenseite. Die Aufsenseite ist durch das Meer über

allen Zweifel bestimmt, über die ßrstreckung der Innenseite

können Zweifel obwalten; aber die beiden Seiten treten in den

geschichtlichen Bewegungen höchst klar und unterscheidbar durch

Verhältnisse oder Beziehungen hervor. Eine geschichtliche Be-

wegung, die vom Meere her an die Küste herankommt, ist ihrem

Wesen und ihren Wirkungen nach ganx verschieden von einer»

die die Küste vom Bini)enlande aus erreicht. Die eine erzeugt

eine Geschichte, die nach aufsen, die andere eine, die nach

innen gewandt ist. Politische Grenzen, wie sie einst die dänischen

lind schwedischen Besitzungen in Deutschland vom Binnenlande
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schi»'(leii. bozcicliiuHfu auch zugleich die liineiiseite dieser see-

wärts fjcwuiidtcu Gebiete; Holland« {mlitische Grenze am Rhein

l>ei Enniierich bezeichnet zugleich «lic Innenjrrenzo der lihfiü-

«leltakÜHte. Die Binnengrenze des Küstenlandes kami vnn Natur

so scharf markiert sein, dnfs der (jbergaug von iiiin zum Binnen-

land Schwierigkeiten nuK ht : Rom fand es wohl an keinem raittel-

meerischen (Jcstade so schwer, das Binneidand zu erschliefsen

als in Dalmaiien. im Gegensalz dazu selu ii wir bei günstigen

Flufsverbindungen die Grenzen ins Innere l>is /.um Eude der

8chi£Fahrt vorgerückt, und finden z. B. schon IblT) eine Handels-

niederlassunii: am Hudson in der Nahe des heutigen Albany.

Die A ungleich u UL^ tlea (Jegensatzes von luueii

und A 11 fs e n in den Iv ü s t e ii 1 ä n d e r n ist un unterbrochen

im Gang: Die gewaltige Entwickelung des I..andverkehrs läfst

den Unterschied zwischen verkehrsreicher Küste und verkehrs-

armem Binnenland immer mehr zurücklreten. Die alto Ge-

schichte ist im Osten grofsenteils und im Westen ganz eine

Geschichte von Küsteosiaateu, die binneuwärts wachsen und

unmer gröfsare Teile von den drei grofsen Festländern in ihren

geschichtlichen Bereich ziehen. So ist die Geschichte mit jedem

Jahrhundert landreicher gt>worden. Von Flüssen und Seen

aus sind neue Gebiete entwickelt worden. Wenn wir die 13 alten

Staaten der Union von New-Hampshire bis Georgia, dazu

Maine und das atlantische Drittel von Florida, zusammenfassen,

erhalten wir ein Areal von 975000 qkni, dss in einer Kflstan-

linie von 58490 km sich mit dem Atlantiischen Ozean berührt;

ein überwältigender KüstenüberfluTs 1 Heute liegt nicht mehr
die Hälfte der Staaten und Gebiete der Union am Meer, sechs

weitere grenzen an das Binnenmeer der Grofsen Seen, zwanzig

erfahren nur mittelbar die Wirkungen der grofsen Wasser. Mit

seiner heutigen RaumgrOfse ist Kordamerika kontinental ge-

schlossener geworden als Buropa, und in der südliehen Hälfte,

die arm an grofsen Halbinseln und Inseln, tritt diese ESgen-

schaft besonders hervor.

Da die gleichmäfsige Entwickelung der terrestri-

schen und maritimen Interessen zu den Merkmalen der

Staaten der neueren Zeit gehört, haben viele Küstenstrecken

durch diese Doppeleiitwickelung an politischem Wert gewonnen.

Wie undenkbar ist eine LoslOsung der baltischen Küst«nprovinzen
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Too Rufsland geworden, uo jung ihre Verbindung mit diesem

Jteiche auch «ein mag ; Rufeland strebt heute nach nichts mehr
als nach Erweiterung seiner Küsten an allen Meeren. Dalmatien

bedeutete politisch wenig, als Österreich es erwarb; Österreich hat

nun auf d«ni Meere Dalmatiens eine Flotte geschaffen und hat

in Bosnien dem Küstenstrich ein Hinterland gegeben, auf diesen

beiden Wegen die Küste und durch die Küste Meer und Land

fester dem Reich verbindend. Ruminien, Bulgarien, Montenegro

haben eigene Kfiatenstrecken erhalten, die Griechenlands sind

vergrüfsert worden. Auch Frankreich und Deutschland haben

ihre Küsten veigrOlsert und die politisch fast unbedeutend ge-

wordene Küste der Apenninenhalbinsel ist durch die Zusammen-

fassung des Königreii^es Italien su einer der wichtigsten Europas

geworden. Eine geschichtliche Verbindung zwischen einem Land
und seiner Küste zu lösen, ist von Jahrhundert zu Jahrhundert

in Europa schwerer geworden. Nur drei Jahre Bestand hatte

der letzte Versuch dieser Art, den Napoleon machte, als er die

deutsche Nordseeküste samt dem lübecki^hen Winkel zu Frank-

reich schlug; s. das Kärtchen S. 271.

281. Die politische Bedeutung der Küstenlänge und
Küstengliederung. Die grofse Frage der Anthropogeographie,

welche Küstenformen und welche Grade von Kfistenentwicke-

lung am günstigsten auf die Erziehung zur Seeschithihrt wirken,

ist falsch gestellt Wir kennen nirgends auf der Erde ein hoch-

entwickeltes Seefahrervolk, das allein durch die glücklichen Eigen-

schaften seiner Küste zu seiner Höhe emporgestiegen wäre. Selbst

die Malayo-Polynesier zeigen auf ihrem gewaltigen Gebiet im
Indischen und Stillen Ozean überall dieselben Grundzüge der

elementaren Nautik und des SchiSsbaues, die auf Übertragung

und Ausbreitung hindeuten. So günstig die griechischen Küsten

und Inseln geartet sind, so sicher haben die Griechen nicht

durch sie die Seeschiffahrt erfunden, sondern sie von den Phö-

nizifTii empfangen. Sie haben sie sogar nicht wcs(!nth(;h weiter-

gebildet. So hat «lic Natur den Neuengländern Buchten und

Häfen g«'botf!n, in denen ihre aus Europa ül:)er das stürmischste

Meer gebrachte Schiffahrt günstige Ausfall rt iiiidcu konnte. Die

politische Geographie sieht überall nur Eutwickelungsgrade der

Schilfahrtskunst, <Ue mehr von der Übertragung von einem Volk

zum anderen als von der Beschaffenheit der Küsten abhängen.
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Wenn Japan sich im Seekriop; gc^^cn China ül)orlegon gt'/j i;rt

hat, so liegt t-s nicht in seinen Küst«'n, sondern in der früher»

n

Gewöhnung an riit.' von Kurupa Ik i übertragenen neuen Methoden

(h's Schiffshaues und der Schiffahrt. Bis zum Jahre 1853 stand

Japan trotz seiner hitielnatur und Küsten, die es der Ab-

schUefsungspoHtik zuhehe lot liegcni hefs , als Seestaat noch

unter China. Wohl ist es aber möghch, dafs auf den Wegen
der Weiterentwickelung Japan durch die verhältnismäfsig gröfser©

Küstenentfaltung von nun an in der Weise begünstigt wird, dafs

es auf zalilreichere an der Küste aufwachsende, an das Meer

gewöhnte Menschen rechnen kann, als das binnenländiscbere

China. Das i^t eine Hilfsquelle der maritimen Entwickelung»

die abhftngig ist von der Küstenentwiokelung. Man kdnnte

sagen : Nicht das Volk wird durch seine Küste sur Settschiffahrt

erzogen, wohl aber wird der einzelne Küstenbewohner vorbereitet^

der maritimen Entwickelung seines Volkes zu dienen. Wie die

geschichtlichen Schicksale auch diese Quellen verschütten können,

dafür ist Deutschland ein gutes Beispiel, das bei einer vortreff-

lichen, zahlreichen Schiffer* und Fischerbevölkerung im ganzen

Lauf seiner Geschichte bis 1870 nie eine grofee Seemacht ent^

faltet, nur eine kurze Periode durch die Hansa die Ostsee

beherrscht hat. Dafs die Vorteile einer trefflich gearteten Küste

nicht einmal zu wirtschaftlicher Ausnützung gelangen, auch selbst

wenn' sie politisch fest umfafst werden, zeigt Irland in den Jahr^

hunderten, die der englischen Besitzergreifung vorhergingen, und
Kleinasien unter türkischer Herrschaft.

282. Wie kann die gröfstmögliche Zahl von Menschen
mit dem Meere in Verbindung gebracht werden? Und
was erleichtert ihr Hinausgehen von dieser Küste auf das Meer?
Die Küstengliederung, d. h. der Buchten-, Insel- und Halb-

inselreichtum kommt für die Beantwortung beider Fragen in

erster Linie in Betracht, daneben aber auch die Bewohnbar-
keit und Ergiebigkeit Selbst Küsten, an denen die Wüste
bis ans Meer herantritt, werden gelegentlich den Schiffeni vor-

übergehende Schutz- und Rasthäfen bieten, wie einst die Bucht

des Rio d'Ouro, die Walßscbbai, Angra Pequena. Fruchtbare

Küstenländer, wie man sie besonders an den Deltas grofser

Ströme und in Marschgebieten findet, bringen eine greise Zahl

tätiger Menschen mit dem Meer in Verbindung, die sich lange

Digitized by Google



Zwantigatos Kapitel. Die KOsto. 635

beuniiigen mögen, wie die TTnterägypler , das fette Laii-l /,u

hohauen, doch aber bei zunehmt uder Zalil gro^e Ilaadelsstädte

für den Austuiiseli iljrer reiclien Erzeugnisse schallen.

Den Zweck des Zuganges zum Meere erreichen die

Staaten auch mit kleinen Kiistt nstrecken, <he als nichts Hn<leres.

denn als Tore angesehen werden können, (hirch die man aus

Meer herantritt und aufs Meer hinausgeht. Eine einzige: Küsten-

bucht, wie die von Kiel, um die sich 75000 Menschen sammeln,

deren Interessen mehr und minder mit dem Meere verknüpft

sind, bedeutet mindestens ebensoviel, wie alle anderen Buchten

Schleswig-Holsteins für die Berührung eines StpSates mit dem
Meer. Hamburg und Altona bringen ebensoviel Mensehen mit

dem Meere In Berührung wie in den Regierungsbezirken KOslin

und Stralsund zusammenwohnen, zu denen der gHifste Teil der

auagedehnten Küste Pommerns gehört. Phöniziens und Venedigs

Küstenstreifen in der Zeit ihres Aufblühens, Belgiens 65 km-

Küste und die minimalen Staatsgebiete von Hambai^, Bremen»

Lobeck, was sind sie neben Norwegens Küste von 17000 km?
Sie zeigen, wie es sich hier nur um einen Fleck Erde handelt,

der den Zugaug zum Meere öffnet und hinreicht, um Wohnungen,

Lagerhäuser und Hafenanlagen darauf zu bauen. Auch rem
politische Gebiete dieser Art gibt es, wie Wilhelmshaven, Massaua,

die Walfischbai. In allen diesen Fällen verdichtet sich eine Fülle

von materiellen oder politischen Interessen auf dem engen Fleck

und gibt ihm einen gewaltig gesteigerten Wert. Die 323 qkm
Maltas und der Nachbarinseln, die 5 qkm Gibraltars sind für

England ebenso wertvoll wie die 9,5 Millionen qkm Besitzungen

in Amerika. Deutschlands nordöstlichste Kttstenstrecke von

Brüster Ort bis Nimmersatt ist nur 165 km lang; aber ihr Wert
wird besonders durch die Memehnündung so erhöht, dafs der

zehnfache Raum im Binnenland ihm nicht gleichkommt.

So wie der politische Wert einer Küste nicht in erster Linie

durch die Raumgröfse bestimmt wird, kann sie also nach dem
Gesagten auch nicht in dem von Vielen angenommenen Mafse

von der Gestalt abhängig sein. Flach- und Steilküsten, gegliederte

und ungegliederte Küsten sind beide die Ausgangspunkte grofser

maritimer Entwickelungen geworden. Die Hansa besafs keine

besonders günstigen Küsten, man kann dasselbe von den Nieder-

landen behaupten, und Barcelona, Venedig, Pisa, Genua gingen
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bei ihrer Seebelicrrschung von je einem einzigen Hafen aus.

Auch die phönizischen Küsten sind keineswegs reich entwickelt.

Gerade ihre Vorteile, welche die Geschichtschreiber nicht müde

werden, uns zu schildern sind in WirkUchkeit nicht bedeutend,

wie denn diese Kü.ste heute fast jeden Wert für Schiffahrt und

Jlandel verloren hat und kein Schiffervolk mehr beherbergt.

Die Beschaffenheit der Küsten bedingt «lie Verteilung der

j>ülitisclu'n Werte auf die Küste nabschnitte. Bei Nachbar-

küsten, die durch ihre Lage zur Wettbewerbung aufgefordert

sind, entstehen dadurch weit wirkende Unterschiede. Dafs der

Sund früh ein Werkzeug der politischen Gröfse Dänemarks

werden konnte, hat seinen (.irund in den besseren Häfen der

dänischen Seite, besonders Ko[»enhagens, die auch besser zu

den vorherrschenden Westwinden gelegen sind. Auch ist das

Fahrwasser auf dieser Seite besser.

Dafs die Ostküsto des Kaspisre.s nördlich vom Balchan-

}Uisen mit Flup^und lu dcckt und so Hach ist, dats bei 2 m Waaser

zwischen dvr Eniha und Mangysclilak kein Ufer zu sehen i.st, während

südlich davon die Verhältnis.'*»' überall günt«ti^er siii<l, hat ilie Angriffs-

punkte Rufslands jje^en Zentrahu^ien soweit südlich bis an die persischi*

(irenze verlegt. Der N'orzuj: der Ostküste Sumatras, breite, schiff-

bare Flü.s.se zu haben, «hirch die ihre fruchtbaren Niedermij;en auf-

geschlossen sind, hat hier eine Reihe von mäclitigen, reichen Ein-

geliorenen Stiuiten entstellen un<l im allgemeinen die indomalajische

fJesittun^ und Staatenbildunj; von der Ostküste aus sich ausbreiten

la.<<sen. Atsdiin zieht bis heute einen Teil seiner Kraft aus di-m regen

Verkehr mit deuj j,'ef;enüberlie^'enden (engUscIien !) Pulo Pinang.

283. Häfen. Jede Küste bietet zahllose Möglichkeiten zur

staatlichen Sonderentwickelung. Denn da der Wirkungskreis der

Kü.stensirdelungen hauptsächlich nach dem Meere zu sich aus-

d«»hnt, finden viele nebeneinander Platz, und erst bei fort-

geschrittener Entwickelung l)erühren sich ihre landwärts aus-

gedehnten und wach.senden S{»hären, ohne dafs dies sogleich zu

Reil)ungen und Verdrängungsversuchen Anlafs geben müfste.

Vielnudir wirkt nicht selten <lie Gemeinsamkeit der seewärts

gerichteten Interessen und des durch die Lage gegebenen Ent-

wickelung-sganges verbindend. Die Ansiedler streben durchaus

nicht danach , sich gleichmäfsig über ein weites Küstengebiet

zu zerstreuen, s<mdern diis Strehen ist vielmelir auf Zuaammen-

>) Ranke, WiUvescliirlite. I. 82.
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halten an einzelnen bevorzugten Punkten gerichtet. Da? ( Je«etz

der Differenzierung und *ler Konzentration läfst im Fortgang

einer Kolonisation sogar die schon besetzten Kti.stenab.s(;hnitte

wieder veröden zu Gunsten weniger auserlesener Punkte, in

denen die Verkehrsstrahlen von innen und anfsen und mit ihnen

die IVftger des Verkehrs zusammentreffen.

Versclu('<l<'no Zeiten treten mit versrhiedcncn FordtTuii^t ri

an die Küsie heran, )ils<» auch niclit immer ilurch die j/l'-ichen

Eigenschaften politisch wirksam und stark ist. Das \'< rk- hrs--

lebcn im Mittchacer vor zweiuiuK inhaib Jalirtaurieuden, ni kleine

Mittel und \Ven;e zersplittert und ohne irrofse Ilinterläufler, lief»

eine politische Zerteiluni: der Küstenvorteile zu, die wir mit dem
nordaLlantischen Verkelir nicht verglfMchen durlen, der das

Tausendfache an Menschen und Gütern l)ewegt.

AI« zu den Bedürfnissen des- Handels. d<iifn die breite Rhetle

von Phaleron ,u:enii<:te, die militärischen Erwägungen kamen, tnit dii*

geschütztere mit Athen iei< liter zu verbindende Bucht deet i'irüus« ni

den Vordergrund. Der grolse Hafenreichturo von Maine be-

i^dmstigte durchaus nicht diese filtesie Kolonie an der Nordostküste

Nordaraerikjis ; die Unternehmungen zersplitterten ihre Kräfte, indem
sie ein zu weites Gebiet m umfassen streiken . in einem Land«', wo
jede Bucht an der Küste em Halen un<l zugängüeh war.') Ein Hafen
wie Boston oder New-York wog 1000 felidge Inseln der reich ent-

widcelten Küste von Maine auf. Und in Nordamerika verlier« die Be-

siedelung bald die vorgeschobenen Punkte Kap C<mI und Kap Ann zu

Gunsten des fruchtbaren Landen weiter rüekwärts. Auf v'mv Zt'it, in

der New-Plymouth, Boston, Charlestown, Salem. Previdence, New-
Haveu u. a. auf gleicher Höhe standen, folgte eine andere, die

Boston, eine zweite, die Philadelphia, eine dritte, die New-
York, und dieses überwältigend, hervortreten liefe. Ähnlich am Stillen

Ozean, wo in der spanischen Zeit San Diego, Santa Barbara, Mcmtercy,

San Francisco zicmlieli L'lrich standen, widirend beute i\]]v San
Franeiv;( i, ^veit überstrahlt, idicrall. wo wir in N»)rdamerika ^ndse

Atitt*:ipunkt*? sieli herausbilden sehen, jrejschieht es auf Grund <ler

Verbindung einer geschützten Lage mit gutem Hafen und günstigen

Verbindungen mit dem Lmeren. Darin sind Boston, Philadelphia

und New-York eng verwandt nnt Baltimore, New-Orleans und San
Francisco. Es zeigt sich dabei, daf^ die Küste gar nicht in ihrer

ganzen I.Änge in Wirksamkeit tritt: enie weitere Erinnerung gegen

daa schematische Hantieren mit Küstcnzahlen. Die allgemeine Küsten-

lange der heutigen Vereinigten Staaten von 7000 km bedeutet gar

*) Baneroft. I. Cap. IX. Colonies of Maine.
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nichts für die Eiii/.rlcntwickolunfien. ! Tt .^tuttL:« Ii;i1>t lialx n. Lohr-

r«'ich ist eine Kinzi lzahl wie <lie ruiul f<(K)0 km Küsten ihr Cliesa-

pcake-Bai f«anit «lern scliitYl>aren Potomak bis Wa.shingt(»ii. Es iai

nidit gftns unzutreffend, dafs ein virginischer Historiker dieses kleine

Binnenmeer mit der Gliederung des Pelopon(\s vergleicht. Ähnlich

bedeutend wurden die grofsen durch Insehi und Halbinsehi gegliederten

T.:t<_'iinon des Pinnlieo-Sundes, des L^ng Island 8und, die insel- und

Ii ill inselrcieho Nari au'ansett-Bai oder MiiisSacliu»etts-Bai. Hinter diesen

M liiaitnisniufijig U m ! iränkten Buchten und Bunden tritt die Fjord-

küste von Maine mit ihrem Insel- und Buchtenreichtum ebenso surück

wie die an seichten Lagunen und Flur>ii»ündungcn reiche Küüte von

Georgia und Südkarohna, (He von der Winynh f^ai Viis zur St. JohnS-

Mündung samt allen £iiisühnitten von mehr als 2 m Tiefe 10500 km
lang ist.

Kin Hafen ist eine doi- individualisierte^ten Erscheinungen

im Herci» Ii der poHtischen ( n ()«;rupliio. Scharf abgegliedert vom

Land und Meer, iji seinem Wert abliäni^i^ von ganz

besoii<leieii örtliclien Bedingungen, kehrt in d« u verschiedensten

Epochen der (it .schichte inmicr gkiclie iMukutung und Wirkung

zu ihm zurück; den vi( rbeckigen Hafen Milets bciiüt/.ien Phö-

nizier, Karci, KrcUr, (iiiechen wie ein Wtikücug. Maltas ».^teil-

küstige, leicht zu schlicrscnde ilälcn sind seit den riiöniziern

von jedem ira Mittelinici" luirsehenden Volk miiwurben. Lon-

dons Vorzui^ der tief ins Land hineindringenden Flut machte

sich schon geltend, als die römische Hau[>tsta<lt Britanniens noch

('amulodonum (Colchester) war. Um von einer engen Küsten-

stelle aus eine Seeherrschaft zu gewinnen, muls ein Hafenplatz

gegeben sein, der dazu den Weg öflfnet. Mehr wird zunächst

nicht verlangt als die passende Lage zum Meer, Nur diese zogen

die Englnnder in Betracht, ala sie 1837 Aden besetzten, die Land-

beziehungen zu Jemen hat man anderthalb Menschenalter später

auszunützen angefangen; vgl. Fig. 34. Ebenso wie durtdi den

Wiederaufbau des slawischen Lübeck Adolf von Holstein 1143

dem deutschen Handel das erste Tor zur Ostsee geöffnet hatte,

machte die SteUung in Lübeck Frankreich 1810 zu einer Ostsee-

macht. Ungarn ist durch das einzige Fiume eine adriatische

Maclit g(>worden; bezeichnend, dafs das an seiner Stelle ebenso

einzige Venedig schon im 13. Jahrhundert alles tat, um Ungarn

hier vom Meere zurückzuhalten.

284. Die Küstenlänge ist in der Beschreibung eines Staates

eine eben.so notwendige Angabe wie die Grenzlänge, denn tlie
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Küste ist ja ein Teil der Grenxe. Aber da <Iio Küste als Grenze

ganz anders auf den vStaat wirkt als die Landgrenze, oinon ganz

anderen, in manchen Beziehungen ungleich höheren Wert hat«

ist sie für sich zu nennen. Man mufs für ein Land den Gesamt^

Adeo.

betrat!: der Länge der Peripherie anu:ei)en und neben diesmi die

Länge (b^r l\tistt> l>eson(b'is, wie wir oben (vgl. 2<>2^ i^etan halten-

Über <lie Kü>lt' als ( iren/,r und Schutz s. 2r)<). W aeii>l di«- Be-

völkerung der Küäte, ao wird diese für i Ii r Land zu grol's, das
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ebenmäfsige^Verhältnis zwischen dem Land und der Küste konnnt

ins S('h\v;mk<*n und die Küste führt ein solhständiges geschicht-

li{;hes Dasein auf Kosten des Landes. Das ist in Griechenlaml

eingetret*ni, wo der Gegensatz der grofsen Geschichte? der Küsten-

landschaften zu der kleinen der Rinnordandschaften noch ver-

stärkt wnrd durch die zahlreichen Inseln, die jene in den Kreis

ihrer Entwickelung ziehen vermochten. Einigr Iiisehi hüllen

ein seihständiges LhIu ii, trugen aher doch (aidlieh initner /.ur

Selbständigkeit der Küsten i)ri Das ganze Land aber wunle

durch das Cbergewiclit der Küste gleichsam gröfser, expansiver,

da es an so vielen Punkte n iiiil der grofsereii Welt in i^eruhrung

trat und GelegciduMt zu ausgreift-ndcn Kxj)e(iiii<)nen, Kolonien-

gründungt'ii und Kroherungen fand. IMr LTifchische Politik

erhielt einen grofsen Zug, der bei der Kleinheit d» s Landes mit

Notwendigkeit die Kichtung nach aufsen annahm. Die iit.-cliichte

(iriechenlunds steht daher nach Raum und Leistung aufser Ver-

hältnis zu dem Boden, in dem sie wurzelt. Darin liegt d-dü Ver-

gängli( he ihrer politischen Erfolge. Es war eine schöne, aber

rasch verwelkte Blute. Man jtfiegt die reiche Küstenentwickelung

Griechenlan<ls als ein unveruiisehtes Gut hinzustellen. Es zeigt

sich hier, dal's sie das nicht ist. Sie hat einige Küstenlandschaften

grofs gf'macht, aber Landschaften des Inneren führten zur selben

Zeit daneben ein fa.st abgeschlussunes, rückständiges, für das

ganze Griechenlanti wenig ergiebiges Leben. Im ganzen mehr

äufsore Erfolge statt Aiisnützung innerer llillsniittel ! Da nun

die Hilfs- und ^^achtmittel Griecheidands an und liir sicli klein,

nach der Gröfse des Landes bemessen, z. B. viermal so klein

als die Italiens sind, so kunnte die gleichsam fiir gröfsere Ver*

hältnisse eingerichtete Küstongliedenuig der» Zerfall Griechen-

lands nur beschleunigen.

286. Zurückweisende Küsten. Wenn es anlockende, ein-

ladende Küsten gibt, gibt es auch abschreckende, zurückweisende.

Geschichtliche Verspätungen führen darauf zurück. Australien,

mufste im 18. Jahriiundert wieder entdeckt werden, weil die

Seefahrer de? 17. durch den wüstenhaften, waaserlosen Charakter

der West- und Südküste abgestofsen worden waren. Die afri-

kanische Nordwestküste zwischen Agadir und dem Senegal ist

erst neuerlich in der Zeit des grassierenden Landhungers -von

Franzosen und Spaniern besetzt worden, nachdem die grüna
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Küate von Guinea 400 Jahre früher ihre ersten Anäedelun<^'< ii

empfangen hatte. Die Südküste von Peru und die Küste von
Bolivien waren vernachlässigt bis zur Auffindung des Guanos
und Natronsalpeters. Wenn diese Küsten aufser ihrer eigenen

Armut nicht auch noch inaelarm wären, würden sie sicherlich

früher besucht und untersucht worden sein.

Dan lehrt bettonders die Reihe der Vemichc auä der an sich

nnliiMlcutenden InKcl an der SaharakÜHte, Arjjuin, »*iiuMi Staprlplatas

und tlon Kern <'in<'r Kt»lonie zu machen. Nach Ilanno tu Karthau'T
liahon sich Portugiesen, Franzosen, Nie(lerijin<l»'r, Bran«lenburger,
Spanier daran verfiehens versucht

;
jetzt ist sie französisch.

Auch Europa liat seine zurückweisenden Küsten gehabt.

"Wo Antwerpen, Rotterdam, Amsterdam sich erheben,

war einst ein Sumpf- und Seenland, das Jahrhunderte von den

Ansiedelungen gemieden ward.

286. Küstenveränderuugen. Indem die Küste zu den

wenigst beständigen Erscheinungen des Pesten in der Natur ge-

hört, treffen die geschichtlichen Ereignisse sie nicht immer in der

gleichen Verfassung an und wenn Vergleiche gezogen werden

aoUen zwischen der Naturgrundlage einer früheren geschicht-

lichen Bewiguug und einer spätereUi so mufs die Veränderung

in Rechnung gezogen werden, welche jene in dieser Zeit erfahren

hat oder erfidu-en konnte. Küstenschwankungen lassen Land

aus dem Meere steigen und ins Meer hinabtauchen* Für ihre

Bewohner bedeutet das Gewinn oder Verlust an Boden und
allgemeine Änderung ihrer Lage zum Meer. Wenn in Island seichte

sandgefQllte Buchten an die Stelle tiefer Häfen getreten sind, wird

die Ursache in Hebung der Küste gesucht, wenn die Häfen an

den Küsten Dalmatiens und Albaniens tiefer geworden und alte

Küstenstrafsen unter das Meer gesunken sind, in Senkung.*)

Der Boden der Friesen i>t /w ifeUos nicht mehr so grofe wie
er war, ehe die Sturmfluten der Nordse»- die Kü.<ten zwisclien dem
Rhein nnd Jiithind zertrümmert un<l verkleinert liatt^^n. Wenn (üe

Zahl der Frie>rii heute in DeutschUuul auf 26000 zurückgegangen h>tf

80 ist daran die poUtiäehe Hedriingung vom I«ande her, einst kriegerbch,

besonders durch die holsteinischen Grafen, und sp&tet friedlich, nicht

allein schuld; sondern das friesische I«and int auch kleiner fteworden»

•) Ich ffel>niuche hier die Aundrücke Hebung uud S«5iikimg, die iu den

beiden Bebpielen auch sachlich gerechtfertigt wm dOrfteti, da ioh neae

Beaeictumngen nicht ebenso deutlich finde and die Entwicke1iinf( der Ter"

miBolos^ der Kflstenechwankangen no^ nicht fflr abgeschlomen halte.
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weil Teile davon versunken sind. Wenn die phönizisi-hf Küsto fatit

je^ichen politisch«»!! Wert vorlnn u hat. so ist dir V< i-^i i< litun^ ihrer

Iläfrn. \vahrs( ht iiili( Ii nuu 'I i il 'lurch die von tleii Nihnündunjit-ii

koinnii'ndcn Knstt iistiuniunMvu, dafür mit vcrantwortlirli /.u nui< hen.

Die Wrsandunj^ dw Hafrn.>! von Brü{:gf war der Anfang des Auf*

»chwungH von Antwerpen.

t'87. Die Halbinseln als Übor^uiig vom Land zum
^feer. Anthropogeop^raphischer Oberblick. Die Halb*

inseln madien dem Übergang vom fe8ten Land zu den Inseln

und damit zum Meer. In einem Teil ihres Umfanges werden

sie vom Meer bespült und gleichen den Inseln, wo sie aber mit

dem Land zusammenhängen, nehmen sie kontinentale Eigen-

schafton an. Daher die Do])pelnatur, die insulare' und konti-

nentale Landschaften der Halbinseln sondert. Bei schmaler Ver-

bindung mit dem Lande wird die Halbinsel zur Fastinsel:

Peloponnes, Gutscherat, Neuschottland. Ist dagegen der Zu-

sammenhang mit dem Lande breit, dann spült nur an die weitest-

hinausragenden Küsten das Meer ozeanische Wirkungen heran.

In oder an der Halbinsel selbst können auch innere Motive zur

Isolierung beitragen.

Der Hioialaya und die Pyrenäen begrenzen Indien und Iberien,
die Wüste hilft Arabien absondern, der Po ItaÜ» n, selbst der

Severn hilft Wales und fl< r I.nch Xt f- Srhrtttland ahjjrenzen. Die

Sümpfe und Seen Sii<lseh\v<'«len8 hnl-ni Si Ikuicii so isoliert, dafs «*8

als ein besonderes Reich nehen Sehw<MU n und Norwegen in dur Ge-

schichte genannt wird.^) Die Lage der 340 km breiten Kontinental-

Verbindung Skandinaviens im dünnbewohnten Norden macht die

gröfste Halbinsel Europas nahe/u zur Insel, wozu noeh die ethnO'

frraphische Tsdlierun;; durch die Dazwisclionst hi« liiiiiL' drr läppen
kommt. Dank .seiner peninsularen Absoncierung, die dur« h die An-

lehnung an die Inseln verstärkt wimle, blieb in der slavisehen Über-

flutung NordostdeutMihlands bis zur Elbe allem deutsch das mittlere

und westliche Holstein. Jütland ist innu« r j.olitiseh isolierter g»'-

wes<'n. mid besonders naeh dem Festland zu, als die däni.sehen In,«»eln.

Der Peloponnes fralt für die sicher verwahrte innerste Burg von

HellüM wegen der Ljtlmmagcbirge, deren Durchiirechung durch Iphiknites

und die Thcbaner als eine denkwürdige I^eistung erschien.

Je kürzer die Liiue, welche einen .sonst nl)erall vom Meere

berührien llaibinseUtaat mit seinem kontinentalen Nachbar vcr-

^) König von Schweden, Norwegen and Schonen biers Magniu
ErichHon ; nach Hallsnd and Blekingen encheUien neben Scbonen ala be-

Hondero l/ttnder.
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l)in(l(»t, um so stärker richtet auf sio sieh (he poUtiselie Aufmerk-

samkeit. Der Zaun, weh-her querüber von Meer zu Meer Korea

von China abschneidet, das I)ane\drk, welches als Schanzenreihe

den Zugaii^r nach Schleswig und Jütland verbauen sollte, die

AVälle der Agy{»ter auf der Su&slandeuge, die »Scblüsselburgc

Kardia auf dem thrakisclien Chersonnes, an der schmalen Wurzel

der Halbhisel, die Reihe von festen Platzen, welche Italien an

der dsterreichischen und französischen Grenze unterhält, zeugen

für die Wichtigkeit ^eser lanie. Auf ihr wird daher jedes

geograpldsche Objekt von erhöhter Bedeutung und ganz beson*

ders werden FltU»e, die in ihrer Richtung fliefsen, zur politischen

Verwertung der Halbinselnatur herangezogen, sei es als Grenz-

flüsse, sei es als Befestignngslinien, wie die Eider mit Rends^

bürg, der Po mit dem Festungsviereek, die Donau mit den

Festungen des türkischen Serbien und Bulgarien.

In der erdgeschichtlichen Stellung der Halbinseln liegt

ihre Kägenart oft ticFi r l)i ^ründ» t. Viele sind nicht blofs räumlich,

sondern auch erdge^-rhichtiicii I lalliinst lii, d. h. aus Inseln zu Halb-

inseln t^cwonli'n. \'<)r(i(rinilien sü<iU(li \<iin Mahva-rii^jirge ist ein

älteres 8luek Knie als der llinialaya, erst sjmt durch .Vn>rlnveuimungen

und Hebunf^en mit dem Kontinent verbunden. Die Halbinsel Schan*

tung erlii bt sich als Gebir^rsinscl aus Tiefland und seichtem Meer.

Der südliche Teil von Florida besteht aus anfrekitteten Komllenriffen.

Die J.dslrtsnnt; des nördlicli^l' u -Tütland durch dm Diirchbruch von

Ilarboörr Tan^«*. d<T iivn Lym-Kjord zum Sund und au» dem Ende
di r HiUbiiuscl die Insehi Tiiy-\Vendeiy4»el und Mors machte (1825),

gehört der geiK*hichtlichen Zeit an.

388. Abschliefsung und Aufgeschlossenheit Die Halb-

inseln vermögen also, ähnlich wie die Inseln, eine politische

Eotwickelung in sich abzuschliefsen und gleichzeitig den Verkehr

nach aursen zu erleichtern: Abschliefsung und Aufgeschlossen-

heit, geschlossene Entwickelung und Vermittelung. Korea hatte

Jahrhunderte hindurch offiziell nur den Landverkehr mit China

gepflogen, ehe es zur Erschliefsung von Fusan und anderen

Hftfen durch Japan gezwungen wurde. Früher aber hatte Korea

die Brücke gebildet, über die die chinesische Kultur ihren Weg
nach Japan machte. Auch die Halbinseln zeigen die Frühreife

der geschlossenen Entwickelung, 'die vom insularen Teil nach

dem kontinentalen vorschreitet. Indiens ältere Entwickelung

lag im Süden, wie Griechenlands und Italiens, und Schonen war

ein blühendes Reich und Lund eine vielgenannte Handelsstadt,

41«
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als die schwedische UDd die deutsche Ostseeküste noch im

Donkel lagen. Id der Geschichte Griechenlands lösen Perioden

des Abschlusses und der Anfschliefsung einander beständig ab,

und die griechischen und illyrischen Einflüsse wechseh^n in

Makedonien wie Ebbe und Fhit. Bald braust eine Völkerwelle

yom breiteren Norden in die sich nach Süden verengenden

letzten Ausläufer der Balkanbalbinsel liinein, bald strebt es in

hundert Fäden, von jeder Insel, jedem Landvorsprun^ angezogen,

über da» Moer her in »las vi« lgegliederte Land. So muTs denn

auch die Etlinotirajjhie die kontinentalen illyrischen, nordischen

Elemente seiner Bevölkerung von den insularen, thalaaaiscben

auseinanderhalten. Danel)en geht ruhig die Herausbildung eines

besonderen Halb! i ist 1- und Inselvolkes von der eigentümhchstea

Kultur und früln-n Reife in der noch entschiedener peninsnlaren

südUchsten Halbinsel vor sich, die als die »Burg Ton Hellas^

eigenartig, eiufiul'sreich und sondergeistig wie nur eine Insel

sich entwickelt hat.

Durch die Verdoj>pelung und Verdreifachung ihrer Küsten

lösen sich die Halbinseln aus der binnenländischen Geschlossen-

heit horaus und stehen in Bozuf]:: auf die Berühnin«x mit dem
Meei<' mir hint«r den Inseln zurück; die Küstenlange Italiens.

():5r)0 km, d. i. ! km auf 45 qkm, oder Griechenlands (ohne die

Inseln), 3100 km, <]. i 1 km auf 24 qkm, ist fa«5t insular. Di»*

Natur selbst hat hiiuli^^ Inseln in ihre Käln' ^^^t legt, welche daiiu

auch politisch mit der nachbarlichen Halltinsel zusammeii-

schmelzen und Einen Staat bild^ti. Daraus cnt-stehen so iuiilirc

Verbindunjxon, wir /wischen Cevlun und Indien, Sizili<-n und

Italien, l%nh()a und Griechenland, Rügen imd \'or]K»mniern. .lüi-

land unil Seelanti. Euböa ibt mit Böotien griechisch UTjd türkisch,

Rügen mit Vorpommern wendisch und deutsch, schwedii»ch

und preufsisch geworden. In di- ^ r l^Mleutung als Überfjan«rs-

länder liegt der tiefste Unterschied der Halbinseln von d» ii

Inseln. Halbinseln können leichter als Inseln vom Lande her

angegriffen werden uml haben tlafür auch eine gröfsere Möglich-

keit, selbst über die Landgrenzen hinauszue^reifen und eine kon-

tinentale Verjjröfserung zu suchen. Italien ist oft von Nunl«

n

her angeirriffen worden, es hat ab<'r auch seinerseits nach Norden

hin sich ausgebreitet. Man sieht in seiner Geschichte beständig

Vorteil unil Nachteil der peuinsularen Lage wechseln.
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289. Kontinentaler und insularer Abschnitt. Indem

die Halbinsel .sich vom Lande ItisUist und nach dem Meere

Jiinuuszif lit. gehört sie inuncr mehr deni Mot re an, je weiter sie

«ich vom Lande entfernt. Das heifst, die Halbinsel wird von

ihrem Ansatz zum Ende Inn immer in.-;ulurer. Zum Überfluls

löst sich der Endabschnitt oft in Inseln auf. lUüiens Geschichte

war insularer, solange sie das Potiefland und die Alpenabhänge

nicht mit umfafete*). Spaniens Geschichte bis zum zweiten

panischen Krieg war die Geschichte einer vom Ebro im Norden

abgegrenzten Insel. So wie hier die insulare Machtsphäre

Karthagos aufhörte, trennte der Ebro aiioh noch im rOmiachen

Iberien die zwei Haupt})rovinzen. Als die am weitesten ins

Meer vorspringenden Teile der Ijünder gewinnen die Halbinseln

wichtige Funktionen in der Absonderung, Begrenzung
und Beherrschung der Meeresbecken.

Italien aserschneidet das Jlittelnieer in zw-ci Hälften, deren Ver-

bindung «K von Sizilien her von Norden behennscht, wie Tunis von
Süden licr. Die Cimbri.><cho Halbinsel trennt die Nord- und Ost-

see, Yukatan <l('n (lolf xnw 'Mcxiku vnm AiitillciiincT. Natürlich

verdichtet sich die Hedcutuiii; dieser F unktion immer mehr j_m :.'cm die

i^pitze zu, die gleichsam darüber zu wachen hat; dulier di(! H«?dcuttmg

der Spitzen der Halbinseln, die nivh in Gibraltar, Singapur, Key
West, in kleinerem Maftte auf Kythera ausprägt, auf der phönieiMche

Nicderla.s.mingcii <ii |icr luichgewiewil sind. An riolclun Stillungen

halten NÜiclitr fest, die im iibriiren vojn Ff^thnide m rdnin;^'t sind.

Man kann an die n<)rmaiini>«. Ihd in>Lln und aucii daran erinnern,

diiXs beim Vordringen der (Irieclien im Agäb^chen Meer die Phönicier

sieh am längsten auf Rhodos iM^liauptet haben.

Umgekehrt wird der kontinentale Teil der Halbinseln

dem Ausätze zu immer kontiuenta,ler. Es ist die natürUcbe

Schwelle für die Mächte, die vom Kontinent her kommen. Für
Frankreich und Deutschland hat Oberitalien bis ziun Apennin

immer ein besonderes, näheres, ergreifbareres Stück Italien ge-

bildet. Deutsche Kaiser hielten es als Zugang zu Rom fest und

für Napoleon begann Italien überhaupt erst jenseits des Apennin.*)

Das Industal war für innerasiatische Mächte ein Kampf{>reis,

') Ihis italii'iii.'^t he Nntionalpefühl mochte au» Kn«t*s den 15. Jahrhunderts

nicht regu Hein, iiher das (ietülil für die Verletzung der Ilulbinsol durcti

den Zug Karl» VOI. war allgemein von Venedig bis Neapel.

*) Noiditiülen gehörte poUtificli'geQgraphMch tun wenig %n Italien, dafa erst

im 8. Jahrbondert Roma dim Potal definitiv sn Italien fwxofien waide.
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wie das Fötal für innereuropfiiadie. Indem wir Schattland als

ein Halbinsebeicb auffassen, das sich von Britannien nach Norden

erstreckt, sehen wir den römischen £inflti& den wenigst seib-

stftndigen Teil zwischen Britannien und dem Grenzwall ergreifen.

Überall wird die Halbinselschwelle als Durchgangsstelle

des Verkehrs mit dem Kontinente und besonders als Sammel-

gebiet aller von diesem zusammenstrahlenden Wege sehr wichtig

sein und eine gewisse Konzentration der Interessen wird ganz

von selbst sich entwickeln. Es gibt aber natürliche Umstände,

unter denen diese Obergangsgebiete zu noch höherer Bedeutung

emporsteigen. In der EIntwickelung der Halbinseln liegt be-

sonders das häufige Auftreten hoher Gebirge an ihrer Wurzel,

deren befruchtender Einflufs und deren klimatisf^er wie poli*

tischer Schutz die nächstgelegenen Gebiete hebt und bereichert.

Indien wird dadurch zur inselbaftesten aller Halbinseln. Ja, die

Individualisierung und Wertsteigerung der Halbinselräume 6^

streckt sich von hier auch auf fernere Zugangsländer, wie Tirol,

die Schweiz, Savoyen, Bulgarien, Afghanistan.

Wir wollen nicht der kleinen Halbinseln verge.si<en, die in

groftsor Zahl an jeder Küste auftreten, so dafs reieligegliedertc Inseln

wie (!rorsbrit;mnien, sieh liaiipteäehlieh aus Halbinseln zusammen-

setzen, Wiiti natürlieh ihre insulare Natur noch verstärkt und zugleich

ihre iimere Mannigfaltigkeit erhöht. Sehottland und Wale» köuncu

als die grofsten Halbinseln von Großbritannien betrachtet werden.

Die Bretagne hat in ihrem engen Bereich am längsten von allen

Teilen Frankreichs ein S^)n(1erl( bi'n geführt ; sie fiel von allen ani

letzten der Krone zu. Mit der NorniMiHlic /usainnien stand sie im

Zeiüiiter der Entdeckungen in vorderer JJnie; die .Spanier bedienten

sich bretcnuBcher Piloten bei Fahrten nach Notdwesten; aber die Halb-

inseln Frankreichs sind im Vergleich zur Ma^ Frankreichs zu klein«

sie vermögen nicht einen so grofsen Teil der Nation mitzuziehen wie

in Kngland. Jede von den kleinen Halbinseln, hi ilic die griechisi lie

I Halbinsel sich wieder zerteilt, hat ihre besondere »Stellung zur Cit?-

schichte. Argolis war vor allen (Jhedern des Peloponnes zujn Ver-

kehr mit den gegenüberliegenden Inseln am meisten berufen, Attika»
durch seinen Gebirgszug abgeschloseen, fühlte sieh mehr zum Ägäischen

Meer als zum Festland hingezogen. Für Attika begann das Festland

eigentlich erst nn der flrenze von I»öotien.') Vorpommern l^e-

herrschte einst mit Stralsund alle dahinter hegenden Teile der Gäteee.

*) AttUuM Geaehicbto ist die insulante, die man von einem Festlaail*

teil denken kann. Manchen AltertOmliche hat txots des lebbaflen FloaMS

sich hier erhftiten, sagt Gtutius» I. S90.
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Unter den kleineren Hervorragungeu des Landes «nd selbst

die Nebrungen als schmälste Halbinseln aufzufassen. Auf
Nehrungen ungelegte Lagunenstädte stehen fast so selbständig

-wie Inselstädte. So lag Phanagoria in den Lagunen des Kuban
frei zwischen Steppe und Meer. Das Samland als Kern der

Heidenmacht zeigt die fast insulare Stellung dieser preufsischen

Halbinsel zwischen der Ostsee und den beiden Haffen.

290. Halbinseln und Inseln. Halbinseln und Inseln sind

Träger so ähnlicher politisc h geographischer Funktionen, dafs sie

einander unterstützen und ergänzen. So setzt Sizilien die Tren-

nung des westlichen und östlichen Mittelmeerbeckcns nach

Süden fort, Sumatra die Trennung durch die Halbinsel Malakka.

Geschichtliche Bewegungen greifen von Insehi auf Halbinseln

über; oft treten daher Halbinseln in Verbindung mit nahe-

gelegenen Inseln in die Geschichte ein: Italien mit Sizilien und

den zwei anderen grofsen Nachbarinseln, Griechenland mit der

Inselwelt des Jonischen und Ägäischen Meeres, Korea mit Japan,

Jütland und die Skandinavische Halbinsel mit den dänischen

Insehi, die Bretagne und Normandie mit Grofsbritannien. Ent-

steht daraus keine politische Gemeinschaft von Dauer, so bilden

sich enge Kulturbeziehungen, wie zwischen Japan und Korea,

oder es bleiben ethnische Beziehungen übrig, wie zwischen der

Bretagne und Grofsbritannien, Schonen, Norwegen und Däne-

mark. Die Insel prägt aber stets die gleichon Funktionen

schärfer aus als die Halbinsel, weshalb man dieselben von dieser

sich wegziehen und auf jene sich konzentrieren sieht. Die

Trennung zwischen Ost- und Nordsee liegt mehr im Seeland als

JüÜand, das Hineinragen Floridas gegen die Antillen konzentriert

sich auf Key West. Im Wettbewerb zwischen Halbinsel und

Insel bleibt in der Regel die Insel Sieger, wie Seeland, das

zwischen .Jütland und Schweden von der Beherrschung der Ost-

Nordsee*Verbindung den Löwenanteil hatte. Das Gesetz, dafs,

wenn zwei benachbarte ErdsteUen einen Einfluls in gleicher

Richtung üben, <lie dafür besser ausgestattete an «lie Spitze tritt,

zeigt sich gerade in solchen Nachbarinseln und Halbinseln.

So entstehen nun Staaton deren Besitz aus Halbinseln und

Jn^ln besteht, wobei die Halbinseln in der Reurl sdum des-

wegen überwiegen werden, weil es viel melir ^rolsc Haibinseln

als Inseln gibt. Dänemark ist zu 65% HaibinseUand ; doeh
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sitzen darauf nur 4;')% seiner Bewohner. Vipr Ftinftel Italien»

sind Halbinsoll-iiiil. stn-hs Siebentel Griechenlandä. Die an sich

günstigen maritinicn \'t>rl)ältni8se der Halbinselläuder werden

aixlfrsoits durch Inselbesitz noch verbessert. Itahener und

Orieclien sind l)i'ide mit (hidurch als Seefahrer verh&ltnism&fisig

so viel bedeuten(h'r als Franzosen und Spanier, welche brido

iiiselarrne Küsten haben. Die Hnndelsflottc* Italiens zählte? 1901

945000, dir Griechenlands 320000, Frankreichs 1038000,

Spaniens öfiOOOO Tonnen.

Wie «lie Inseln in Inselreihrn liegen nebeneinan<ier the Halb-

inseln in Haibinael reihen : Hinter- und Vorderindien, Pvre-

Däen-, Apenninen-. Balkan- und Kleinasiatische Halbinsel, Florida

und Yucatan. l'iid w'w von einer Xachbarinsel zur anderen die

politiselu'n (Jewichte sicli vcrsrliifben und «Midlich sogar bunt

durcheinander geraten wie in den Antillen {s. o. s? lt)3). so sehen

wir von einer Nachbarhalbinsel zur anderen die gesehiehtüche Be-

deutung id)ergehen, wandern und zurückwand(»rn. Sie ist nach-

einander bei rrriechenland. Italien, Spanien gewesen und teilweise

auch wi«'<!er zu ilmen zurückgekehrt; so hat erst neuerdings die

Selbständigkeit Grieciienlands die Stellung der Türkei als einer

auf Klcinasicn gestützten Miticlinecrniaclit verniiiidr'rt, liesonder??

auch durch dru AM)rucli ihrer griccliiscli-kn'lisclicn liriicke naeii

Afrika. Ahidiche Leitren gibt die Verscliit bung der Macht-

Verhältnisse in der Ostsee zwischen den Ha!I)inseln und lusehi.

291. Die IjaHdeniien. Die Lamlengen gehören in lias mari-

tinie System, in d;i-j sie durch das Massenübergewicht des Merres

und als Träger der N erbimhuiLr zwischen zwei Meeren hinein

gezogen werden. Audi iln- iJüden weist ihnen eine Stellung

näher den Me<»ren zu und ihre Entstehung erklärt die wiehlige

Verlüuduug von Landenge mit Landeinsenkung. Die Landenge

von Sues ist ein Landstrich ohne eigene Physiognomie, eine

Vereinigung von Sand, Sumpf inid See, ein junges Salz- und

Sülswassergebilde. Die luittelanierikanischen Landengen von

Darien und Panama, Nicaragua und Telmantepek sind die

tiefsten J*2iiiseiiknngen zwischen den mittülamerikanischeu Glie-

<lern der Kordilleren. Einsenkungen bis 80 m bei Panama,

35 und 4.") beim See und Fafs von Nicaragua, 210 bei Tehuan-

tepek. kommen in der ganzen Er.streckung der Kordilleren von

der Südspitze Amerikas bis zu ilirer Verflachuug in Alaska nicht

I
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mehr vor. Aul der Landenge von Nicaragua vervollst&ndigeu

die Seen von Nicaragua und Managua den maritimen Charakter.

£ine noch tiefer gehende Beziehung zwischen den grofaen Xsthmen

und Meeren zeigt die homologe Lage im Hintergrunde der beiden

«rdgeschichtlich gleichartigen Mittelmeere, die vom Atlantischen

Ozean östlich gegen den Indischen und westlich gegen den
StiUen Ozean hinziehen. Die KanSle und Kanalentwurfe von
Suds, Panama und Nicaragua stellen also nur alte Meeresver*

bindungen wieder her. Die Landengen von Korinth (6 km und
78 m), von Perikop, von Krah, von Kertsch sind im kleinen

Ähnliche mit Einsenkungen verbundene Verschmälerungen, und
2um Teil erdgeschichtlich ähnlich begründet

Der Begriff der Landenge erweitert sich rftumlich, so wie er

«ich erdgeschichtlich vertieft zu dem der Isthmuslage. Im
Vei-gleich zu der breiten Ausdehnung Asiens ist auch der Land-

streifen zwischen dem Persischen Meerbusen und dem Mittel-

zneer ein Isthmus, über solche isthmtsche Lagen haben wir

oben § 159 gesprochen. Sie veranlassen das gleiche Streben

wie die schmälsten Landengen, die beiden angrenzenden Meere

zu verbinden ; nur dafs bei diesen die Vereinigung beider Seiten

in Einer Hand selbstverständlich ist, während sie bei den breiten

isthmischen Lagen oft nur das Ziel einer vorbereitenden Politik

sein kann.

Ein Vertrag;, den 1241 Liilx'ck und Hiiniburj; üIut drii S. huta

der Ötrafee zwisclirn der unteren Elbf und Travt mündunji; sclilos.Mfn,

but lanji:e Zeit uU (»ründun^^sakt <lrr Hansa pHi*ilt«'n. War er das

&uch nicht, ao lag doch in der <»eninnsainkeit der InterL's.scn dieser

für den Verkehr zirinchen Ost- und West^ee aufeinander angewiesenen

beiden Städte eines <ler kräftigsten Motive de«* ZuHamnienschluRoeR von
Ost- und WV^tseestädten. Man kann sagen, von Lüheek nai h Hamburg

fliT Faden gesponnen worden, der dii ostliehen und westhehen

Gheder der Hansa, speziell du- ^\ t ndiselien und siuhsisehen Städte,

verknüpfte. Die in das 14. Jahrhundert zurückreichenden Versuche

eines NordostseekanalFi bald durch die Stecknitz, bald durch die Alster,

die älteren Pläne rim s Eiderkanales und ^li t mm beendijrle Nordost-

Heekanal sind alle der Erkenntnis der \Vi< hti»rk<'it di< St( 11c ent-

sprungen. So liat Schweden seinen (iötliakanal und Frankreich wird

vielleiclit seineu Canal du Miili einst zum Soekanal erweitern. Schon

der ureprüugliche Wert Galliens für Rom bestand in den Augen
Cäsaxs zu einem pmfsien Teil darin, dafs os zwisehen <lem Mittelraeer

und dem Atlantis« hcn Ozean lag luid «len übrrgang nach dem räum-

lich so weit übersehätzten Britannien bildete. Darin, tlalt« der Deut«)che
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Bund Tru'st und das Kii.-frnhind i-inschlufs, war er dem heuüf^n

Deutschen Rciclio durch die Laj;;«' zwischen zwei Meeren entschieden

iiberk^j^eri. So breit Osteuropa sich hinhigert, der Besitz des Landes
zwischen Ost«ee und Schwarzem Meer bleibt für Rulsland ein

politischer Vorteil bthmischer Art, wie nach seinem Dfina-Berenna-

Dnjepr-Kanal nun die Schienenw^ beweisen. Wo die Bodengeetalt

der Kanalverbin(hmg nicht entge^jenkommt wie im Kaukasus, da über-

nimmt ein Schienenwe«? die Verbin<hmg von Meer zu Meer. Und
ähnhi-he Autgaben lösen ja dann auch die Wege <]uer durch iialb-

iiiticln, wie IJ(>nd>ay-Kalkutta, CJenua-Venedig, Iljunburg-Lüb«'ck.

Zwischen den Län<lern von derselben Isthnuislage findet

das gleiche Wandern der Funktion wie sswischen Inseln und

Halbinseln statt. Syrien und Ägypten vertreten einander als

Durchgangsländer »wischen dem Indischen Ossean und dem Meer,

durch Syrien ging der arabische» durch Ägypten der erythrfiische

Weg. So wird einst die Bagdadbahn sich dem ligypüsehea

Sufizkanal zur Seite stellen. Es gab eine Zeit, wo Cypern und

der Bosporus die Endpunkte der indisch-mittelmeerischen Wege

waren. Und genau wie die Übergangslftnder zu den Halbinseln

waren auch diese Auslafsgebiete die Tummelplätze der Politik

grofser Nachbarmächte. Ägy]>ten, Assjrrien, später Kappadocien,

Pergamon, Armenien, noch später Venedig, Frankreich, England,

sachten Raum und Einflufs in Syrien.

Die wirtschafüich-politwche Bedeutung der Isthmuslafne hat für

alle Zeiten Korinth v<'rkör|i< i t. das mit sehiem ägäisclu ii und ^:ei^em

jonisehen Hafen <len Verkeiir der Ix iflcn Meeresliülftfn Im Ik rrst-hte

und verband, und dessen isthniisrlic Feste und Märkte zum Miirkt fiir

ganz lleUiUi geworden waren. iMit der Verlegung nach dem L?thmi»

wulde aber auch dem Rate der HeUenen eine freiere Stellung gegeben

und ein weiterer Blick eröfihiet
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Die Inseln.

292. Allgemeine politische Bedeutung der Inselo.

Was in der politischen Geographie der Inseln der Beschränktheit

des Raumos angehört, haben wir in dem Raum-Abschnitt be-

trachtet. Vergleiche dort besonders das Kapitel »Die Wirkungen

enger Räume . Verschiedenes wjir auch schon in den Ab-

schnitten über die Lage und <iit' Grenzen zu erwähnen; ver»

gleiche besonders i; 163 und § 2ö3 f. Wan um zu besprechen

bleibt, sind wesentlich die politisdien Wirkungen der Ab»

schliefsung der Inseln und die scheinbar entgegengesetzt* !), von

ihnen aber nicht zu trennenden Wirkungen der Aufgeschlossen-

heit, die in ihren Gröfse* und Lageverhältnissen gegeben ist.

Dabei meinen wir Inseln im herkOmmlicheu sinn, sehen also

davon ab. dafs im Grund auch die Kontinente Inseln sind, wenn
wir auch nicht übersehen, dafs mit dem fortschreitenden Wachstum
der politischen Räume auch Erdteile politisch zu Inseln werden,

wozu sowohl Australion als Amerika schon Anläufe zeigen.

Betrachton wir tlir zwei einzigen grofsen Inselreiche der

Gegenwart, (J ror.sbritannien und Japan. J^ind nicht

beide ausgc/ciclinot durrb die Einhfitlirhkt'it und originale

Richtuni; der Körper- und rrpistr's])il(luni: ilircr Bewohner, <lie

dann »loch wieder Spuren ganz verschiedenen l'rsprungs deutlich

genu|: zeigen? Beider F*olitik int hol starkem Expansionstrieb

so ausgesprochen national, dabei so energisch geschlossen und

so sicher, dafs das Beiwort egoistisch ihr mit grofser Vorlit Ke

beigelegt wird. (le.stützt auf die v(»rHUs;,reset/te Unverletzbarkeit

ihr»'< nHHTuni.xchhingenen (»ebietes v< rlrt/i'H sir Iciclit die Rechte

anderer, sind aber aufs eifersüchtigste bedacht, ilure eigene
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Stellung intakt zu halten. Klein von Gebiet, stüteen sie ihre

Macht auf die beste aller Grenzen und eine starke Flotte. Die

Furcht vor Invasionen tritt bei den Engländern als immer

wiederkehrende Panik auf, bei den Japanern zeigte sie sieh als

chronische Sensitivität gegen die Zulassung fremder Einflüsse.

Der Protest englischer Staatsmänner gegen <lie Untcrhöhlong

dos Kanals entspricht dem lange festgehaltenen Schein der

Mälsigung japanischer Staatsmänner in den koreanischen An-

gelegeiil leiten. <lie in Wirküchkeit auf der Schwierigkeit beruhte,

von der X'orstellung der rein auf sich gestellten, echt insularen

Entwickelung ihres Landes loszukomnn^n.

Allen Anregungen und Eindrücken weit offen

und zugleich fällig /u sein, sie im Schutz einer geschioS'

sonen Persönlichkeit sicher zu verarbeiten, darin liegt die

Gewähr des Wachsens der Lel)ensent\vickelungen bis zur IiOclisten

YoUendung. Es gilt von den Organismen, von den Völkern,

von d(M) ein/.elnen Charakteren, dafs sie dort die gröfste Kraft

und Eigenart erreichen, wo Aulnahnn? und Verarbeitung gao£

zusammenstimmen. Das M<?hr oder Weniger dieses Zusanunen-

stimmens ist ein Hauptgrund der Mannigfaltigkeit des Lebens

auf unserer Erde. Ein imm<4* reges Streben auf Ausbreitung

will die Grenzen dfi* Völker verwischen und über die Eigen-

tümlichkenten wegscliri ilpn , ja, va mülsto endlich zu reinem

allgemeinen Aus- und Incinanderflielsen liiiiren. wt-mi nicht

äufsere Sehnuikcii sich cntgegenstellte'n, die dem ixcsehi* hlliehen

Boden imd Schauplatz iin^^eiitireii. Es handelt sich dalM i (hirch

iuis nicht Mols \nn ein mechanisches Zusammenfassen un<i -halten,

soMih rn aucli um die (>k<niomie der Kralle der V'^ölker und der

Staaten, die in diesen nnftirlii hcn Grenzen Stützen sucht: je

leichter die Behauptung des eigenen Gehiet<^s gegen das an-

drungen'le Wachstum der Nachbarn isL , deste nielir iimere

W«chstum>kräi"te werden von der Last perij»heriscber Leistungen

betteit und nach nnien hin nutzhur gemacht. Nun kann aber

weder \'olk noch Staat seinen Beruf in solch fester Ab-

schlielsung allein erfüllen, denn auch ihr Leben lebt, wie alles

Lel)en , nur in Tansrli und \\ * chsehvirkung. Die Schranken

sollen ahsclihelften, uhi-r mvhi nir-^s<'hhel'sen. Das vermögen am
besten die Meeresirrenzen. Das Meer ist die natürhchste und

wirksamste von aUen <»renzen und schliefst doch zugleich die
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Länder attfe weiteste für je^^lichen friefllichen Vericehr auf. Das
jpbt jeneVereinigung ontgo^engesetzter Eigenschaften»
wodurch Völker- und StaatsU^ben in Inseln und Halbinseln %ii

einem Reichtum und einer Kraft heranwachsen, die von kleinen

Beasirken aus fast rätselhaft bis zu fernen Umgebungen wirken.

Jede Periode der Weltgeschichte zeigt ein Inselland auf be-

herrschender Höhe und in jodem Teil der Erde sind einzelne

Inseln weit tiber ihre Gröfse hinaas bedeutend. Da taucht aus

der tiefsten Abgescblussenheit der Trieb zur Ausbreitung auf»

der friedengewtthrende Schutz nährt die freche Aggrentdon, und
neben dem fortbestehenden Alten und den Spuren frühen Er-

starrens grünt eine vorauseilende politische und wirtschaftliche

Bntwickelung. Kleinasiatische Inseln hellenisieren sich, wie es

niemals das Festland tat, während die britischen Inseln die zahU

reichsten Reste der Kelten lebendig erhalten.

So kann man vom heutigen England .><a<,'i-n, en sei in maticlx'ii

Begehungen das Intensitatsmaximum des europHiscben Kulturlebens.

Eine an HilfwjuelUMi arme liipel wio (iothlainl wird durcli Schutz
lind V<Tk« lirsl;iL'*- < in hcdeutcndcr rmschlago- und Hast platz ili r l»alti-

sclieii Schiftaiirt, in gewissem Sinn sogar des Welthuiideis, und sinkt

nach früher, in (Uesem Gebiete heispiclKwer JJlüto in Vergef<s«'nh<'it

zurück. Für Land- und Bergbau, Bchiffabrt und Handel wohl autt-

gestattet, erhebt sieh das kleine Lruelland Samos in Jahrzehnten zu
einem wichtigen wirtnehaftHchen und politischen Mittelpunkt, wird
eine kleine, aber hftchst eintlufsreiehe Welt für «ieh, und t<teigt cbenw
ratH:h zur l'nbedeutendheit wieiler herub.

293. Die Inseln als schützende Stätten und Zu-
fluchtsstätten. Die Inseln sind als schütz. endo Stel-

lungen ungemein sicher, dauerhaft nn<l wirksam. Sie sind die

natürlichsten Festungen, und kleine Inseln werden ja auch un-

mittelbar als solche benützt, wir Helgoland, (jovernors Island

in der Hudson-Mündung, Perira im Toreingang des Roten Meeres,

und Oleron vor dcT Charente, Hongkong, Thiirj*day Island

vorder Torres-Ötrafso und ähidiche. Die iSicherheitsplätze<, über

die die Dipiomateit des Spanisciien Krbfolgekriegs viel verhan-

delten, waren lusein «»di r Halbinseln. England h)rderte als

solche Port Mahon auf Menoroa. Gibraltar, Neufundland. Zahl-

reiche Städte sind nur der Sicherheit hallxT ursprünglich auf

Inseln angelegt worden : Tyrus, Gades. Malaga, ßond>ay, Sansibar,

Ormus, Singapur, Hongkong, New-York. Auch das it>t nicht
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selten, daTs der Schutz der Inseln wirtschaftlich so ausgenützt

wird, wie es die MassaÜoten taten, die die Hyerisehen Inseln

mit Kom bebauten, dessen Ertrag ihnen dort sicherer war als

auf dem festen Land. Auch die Stürme beschützen die losehL

Die Bora erschwerte den Zugang zu Venedig, und auch die

mit den Winden wandernden Sandbftnke der Kanäle gehörten

zum 8chutz Venedigs. Auch zu Englands und Japans Rüstung

gehören Stürme und Brandung. Die Sicherheit der Inseln wurde

von den Athenern gesucht, als sie De los zu dem mit einem

religiösen Schimmer umgchenen Mittelpunkt ihres jonischen See-

bundes machton. Und so wie in den unaufhörlichen Grenz*

kriegen zwischen Montenegrinern und Albanesen der Verkehr

auf der neutralen Insel Vrayna im Skutarisee sein Recht

findet, werden Inseln zu Verhandlungsorten der Vertreter feind-

licher Heere oder Mächte gewählt. Inmter wird jene kleine

Insel in der Bidassoa bei San Sebastian berühmt bleiben,

wo Mazarin 1659 die Verhandlungen über den Pyrenäenfrieden

gepflogen hat. Und mit der gleichen Grundeigenschaft der

Inseln hängt ihre Verwendung als Verbannungsorte und Ge-

fängnisse zusammen. Ganze Inseln werden zu Gefängnissen,
wie Neucaledonien, Sachalin, Pantellaria, Port Blair in der An-

damanengruppe, und Rom yerbannte politische Verbrecher auf

öde Klippen des Ägäischen Meeres, wie Gyaros und Donussa.

So wie einst Diego Garcia, die südlichste der Malediven, dient

heute im Hawaiischen Archipel ein ödes Eiland als VerbannuQgs-

ort für Aussätzige.

schrieb Grcgorovius auH Korsika: »Die Welt ist jetzt voll

von Flüchtlingen der Nationen Europas; besonders sind sie über die

In zerstreut, die durch ihre Natur seit aUen Zeit^ri zu Asvlen Im-

stimmt «iiid. Es Ichen viele X'erfiannte auf den .Tonischen Insehi auf

den Inseln iiiit i lu idands, viele auf Hardmim luvl Kursika, viele aui

den uorniäuniseln-n Inseln, tlie meisten in Üntunnien. . . . kh er-

innerte mich lebhaft daran, wie ehedem Inseln des Mittelmet^res, Samoe,

Dolos, Ä^ina, Kursika, LesbüS, Rhodus <Ke Asyle der ])olitt8chen

Fliiehtlinf^e Griechenlands gewesen waren, Sü oft sie Revolutionen au*

Athen oder Thehen, Korhith oder Sparta vcrtriehcn liatten.- In

iSachalin glauhte Kufsland ein zur Zwangsansiedelung hesonders ge-

eignetes, weÜ rings vom stürmischen Meere umschlossenes Land ge-

funden zu haben. Es sollte <Ue*gan2e Insel Eine grofee Strafkolonie

werden. Es hat sich aber die Insel als weder greigtn t fiir den Acker-

bau noch 80 abg<^'hlossen und entlegen erwiesen, dafs den Verbannten
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43ie Flucht unmöglich gemacht war. Nur mit Opfern i»t etwas Acker»

bau und Viehsucht zu erhalten, und die Ausbeutung der Kohlen-

groben von Dui schreitet langsam fort. Den gröfsten natürlichen Reich-

tum der Insel, die Fischereien, kann dieses iSystem nicht ausnützen.

Die Rolle der Inseln als Zufluchtsorte ist durchaus nicht

blofs passiv aufzufassen. Sie führt Kenntnisse, Einsichten,

Energie den Inseln su, an denen die kontinentalen Länder ver>

armen, und knüpft neue Verbindungen. Die Bevölkerung

Venedigs ist immer durch Flüchtlinge vom Festland her ver-

grdfsert worden. England hat grofse Vorteile aus seiner Auf-

nahme flüchtiger Irländer und Franzosen in der Zeit der Re-

formation gezogen. Irland war im frühen Mittelaller eine

Zufluchtsstätte der christlichen Welt, wo merovingische Könige

mit Bischöfen vom Nil un«l der Donau schutzsuchen<l zu-

sammentrafen. Ganzen Völkern sind diese Vorteile der Insel-

asyle zugute gekommen und wichtige Folgen sind aus solchen

Übersiedelungen entstanden. Formosa, früher nur von Schiff*

brüchigen und Seeräubern besucht, wurde 1673 dauernd von

China in Besitz genonmien, als die vor <len Mandschu ge-

flolieuen Aiduinger der Ming in grofser Zahl sie Ii an der West-

küste fi st iüe<iergelassen hatten. Derselhen Uinwillzung .sollen

die Liukiu ihr«' chinesische Kultur verdanken.*) Man hat auf

solchen Zufluchtsinseln Sitten und Aubchauungen , die Jahr-

hunderte versclilafcii hatten, jugendfri.sch aufwachen und aus

der Abgeschiedenheit heraus ältere Zust tn'h' auf die in huntem

Wechsel regeren Austaus( Iie>- ^^•eitergeschlillen(! Welt einwirken

sehen Dafür ist Island das lebendigste Beisinel, Mit .seinen

altnordischen Resten hat es allen Zweigen des germanisehen

Stannnes, vorzüglich den ihm verwandtesten skandinavischen, eine

Kräftigung des Volkstums gchoten. Dii'.se tiefe alte Quelle ergois

sich fri.sch, wo alle and<>ren ver.schüttet schienen. Die dänischen
Inseln waren die Zufhicht der heidnischen Sachsen und mit dem
landnahen Dänemark ragte zu der Kan»ling«'r Zeit das Heiden-

tum noch am tiefsten in die cliri»lliclie Welt hin*Mii. Von
Ceylon hat der auf diese entfernteste Insel ans indh ii zurück-

getriebene Buddhismus «'inen neuen, siegreichen Gang auf öst-

licheren Wegen durch Asien gemacht.

^) Über die Chinesen in ForuMMH und auf den Uukitt vgl. meine Clii-

aeeiiicbe Anawanderung. 187&. 8. 120 f.
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Trotz 8«ini>K energischen Eingreifens in die Geschicke Europiis

und zuletzt iilltT Länder der Erde hat Englantl sich die altjrermüni-

Hchen Einri(litunL'«Mi s«'iner säcli^ischfn Einwanderer viel reiner 1k;-

wuhrt als Deut,<eliland. So hatten einnt nueli die Kelten iiritanniens

die Römer von ^leu Streitwagen der homeriselieu Helden herab zu l>e-

käinx)fen gebucht. Der InMelstaat Venedig hielt die Verbindung mit

den alten römischen Zuständen ungebrochen fest und gehon htc nie

rint ni L'rnn,niischen Herrn. Bis auf Sitten, Tnieht. Hausgerät und

Hausbau herunter äufs<Tt sich die.s<'r Erhaltiuij^triub auf den friesi-

schen Inseln üent.«<chlands und Holland^.

Mit «einem Go«;! iiöhIz, dem (>/( a:ii>rii weiten Bhck sich

verbindend, gibt er in gröfseren Verhiiknissen jene Kombination

von Behagen in traulicher lu iniiillichor Enge und aufgeschlos-

senem Weltsinn, in der die elementare Kraft des insularen Pa-

trioti^siuiis liegt.

Die Abgehlie&iung gewährt die gröbten Vorteile, die sich auch

am biildeBten zeitigt, aulf jenen Inseln, die die Natur mit nuuanig>

faltigen Gaben ausgestattet hat, so dafs sie auch im wirtschaftlichen

Sinne kleine Welten für >i( }i liiMen k(>nnen. (I r t» f sl» ri t :i n nie u

,

dessen Ack< rh:iu und Viehzucht einst ebt-nso blühten, wie heute mit

Hilfe mannigl altiger Miueralschätze seine Gewerbtätigkeit, genügte bei

kleinerer Volkszahl m vollkommen sich selbst, wie ea eben in seiner

Zone nur mögUch .^ in kann. Japans Kohlen« und Bndager haben

seine übernuseliende Entwickelung zum Industriestaat und die Schaffung

peiner Danipferllolte vi-n Falirzengen wesentlich In sehleunigt.

So gründete einst Sanios .st ine Macht nicht bluf.s aut .^-ine Laire

uud Schiffahrt, sondern auch auf seineu Berg , Wein- und Ackerbau

und die Geschicklichkeit seiner Gewerbetreibenden. Kerkyra bewahrte

sich selbst Korinth gegenüber eine selbständigere Stellung als alle

anderen Kohuiien hu Jonischen Meer. Selbst (.he vorörtliche Stellung

von Naxos unter rjeji (Vkladen Ing nicht blofs in der Gröfse, sondern

auch in der Vielartigkeit der Hilfsquellen begründet; um iliretwillen

nannten es die Alton das kleine S^ien. In der älteren Geschichte

des östlichen Mittelmeeres erscheint uns Kreta eher als ein kleines

Fe-^11:ind, das, mit dem Reichtnm seiner natüriichen Ausstattung xu^

frieden, sich abschliefst, denn als Insel.

294. Insulare Völkersonderung. Da die insulare Ver-

hroitnng den Vorteil bietet, die Elemente einer sich vorberei-

teiHlen Vtilkermischuiig länger g<!trennt zu halten und von

aufsen neue heranzuführen, bewahrt sie das Belebende, Gftrung-

erregende des Aufeiiuinderwirkens fremder Element*^ in nahe bei

rinrinderliegendon Räumen. Als die Römer Britannien unter-

worfen hatten, blieb das kleine Mona ( Anglesey) ein niu" durch

Stromesbreite getrennter Herd der uaüonaleu uud reiigidsea
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Gegenwehr, lind als Britannion rtuHallfiid früh sich ruinanisiort

liutte, hWvh in Irland oin drittes koltiriclins Land übrijLr, (his

römischer Einfhils nur gcslrcitt hat. Das Versinken und Er-

trinken kltinerer Volkselemente in einem irröfseren Volk und
die daraus entstehende Einförnii^^keit kommt auf lns*<'l^auppen

nicht so leicht vor. Ks müfste denn ein bewui'ster Vernichtungs-

krieg, wie einst gegen «lie Karaihen tier Antillen oder die Tas-

manier, geführt werden. Indonesien kann nach dem Vorwalten

der ostasiatischen, südasiatiächeu und neuerdings der Einflüsse

der verschiedenen europSischen Völker im Gebiete verschiedenen

Kttlttircharakters geteilt werden; niederUlndiBche, englische,

itpaniscbe und portugiesische Kolonisation, die in den FesÜäudem
sich verdrängt haben, wirken hier noch friedlich nebeneinander.

Fidschi und Tonga zeigen, wie zwei Rassen hart neben-

einander leben und aufeinander wirken, und fthnliche Beispiele

bieten auch andere Archipele mit Polynesiern auf den einen

und Melanesiem auf den anderen Inseln.

Wie scharf hebt sich noch immer der Irländer vom Engländer
und Schotten, selbst vom Wallisor ab! Der südliche Typus im Ge-
-ii ht :

t linitt, in dl T Lebendigkeit d»'S Denkens, in der (Irnzir der

Fraiu I) lind der lias< bheit der Bewegungen ist bei den irlandern

unverkennbar. Man möchte sagen, daa Volk sei eigentlich für süd-

lichere Breiten bestimmt imd habe sich in dieae kalte Ifoorlandschaft

nur verirrt. Genau so ist die tit^uug der Japaner in Kippen und
Jesso, wo weder ihr Hausbau noch ihre Heiz- und l^eleuchtungs-

einrichtungen «K in Klima gewadisen sind. Hie deuten mit d^n mar
layi''e]n'n Rassemncrkmalen auf südlichen Ursprung eines Teiles der

Bevölkerung, der mit einem nördlichen Element (Aino) hier eine-

günstige Mischung eingegangen ist.

Für den Charakter der Inselbewohner hat Kant das

leitende Wort gesagt, indem er dem engÜschen Volke einen

Charakter zuschrieb, »den es sich selbst angeschafft hat«. Kein

Volk Europas hat sich so früh seiner inneren Entwickelung

ungestört hingeben können ; schon unter Alfred hatten die Eng-

länder eine bestimmte nationale Existenz, was man von den

Franzosen unter Karl dem Grofsen noch nicht sagen kann. Früh

unabhängig, blieb sie ungebrochen von der angelsachsischen Zeit

an. »AUes ist Wachstum innerhalb desselben Körpers, in keinem

Augenblick ist Altes ganz weggeschwemmt nnd Neues an dessen

Stelle gesetzt worden.« (Freeman.) Das Bewufstsein des Volkes,

das in so natürlicher, sicherer Umgrenzung sich entwickelt, ist

B»tii«l, Pollttivli» a«o«niphl*. ^
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ein j^Hiiz anderes als das der künstlich auseinander gehaltenea

und trotzdem ineinander fliefsenden Völker des festen Lande».

Mit dorn Nomianneneinfall sind die fremden Einwirkungen grofeen

Stils auf Eiig!an»l ab^jccschlossm. Dit* Vrrjagiiiig «In Fremden im

13. Jjilirliumk'rt Z('i«rt .'^< lu»n ein tMitwiokclti's insularr> .•^-.m.lrrl'pwnlsl-

8«'Ln. Die (tröfrs(> der EIi.<al)ethi^eheii Epoche liegt in der Vulh iKlniii;

dieser Erliebung über kontinentale EinÜüi«e, besunders gegen Öpamu a

und Frankreich hin. Als dann <iun>li die Verbindung mit Schottland

der politische Vorti^il der insularen Lagt* ganz gewonnen war, führte

die tselKständij^e Entwickelung bald zu ungeahnten, groLsen Wirkungen.

P.'ifür, clnf^ in der Seelf i1«t Iii>i lv()lk('r ein kriiftip-^« Na(iuii;il:_'''fiihl

8ieii triili y.n einem Element politi-clM r Starke entwickelt, lii. tt t vui

uns noeh naher liej^endes lieiö])iel das Dänen Volk, dat> iiiih aus

seiner sicheren Lage heraus di« leitende Stellung in der Ostsee an*

strebte. Folgte auf die übenniirsiue Kraftentfaltung ein früher Verfsll,

aus (1( m ei* nach den durch die Hansa erlittenen Nieilerlagen sich

niclit mehr erhob, >iO bewahrte e.^ sich i Ii ich in seinen engen, festen

(irenzen t\iia i>uUtiM'he CJut eines Natiujmlgefühls. das seiner schon

sicher geworden war, als Lübeck sich vom Reiche abwandte, um
dänischen Schutz zu finden. Aus ihin heraus halt ja auch der Hel-
goländer sein Eiland für das beste und schönste Land der Welt

Eine Insel Iftfst sich geistig und gemütlich ganz anders er-

fassen und umfassen als ein natürlich unbegrenztes Stück Feitt*

land. Sie bleibt immer dieselbe. Es Hegt etwas, da» man ein

Formelement nennen kann, in dieser Wirkung der Inseln

auf ihre Völker und auch der InsolvÖlker auf ihre kontinentalen

Nachbarn. Der feste Rahmen gibt allen Äufserungen der Insel

etwas scharf Umri.«senes, Eindrucksvolles und besonders auch

Gleichmäfsigeres, das dem immer neue Formen annehmenden,

von immer neuen Seiten angeregten Wesen der Kontinentalen

naturgomälä überlegen ist.

Wohl schimmort über «iio lnsel|i:r(!nze überall da« bewe^UchH

Meer herein, aber die Gefahr des Kr.starrens in der Ab-

schliefsun^ lie<;t doch den ln.selvölkerii nahe. Das Venedig dfs

17. iiiifl 18. Jahrhimdert.s wird an Versteinerung nur vom Japan

de.s gleichen Zeitalters übertrofFcn. Wie hat der Peloponnes,

<ler für die Alten einer Insel gleichkam, «lie Staaten erstarren

lassen, die hinter dem l.sthmiis sich all/u sicher fühlten ! Spartas

PoUtik war die vorurteilsvollste, partikularistischste aller Staaten

des alten Hellas, und wie wenig hat Sparta zur griechischea

Kultur! »ewegung beigetragen! Insulare Vorurteile sind

sprichwörtlich. Wenn die Lage einer Insel ihre Bewohner von
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nl!» III Aii-tnii-^r'h znriK'kliitIt. schläj^t <lio Glinst insularer Lnir^ in

ihr < J« L'' Mt( il mn. W'ci tN (»llf r?f>Jiioto wf>r<!«'n dann politisch um)

kiillurli" h lahm '^r-h i:! I>as s{iat< if Mittt hiltiT hat in Irland

^li*^ fn'ih t'n(\vi< ki-ltf <i.-<ittunL: ah-trihrii ^rlim Kin laiiLC^ainos

W t,4k«'tt hi- /um llrl">-rlii II hat (_ir«inlan'l als iiormannisrhü An-

si»'<l»»lunt^ um» l u. h' ii la-st*n. Island ist Jahrzi'hnto lanjj voq

alU iii \ t rk< hr uiit I'uropa ahp'sehnitton i;«nv<'s<'n imd trat

*^i}4enilicli er-t s- it ihm j'ndo des IH. Jahrhuiph i wieder voll

mit der «'ur..j,ai-M h« a Kulturhpw^'irnn«; in Vcrbnuluni;.

21*.") hie lOn^^o der Instlraiirno. Dii* iinvt'r«;K'ichli<'h«'n

\ uri« il«; di r in.sflii l'Oi;l<'it(>t wir ihr Schatti-n der von ihrem

4M;;t;nsttMi W(»s<'n un/.erLit nnli» ho Nacht 'il dt.s cn;;«Mi Raumes.
l)i»'S4^ Hnsxe, \\ illkonimen in den erst^-n Stadier» vuut stantliehen

Entwi< k. luiiLr. \v<> si«' liie Kräfte /Aisamm«'nhir-^t, das N'ulk und

die Macht vi idii ht«,'!, un«l frührs ReilVn vt-rlieifst, wird mit tler

fortsrhn'iiendtMi Volkszunainne vrrhiln^iiiisvoU. K«»iam. u*!.- (Ia-

.sehh»chter w<'rd«Mi viellfioht drn Traum «'in«'S .Sl^uilLa Auicrika

Wirklichkeit werden sehen, der rlen Erdteil und damit <iie zwt it

grulVt«' Weltinscl ausfüllt, so wie wir den Zusammensehlufs der

australischen Kulunien /.u einem Runde, der den kleinsten ICrd.

t4'il, die dritte Weltinsel umlafst, erleben. Das ist zmu erstenmal

in d« r fies<"hichte ein Insel.'.taat, der eine wahrhaft kontinent^ile

MViie fh s Raumes mit den V<>rzüj;en der insularen La^e und Be-

^reuÄUiig vorbindet; v*;L § 137. In den verflo.*«enen Jalirtausi n-

4l**n Hinil viole Insolstaaten an der Enge ihres Raumes zu Grunde

;;:tnK<'n, nachdem tne den Glanz einer voraa-^eileuden Gntwicke-

lun^ entfaltet hatten, wie Sizilien, das im 12. und 13. Jahr,

hundert eineü dor rnftehtiptten Länder Europas war, dt'.**8eu Er.

Werbung da« h<)rh.sto Zii'l di^r Ilernteber bildete. Selten nind

die ß4.n!<|nele der Inaelreiche, die durch räumhehea Wachstum
sich eine breitere ßa.sL(i und die Möglichkeit einer dauerhafteren

Eniwickelung gesichert halten, wie England, da» aus einem zu

Deutschland räumlich wie *'> zu D sich verhaltenden Inselland

die gröfstte Macht der Gegenwart geworden ist. Wie kein anden>8

Reich hat dad britis<-he «lio Schranken des Raumes überwundeo»

in<leui tn» von si*inen InM*lu zu Ft^stlünderu fortächritt. Wenn
seine Politik eine so riehttge Sehätzung den poiitiHchen Wertes

dftt Raumes auszeichnet« wie sie noch heute kaum lH>i anderen

europäiitchen Mochten zu ßnden lA, so li»>gt auch darin ilie

42«
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Auw t'iidrnig einer insularen iM-l'ahrunj;, denn fiir Fiiijilands inten-

sive Knlwickelufi^ sind die Iiäiuue, die es in ulkii ErdLciien und

Meeren besetzt hat, die Ventile eines mit ungeheurer Kraft

fahrenden Riosendampfers. Japan wolit4.> diesem Beispiel folgen,

als es sich Koreas bemächtigte. Seine Staatsmänner machten

in erster Linie die Notwendigkeit eines Kolouiallandee für seioe

überfliefsende Bevölkerung dafür geltend.

Ternate und Tidore, Inseln von 65 und 78 qkin, hittien einst

Kolonialreiche von bedeutender Ausdehnung unter ihrer Herrschaft

Der Fliichonrauni ihrer Hesitzunjien kam mindestens dem d<'r heutigen

niederlän<iLsch-indis<h<*n Residenzschaft Tomate gleich und übertraf

um das iOO) fache den der Muttonnsoln! Reclus sa^rt von ihrer Herr-

schaft: Eine der bi morkeuhwertesten Tati^at hen in der (ie.-schichte der

Lisulinde ist die aufserordenüiche Bedeutung von Tidore und Ternate

im VerhältDiB zu den weiteren Nachbargebieten. Zur selben Zeit, wo
die italienischen Kaiifniannsrt puliliken Venedig, Pisa, Genua, eine*

so wtin<lerbaren (Jedeihcns sich erfreuten, aus denselben Gründen uii<l

xmter dt n.-<elben Bedingungen erwarben miUayische Gcnjeinwesen uii

fernen Osten durcii Schiffahrt und Handel grofse Koloniaheiche, die

sich auf Inseln und Küstenstreifen ausbreiteten.^) Jn diesem Gebiet

kehrt die Erscheinung noch öfters wieder. Die Sulu*Inseln be-

herrechten einst den gröfsten Teil von Bomeo. Ein Ti rnate im
kleinen« nennt Mahler das Eiland T-älla oder L« ilei v.ir Kusaie o<l<'r

Uola: auf Tiilla wohnt die Hiiuj>tling8-Aristokratie, die Kusaie be-

herrscht. \'ou Bau aus wurden m ähnlicher Weise grofec TcUe des

Fidschi'Archipels beherrscht.

296. Die Inseln und die Seemächte. Sobald die Ele-

mente des SeoverkeliTs gegeben waren, erwiesen sieli die Wege zu

den Inseln leichter als gleich lange Wege im Binnenland. Kein

Gebirge, keine W'ü.ste, kein Wahl trennte den, der einmal den

Wasserweg bescliritten hatte, von seinem Ziel. Und was nech

wichtiger, kein Feind verlegte den Weg und kein Rivale liefs

sich den Durchgang abkaufen. So fügte sich die Aufge.sehh)ssen-

heit der Inseln für alle Schiffahrtkundigen zu der AbschUefsung,

die gegen alle Unkundigen bestehen blieb. Die Erreichung der

Inseln blieb in weiten Gebieten ein Monopol der Seevölker, die

daher früh eine unerhörte Verbreitung über inselbesäete Meeres-

räume gewinnen konnten. Noch viel weiter als die Normaonen,

die von den Lofoten bis Sizilien und vom Jouischen Meer bis

Neufundland herrschten, wohnen die Malayo-Polynesier, die lange

) Redufli Geographie UniveraeUe. XIV. S. S05.
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vor dorn Vordringen der Europäer in den Stillen Ozean einen

Rani!) von der Osterinsel bis Madasrascar und von Neuseeland

hin Jaiiaii erfüllten, das ist melir aU ein hailx i- Erdkreis zwischen

West und Ost und der Durchmesser von zwei Europas zwischen

Nord und Süd.

Vom Meere zugängüch und doch It idil abzuschhefsen und
zu beherrschen, sind die Inseln die naturgegebenen Stützpunkte
der Seemächte, und nur diese werden auf die Dauer Inseln

beherrschen. Inseln t'ntsj)rtxlien am meisten dem Ideal der See-

Völker, weite Räume olme grolsen Landlwnitz zu beherrschen.

Aber der Sicherheit ihrer insularen La^^e vertrauend, verlieren

sie gerade diese SiclierlnMt hei zu weiter Expansion, indem sie

ihre Macht aul den schwankenden Grund der Flotte stellen, die

ein solches * Seereich* zwar schaffen, aber für sich allein nicht

dauernd erhalten kann.

Auf den dänischen Inseln entwickelte sieh in sielif-rer La^^e l'riih

das Streben auf ein«' leitende Stellung in der Ost^-cu und ihru Könige
jagten Fhantomen euiO)miflcher Machtstellung nach, che der ver-

führerischen Sicherheit der insulanm Lage entsprangen. Entsprechend
früli wuchsen im mittelalterlichen Dänemark aus der übcrniiilsigen

^^aehtentfalt^ni^ die Keirtie innr'ren Zerfalles empor, der sich an die

durch die llansa erlittenen Nicderla^icn rasch anreihte. Nach der

konen Blüte des 13. Jahrhunderts erhob sich das Insel- und Halb-

utselreich nie mehr zur alten GröCae. Ein Gut bewahrte es sich

freilich, das seine G^ner damals noch nicht hatten, ein Nationalgefühl

von insularer Frühreife J$ lii4 f.) Der crAa Übergang vom Fest-

land zur In«el , Roms auf Sizihen, Athens auf Salaniis. bezeichnet

nicht selten auch den tirstcu Schritt in der Entwickelung der See-

macht. Für Phönizien war Cy p e rn der erste Zielpunkt in dem grofsen

Weltmeere, das im Norden und Westen vor ihm lag, die Schwelle des

Abendlandes, der Ausgangspunkt für die Entdeck im;: des westlichen

Kontinentes. Die zweite HUiIq bildeten Kreta und Khodos an der

Pforte des Archipels.

Die Kriege der Inselstaaten. Dafs im Schutze ihrer

Meeresumgebung sich Seemächte zu fiberragender BedeutuuL; in

allen Werken des Friedens entwickeln . sehlipfst durchaus nicht

die Entfaltung eines kriegerischen Charakters auf?. Wir sehen

Soeinächte in der Abwehr erstarken und die lani^wieriu^ten Ver-

teidigungskriegt? durchffihren, aber wir tiind auch Zeugen wahr-

haft räuberhafter Angriffe. Wie viele Kriege führte Venedig

*) Ctutiaa, Griechiflche Geschichte. I. S. 35.
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und wie lange ern'ehrte es sich auf seinen Laguneninseln der

Angriffe I Dam hebt in seiner Geschichte der Republik Venedig

die Zahl und Dauer der Kriege dieser handelst und gewerb-

reichen Stadt eindringlich hervor und meint, keine Landmacht

wUrde so ausdauernd mit dem türkischen Heicb gekämpft haben

wie dieser Seestaat Aus dieser Eigenschaft heraus entfaltete

sich Englands Übermacht in den Kriegen mit der französischen

Republik und Napoleon, Denn als 1815 ganz Europa ermattet

die Arme sinken liefs, yoUendete es, allein von mehr als

20jährig6n Kämpfen nicht im eigenen Lande berührt^ rastlos

seine See- und Handelsüberlegenheit imd baute sein Kolonial

reidi aus. Damals wurde zuerst die gefährliche Lehre gewonnen,

die übrigens der Siebenjährige Krieg schon erteilen konnte, dais

kontinentale Kriege der Blüte des Inselstaates förderlich seien.

Pio Kehrseite dieser Lehre ist für die kontinentalen Mächte,

dafs aus ihren Kämpfen England Vorteil zieht. Das ist für

diese mindestens ebenso >nclitig, wie der Avers für England

selbst. Aber wie die Erkenntnis der eigenen Interessen von den

Seestaaten immer rascher gewonnen wird als von den kontinent

talen, so ist auch diese Lehre bei uns zu spät erkannt worden.

297. Die Inseln als Übergangs- und Rastplätze.
Sind die Inseln weiter vorgeschoben, dann teilt sich ihre Be-

deutung zwischen dem diesseitigen und jenseitigen Geatade.

Ägina, von Salamis 11, von Methana 9 km entfernt, ist ein

wahrer Brückenpfeiler zwischen Mittelgriechenland und dem
Peloponnes. Auch Gotland ist für solche Lagen typisch;

mitten im breitesten Teile der Ostsro Ii« gt es an einer Stelle,

die zum Rastplatz für die nach dem Finnischen und Rigaischen

Busen, der "Weich selmündung und Kurischen imd Frischen

Nehrung segelnden Schiffe geeignet ist, wie keine andere Insel

dieses Meeres.

In einer Zeit unvollkommener Schiffahrt und kürzerer Fahrten
Avar, ohne Gotlnnd zu horühicn, kiuiin eine wcitt-n- Reis«- in der

Ostsee möglich. Dio^o Beflentiin!]; ilvv hisrl rf iclit weit in fli»- vor-

chrißtliche Zeit zurück. \ on öCKX) rumischen Münzen iiu Boden
Schwedens sind allein in Gk>tiand 8400 gefunden, und eine ähnlich»

Überzahl byzantinischer und kufischer, angelsächsischer und deutsdifir

Münzen zeigt dieser g.-djiclillich tief duTchfuidite Inselhoden. Nii^ends

sind ini NordfMi die B* weis« lür o\uo einst trröfsere Bevölkerung zahl*

reicher in verfallenen Küchen und üöfcu auf GoÜand.
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üntor <l<'n Inseln <l»<s Auftischen Meere.s noJimcii die

Cykljnlen «liese Ubergangsstelliing ein, und die Perser liatten

wohl erkannt, dafs über Samos und Naxos nach Eubüa und dem
Festtand gleichsam Stufen zum bequemen Überschreiten des

Meeres führten. Die Shetland- Inseln, deren östliche nicht

mehr als 360 km von den Mündungen der belebtesten Fjorde

Norw egens, des Hardanger und Sogne-Fjords, liegen, yennittelten

die norwegisch*nordbritische Verbindung. Für noch weitere

Rämne übernehmen weit draufsen liegende Inseln die Aufgabe^

Halt- und RastpUltee zu sein, wie Madeira und SSt. Helena im
Atlantischen, Mauritius im Indischen und der einsame hawaiische

Archipel im Stillen Ozean. Eine neue Bedeutung haben sonst

kaum geschätzte Inseln durch die untermeerischen Telegraphen-

kabel erhalten, wie z. B. die einsame unbewohnte Insel Fauning,
südlich von Hawaii Anheftepunkt des Kabels Vaiicouver-

Australien werden soll. Die Samoa-Inseln sind im Wert ge-

stiegen, seitdem ein interozeanischer Kanal wahrscheinlicher ge-

worden ist, der einen Hauptw^eg nach Auntralien an ihnen vor-

beiführen würde. Der politische Wert des jüngst vielgenannten

brasilianischen Trinidad, das England besetzt hatte, liegt auch

ganz auf diesem Boden der interozeanischen Telegraphie, die

unversehens neue politische Werte geifchaffen hat. Mit der

Leistungsfähigkeit der Verkelirsmittel sind in engeren Räumen
solche Rast- und Übergangsplätze überflüssig geworden. So
schwand Gotlands und damit Wisbys im 0»(tj«eehandel domi-

nierende Bedeutung in dem MaTse, in dem der Verkehr sich

gewohnte, ohne Zwischenstation die Südwest- und Ostküste der

Ostsee zu verknüpfen. Dazu trägt auch bei, dafs in friedlichen

Zeiten der Schutz entbehrt werden konnte, den als natürliche

Vesten die Inseln in unruhigen Zeiten, wo der Handel vogelfrei

war, in reichem Mafse boten.

So treffen nun auch die politischen Mächte auf den Inseln

zusammen und legen vor ihnen gleichsam ihren Anspruch auf ein

Stück Seeherrschaft vor Anker. Dann werden die Inseln und die

ihnen benachbarten Meere zu Kampfplätzen. Der Kampf zwischen

Karthago und Rom um Sizilien ist ein Beis[net dieser Vorgänge

und Wirkungen für immer; er hat sich im kleinen in den unoml-

li(;h züIh II Kämpfen um Tened OS zwischen Genua und Venedig

wiederholt, deren Kampfprei.s die Meerengen und der Pontus waren.
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Die Ansprüche und Rechte Frankreichs in Neufundland sind

ein Rest der alten Kämpfe um den Besitz Noxdlainerika.s. Vm den

R(>sitz Sachalins niul «Ii«* liclMTi-scIuini: d»'r Amiirmünduiiu' hal»en

riiinesen. Ja|»uner un<l IkU^^t ii i:< \\ < »rix ii. Spanien und Frankreieh

tmien aut .S. Doming*» /u.^auiuu n, du- iuj4tt? davon ^ind iä. Domingü
und Haiti, jenes spanisch, dieses franxösisch. Dals eine Doppd*
henscbaft sich auf einer Insel erhalt^ wie die holländiseh^portugic^l^che

auf Timor, ist nur denkbar, wenn dieser lasel kein ])oIitiseher Wert

mehr innt wnhnt. Wo der Vorteil «'in<T insularen Stellun'j jzesuehl

wird, da kann dieser Vorteil nur ganz .sein. Erst datf dunh die

Verbindung niit Schottland rückenfreie England «tieg ])olitiBch

mächtig empor und fand als ganze Insel die Kraft, dem ganzen Kon*

tincnt gegenüberzutreten.

Inseln als Völkersammelgebiete. Inseln werdai

durch ihre Lngc zwischen gröfseren Verbreitung.sgebieten Sammel-

punkte verschiedenster Völker. Kleine Inseln verlieren darüber

jeden eigenen ethnischen Charakter und damit sehr oft auch

dio politische Selbständigkeit, grofae erhalten ununterbrochen

Zufolir neuer Elemente, die sich in dem festen Rahmen oft rasch

dem Organismus eines gröfseren Inselvolkes eingliedern» zumal

Masseuzuwanderungeu schon durch die Schwierigkeit der See-

fahrt selten sind. Auf der Laurentius-Insel in der Bering-

strafse treffen Amerikaner und Asiaten zusammen, wie auf den

Am und Key Malayen und Papua. Fast alle melanesiachen

Inseln sind von einem Gemenge von Melanesiern und Poly-

nosiern bewohnt, und die Polynesier sind zwar kulturlich eb-

ander sehr ähnlich , zeigen aber Spuren starker Mischung.

Madagaskar beherbergt Malayen und Neger, und die Be-

völkerung des nördlich gelegenen Sokotra ist ein undefiniei^

bares Geroenge von asiatischen und afrikanischen Volksbnich*

stücken. Wo Schiffe aller Völker fahren, da sammeln sich auf

den ozeanischen Inseln auch Trümmer aller Völkerschaften, wie

angeschwemmt

1873 selirieb ein Korrespondent der Londoner Anthropologischen
Ciesellsehaft: Die heutij^e Bevölkerung der Chatham-Inseln um-
sehlit^r^t alle Kass»Mi. Man findet dort Moriori, Maori, Kanuken, Nrirr-r,

Chinenen, Hpunier, Portugiesen, Dänen, Deutwehe, Engländer, Irländer,

JSehotteii, WalliÄcr, Nordumerikaner und Hispiino-Amerikaner. Man
hat femer einen Tl^^cn, einen Lappländer, einen Finnländer uqd
einige Maori-Mestizen. Anegada, dia nr.riUiehste In.sel der Virgin«

Gruppe wurde naeh P. Lehat von den Indianern als eine Art Rendez-

vous benutzt, wo die tnich groläc Mengen Strombuäächaleu verschafften;
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am Ostende der Jxml eah noch Schomburgk grolie Mengen denelben
aufgeUiiift. Später diente eie ähnlich den FUbustiem als SammelplatE.

Ein wahres ozeuoisch-insulares Völkerkonglomerat waren

die Freibeuter oder Flibustier, die zuerst aus Franzosen und
HollAndem im Kampf mit Spaniern entstanden waren. Die

traurige Rolle entlaufener Matrosen und anderer schlechter

Subjekte als Träger der Zivilisation im jungen Neuseeland,

Hawaii, Fidschi ist bekannt Gleidisam unter den Augen
haben wir die {lolitischen Schicksale eines so wichtigen Archipels

wie des hawaiischen sich diurch die Zunahme der Europfter und

Asiaten und die Abnahme der Eingeborenen umgestalten sehen.

Wo vor 100 Jahren die Weifsen erst einzutreffen begannen,

wohnen heute gegen 41000 Polynesier und Mischlinge, 21000

Weifse und 28000 Ostasiaten.

Wie rasch blühte ein selbständiges griechisehea Tochtervolk in

Sizilien auf, dem ja vielleicht die entfernte Vcrwandtät-hatt der

»ikulischen Insulaner entKeyenkinnnien nioehte I Die dorischen,

j( mischen un'l nfhiiisehen Kolonien nnuhten aueh hier ihre Stnmnies-

unterschiede betonen und sich ei[ür»iichtig »ogjir bekriegen, sie stimden

doch als Sikelioten den anderen Griechen gegenüber. Der grob«

griechische Gedanke bat hier rascher als im Muttcrlande über das

enge Stumnicsgefühl gesiegt. Früher wurden hier die Stamme des!s<'n

bewiif-t, wns sie f>inii;te tnid zugleieh des (Je'jeir^atzi's zum a>*iati^eh-

ati-ikani.«<elieii Weisen, das iJnien in den puniseheii J^ii ilt hingen s<» jiahe

war. Deshalb wurde hier auch früJier da« be.Heluaukte politisehe

Kleben am KüstenBaum überwunden und mit ßewuri«t«ein nach Land*
inaeht gesitrebt. Ath»n. das die veraltete P.iiitik .Irr Küsten- und
Iiisdlierrychaft durch sein<"n Zug n;\i \\ Sizilien wiedrrluK'hcn wollte,

tiel diesem Anifhronismus zum Ojder. Und wied«*r war zur Zeit

Friedrich» Ii. Sizihen da>4 Land, wo alle Interejssen und Kultureleniente

der Mittelmeerländer zusammentrafen.

'jyii. Die Inseln und ihr Festland. Die Inseln in ivan«l-

und Binnenmeeren künm-n nie die Selbständigkeit von Insehi

m grofsen Ozeanen haben. Als Ül>ergangsland(ir wichtig,

kommen sie oben ileshalb nieht zur Selbständitikeit. Beispiel

:

die Cykladen. In einer Grupj»e von Inseln kann keine einzelne

Insel so selbständig sein wie eine ganz isolierte. Das aufser-

gowöhnliehe Übergewicht Seelands in der dänischen Inselwelt

liegt nicht darin, dafs es etwas gröfser als Füoen ist, sondern

in seiner den Sund beherrschenden Lage. Küsteninseln, vor

>} R. Schombui^k im Journal K. Gertgraphiral Soc. IL lb±
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gröfseren Lftndem oder Inseln, sind überall politisch wichtig.

Sie sind die gegebenen Ansatestellon für die Beherrschung der

dahinter liegenden Küste.

In Neuguinea wie in Neuseeland aintl »ellMit 'wenig fruchtbate

Küsteninseln viel dichter bewohnt als das Hauptland. Ihre Bewohner
leb<'n hier eiitwtMlcr elend und ^'eschützt, oder sie brdriinj^i n von ihren

sicheren Ausfalliil-itzon »lif T-ainllM Wohner, m\A ilas \<t ficr luitififfpre

Fall. San ("liristoval und Malaita liabtn K lit<' l'ir:itfnin>< ln vor

sich liegen und dnü grofce Viti Levu hat oft vor den Angriffen der

Vasawa^Leute gegittert. Die Geschichte Fidschis und anderer mela-

nesischer Inselgruppen zeigt die deutlichen Spuren der Niederlassung

Fremder auf kleinen vorgelagerten Eilanden, von wo au;< .sie die

•fr<'>fseren In.seln nntenvarfen. ^) Da.s kleine Tanaeh )iatt<' ein.st

gegenüber P<>n;ip( < iiic ähnliche St<dhnig ; nur daher erklaren f^u h die

grofsartigen Tnunnierstätten. Beschränkter ist naturlich die Bedeutung

und Entwickelung von Inseln vor Felsenküsten. Massauah auf

seinem Korallcneiland, kahl und frei vor wüstenhafter düner und
heifser KÜHt»-, das nahe Suakiii idmlieh, halb am Land am Ende

einer ti<'fen l*>n(lit, ähnlich auch Onnus: «je nirj«! dem Verkehr ihn?r

Iündt;r notwendig, wenien aber niemals eine grolse selbtitändige Ent-

wickelung haben. Solche Lagen sind wichtiger für das Meer, das sie

beherrschen, als für das benachbarte schroff abgeKchlossene Land.

Sieherlich gilt das für tlie Insi'In in der Mündung grofser Meeres-

buchten, wie Kischm in der <U'.- Pi rsisclit ii. Perim in der des Ank
bischen MecrbuHent), Anticodti in <ler St. Lorenzbucht.

Eine Insel vor einem l'^entland hat den dreifachen

Wert: der Selbständigkeit, der Zu.sanimenfassung und des Vor-

Sprunges auf dem Wege zum Meer. Von ihrem höheren })oli-

tischen Werte teilen <lio Inseln <leni gegenüberliegenden Lande

mit, das politisch (hi<liir< li erhöht oder bedrolit wird. Jütland

gewhjnt durch Se« land^ Vorpommern durch Rügen, unsere

Nordseeküsto durch die friesischen Inseln, Attika durch Eiiböa.

W 'ip mite der in einer ausammengedrUngten Bewohnerschaft von

3 MilUonen und in einer irrolVartigen Welthandols.stellung sich

aussprechende Wert der Mündung des Hudson oline Manhattan
d(Mikbar, die Insel New-Yorks? Wie w^enig bedeut^'nd wäre

Südflorida olme die vorgelagerte* Insel Key West mit ihrem

grofsen Krieg.s- und llan<lelshafen? Durel» «lie Erwerbung

Helgolands hat unsere i^ordseeküste zwischen Elbe und Eider

>) Seemann beaengi einen solche& Fall, wo Tonganer sidi auf der

kleinen Insel Makuata vor Vanaa Levu niederlieflien und den Mordsaam
dieaer Inael in Beaitx nahmen.
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gewonnen, durch die Lostrennung von Sansibar und Pemba die

Deutscb-Ostafrikas verloren.

in der ungfS(briobcn<'n (Joschichti i\< < S( hmuf:<;i'IhHn(l»'ls ho

kl<iu<' IümIh wi«* H<'] irfilnnd odiT K» v W'iist l>r(|<u1(t<D. wird wohl

nie gaii/ khir wi r«I< ii A\'t'iin früher «lun h den Haten vuii Key ^\ «'st

MilUonen an Waren zwischen Kuba uud den A'ereinigteu !St;ialen

gingen, waren es sj^ter die Waffen und Gelder für die Insurgenten,

die ihre Schleichwege Ober die wenig besuchten Key^Inseln nidimen.

Schon rein wirtBcbaftlich treten viele Inseln durch die oft

klimatisch begünstigte raschere und konzentrierte Entwickelang

ihrer Hilfsquellen über die nächstgelegenen FesÜandstrecken

hervor. In Kleinasien fiel es schon den Alten auf, dafs die

Inselbewohner aus Mangel an Land Berge anbauten, während

die Bewohner des nächsten Festlandes den gröfsten Teil ihres

Landes unangebaut liefsen. Die Sea Islands an der Kfist(^ Süd-

karolinas lieferten einst die beste Baumwolle. Ceylon, Peniba

und Sansibar stehen durch Thee- und NelkenkuUur hoch über

den nachbarlichen Festlandgel)i<'ten.

Wer eine Insel oder einen Archipel beherrscht, wird den

Wun.sch empfinden, über die Meeresstrafse zwi.schen

Festland und In.sel hinüber zu ^rreifen, welche die Schranke

gegen das Festland, ab« r aucli We}j zu ihm ist. Die Sicherheit

der in.sularen Lage und »lio durch -if Lrf^fürderte raschere Ent
Wickelung des politischen Wertes wird «liesen Wunsch verstärken,

dessen Vater das f^treben nacli Beherrschung der Meeresstrafse

ist, die den Besitz beider L^fer voraussetzt. Inseln n)it

gtinstigen Festlandkiistt n, mit denen sie zusammen gleichsam

eine Schifferstation bilden, Tenedos vor Troja, Kranä im Meer-

busen von Gytheion, Kythera gehören zu den ältesten Handeis-

pl&tzen.

Deswe<;en «frebti ii di*» (Jri'-ehen von «I(mi Tii-i In bei ^rol'ft nT
Ausbreitung eirn rsrils nach dem kleuiasiatise-hcu, andt rsejtg nach dem
itaiieniflchen Festland. Für die Absicliten des PhiUppod auf Athen
war Euböa die beste AngriffsstoUung, wie es für Attika die beste

Deckung und als soUlje nit inals ]Militisrh selWtändij; jr«>w<>rden war.

Die Engländer haben jahrhundert<lang ('alai^i und Diinkirclu'n,
die sizilianisehen Ninniannen Apulien. die Dänen Schleswig-
Holstein besessen. Von Sansibar und l'emba aus erwarben die

Araber einen grofeen Teil der untafrikanii^chen Fentlandküste, so wie
die Portugiet>en und Nie<lerländer von C eylon nach den indischen

Halbinseln, und erst in den letzten Jahrei\ die Engläntler von Singajmr

nacli Djohor und den anderen Malayenstaaten der Malakka-Ualbiii^el
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vorgeschritten sind. Umgekdut konsentrieren Mächte, die das Fest'

laxid aufgeben inüstsen, sich auf der nächsten Insel; 80 gewann Gypern
|)l«>t7.1i(li \sicfl«'r an \\<rt, als Akkon L^ffallcn war, da der ^Uise

lateini.Hi'lie Levanicliiiudci sich hier zusiuniiienzog.

In der Selbüttodigkeit der Inaeln, die die lülchste Nachbar*

Schaft und die engsten Beziehungen nicht ausschliefst, liegt es

begründet, dafs sie mit Vorliebe als AngrifEspunkte von Kolo-

nisten und Feinden gewählt werden, die von dort aus tiefer ins

Land zu dringen streben. Sie benützen zunächst die Ab-

geschlossenheit der Insel, um sich festzusetzen und zu decken

und gehen bei guter Gelegenheit weiter. Äuaria und Äthalia

(Ischia un<i Elba) geliürten zu den am frühesten von den Griechen

besetzten Gebieten Italiens. Dasselbe Bild bei der Niederlassung

der Europäer in der alten Welt. Seitdem der spanischen Armada

als erste Aufgalx^ die Wegnahme der Insel Wight gei'tellt war,

ist Wight als Angriffsjjunkt bei einer I^andung in England

immer in Aussiebt genommen worden. Seit Bruce und

Heinrieh VIII. bat (!S keinen Feind Englands gegeben, der nicht

in Irland einen noch schwächeren Punkt erkaimt hjitte. So

ist Rügen der Platz für die er!«te Fiiisfassun^^ der .schwedischen

Invasion in n«'utsehlHnd ^^ wordcn, wie es einiirc .lalirhunderte

früher der letzte llaltpunkt für die zurückllit rsciKlo Welle des

slavischen Heidentums gewesen war, und von den Küsteninseln

vor Südkarolina und an der Mississippi-Mündung aus haben

<iie Nord.staaten 1801 zuerst wieder Teile der :digrfnlU'iien Süfl-

.^Staaten unter ihre Mnchl «gebracht. Das unscheinbare Sliip

Island im untcrt-ii Mississiiij»! wird als Ort dor ersten Fiir.-

fa.sö(iiiL; der ( iiioii an der (loll'ktisto im Spätjahr i m ge-

scbichtHclicr Punkt blcihcii. wenn es nicht eines Tages vom
Mis>issij)}»i wcLTgcschwcinnit wird. Lagen, wie die der Kanal-

in.seln oder der Jonischeu lusehi, sind eigentliche Drohstellungen

geg(Mn"iber dem Festlan<l.
')

Deutschland hat wcilir in der Nordsee noch in der Ostfiee

aufsenlieiKnifle Inseln. soiid< rn, V(»n dem kleinen, später erworbenen

Helgoland abgesehen, nur Küstcninaelu, die in der Nordsee klein, ak»er

) Das Fiat Monroe, das hmtu Aoabmch des BQvgerkii^ea 1861 jeiaa

^fse Holte apielte» behenscht TennOge seiner Lege in dw Chesapenk^-Bii

zwiHclum «len Mfindangen des York* und James^Flnsses dieses guueBachten-
uad Flafiwyf«t«in.
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zahlreich, in der Onteee gröfser. alx i j;<Tiii<^ an Zalil tsind. E» liegt

darin das Merkmal der Zurückgo<hän^ilu'it, an<l tat^chlich griffen die

Deutschen in der (^tsee einst antlers aiis und befiafeen m wichtige

Inseln wie Bomholni und (Jnthhind. Von den gntf^rren Inseln der

mittleren Ostsee hnt Doiitsehland nur zwei der klrinsti n. Alsen nnd
Fehmarn, in Besitz, wahrend der gröfsere Teil dm Krrn *\vn Konig-

reiches Dünemark bildet Deutschland besitzt aber die einzige grölsere

Ineel der südlichen Oiitsee, Rügen, ein reichgegliedertet» Stuck Land.

Politischer /> u > a m ni e n h a u zwischen Inseln und
Festland. i>er Zusammenhang piner In^tlniacht mit fest-

ländischen ncsilznnjren bedentot fn-ilirli die /iisaiiiiiienschmie-

dnng von Gt liirim lietcr(»u('iirr iMMlin^Min^cn, zu dtTeii Zusammen-
halt die Seeiiiaclil allein auf die l 'auer nicht ^ciu'iut ; «las Meer

dazwi.scheii bleiht inuiier «-iue bedenkliche Strlltv Angesichts

rler persii?eh«;ii (ieluhr brachen die weniger hidruhten Inseln

Ji^uit IIS einfach vom Festland los, und Samos wurde der Mittel-

punkt einer selbst iindigen Macht.

Die englische Politik in Indien zeigt das ganze Unb« hn;jrii.

womit die iS<H' mid Inselniacht die durch Rnfslsrnds Annäherung auf-

gedrängte Ausbreitung nach Zentralosieu hin auf sich nimmt. Die

indische Halbinsel pa&te in das englische System, aber die Besetzung

von Tschitrol ist einer von den aufgezwungenen Schritten vom Meere
weg, durch die Rufsland <las insulare England zwingt, seine indische

Rüstung immer kontinentaler, d. Ii. schwerer, angreifbarer zu gec^talten.

Oftmals ist der kontinentale Besitas verloren gegangen, wäh-

rend seine insularen Teile erhalten werden konnten. So wie die

Japaner 1^5 ihre Eroberungen auf dem Kontinent aufgeben

mÜTsten, Formosa aber festhielten, hat England von seinen

französischen Eroberangen die Kanalinseln behalten. Sizilien

blieb den Staufem in den Wirron nach dem Tod Friedrich

Barbarossas allein von Italien übrig. Trotz des mannigfaltigen

Hinübergreifens Dänemarks nach Schonen, Norwegen und der

Wendischen Küste bricht endlich seine Macht überall am Fest-

land ab, ausgenommen die Jütische Halbinsel. AIh Persien

Kleinaaien in den Hfinden hatte, blieb seine Herrschaft über

dessen vergleichsweise so kloinen Inseln ohne eigene Schiffe

doch ein ganz, unsicheres Dinjr. Je kontinentaler ihrem Wesen

nach eine Macht ist, desto lockerer hält sie an den Inseln ihre»

lindes. Kythera j^alt immer als der unzuverlässigiitte Teil von

Lakedftmon. Die Vereinigten Staaten von Amerika, Rufsland»
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China, diese Erzruijnisso einer mäciiligen kontinentalen Ent-

wickelung, sind ndt M waren inselann. Nur das- sjiilt liin/nerworbece

Alaska mit über HlOOOqkm (fa^t (i'^;,, der ( i« sanitliiii lie) Inseln

ist ein iti»elreicher Teil der Vüreinigtea ötaatoii vou Amerika.

Die Küsten der Vcreinigteü Staaten waren bis zur Erwerbung yoo

Alaska in der Niiln kiistenarni und was f^nier lag, gehört« aniU-ren

MiUhtoii. fni Nordwesten, Nordosten und Südosten «'luieidet die

Cirenzc" g»iadt' dort durch, wo diu msuiare Entwiekehmg einsetzt:

Vancouver, Kap Breton, die Bahama sind englisch, Cuba halb edb-

ständig. Di« Armut der Vereinigten Staaten an Inseln der ofieoen

See wiederhohe im grofsen eine Eigenschaft curopäisclier Gebiete, vor

allem DiMitschlands und Fr:n)kr<'i< ]is. Die Entwiekohnv^ jene« trrolsen

transatlantisclien und dieser kleineren eisatlantisi litMi Staat« n tiillt in

die Zeit, wu die großen Seemäehtt; Westeiu"u|)as sieh entijtU»'t« u uud

vollzog sieh im Kampfe mit ihnen. Die Stellung Engtands auf den

Bahama«, Bermudas, Vancouver und den Inseln der Fimdy Bay und

der Fuea-Strafse entvSj>rieht genau der auf den Kanalinseln und, früher,

auf Helgoland In allen dit^sen Fallen sehen wir kontinentale MürliU»

gegen das Festland zurück- und von» Meere abgedrängt. D:is i?t »iie

echtest kontinentale Lage hn poUtischeu Sinne. Die Hartnäckigkeit,

mit der die Vereinigten Staaten um die paar Eilande in der St. Croix»

Mündung und im Haro-Kanal stritten und das Streben naeli insulareo

Fufsta-stnifri'n im Aiitin<'iinu'(T, an drr Küst«« von San Di»niin'_"», :inf

d« n Alciitt n, im 1 lau aiiselien und Samoa-Arehipel
,

entspringt dem
Ciefuhi der Eingeengtiieit. Nicht bloLs aus dem Kriege mit Euglaad,

auch aus dem Bürgerkrieg kennen die Nordamerikaner die Gefahr,

die von so nahegelegenen Stationen wie Bermuda oder Nassau ihrem

Si ehandel imd ihren Küsten droht. Schwach war der unVergleich-

h<hen l.a'_'«' r'tilias gegenüber ihre St^'llung an der mit ungünstijj»'r

Küste 3tu>j^«>tattt'len Fioridastrafse. Auch zwischen den am weitesten

nach Westen reichenden Cdiedern d<T iiahamu tiruppe, Bumini luid

Gan-Insel und Southwest Point der GroCsen Bahama-Insel, die den

Ontrand der Floridastrafee bilden, bokägt die gerade Entfernung sum
Kap Florida 85 km.

300. Inselmächte und insulare Stützpunkte. Wo eine

Grenze da:* geschloaseno Landgebiet verläfst und Inseln umfafst,

nimmt sie sofort einen freieren, die Leichtigkeit der Expansion

in In.seIgel deten bezeugenden Charakter an. Maa vergleiche die

Jonischen Inseln vor dem türkischen, die Kanalinseln vor dem
französischen, fiomholm zwischen dem deutschen und schwe-

dischen Gebiet Singa])ur ist ganz in den V^kehrsbereich von

Sumatra, Java und Bomeo hineingeschoben. Eine so bunte

Musterkarto von politischen Gebieten, wie in den Antillen, ist
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der AnsfiriK'k «l«^r SfIbsiumligki it ik i fiuseln; sie kontrastiert

mit der Einfrirmigkeit uiul Grölso der |Militi-<'h«'ii (Jebictc, die wir

sonst in Am» likfi (indon. Die nicbtuii<4 <i. i >üandstaa{en auf

gesc!dos.s»'ne i 'rrl»i< te ist in Ins«^lj;ni]ipt;ü au dureligosetzt wmd'U».

r>io Inseln sind vvif ^enuu hl, dainit sieh durch ihre Hesitznaliiiio

^ine Mu« ht zwischen andere M.n hu» legt. Cypern }iatt<> für die

Athener aufser s»'in<MJi Kufder und liauiml/, <itn Wert eines

Keih's ZNSTsehen d« u ^^jdiaren Ägyptens und IVrsiens, und e))enso

trennte für die Makedonier Euböa Athen von d»'n Cykladen.

Genau so heih'utet ein Cubu unter nordamerikanischem EinÜuis

aul^er vitleni ancb^ren auch (he Einsehi»'bunir zwischen die

ftiirUseben Hau|»t,stellungen im Autillenmecr : Jamaika und dio

Bahainajjruppe.

r)iese Li i. kt ! Iit'it d<'S Zusnmmenlian^fs iH ^ünsii^t d^ti poli-

tis<h**n lifs i l/. w « ( Ii ^ e 1 der Insehi. Wif oft haben die Besitzer

Si/>ih» na, der Jonisciit n Insehi, Korsika"«. FIf'!ir«>lH!ids » itiHnder

abg»d<tst! In derselben Kiclitunc: he^ dif llauli^kt^ iL \ un Ki >l». a

alten Besitzes oder Kinflnss< s unter den Inseln. St. Pierre und

Mi(p»«*loj( die letzten Reste franzi»siscber Hesitzungt-n in Nord-

amerika. hulM*n ihr gennin's Geg« nt.iM in Spituilunga und Suda,

die \"rnedig einst albm aus dem \'< ilu.nie Kaudias rettet«-. I>ie

Heihe saldier Truinuu i isi aiu h heule noeii grols. \V ir erinnern

nur an 1 imor, Maeao. die englischen Kanalinselu, dio liahamH-

^ruppe vor Nordamerika.

Die Vorteile ihrer Stellung suchen I n s 1 ni ft «• h te

zu \ * r V i e 1 f ä 1 1 ig e n , indem sie sich auf Inseln wiederum
stutzen. Den Inselmiiiliten i.-t t lieser Weg klar ge\vie«^«n. denn

die Staaten erhalten sich au<-h hier mit den Mitteln, durr h dio

jti»' ent.-.tan«len sind. Di«» Enge der Inseln nuieht sie zur Meer-

beherrs<-lumg. die keinen Ballast von Eainl will, gerade ge»'ignet,

Kh'' dri kurz«- Au^bn-ituuL' der karth:iv'i-< h*'n Ma< ht iiImt

i?[iümen euUrat, ^var Karthago vvesi iitlieii Xji.-H-hnat ht; Sizilien, Sardiiiieii,

di« Balearen, Agadeu, Malta aln Stützpunkte w*hl«iM<*>n und monopo-
KMif*rtf*n ilie WtutM'e. Und <luzu war der karthagische IjaudlH>iiitx

tluM^lhaft eti^', küstennah«?» in r-ielM'r«T und beht trx hrn<l< r IJL^t*.

Kngluiid hat Tau-^ende vku In.-t hi in seiTiem l»» .<it/. und b» )i» rrsriit

on Inseln aus weite Meere tni«l Land'T. Kiu/« Ine davon, wie iu St. Helena

AMlcr Aiiccnsiuu, halK.n ganz die ll<'tlt ulung verunkcrl«r SilutTe. Viel

trichtijeer für die Macht^tellunK Venedigs aUi die fn%»&enteib( HjHlter

«nroHfenc «Terra Feniiat war der H^t^itz aller adriatiMchen Inseln, der
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Joni.s< lu'n mit ('«'rigo, Kanflias, Cv|M'rns un«l Eiiböas'). Japan hat

Josso, dir Liukiu, di«' Kurilen, <ii«' Bonin zu winom Archipel hinzu-

envorlK'n und nichnnals Versuche auf Fonnosa p'macht, da.< es end-

heh samt den l'escadures frlialten hat. Däneniark hositzt Hornholni.

(he Färöer, Island. Reste einer «'inst in der Ostsee und im Ozean aus-

gedehnteren Herrschaft der Nonnannen, die auch die Orkney- und
Shetland-Gruppen umfafst hatte. Und als die wendische Küste der

Ostsee längst in den Händen der Weifen war, V>lieb Rügen bei Däne-

mark, der natürli»-hen j)olitischen Verwandtschaft der Inseln folgend.

Besonders klar z«'igt sich diese Anziehung des Ahnlichen durch Ähn-

liches dort, wo England Inseln erwirbt, wenn andere Mächte sich kon-

tinental ausdehnen: Rufsland erwarb ein Stück Armenien, ()8terreich

Bosnien, Frankreich Tunis, England Cypern; Deut.'^chland erwarb Kolo-

nien in Süflwe.st- und Ostafrika. England davorliegende In.seln.

301. Verändorlichkoit des politischen Wertes der

Inseln. Wo der politische Wert eines Inselbesitzes nicht in

der Beschaffenheit des Stückchen Landes — die Zinninseln,

Banka und Biliton, Cyi)ern, die Kupferinsel, die (iuanoinselu

sind oder waren seltene Ausnahmen — sondern nur in dem
liegt, was der Verkehr oder eine politische Konstellation hinein-

legt, ist er sehr veränderlich. Die Inseln schwimmen mit samt

ihren Einrichtungen auf beweglichen Fluten. Wtia ist Agina
davon gebhcben, dafs es im 0. Jahrhundert v. Chr. vielleicht

das bedeutendste Ilandelsemporium der griechischen Welt ge
wesen, ein wahres Klein-Venedig« ? Im Indischen Ozean ist

die Insel Kisciim, ein.st ein wichtiger Mittelpunkt »les Indien-

hand(ds mit Arabien, Persien und Mesopotamien, heute fast ver-

schollen. Wie oft hat in den Antillen die Bedeutung der ein-

zelnen selbständigen Inseln gewechselt; noch neuerdings sehen

wir S. Thomas an Barbados verlieren! Früh ist die Bedeutung

des einst den Ostseebandel beherrsclienden Gotland gesunken,

als der Verkehr sicli gewOhnt hatt«, ohne Zwischenstation die

') In der Zeit Heiner Oröfse hatte Venedig daa nordöHtUche Oberitalien

bi» zur Addu und ntu'h Himini, Istrien und Dalmaticn mit .\uBnahme der

Gebiete von Triest, Fiuuie und RttnuHa, die Gebiete von Ca#«tel Naovo und

Antivari, die Jonischen Inseln, die Häfen von Trani, Bari, Polignano, Brindisi

und Otmnto ; Morea, Korinth, Athen, Euböa, mehrere Cykladen, besonders

Naxos und Andros, Sciros, Lemnos, Tonedos, Samothrake, Koe, Cypem, Bei-

ruth, St. Jean d'Acre, Gallipoli, Rodosto, Ileraklea und Konstantinopel inne»

d. h. es beherrschte fast nur von Küsten und Inseln aus dais Adriatist'he^

Äfrftische, Phönizische und Schwarze Meer.
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Ost^ und Südwostküste der Ostsee tu verknüpfen; früher noeh

die des einst dicht bewohnten Eilandes BjörkO im Mälar.

Bornholms Lage zwischen dem st^hwedischen Kriegshafen Karin*

krona und Rügen hat vid von ihnT liedeutung für «lio Holu'rrschung

d«T ^^r^indunpen zwischen S<'hwe<k'n und DontjiclilaiKl mit dein pi»li-

tisr)i( n Zurücktreten Danoniarks und Si liw t di n> und damit id)oriiaupt

an Wert verloren. Wie wichtig war Sardinien m der 2k'it^ für cUc

das westliche Mittelmeerbedsen im Mittelpunkt der AVeit lag: eine

Ta^rereise von der Aransösischon. drei von der afrikani>*elien und spar

nit^chen, eini«fe Stun<len von der itaHenisehen ! Die verschiedenstt'n

Völker hahnn ihre Spurrn in Bauten, Bildwerken, Münzen, »Spraeh-

rest€n, Sitten und riiysiognoniien hinterlaj*scii, i die wie Erdnehiehtungen

den ethnographischen Charakter der Insel bestimmen« (Gregoroviu^)

;

aber der politische Wert Sardiniens ist anch wie sie nur Best und
Spur. Was ißt heute Rhodus verglichen mit der beherrschenden II'.In-,

auf die es im 3. Jahrhundert hc\m Niedergang (iriech<'n!a7i<l.< si( h

gehohen hatte V Dafs Insclstaati n ganz andere Entwickelungen durch-

laufen als FcäÜandstaaten, zeigt auch die Schnelligkeit, mit der durch

Festsetsung auf Ansein eine Macht ihren Emflufiskreis erweitert. Durch
die Fcstsetsung auf den Marshall-Inseln ist Deutschland udtten im
StiUen Ozean erschienen. Wie schnell schritt der nicdcrlimdlBche

Einflulä vom Ende des 16. Jahrhunderts an von Insel zu Iiwel durch

ganze Meere! So wuchs einst der phonizische über Kreta, Malta,

Sizilien, Sardinien und die Balearcn hin, der der Normannen über die

Orkneys, Furöer, Island und Grönland bis Nordamerika.

302. Der Hauni- und Bevölkern n i:san te i 1 «h^r Inseln

an ihren Staaten. Während die rt;inen Inselstaaten sehen

sind, schliefst fa.st jeder aii.8 Meer herantretende Staat anch

Inseln ein. In Europa machen nur drei Länder von kleiru r Küste,

ßi IlI' ri Rulixarien, Montenegro, davon eine Ausnahme. Monte-

neuro besitzt aber wenig.steus (uni^«» kloine Inseln im Skutari-

Soe. In dem Verhältnis die.sei Inseln zum Landbesitz ist nicht

der Itaum ausselila^iicbt'nd. wenn e'- aneli wichtig ist, festzu-

lialt«'!!, tlals \()n dem Flächeuruunj Italiens von 2805HH qkm
f>Ols.'>, iilsü fast IH'^/o, von dem Frankreichs von .'^86408 <ikni

9547, also gegen 1.8% auf die Inseln entfallen, und dafs über-

haupt in Euroj»a nur vier Staaten au hr als 10% ihres Areals

in Inseln haben: Grofshritiioinrn und Irland, Dänemark, Italien

und Griechenland. Lttfst man das entlegene Korsika beiseite,

dann bleibt nur die sehr geringe Zahl von <iHO qkm für die

franzüsisclien Inseln übrig. Von Deutschlands Fläche liegt

0,49% in Inseln. Vergleicht man aber die Bevölkerung, dann.

Ratiel. PoIlUicbe tieocrsphie. ^
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wohnt die grOfsere Hälfte der d&nischeiL (61%) auf den Inseln,

die abo fast doppelt so dicht bevölkert sind als das Festland,

ebenso wie Sizilien dichter bevölkert ist als Kalabrien und die

Jonischen Inseln mehr als dreimal so dicht bevölkert sind als

das griechische Festland.^)

Die Lage der Inseln in ihren Staaten. DerpoUtische

Wert gerade der Inseln ist nicht nach dem Raum zu schfttsen.

Wichtiger als der Raum der Inseln ist ihre Lage zu ihrem
Lande oder zu Nachbarlftndem. Viele Inseln sind durch Loe-

lösung von gröfseren Ländern entstanden. Daher ihre so oft

wiederkehrende Lage an der Spitze der Landvorsprünge, und

damit also vor und zwischen den Halbinseln, selbst zwischen

den Kontinenten. Typisdi sind Lagen wie die der Antillen, der

Mittelmeer-Inseln, der Inseln des Indischen Ozeans und im

kleineren Räume Rflgens, Helgolands oder Euböas. Die An-

näherung der Kontinente aneinander läfst immer gröfsere und

kleinere Inseln hervortroten. Alle Südkontinente sind mit den

Nordkontinenten durch Gebiete grofseu Inselreichtuins verbunden:

Südamerika mit Nordamerika durch die .\ntil]en, Afrika mit

Europa durch die Inseln des Mittelnieeres, Aston mit Australien

durch die Simda-Inaeln. Dadurch wird eine Masse heherr*

sehender Stellungen geschaifen, um so mehr, als Weltverkehrs-

strafwn ersten Ranges f]!:oradi> durch diese Inselgebiete hindurch-

führen müssen (vgl. § 144). Man braucht nur Malta, Perim,

Singapur zu nennen, denen einst nach der Durchbrechimg der

tüittrliimerikanischen Landenge Cuba mit anderen westindischen

Inseln sich gesellen wird. Daher auch die naturgegebenen vor-

geschobenen oder Vorpostenstellungen der Inseln, wie Gaulos

und Melites im karthagischen, Siziliens im römischen Roich.

Dif (l putschen C)«?tf<epin?oln lio<r«»n alU' wichtijroTi Punkten
gegenüber. ALsen, Felimani und Rügen haben das Gemeinjiame, daXs

sie vor Halbinseln liegen wie abgelöste Trümm«r. Vor der Halbinsel

zwischen den Einschnitten der Apenradener und Flensburger Föhide
liegt Alscn, vor der Halbinsel \Vagiien Fehniarn, vor Vorpommern
Rühren; Alsen ist gegen Fünen, Fehmarn Greffen Lanland, Rühren «^'ren

öcliwedeu vorgeschuben. Auf dem Wege über Rügen hat Schweden

) Die Volkmdü der dKaiscfaen Insela ist 61, dergiteebiMh«» (S^bQM»
der (\vkladen und der Joni^chen Insela) 21, der itellanischen IB, Madeiras

und di r A?:oren 8,2, dt-r Baleann, FftyuMn und Kansrien Bfi^j^ dor finnrnnt

bevölkerung ihrer l^der.
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m I>eut^ciilaii<i t'iugegriffen und Pommern erworben, und über Fünen
fnhft der Weg von den dänigchen Inseln nach Schleswig'Holstein,

Die Unterwerfung Alsens hat anderseits die Losreilsung Schleswig-

H'>lf^t<MnM von Dänomark besiegelt. Plätze wie Fredericia Un«! Stral-

Min<]. «Ii*- in iler Gt>.«i-hi< lit* <lt r m irdischen LÄnder eine grolle Rolle

i*j»ielt»*n. liegen an sf>!<'li» ii Steilen.

30:i. Beiden Inseln vor einer Küste koiim it imnirr die

Natur der Kii^to mit in IJechnunf;. Wo in t intMii weiten Tief-

Imdj^eliirt natürlich ^»scimtzic Lugen J5elt«*n sind, kommen
dii- Insi'ln «j^iui/. hcsonflers zur Geltung. Das /ei;;t um ix'sten

1 >iLiitiiiark- ih'ni norddeut'^<-heii Tiefland voranscilendc lOnt-

^*iek»•lull^ /.n vergleichsweise hoher itohti-^cher Stellun;,^ Salamis,

<las nii ht lilofs sieh seihst, sondern auch die drei fruehtbaren

El>eii' II vun Me^ara, EU usis und Alheu öchüt/.te, war eine echt©

rii.ini/.ur-tation. die aueh an anderen Küsten ;,Mrn jrewählt

wtirile, wo der mit der Zeit immer wünschenswerter werdende

l PifHii}; zu einer Kü-^teneUene leicht bewerkstelliLTt werden

konnte Di«' Inseln in Flulöinündungen, welche die Jonier mit

Vorlu l>e zu ihren Ansiedelungen wählten, erfüllen diese Be-

diiiifiiivgen iti vorzüglicher Weise, wie auch in der neueren G<^

sehu iiie besonders die Inseln in der Mündunir des Ihulsun, in

dt-r (.'he.sa|Kake Buy und von Rhode Island erkennen lassen. Sie

s|.ielt«'n alle eine grofse Rtdle in der ersten Besiedilung als

l«-uht zugiingiiche und /iiLrleich schützende G«'biete, Wo das

M<'er in Bueht«'n eingrill", hat es Kesto des Landes als Inseln

»»teh«ri las.sen, c|i<' nun wie Wachtposten in der Offrumg liegen:

7.n Tau.«*enden an den buchtenreichen Fjordküsten, (xler in ein-

«ehien ausgezeichneten Stellungen an den mitt«'lnn'erischen

KiL^ton, wie Kaupaktos am Eingang des korintliiscbcn Golfes

4Hii>r Salamis, durch das die Bucht von Eleusis fast abgeschlossen ist.

GrOfse und Verteilunj; der Inselstaaten, Insulare
Koloni<>n. Nur ein kleiner Teil von der ganzen auf Inwln

entfallenden LandflSche von mehr als 5 Millionen Quad^a^Küo•

iiMft^^ni ist heute politiHch selbstAndig. Die einzig«-n im eigentr

lieben Binne selbständigen Inselreiche der Erde sind Ja|»an mit

417000 (mit Formosa) und Grorsbritannien und Irland mit

315000 qkm. In die Insel Haiti teilen sich die Dominicanische

Re|iuhlik. 49000, und Haiti» 29000 qkm, fli4> also beide keine

«H-hteii Inselieiche sind. Endlich kann das Süzeräne Fürstentum

Siim«!!* mit 470 qkm angeführt werden. Alle anderen Inseln der
48»
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Erde sind Bestandteile von Fc^tlaudreicheu, and in keinem

einzigen von diesen nehmen sie den gröfseren Teil der Fläche ein.

Die europäischen Staaten nach ihren Insel AnteiUn.
1. Inselstaaten: Grofebvitannien und Irland 314628 lOORrox. 2. Insel-

reiche Staaten: Dänemark 13826 36,1 Proz, (ohne die Fiiröer); Italien

50158 17,5 Prnz. ; (Iriechenland 10039 15,4 Proz. 3. !?taatcn mit

mär«i<r<*in In^tlgebiet : Nonv<'<rf'n 221*28 6,8 Proz., Europäische Türkei

9873 5,9 Proz., Niederlande 1615 5.0 Proz., Portugal 3203 3,2 Pruz.

(Azoren und Madeira, Schweden 7,873 1,9 Proz. 4. Staaten mit ge-

ringem Inselgebiet; Frankreich 9547 1,8 Proz., Spanien 49fiO 0^98 Rrac.

(Balearen, Pitynnen und Kauarit u, ÜHterreich-Ungam 3281 0,53 IVoi.,

Deutschland 2671 0,49 Pruz., Rulsland 9429 0,17 Proz.

Digitized by Google



Achter AbBohnitt

Die Welt des Wassers.



Zur Einleitung.

304. Das Verhältnis dor Staaten zum Wasser. Wir
verlassen den feston Boden nicht , wenn wir die Mächte des

Wassers ins Auge fassen, denn nur vom Latide her wird das

Wasser beherrscht. Das Meer ist ein politischer Botlen soweit,

als sich «lie Macht vom Lande darüber ausbreitet. Un<l <loch ist

es nicht der unwichtigste Teil der politischen (»eographie, den

man als politische Ozeanographie bezeichnen dürfte*. Kr

erinnert daran, dafs wenn auch jeder Staat im Boden wurzelt,

der Geist, in dem die Kraft d«'s Staates liegt, das Lebendige,

Wachsende in ihm sich hoch über den Boden erheben kann.

Di»' Meere wie leere Räume zwischen den allein beachtens-

werten Ländern zu betrachten, ist einer wissenschaftlichen politi-

schen CJeographie nur dort verstattet, wo sie ihre Vergleiche

auf Volker wie die Australier oder Hottentotten ausdehnt, die

«ich nicht auf das Merr hinauswagen. Die.«*e haben allenlings vor

<ler europäischen Zeit nicht einmal mit teil )are Einwirkungen des

ozeanischen Fernverkehrs erfahren. Auch eisbedeckte Meere

mögen in die.sem Sinne betrachtet werden, denn ein ei.sbedecktes

Meer verliert mit der flüssigen Oberfläche einen grofsen Teil

der politisch wichtigen Eigenschaften jedes Meere.s. Ein an-

ptoJi*en<les Land ^^-ird durch Eisuinlagerung nicht blofs klimatisch,

sondern auch für Verkehr un<l politische Beziehungen kontinen-

taler; wo ö.stlich von Swiltoj-Nofs die Eisfreiheit der munna-

nischen Küste auflnirt, da findet auch politisch der allHiitiscIu»

Einflufs seine Grenze.

So ver8chie<len «lie Formen des Wassers auf der Enle

auch sein mögen, dem Lande gegenüber verknüpft si»' alle die

grofse Gleichförmigkeit in .stofflicher Hinsicht und die weite Ver-

breitung. Es liegt darin begründet, dafs die geschi<*htliche Be-

wegung einfacher und umlassender wird , .»«obald si«' sich der
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Wasserwege bemächtigt. Ob deutsche Mittelstaaten sich in mehr-

facher Zahl an den Bodenaee oder den Main herandriingen, ob
Frankreich eine schmale Uferstrecke an der Ostsee gewinnt oder

die Vereinigten Staaten von Amerika sich vor den Stillen Ozean

legen, führt im Grunde immer auf dasselbe Ziel: die Erschlielsung

weiterer Verkehrsrftume, als das Land allein ihnen bieten würde.

Es scheint ein innerer Wider^ruch zu sein, wenn das die

politischen Räume erweiternde Meer die Mächte des Landes

zersplittert, wo sie sich an seine Ufer drängen. Aber gerade

der Wert (l<\s Schwarzen Mooro8 und der unteren Donau hat

bewirkt, daTs Rumänien und Bulgarien als neue pontische Mächte

dort erschienen sind.

Indem das Wasser mit seiner AllVerbreitung eine Beweg-
lichkeit verbindet, d'iv jedi^ geschichtliche Bewegung zu fördern

bereit ist, wirkt es raumerweitornd und beschleunigend tief ins

Land hinein. Auf dem Meere geschehen die grofsen Schritte,

die den Boden der Geschichte erweitem. Was das Land in

Jahrtausenden vorbereitet hat, vollendet eine maritime Grofstat

in wenig Jahren. Machtverhältnissen, die für alle Zeiten fest

g^frttndet zu sein scheinen, widerspricht das Meer, indem es

freigebig alle seine weiten Räume öffnet. Die Meere haben

immer wieder territoriale Machtanmafsungen verneint Es liegt

darin eine tiefgehende BeeinfluTsung aller politischen Raumauf*
fassungen und Raumschätzungen, die vom Meer aub Land
wirkt. Wie es denn auch sehr kurzsichtig ist, die grölsere Be-

deutung der Meere in der neueren Zeit einfach als eine Folge

der höheren Entwickelung der Seeschiffahrt darzustellen, wo
sie doch ein Fall des Gresetzes der wachsenden Räume über-

haupt ist.

Die unmittelbare Wirkung des Meeres auf die Nachbarländer

ist aber von Meeresteil zu Meeresteil verschieden, darüber

entscheidet die Gröfse der zu einem und dem anderen Teile ab*

fliefsenden Gewässer, die Gröfse des in Frage konunenden
Meeresteiles und seiner Verbindungen. Das Mittelmeer durch-

dringt gleichsam alle hi seinem Umkreis gelegenen Länder, die

Ostsee wirkt viel weniger tief in ihre Randländer hinein^) und

') Win noch heute die O.stsee minder tief ab andere Binnenmeere in

dm Land liineinwirkt. H. v. Treitochke, Au&ttt«e. Ii. 11.
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auf beide Amerikas wirkt der Atlantische mächtiger als der

Sülle Ozean.

Die Flüsse sind im physikalischen Sinn die Xälirer des

Meeres, im politischeo treten sie uns mehr als Verlängerungen

des Mewea in das Imiere der Länder entgegen. Daher der

CrrundunterBchied in der historischen Bedeutung der aum Meere

gehenden und der in abünMose Becken mündenden Flüsse^).

Zugleich unterscheidet sie die stufenweise Übereinanderordnung

ihrer Abschnitte von der gleichmäfsigen Hingelagertheit des

Meeres. DaTs die Flüsse einzeki sich in die Länder hineinziehen,

in deren Innern wasserscheidende Erhebungen sie voneinander

trennen, bedingt für den politischen Geographen ihren gröfsten

Unterschied vom Meere. DaTs eine natürliche Verbindung, wie

«wischen der Lagune von Lagos, dem FluTs von Benin und dem
Niger dem Meere parallele Verkehrslinien bildet oder tiefer im
Lande der Nil Verkehrsfunktionen mit dem gleichlaufenden

Boten Meere teilte ist ein seltener Fall. Mit der allseitigen Aus-

breitung des Meeres und seinen entsprechenden gleichen und
allgemeinen Verkehrsmöglichkeiten verglichen, sind diese be-

acfarftnkten fast linear zu nennenden Flufsbahnen in der Tat

nur schwache Ausläufer, die vom und zum Meere Verkehr

tragen, aber immer nur in bestimmter Richtung und mit be-

schränkter Leistung. Im Creist eines Adam von Bremen mochten

die Flüsse Westrufslands, vor allem der Dnjepr, mit dem Pontus

und der Ostsee zu der Vorstellung verschmelzen, man vmiüge auf

-der Ostsee bis Byzanz zu fahren
; Kjew liegt ja in der Verbindung

Ostsee-Ostrom, aber es bezeichnet nur das Ende des Dnjepr als

Ausläufer des Pontus. Es sind überhaupt immer nur Stücke

Weltverkehrsweg, die die Flüs.se bilden. Ihre Wassermenge ist

vergleichsweise so gering, dafs ein FelsrifT den ganzen Verk^ hrs-

weg imterbindet. Dalier dir strenge Abhängigkeit des Flufs-

v<"rkehrs von der Boderigestalt, die nicht .selten ein Fluls-system

noch in mehrere Verkehrssysteme zerlegt, sn wie der Jenissei

unterhalb JenisneLsk Ein Sy.steni nnd die Neben tiüs.se des Baikal-

Ä>e8 ein ander<'.s bilden. Kanäle mögen die.se Stücke miteinander

in Verbindung setzen und durchgehende Wege herstellen, doch

>) Aooh ethnognphiadi bedeatend. O. Batunsnn hat guoigt, dafii s. B.

in Dentach-Ofitafrika die Völker der AbfluGsgebiete und der abflofsloflen Cro-

biete streng muteinandor sn halten Bind.
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hat selbst in Europa noch koino der Kaiialverbiiulungen zwischen

dem Mittelnieer und der Ost- und Nordsee oder dem Atlantischen

Ozean jemals dem Seeverkehr in den j^leichen Richtungen anders

als untergeordnet dienend gegenübergestanden.

Raschströmende Flüsse tragen nur nach einer Richtung den

Verkehr; man kann den Impuls auch selbst starker Meeres-

strömungen mit diesem Zwang nicht vergleichen. Der in allen

holzreichen Gebirgsländern wichtige Flofsverkehr läfst sich von

den Bächen un<l Flüssen bis daliin tragen, wo der Flufs schiffbar

wird. Die Behauptung, dafs die pohtische Macht mit den Flüssen

ins tiefere Land hinabsteige, hat niu* einzelne F'älle im Auge

(s. o. § 47). Für das Aufwärtswandern der Mächte vom Meere

her liegen mächtigere Beispiele vor. Wohl aber gibt in Ländern,

wo das fliefsende Wasser an sich ein Out ist, die Lage am
höheren Flufs den Vorteil, die Bewässerung des tieferen l..andes

zu beherrschen. So hat Rufsland im Besitz des oberen Seraf-

schan die Bewässerung Bocharas in seiner Hand. Di^ industrielle

Verwertung der Fallkraft des Wassers wird im Zeitalter der

Elektrizität den wirtschaftlichen Wert wohlbewässerter Gebirgs-

länder und besonders ihrer Ränder, an denen sich die Wasser-

massen sammeln, noch steigern.

305. Brunnen und Bewässerung. Die Brunnen in der

Wüste sind die Quellen des politischen Flinflusses der Stämme,

die die Macht darüber haben. Indem seit Jahrhunderten der

Streit darum wogt, sind sie in die Grenze gerückt, wo sie heute

jenem und morgjiii diesem Stamme angehören*). So umfafst

auch die Grenze Österreichs in der Herzegowina eben noch Tre-

binje, das durch einen nie versiegenden F'lufs die Möghchkeit

zur Ansarmnlung gröfserer Truppenmassen bietet.

Durch die Notwendigkeit der künstlichen Bcwäi<serung ist liie

hydrographische CJliederung der Wcstgebicte Nordamerikas
nicht nur wirtsc haftlich, sondern auch politisch >vichtig geworden.

Man wünle früher nicht jjeglaubt haben, daS» Wyi^niing, das wegen
seiner Höhenlage als ein minder zukunftsreiches Gebiet erschien, als

UrsjirungHland wichtiger Flüsse eine hervorragende selbständige, ja in

gewi.s.sem Sinn beherrschende Stellung gegenüber Nebniska, Dakota,

Montana, Idaho und Utah gewinnen werde. Da nun fast alle Wasser-

läufe, dij' für künstliche Bewässerung in Wyoming in Betracht kommen,
im Staate selbst ihre Quellen hab«*n, so kann Wyoming das ^^'asse^

*) Ober die ÜHt^nxe dor Tuarog s. (ieogr* Mitteilungen 1885 S. 245 f.
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f;i8t aller meiner Flüsse in erster Linie für sich benützen: »she holdä

the key to the storehousc of agricultural wealth«. Ebenso ist Nevada
von Kalifornien abhängig, in dessen (irenzen der gröfste Teil der

Samnielgebiete seiner Flüsse gelegen Ist. Wenn irgendwo auf der

Erde, so wäre in solchen Ländern die Wasserscheide als Trägerin der

politischen (Jrenze berechtigt.

Im Steppenklima sind die Veränderungen der Wasser-
stände an sich grofs, und ihre Folgen reichen weiter, als wo das

Wasser gleichmäfsiger verbreitet und überall habhaft ist. Durch die

eekuläre Abnahme des Wasserstandes ist in Oberägypten der

Kulturstreifen stark verschmälert und die Volkszahl verringert.

Man nimmt an, dafs der Nil dort einst einen 8 m höheren Höchst-

stand gehabt hal)e. Die gleiche Erscheinung zeigt sich im A rai-

gebiet, wo Amu und Syr nicht den Verdunstungsverlust des

Sees ersetzen, da sie selbst zu viel Wasser auf dem Weg durch

die Wüste und an die Bewässerungskanäle verlieren. Die jahres-

zeitUchen Unregelmäfsigkeiten machen schon die Flüsse der

mittelmeerischen Gebirge zu breiten Schuttbetten, die den Ver-

kelir ungemein erschweren ; in weiten Gebieten rücken dort

die Siedelungen, die sonst die Nähe der Flüsse suchen, von den

Flüssen ab. Wir finden in Steppengobieten die Städte von den

Flüssen entfernt, deren schwankenden Wasserstand sie fürchten

und die keinen Verkehrswert haben; sie suchen die Lage in

den entfernteren Bewässerungsgebicten. Sowohl die Unent-

behrlichkeit des Wassers als die Notwendigkeit seiner Eindämmung
und Zerteilung machen in den trockenen iJtndern aus dem
Waaserbau eine Angelegenheit gröfserer Gemeinschaften. Indem

er eine Leitung aus höheren Gesichtspunkten voraussetzt, hat

er zur Entwickelung einer festen staathchen Ordnung beigetragen,

in Altamerika von den Casas grandes in Neumexiko bis Peru,

und mit noch gröfseren Wirkungen in M(\sopotamien und Ägypten.



Zwciuudzwauzigstes Kapitel.

Das Meer und die 8eey51ker.

306. Meer und Land. Die überragende GrOfse des
Meeres. Das nahezu dreifache Übergewicht (31 der Meeree-

flllche über die Landflttcben wird mit Recht als eine elementare

Tatsache der Natur unseres Planeten betrachtet; die politische

Bedeutung dieses Verhältnisses ist jedoch nicht geringer als die

physikalische. Mit an die Spitze aller politisch^geographiscben

Betrachtungen mufs gestellt werden, dafs in einer WaeaerflAche

von 366 MiU. 144 Mili. qkm Land liegen, weshalb in jeder Kfiste

eine grofso WAsscrililelio an eine klciue Laiulfiftche grenst

Und diese Wasserlläclu ist immer ein Teil eines zusammen-

hängenden Giiii/.eii, des Weltmeeres. Also erschliefst kleinste

Küstenstrecke den Weg zum Weltmeer, und werden durch jeden

Meeresweg gewaltige Räume der Beherrschung zugänglich ge-

macht. Der politische Wert der Landtlächen vervielfältigt sich

in der Niilie de» Meeres. Das Meer ist leichter zu durchmessen

als das Land, so wie es daher dem Verkehr die MögHchkeit der

gröfsten Ausdehnung gewährt, erleichtertes auch die Ausbreitung

einer politischen Herrschaft. Seitdem ein GroJsstaat ohne wirt-

schaftliche Weltinteressen undenkhar geworden ist, ist auch ein

wahrer Orolsstaat ohne Seemacht nicht mehr zu denken. Die

Beherrschung der See führt zur Herrschaft üher viele Länder,

wenn sie auch von einem engen un<l schwachen lijinde aus-

gegangen sein sollte; sie ist aber immer von dem Verkehr ül»er

die Salzflut abhängig. Darin liegt ihre Gröfse und ihre Gefalir.

Ks kommt dazu, dafs Meer und Land nidit als fremde und

}>lumpe >fassen cinnnder gegenüberiiegi n ; »las Meer erschliefst

viehuehr die weil auseinander hegenden Teile der i^rde» indem
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ef zwischen sie; eiinlriiitrt und sie umfar>!t, ihren Verkehr und

ihre l)i li('iTS(biiri;,^ ( rkichtert. Ilif^torisciie Aktionen, die auf

rasche Bewftltiguii<z irrofser Massen anjß:ewiesen sind, suchen daher

immer das Meer in ihre Dienste zu ziehen.

Das auffallendste Beispiel aus der neueren Gescliichtc liefert wohl
der Büigeikricg m Nordamerika, in dem die Nordstaaten mit
ihrer tiberi^nen Flotte wichtige Punkte an der Kü8te von Virginia^

Kord- und Südkurolina, Georjfia, Florida und seihst Mississippi schon
fim Endf des ersten Kriegsjahres hesctzt hatten, als die Lanthiniieen

sonst nirgends als nur in dem veihaltnisniäfsig wenig wiehtigen

MiHSOuri in das Ciebiet der Konföderation hatten vordringen körmeu.

Zu Lande wurden die Baume, die die Flotte in wenigen Monaten
mnfatst hatte, erst drei volle Jahre naehlier durehdrungen. Aher l^t
nicht die ganz«' Entwiekelung der Vereinigten Staaten Btnvt ise für

die früh«' ninfassunfr woiti^ter (irliictc dureh die Seeniäelitc, dt r die

wahre Enverbung des Landes zu Lande erst nach Jahrhunderten folgt?

Diese oseaniscli aufgeschloBBene Lage an drei Meeren hat einen weeent-

liehen Teil an der Entwiekelung und besonders dem Zusammenhalt
der Vereinigten Staaten. So hat im engen Rahmen des Mittelmeere»

die Beschleunigung des Verkehrs üher W'.i.^ser sehon früh helehend

auf die Verbindung der rings um das Mittelnieer gelegenen Länder

zu einem Ganzen gewirkt. In der Vorgang- und beispiellosen Organi-

sation der Weltherrschaft Roms zeigte sich der Vorzug derSee-
vi iMi iluiig praktiseh wirksam im Zusiunnienhalt des gröfsten der bis

<lahiu begründeten Reirlir. ii Aui h eine Maeht wi- <li britische i.^t

nur «hireh ihre Zerstreuung iilx r verschiedene naturlicli miteinander

verbundene Meere zusammen/.ulialtt'n gewesen; vgl. o, §

307. Die Einheitlichkeit d<"s M(M r<'s. Das Meer ist dfi.>i

gröfste Ganze auf un.'-prer Erde, di<' grölVten Erdteile sind darni

nur Insehi. Dieses Eiiilieitlielie des Zusauunerdianges wird ver-

stärkt dureh «lir innere ÜbereuistiuuruHiLf. l 'herall ist dns Meer

ein Wasser uiit äliiilielien und über weile Strecken hin gleichen

ZumLseliiHigon und daher wenig veränderlich in seinen physi-

kalischen Eigenschaften. Nur die lOisnieere weichen weiter ah,

koninieii aher für uns wenig iu Betracht. Die einfaehe und

einförmige Grofse ist die Grundeigenschaft des Meer» s, die uns

bei jedem Blick vom Ufer überwiUtigend entgegentritt. Dicse^

Weite und Einfachheit kuninit dein Lande nirgends zu. In

der Natur des Meeres liegt weder Abs und er ung noch
Grenze. Was auf dem Lande dem politischen Gleichgewicht.

Obb war ab politische Lage etwM Ähnliches wie di« i>hyBiiiche Lag»

der AÜantia im- Gedanken des Plato.
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förderlich ist, fehlt hier ganz. Das Meer kann nicht gesperrt

werden: mare natura omnibus patet, sagten schon die Römer.

So viele Millionen Meter Küstenlänge, so viel hat es Zugänge.

Verträge, die auf dem Meere Abgrenzungen erzielen sollten, sind

nie von langer Wirksamkeit gewesen. Die Verträge mit Tarent

und Karthago, die den Latinern verboten, östlich vom Lacini-

sehen Vorgebirge zu fahren, haben die Entstehung einer römi

sehen Seemacht nicht gehindert. Gerade das verhältnismäfsig

enge Mittelmeer zeigt, wie die Machtsphären zur See nicht zu

begrenzen sind. Der Entstehung eines politischen Gleich-

gewichtes ist das Meer nicht günstig; denn weil es eines ist,

strebt auch die Seeherrschaft immer auf die Alleinherrschaft,

wie der Seehandel auf die Monopolisierung hin. Ein unbe-

stimmtes Gefühl dafür, dafs das Meer keiner einzelnen weltUcheD

Macht unterworfen sein könne, trieb das Staatsrecht des Mittel-

alters zur Übergabe der Verfügung über das Meer an den Papst.

Erst 1609 wurde durch Hugo (Jrotius das Mare liberum wissen-

schaftlich begründet. Nur auf die Schiffe erstreckt sich die

Staatsgewalt *) Wer könnte die Geschichte Griechenlands als

etwas anderes auffassen, als die Geschichte des östlichen Mittel-

meeres? Im Agäischen Meere ist keine Trennung zwischen

Europa und Asien. Die Grenze könnte höchstens hinter der

noch ganz griechischen Küste Joniens gezogen werden. Wie

sich ein Wellenschlag vom Strande Joniens bis Salamis fort-

bewegt, so hat auch niemals eine Völkerbewegung das eine Ge-

stade ergriffen, ohne sich auf djis andere fortzupflanzen.« (Curtius.)

]>as Meer ist unter allen Zonen die gleiche grüne oder blaue,

wcifs schäumende Salzflut, die an den Eisberg und das Korallen-

ritT in gleichen Formen anbrandet Wo es die Erde berührt

schafft i's Kü.stcnlandschaften von verwandtem Charakter. Die

grofse Ahnüchkeit d<'r Küstenformen im östUchen Mittelmeer

hat sicherlich die Beheimatung der Völker begünstigt, die dort

an fremdem Strand frühgewohnte Umgebungen wiederfanden;

ab«'r auch weiter entfernte Gebiete zeigen oft auffallende An-

•^ Dem oben, S. 174, Über die AufFasHung der Seeschiffe als Teile eines

NrtturKeblctea Gesagtun, sei hinzugefügt : Die Forderung des Völkerrechtf», dafs

j<mIo8 SchiiT, das das Meer befiUirt, die Flagge seines Landes führen tnots,

Mprirht eben auch die Ausdehnung der Staatsgewalt auf die Schiffe dies«»««

Staates und seiner Bewohner aus.
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klSiige in ihrer Küstenlandschaft, so Sizilien und Irland. Sub*

polare und tropische Vulkaninsefai'' sind oft' nicht zu unter-

scheiden. Auch die AhnUehkeit der DOnenv Marsch- und Delta*

kosten in allen Zonen tr&gt dazu bei, dab in Seevölkem ein

Gefühl der Weltbeheimatung sich entwickelt, das für

Tr&ger des Weltverkehrs und Anstreber der Weltherrsidialt

mindestens hOchst nütachch sein moTs.

308. Meeresteile. Da das Land in grofsen und kleinen

Inseln durch das Meer hin zerstreut ist, zerteilt es das Meer in

grofse und kleine Abschnitte, die dieses Land in die verschie-

densten Formen zwingt. Hängen sie mtSk alle irgendwie zu-

flaminen, so werden sie doch weit 'auseinandergezogen, und der

Weg von einem Teil des Meeres in den anderen kann oft nur

ein weiter Umweg sein. M&chtige ozeanische Ausbreitungen

sind durch echte Meer»Engen«, sclimalo Strafsen, miteinander

verbunden. Ein Meeresteil ist inselreicli, ein anderer so arm.

dafs er kaum eine Rastin^ol, kaum eine Klippe für iIk' Be-

festigung eines Kabels darbietet. Jener ist in lautrer kleine,

inselumrandete Meere zerlegt, dieser ist eine einförmige Wasser-

wüste. Aber keiner von allen diesen Teilen entbehrt de»

ozeanischen ZusammenhangeM , mit dessen Hilfe bis in die

hintei^ten Winkel der Ostsee, des Roten Meen^s der V'erkehr mit

ganzen MeereMwelt vordringt« und hat dadurch, wie bescli rankt

«r auch selbst sei. etwas von ozeanischer (irOfse und Freiheit.

Ezion (icbcr war immtrhin für «lie Juden ein Weg zum
kehr mit der Welt, nioghchorweise 7.ur Hetreiung vom Druik der

Nachbiirmächte. Fiume öffnet inunerhin Ungarn, wie ein>«tDanzig
Polen, einen Wog zur unabhängigen >Vrbindung mit der übrigen

Welt. Und doc^h li<>gen Ezion Geber, Danzig, Fiume in den hinteniten

Winkeln entfernter Abzweigungen des grufeien, freien Meeres.

Mit diesem grossen Zuge des ozeanischen Zusammenhanges

verbinden sich nun Sondermerkmale in eigentümlicher Mischung,

die von jedem Meere auf die es umlagernden I^ränder ausstrahlen

und ihrer pohtischen Geographie eine bes(»ndere Färbimg geben.

Die auf den grofMcn Ozeanen frei schwinmienden, von ihren

Läntlern so weit wie möglich losgelösten Interes.sen, nahorn sieli

dem Lande in den oingeciigten Meeren, di*» mit der Aiuiaherung

der Küsten aneinander immer wenig»'r inecrarlii:: \V(M<lrn. bis

sie endlich fast .st'lhrr Lnnd wt-nlcn, <i<is die < ii-t'ii/.ni.u lite

untereinander teilen. In demselben .Mai'se, wie die Meere sich



688 Achter Abnchuitt. Die Welt den WosBeiv.

verkleinern, steigt der Wert ihrer Küsten, weil um so leichter tou

den Küsten aus das engere Meer unter Einflufs so nehmen ist.

Eine so einflufsreiche Lage, wio die Siziliens oder GoUands, ist

im offenen Stillen Ozean nicht denkbar.^) Zur hdchsten Be*

deutong steigt aber der Einflufs der Küsten auf die Meere an

den engen Eing&ngen, wo die Eän- und Ausfahrt unter die

Kanonen der Küsten genommen werden kann. Die MeereS'

strafsen bieten überall Stellungen, deren beherrschender Einflufs

über die Meere sich erstreckt, zu denen jene den Zugang bilden.

S09. Gruppierungen um ein Meer. Am Lande stofsen

die Staaten hart aneinander, auf dem Meere werden sie sich Ter*

gebens Gienzen ziehen. Trennt das Meer zuerst, so ist doch

weiterhin dem Verkehr auf dem Meer keine dauernde Schranke

zu setzen. Dem durch Grenzen zerteilten Lande tritt das gc
meinsame Verkehrsgebiet des Meeres grofs und frei g^;enüber.

So flndet denn eine naturgegebene Gruppierung der Volker und
Staaten um die vereinigenden Meere oft leichter statt als in den

politischen Nachbarschaften am Lande. Sowie in der Tiefe

der Meere die grofsen Prozesse de» Wasseraustausches der Hemi-
sphären ruhig fortschreiten, vollzieht sich an der Oberflftche

die Berüliruri;:: der Völker durch die Unterschiede t]or Staaten

hindurch. Wahrend sich die Staaten befehdeten, haben Mittel*

meer und Ostsee vermittelnd und verbindend als eine ^Tofse»

still wirkende Naturmacht eingegriffen und fortgewirkt Zuletzt

wurden die Völker an ihren Gestaden einander immer äbuiicher,

und unaufhaltsam wird das weiterschreiten.

Ein fest geschlossenes Meer %ne das Mittelmeer oder die

Ostsee drängt die pohtischon Bestrebungen der an ihin liegenden

Staaten auf seinen enpren Raum zusammen, der nicht so grofs

ist, dafs nicht seine Beherrschung von verschiedenen Küsten-

nachbarn versucht werden sollte. Es kann dabei jnis der Ge-

meinsamkeit der Lage manchmal iU)ereinstimmung der Interessen

für ein^ groüsen Teil der Küstenstaaton entstellen, die freiheh

immer bald wieder vor der Reibung der Einzelinteressen zurück*

treten wird. AVir haben so die Versuche der baltischen Deutschen

zu beurteilen, sich den Mächten des Nordens, besonders Däne*

mark, anzuschliefsen. Die Übereinkünfte der christlichen Mittel-

') Philippson, ( iru chenlantl und «eine Stellung im Orient (Ueographittchef

Zeitschrift 1897) S. 213, wo die scbiffralchen KOstenplätse ao^fOhri aind.
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III «' f rs t a a t e n gegen *\w SetTUiiberci der Rarbarenkt n siii(l ^ '\n

w< ii» it s Beispiel. Aber flio Eifersucht auf einen engen Ravuii

zu.saiiiiii< ii(lrängend , ist 'l;i< Nfiltulineer andfrseits ein Gebi<'t

(H»lifi«h(i- riodrohungeu, Reibungen und Kuntlikl»' Dir Ostsee-
stall leu liegen um einen viel kleineren Abselmitt. der daher

in höherem Mafse von einzelnen Mächten mit grulb* in lvüst<u-

anteil beherrscht wird. Deutschland nimmt die ganze Süd-,

Rufsland die ganze Ostküste <'in und beide überwiegen durch

Raum und Volkszahl Djlnemark un<I Schwe<len so ent.schieden,

dafs politisch die Ostsee fast an das Schwarze Meer mit seinen

swei grofsen und zwei kleinen Pontusstaaten eriimert.

Dti Historiker der ILui^u sagt von der Ostsee, sie nchnie im
Verkehrsle)>€m 6e» letzten Jahrtausends ihre Stelle neben, nicht unter
dem Mittelmocre ein*); im Verkehrsleben, ja. Aber zur weltgeschieht»

liehen Stillung fehlt ilit- I/Hge zwischen den Kontinenten, die das

eurasische Mittehneer grof< macht, und die (Jröf.se; die Ostsee ist nur
ein Secliötel den Mittelnieeres. Als gescldoööenes Gebiet einer inten-

nven thahutdsdien Ebtwickelung xeigt natörlich die Ostsee nicht wenig
Analogie zun) Mittdmeer» selbst im Gange der neueren Geschichte.

Die LTofsen Völker- und Warenbewegungen der Kreuzzüge haben z. B.

in der Ostsee wie im Mittelmet r da.« Stiiflt« w aclistiini tref{irdert ; hier

wn< hs besoii(li i< Liibeck durcli die Fubrleii na< h lävlaiid und Preufsen,

dort Venedig. Es lallt in d^e^elbe Zeit eine künstlerische Entwicke-

Imig in den sfidbaltischen Städten, deren grober Zug etwas Mediter-

laxufiches bat. Aber während das Mittehneer am Südrande Eunjpas
vom Westrand bis Asien hegt, Ist die Ost.see nur der letzte, östlichste,

sackartig geschlossene .Vnslänfer einer grofseii , vor dem mittlen'n

Europa liegenden Ausbreitung des Atlantischen Ozean». Auch in

dieser beschränkten Lage idt sie eher mit dem Schwarzen Meere als

dem ganaen Mittelmeere zu Yergleichen. Auch indem Ostsee

hinter der Nordsee» sowie das Schwar/.t Meer hinter dem Ägaischen

folgt, hegt sie wie jenes an der ScIimi II» Osteuropas.

In einem halbgeschlossenen Meeresteil kommt eine Art

Schwellenlage (s. o. ^ lf)8) zur Geltung und die Absehliefsung

und Zusammendrängung treten zurück. In der Lage «ler Nord-
seemäciite kommt es dalier vor allem auf die Entfernung Tonk

Atlantischen Ozean an.

Das amerikanische Mittelmeer ist politisch etwa.<5

ganz anderes als das asische. B(m der vorwiegend kontinentalen

£Dtwickeluug der Neuen Welt bat es auch keine geschichtliche

>) IHetrfch Schäfer, Die Hansestädte und KOnig Waldeiiuir. 1879. 8. 36.

Aach Dshlmann nennt die Ostsee das tnSttellAndieche Meer der Nordbewohner.

RfttieK Pelitliehe Oeographle. ^
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Rolle gespielt, wie funserc Mittelmeer. Doch hat von Cuba

und San Domingo aus Spanien den Kern seines amerikanischen

Kolonialbesitees zusammenerobert und wiederum bildet das

amerikanische Mittelmeer die Mitte ehies grofsen Staatengürtels,

der von Florida und Cuba durch die Golfstaaten der Union,

Mexiko, die mittelamerikanischen Staaten, Columbia, Venezuela

und die drei Guyanas ach zieht, und die Inseln Westindiens

mit umfafst. Durch den mittebneerischen Einschnitt des Golfes

wird eine 8üdküste geschaffen, durch die Nordamerika nach der

mittel- und südamerikanischen Seite au^eschlossen und um so

entschiedener hingewiesen wird, als das ganze Mississippibecken

nach derselben Seite geneigt ist. Der einzige Südstaat der Union

mit grober Einwanderung und westlicher Energie des Fort-

schreitens ist der grOfste der Golfstaaten: Texas.

310. Umfassung oines Meoros. Das geschlossene
Meer. Nach dem Gesetz <ler Unifa.ssung geograpliischer Vor-

teile im Wachstum der Staaten sehen wir das Meer die Staaten

an/.it'lieu und in ihrem Wachstmn von Bucht zu Bucht und von

Vorgobirg zu Vorgobirg gleichsam fortziehen. Das Ziel ist die

ausschlielsende Umfassung ganzer Meeresabschnitte.

Dem Reich des Mitiiridates gab da« Meer Einheit, Macht und
liJamen als dem Reich des Pontus. Im ähnlich abgeschlossenen

Adriatischen Meer gelang zwar den Venetianern nicht eine so

lückenlose Umfa^ung aller Küsten , aber «lie Herrschaft auf dem
Wasser bonnsprn^'hti'n mich sie. Seitdem Papst Alexander ITT sie

ihnen für Advia zugewiesen hatte, erneuerte jeder Doge die Ver-

mählung \'euedigs luit diesem Meere, als dem Meere N'enedigs. In

spateren Jahrhunderten ist die ausschlieCsende Herrschaft Roms, der
mittelmcenschsten Macht aller Zeiten, über das Mittelnu-er in so i^anz

politischrn Formen nur noch einmal ^^ i«M^'I•gekeh^t. als im ß. Jalir-

hundert von Byzanz ans Flaviii? Jiistinianus alle Ufcrliindcr des Mittel-

iiieeres von Anticu'hia bis Gades regierte. Damit iöt immer das Be-

streben einhergegangen, auch das Meer als poUtisches Gebiet zu be-

henschen. Solange die Seemächte vereinzelt und zerstreut waren«
gelangen solche Versuche. So vermochte Genua in einer gamen An-
7ri]>l von Verträ^,'en die sü(lfraii/,<»sische Schiffahrt abzuhalten, ostwärts

uhi r (Tenna hinauszugeiien. Vor alieui sollten Hif IVovcn^ali n von
dem wichtigen Sizilien femgehalten und ihr Verkehr mit der Ix'vjinie

der Vennittelung Genuas vorbehalten werden. Schweden konnte das
Dominium Maris Boltici beanspruchen, ja zeitweilig behaupten. Heute
wäni es undenkbar, schon wegen des tieferen Hineinragens der balti>

sehen Interessen in die Hinterländer.
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Den Begriff »Geschlossenes Meer« können wir nicht

mit den Staatsrechtalehrern aus dem umschlossenen Meer heraus

gewinnen, weil wir keinen Teil des Meeres, auch wenn er fast

gi'schlossen ist, aus seinen Beziehungen zum ganzen Meer und
zu den Ländern rings umher herausheben können. Wenn also

<\i\s Wrseu oinrs im politischen Sinn geschlossenen Meeres

definiert wird als tiefes Hineinragen in das T^tuid, schmale Öff-

nung, Beh(»rrschuug aller Ufer, so\vi<; der Mündungen durch

eine und dieselbe Macht (Pereis), so ist das unvollständig; denn

e.H ist damit ^'i'* nichts gesagt von der Naturnotwendigkeit jedes

Meeres für den Verkehr der Länder, die über soino Orcn/pn

weit hinausliegen. Dieser Verkehr verlangt ilio Fre iheit des

Meeres, und Forderungen der Theorie sind nicht stark genug,

um diese Freilioit zu verhindern. Wenn auch alle Uferländer

d« r Ostsee oder des Schwarzen Meeres in Einer Hand wären,

und der stärksten, so würde sich die ganze übrigo Welt zu-

8amm«Mischliefsen, um sich die Seewege nach Rufsland, Persien,

Schweden, Finnland frei zu machen. Dieser Geschlossonheit

näherte sicli das Schwarzo Meer, als es noch ganz in türkischen

Händ«»n war und auch der pjingang auf beiden Seiten von der

Türkei bolierrscht ward. So wie es einst die Milesier bennspniclU

hatten, gab es 1261 der Vertrag von Nvinjdiiiiiin tatsächlich (U-n

G' iuK Ah Rufsland an das Schwarze Meer vorgerückt war,

b«'ansj»ni( htt' die MitlRii-s<-liaft. wähnend die Türkei an »lern

Rt'cht festliiilt , freiiKleu Kriegsschiffen das Einlaufen in den

Bosporus und die l>ar<lanell(.'n zu verbiftr'n.

Die V. St. von AnuMika beansjiriicliteu, mit «lern Ankauf

Alaskas auch «las Jit-riu^-sineer erworben zu haben und verlioten

den englischen l-'isc liern dort den Robbens( lilai^. Ks war nun die

Frage, ob Rulsland ilas Reringsraeer als ein geschlossenes Meer

betrachtet und in diesem Sinne es samt <ler Herrschaft darüber

an die Vereinigten Staaten verkauft hulx . Die Frage ist zu

Ungunsten des geschlossenen Meeres verneint worden (vgl. o.

§87). Es gibt aber kein Meer, dessen Herrschaft nicht einmal von

irgend einer Macht in Anspruch genommen wunleu wäre. Wenn
sogar der Versuch unternommen ward, das Weltmeer zwischen

den beiden Staaten der Ibeiisf hen Halbinsel /.u ttilen, so war es

bezeichnenderweise das weltumlass«Mide Pa])sttum, das unter Ale-

xander 1493, diesen grofsartigen Plan ersann. Neuerdings

44*
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ist noch von Neuseeland ein Anspruch auf die ganze Inaelflur

xwiflchen Fidschi und den Paumotu erhoben worden ; aber an die

Verwirklichung dieses, die koloniale Grofsgrundspekulation derEng-

länder auf das Meer übertragenden Anspruches ist nicht zu denken.

311. Die Formen der Meere. Die Form der Meere h&ngt

von der Lage und Form ihrer Randländer ab. Ein Land springt

vor, engt das Meer ein und nähert sich der gegenüberliegenden

Küste. Der Längsyerkehr wird zusammengedrängti der Quer-

verkehr erleichtert, und beide Länder, die so einander gegen-

überliegen, gewinnen an Wort für einander. Die Vereinigten

Staaten von Amerika und England sind das deutlichste Beispii^I

dafür. Nicht blofs hängen sie geschichtlich zusammen, bilden

die grOfsten anglokeltbchen Staaten, sondern pflegen auch noch

heute einen Warenaustausch, der jährlich über 3 Milliarden Mark
erreicht Entsprechende Beziehungen zeigen Portugal und Brasilien

im südatlantischen Ozean, wenn auch viel weniger ausgebildet.

Der Unterschied in der Brcitenlage wird hier nur zum Teil au«:-

geglichen durch die Vorschiebung Südamerikas, denn der süd-

ailantische Ozean liegt unter dem 20.* s. B. um 50 Längengrad

weiter östlich als der nordatlantische unter 20" n. B., und bi*i

Savannab liegt die atlantische Küste Nordamerikas im Meridian

der pazifischen Küste Südamerikas hei Onayaquil. -\uf diese

Verwnndtsclialt <ler Meridiaulage führt die Ekitdeckung und
Kolonisation Brasiliens von Portugal aus zurück.

Landvorsprünge, die das Meer einengen, gewinnen ph*

n

dadurch in demselben Sinne wie Halbinseln eine politische Be-

deutung, die nach ihrer S|»itze hin wächst, bis eine darauf an«

gelegte oder auf einer Insel vorgelagerte Stadt diesen ganzen

Wert in sich verdichtet. Von der vorgeschohfusten Stelle eines

soldien Vorsprunges ist die gegenüberliegende Küste am raschesten

erreicht. Da die atlantische Küste Nordamerikas je weiter nach

Norden immer mehr gegen Osten vorspringt, sind die Fahrzeiten

von nördlichen Häfen Nordamerikas nach europäischen kürzer

als von südlicheren. Ein Dampfer fährt von Liverpool nach

Portland (Maine) fast einen Tag weniger als nach New-York und
nach Quebek vier Tage weniger als nach Baltimore.^) Dazu

^) Die Sehneltdampfer enreichen HalUax nnd Quebek 86 und 94 Standen
frtther als New-York, es könnte also auch die Po»t niif dieRein Wege eni-

apfecbend früher in New-York and Chicago abgeliefert werden.
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kuimnt Jer weitere Vorte il, dufs die nürdlichün Wege aucii kürzer

sind, weil sie in höheren Breit<?n den Ozean sehneiden; diis ist

iM'.-^onders für die unterseeisclien Tolograplienkahel von Belang.

l)ie vom nördlichen Europa ausgehenden Entdeckungen haben

Nordamerika bei Grönland, Labrador, Neufundland und Neu-

«chotUand getroffen, so wie von Portugal aus Brasilien, d. h. der

>am weitesten ostw&rts vorspringende Teil Südamerikas, am
frühesten entdeckt worden ist. Für die Metropole der paadfiscben

Küste der Vereinigton Staaten, San Francisco, ist es nicht

ohne Wert, daTs sie durch die leichte Vorwölbung der mitUeren

pazifizschen Küste Nordamerikas um 6 Längengrade der asia<

tiifchen Küste näher liegt, als die südkalifomischen Häfen oder

die von Oregon und Washington. Der Unterschied der vor
geschobenen und zurückgedrängten Lage macht sich zunächst

im Verkehr geltend. Wenn aber bei Fahrten aus deutschen

liäfen nach den atlantischen Plät7,en Nordamerikas von nahezu

4000 Seemeilen '/]o auf dem Weg von der Nordsee in den offenen

Atlantischen Ozean fällt, so ist das auch politisch höchst wichtig.

Für die Ostsee kommen die viel gröfseren Hemmungen der

Fahrt durch den Sund und das Kattegat hinzu. So wie die

8oliwierigkeiten des Verkehrs zwischen Nord- und Ostsee einst

die wendischen Städte zum Kern der Hansa machten, so

haben sie die Schaffung einer deutschen Seemacht an den Besitz

Schleswig-Holsteins geknüpft.

Dietrich Schäfer nennt die Gegend von der Klt*e und Trave bis

zur Odcrninndung den klassischen Boden ckr Hanse. Der ge-

i^rliiflitlirht'ii ÜLtrai-iitung «mx heiiien «lic Städt«: Lül»eck, Rostock und
JStndsund dii' am <'H<;st«'ii durrli Intcrossen^^cinoin^-finft vi rlniiidoticii

Glieder lUy Jiund»>. \\'aruui liat sie ^'<'ra<l«' hii-r sicli entwickelt und
hi«'r auch die Quelle immer neuer Jielebung gefimden? Dem Geo-

gi aphen liegt die Bedeutwig der Lage dieses Striches deutscher Küste
dann, dafs hier die gröf?«t4' Annäln'rung an Dänemark und Schweden
•nrifht wird. Die Schnelldaiüpfer na< Ii (

;
jed<er, Kopenliagen, Malmö

gi heri iiueli lii'Ute von I,ül»(*ck, Wariienuitnl»' Stralsund, Stt ttid, wie

ein.-it die Koggen der Hanse im Fri«*den od* i Krieg gffabreii waren.

Gleicii Flüssen sind die Sundo meist an beiden Ufern von

demj^elln ii Volke bewohnt. Öolbst der stürnüsche Kanal bildete

für diu Kelten keine \'ölk«*rscheide. Wir linden Beigen und

Britannier auf beiden Seiten, \'ölkernainen und selbst Fürsten-

geschlechter sind beiden Gestaden gemein.

r
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In jedem Meerbusen sind der Eingang und da** Ende

Stellen von hervorragender Wichtigkeit. Der Eiii<zan*: i.-^t nida

Helten durch Jiibchi, Ilalbinselvorsjtrüngo oder eigcntüiiilieh ge-

wundene oder verengte Strafsen, wit <lie von Ormu^ und von

Kertsch, bczciclmot, der IIintergrun<l durch \\ichtigo Flufsniüu-

dungcn wie der Fiiiiiisclie Golf uder das Gelbe Meer, durch Halb-

inseln, wie das Rote Meer oder das Adriatische Meer, und beider

Wichtigkeit zeigt klar die Lage wichtiger Besitzungen oder Plätze,

wie Venedig, Triest und Fiume, St Petersburg, Basra, Ruc3

auf der einen, Peiim, Maskat, Port Arthur, Key West auf der

anderen Seite.

i>12. D urchgan^^smüüro und Moerepstraf^äen iiinl

Meereskanäle. Zu der Verdichtung der {»uKtischen Interef.sen

in den engeren Mferesabschnitten, die mit der Annäherung der

Ktisten immer gröfser wird, kommt die wichtigf Lage zwischen

zwei gr<)rseren Meeresabschnitteu. Der Verkehr ganzer Meere

drängt sich da oft in Siclit der zwei Küsten zusammen , von

denen aUvS er beherrscht werden kann. Es sind die fragen vou

Karthago, Gadcs, Messina, Kun.stantiiiuj)el, Singapur.

Auch der Saud gehurt m diej?en geschichtlichen Stellen, vun

denen auf ihre Umgebung dae licht einer höheren Bedeutung am-
utrahlt. Als Lebensader der baltischen Länder "wird er fridie Ton den

geschichtlichen Mächten der Ostsee erkannt, von der Hansa und

Dänrmark umkäm|>ft. Mit der lu ri-schung de« Sundes erreicht die

Hansa ihre Höhe. Jede Störung meines Besitzstandes um ISueskauai

oder üi der Meerenge von Gibrdtar ist für das Britische Reich fast

80 empfindlich wie eine Einbulae am Ärmelkanal sdbet So war für

Athen die Bedeutung des Sundes von (^liallds und des Bosporus im

PeIoponnrsis( hen Krieg; ihre Verbindungen mit dem Norden und
Nordosten hx'^cu darin.

Es ist eigentlich selbstverständlich, was 1H54 Lesseps ziun

Staunen der Diplomaten aussprach*), dafs die ])oliti.*^ehe Bedeu-

tung des Sueskanals die des Bosporus in den Schatten steilen

werde, und nur erstaunlich, dafs es nicht früher eingesehen

wurde. Hatten es doch vor Jahrhumierten die Wiu tinner ein-

gesehen, die für die Beherrsciiung der Meerong<'n ihre gan/e

Macht eiiig( "^et/t liatten. Vor «lem Bosporus hegt gera<le soviel

wie vor dem iSue.^kunal : das Mitt(>lT!ieer und weiterhin der

Atlantiische Uzeuu, hinter dem Bosporus hegt nur das Schwarze

*) Bamberg, Geschichte der orien(aIiBchen Frage. 189S. 5. 414.
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Meer, hinter dem Sudskanal dagegen der Indische und weiterhin

der Stille Oxean. Die Zugänge zu den Randmeeren sind

immer zugkieh Tore in das Innere eines Festlandes. Durch den

Sund und den Bosporus gelangt man zu Schiff nach Osteuropa,

die Stra&en von Florida und von Gatoche führen im Golf von

Mexiko auf Stellen Amerikas hin» die nahe am Padfischen Meere

li^n, und m dem Tore ins mittlere Nordamerika, das die

Mündung des Mississippi bildet. Daher die Bedeutung Cubas

für Nordamerika; führt doch an Cuba längsweis auch der Weg
hin von den atlantischen zu den Golfhftfen Nordamerikas. Mit

jedem Fortschritt des Planes eines interozeanischen Kanals mufs

sich die Bedeutung di(>ser den dereinstigen Zugang zum Stillen

Ozean beherrschenden Lage steigern. Vgl. o. § 144.

'Ml\. Die Lage zu den Weltmeeren. Hoi Mächten, <lic um
einen der grufsen Ozeane liegen, kann <>s sich nicht um Gruppie-

rungen enger Art. gewissen uulsen um die Bildung von Staaten-

familion um ein .Meer herum handeln. Der Atlantische ( )zpiin

bietet 32 mal mehr Raum als das Mittelmecr und 221 mal in«'hr

als die Ostsee «hir. keine Macht kann ihn in seiner ganzen

Ausdehnung zu beherrschen hoffen. Eine möglichst grofse Aus-

dehnung an seinem Rande und auf seinen Inseln, djis ist das

einzige vernünftige Ziel einer atlantischen PoHtik. Die Tendenz

geht denn auch durch die ganze Geschichte Westeuropas, das

Gestadeland von Gibraltar bis Schottland in eine Hand zu

bringen. England, Frankreich und Spanien lösten einander darin

ab. Als die spanische Monarchie England von den Niederlanden

als von eigenem Boden aus angrdfen konnte, war es der Ver-

wirklichung der Beherrschung des atlantischen Europa am nächsten

gekommen. Von der Erwerbung Canadas bis zur Unabhängige

keitserklärung der Vereinigten Staaten (1763—76) hatte England

dieses Ziel auf der nordamerikanischen Seite erreicht.

Der Athuitixln- Ozt'iui erteilt stineii Küsten einen hohen'»

Wert, wie i?ie aut h -on.st geartet sein niD^'iMi, aU der pazitisi-he. Er
ist klein im N'crhältnis zu den Erdteilen an seinem O.st- und West-

nmd, er erleichtert, d. h. verkürzt ihren Verkehr. Seine Ausläufer

reichen nach Osten und Werten tief zwi.^^cljen die Länder «ler Alten

und Neuen Welt hinein, und /alihri« Ii»- Inseln an lu-iden Küsten ver-

stärken »thc blcnding of th* W au-r with thc Land -, das ihm etwas

von dem Ch}U*akter eines Biniienuiccrcs im degensatz zu dem ofleneu
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Hlillon O/can aufprägt. ') I)i«'scr ist der (irofse »l«Mn Haimi nach, (l«'r

Atlaiitisi lu' iht uln r gröfj^tT an gt'st'hicJitlkhen Wirkungen, er ist a]a

gei(cht«litliclier Ozean an die Stelle den Mittelmeeres getreten. Können
dorh die Vereinigten Staaten von Amerika ebeneio wie die DoiniiiiiMi

von C'ana<l:i al.n rinc utlantisclie Schöpfung l)ctrachtet werdc'u, Di^
ÜlM'rlcgriilii'it il( - I']uri ijH't'rnntinL' Slion" n'ifht iu Nonlamcriku vull

in di«' (Jf'^icnwart Ix-rcin; nat-h «im W'n inigti n Si.uiirn g«*h('!i diiri'h

die grolk n Ilaf<'n der atlantlschcu KiL-^to UK-iir als vier i^ iinitel der

Einfuhren. Die alterten, volknreichHten und verkehrsreichsten Kolonien

und Staaten Nurdamcrikas lie;;en no<-h heute am atlantischen liquide,

die gröfsten und n'ichsten Städte, «he hervorragenden pulititK-heo uod

geistigen Mitt«'l|)unkte findet man auf (heseni (iest^id«-.

Die weit auseinandfr irezoLienc (h-stalt des Stilh'n n7:«>an- riitt

iiur im liohen N«»r«l«'n, gerade unter (U>m Polarkreis eine Annäherung

hervor, legt dag«'g<'n iin Süden ehenso wie in »ler Truj>en/,on«* grofee

Meeresriiunie zwbH.'hen die einzeln<>n Länder. 20 Tof^e dauert die

Fahrt v«»n San Francise«) nach Yokohama. 26 Tage von Sau Francisco

nach Aucklanil, »»2 Tage von Liverpool um da»* Kn\> ll<M»rn nu<'h

MellMiurne, ."S'i Tage um «las Kap «ler (Ju!«n Ilolfnung na<*i» Sydney.

Dafür haben wir hier 3 (Astade statt 2; Westamerika und Ostasiea

Hegen einander gegenüber, aber Australien und Neuseeland liegen

Widen gegenülu r. Wo im Stillen Ozean Australien un«l Neusiclaud

li«'gen, schauen «h-r AtlaTiti«cln' und lndis«h<' in das leere «»«le Siui-

nH'«'r. Wenn «laher der Atlantis< he Ozean das mei«tc heigetragen hat,

den Seiiauplatz der Cieseliichte üher die Nordhalbkugel auszubreiten,

fallt dem Stillen Ozean diese Aufgabe für die Süllhalbkugel zu. Die

btileutumläti'n. sukunftsvoUsten Gebiete der Sudhalbku^el vereinigen

si< h im StilU'n Ozean, und was dereinst v«»n ruwr gr«»Iäen, seihst :in< Iigen

( !« selii« ht«' «i«'r Antipod<Mi >\r\[ v«>rwirkliclit. «las wird sein«Mi S<-han]ilat/.

vorziigli«'h hu sü«llichen Stillen Uzean !ial>en. Ei?)e zw«;ite Tatsaciie

v«)n iiedeutung, die un.^ hi«'r entgegentritt, ist da-s Ubergewicht Oft-

aniens. China und Japan, zwei glänzend ausgestattete Räche, die

zusannnen fast ^/^ der Menschheit imischlie&en, liegen den zwischen

Konhll«:r«'n un<l Ozean nur si'hmalcn, pazifischen J /ändern Amerikas

g< gcnüb«'r. .\]» r diese hei«len Län<l< r !>f ginneii vr<t «len W'r er <»7«'a-

nis« h«'r rnlciin limimg un«l Ausbreilmtg zu b« tr«'t«*n. Eirisiwt ikü

dominien'n im nordhchen Stillen 0/eiui Ruüsland und die Vereinigten

Stiut((>n, im »üdliehen England ; tmd auf den Inseln des Tropengürtels

haben vcrschi«-d<ne >hi« lit«', nel>en England h«'s«)n<h'rs R»nkreich,

Dcuts« blan<l und «Ii«' ^'. St. von .\m«'rika, si«'h Kolonien gegründet.

<i« rad«' ifi dif -e z<'ntral|)azitisch« ?i Oebiete wir«! <lie Ernchlicfsung der

l'anamu «uicr Nicaragua-Landeng«' d«>n ICintritt von Usl« n her «'rleichttim.

' Tljt> North Atlanti«- Directory. Ii.rindon W)'2 I jnleitang. Für den

Paiu|»ierv< r!.. lir In n;ivnnn 8icb«>n .Stünden vtn Key West, weniger als

»;n von ,Ut .\li)^?*iMsiji]*i-Miin<iunir und 6»i miuhU^u — mit der neuen Eiaen

bahn verl'iu'iunj; Uber Tuiupu — v<jn Wjushinj^Uin.
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Von Europa aus winl man Lima und Valparaiso in (Irr Hälfte der

Z»*it wie jetzt orrtMclien kiViuicn. nm};ekehrt wenlt n ilic |iazifisrheii

Staaten der Union dfr ;itl;intis( lim Welt näher L'< rii( kt. Die Ver-

einigten {Staaten werden djwiureh den nichersten (iewinn von dieser

£nchliebung habeu. Denn wenn man auch sagt, die gröfijte Ent-

wickelung der Menschheit sei dem Stillen Ozean vorbehalten, so entr

scheidet d«»ch in den närhsten Jahraehnten noch immer die Stärke,

mit der t>tn Staut auf den atlanti.sehen Schauplatz zu treten vermag.

314. Die Winde und die Mce resströmungen. Dif; Winde
f-ntfalten ülmr den ebenen, weiten Wasserflächen eine Triebkraft,

.die selion in grauen vorgeschichtlichen Zeiten zur Fortbewegung

der Schiffe dnr( Ii S. o»
! verw<'udet worden ist. Bis in das zweite

Jahrzehnt des 19. Jalirhunderts hing aller Fernverkehr zur See

von dieser Ausnutzung der Winde ab. Im Huderhoot allein

hätten weder Pvtheas noch Vanco da Oama, noch Cohunbua

ilire grolsen Entdeckerwege gennu ht und auch die Verbreitung

der Mulayen über den Stillen und Indischen Ozean oder der

^^o^mHnaen über den Nordatlanti.schen wäre ohne <lie Öegclkraft

ihrer .schmalen Böte undenkbar. Ks kamen und kommen für

die Schiffahrt liauptsächüch die regelmiUsigen Winde der Tropen

und Sul)troj)enzon(!n und die unn-gelmärsigen, aber vorwaltt'ud

westlicln-n Winde <ler gemafsigten Zonen in Betracht.

Seit uralten Zeiten gehen mit den Passaten und Mon-
sunen «lie Ströme des Verkehrs d<?r Men.sciien in den Meeren

Ostafrikas, Asiens und Ozeaniens von (^inern (Je.stade zum niiflern.

Solant:«' ein geschi<"htliches Licht über diese (jebicte leuclitet,

i.-^t wahr, was in seiner »'infaciien Art Marco Tolo von den

Fahctt n der riiiüe.sen nach den Gewürzinseln sagt: Si«' hniu» h<n

ein uarjzes .fahr fiir ilie Heise, d^Min sie gehen im Winler und

keliren im Sonimrr zurück; m die.'^pm Meer gibt es namiici» nur

zwei Winde, die welu u, der eine fülirt sie hinaus, der andere

brnigt sie in die Heimat /iirück; und der eine von ihnen weht

den ganzen Winter, der amler«' den ganz<'n Sonuner. Im Summer
Verlegen .'<ieh die l'assalj^' tui ie |>olwärti5, und -o l>' uun>Ugle der

n»)rdliche Sounui r'Pu.s.Kai du.' Fahrten der Gri< ( licii im östlichen

Milteimeer bcsunders in sü<llicher Richtung, .s«. ui^' or zwei-

tausend Jahre .später di«' erste Reise des Koluml»us nach

Amerika beschleunigte; der Somnierpassat verlieh der thra-

ki.sclit u Küste einen Indu'ren politischen W(!rt; verwan<lt<' Lult-

ötrume der Adria gaben «i«'n Veneliancrn den Vorti'il i\\ der
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I

Fahrt ins Jonische Meer und halfen ihnen ihre Herrschaft sOd*

wftrts ausbreiten.

Auch Vasco da Gama liefs sich fast znflheloe vom 8üdv«ät>
j

monsun nach Indien treiben und hatte nur deswegen Schwieng*

keiten mit der Rückfahrt^ weil er den Kordostmonsnn verpafste.

Die Ausbreitung der Malayopolynesier über Ozeanien hat sicher

lieh der Nordwestmonsun und in manchen Richtungen der Süd*

ostpassat erleichtert. Für die Schiffahrt der Araber OstaMkas

bedeuten die Mf)iKsuno den Beginn der grofsen F'ahrt uach

Arabien, den Persischen Meerbusen, Indien, Madagaskar. Aber

die Übergangszeiten mit ihren Kalmen und veränderlichen
|

Land- und Seewinden sehen den leibhaftesten Küstenverkehr«

besonders zwisehen Sansibar und dem Festland, denn nur dann

ist für leichte Fahrzeuge das Wagnis, sich von <ler Köste m
entfernen, nicht zu grofs. Auch sonst sind die lokalen Land*

winde nützlich für die Silüffe, <iie vom Land abkommen wollen,

um einen stetigeren Wind auf hoher See zu suchen ; es gilt z. B.

von der Fahrt aus Häfen der südamerikanischen Ostküste nach

Europa, die mit Westwinden in den Südostpassat hineint rdlit.

Für den engsten lokalen Verkehr sind sogar die auf die Nähe

der Küste beschränkten Land- und Seewinde nützlich, die am

Abend den Fischer aufs Meer hinaus- und sicher am nächsten

Morgen ihn wieder zu seinem heimischen Gestade zurück-

tragen. Diese regelmärsigen Winde sind sicherlich am frühesten

beobachtet worden; die alten Griechen kannten sie genau und

ihre Fahrzeuge benutzten sie beim Verlassen oder Anlaufen

eines Hafens. In Meeren, die nur jahreszeitenweise von regel- I

mäfsigen Winden bewegt werden, lebt der Verkehr mit ihnen

auf. und zieht sich in die Häfen zurück, wenn sie aufhören.

Für die alten Ciri«dien ruhte die Seefahrt fast ganz im Winter,

wo die stetigen nördlichen und östlichen Winde fehlen und

Wolken die J Leitsterne des Schillers verliüllen. Auch bei den

Italienern war es nicht anders. In einem Navigationskalendpr

an« dem 4. Jahrhundert n. Clir. fand Nissen, dafs die Winte^

.schitVidirt nh sehi- «gefährlich, das Meer vom 11. November
|

bis 10. März gerad<?/.u als verschlossen hingestellt war. Man !

begreift, was es unter diesen Umständen hedeutete, dafs die

Strafse von (lihraltar in einen Teil des Atlantischen Ozeans \

hmausführt, der jaliraus jahrein fast so stürmisch ist, wie das
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Mittelmeer lut \\ luK r. l^äge diese Diirchlahrl 10 Grade weiter

südlich, so würde der Passat die Schiffer sichorüch schon vor

Jahrtausenden nach Amerika hinübergeführt haben.

In allen Meeren haben sich für die Segler bestimmte Wege,
Segelrouten, herausgebildet, die in erster Linie von den Winden,

in geringerem Mafse von den oberfl&chlichen Strömungen ab-

hftngen; sie wechseln mit den Jahreszeiten^ mit denen sich die

WindEonen und Strömungsgebiete verschieben, zeigen im Atlan-

tischen und Stillen Ozean eine symmetrische Lage, während sie

im Indiichen Ozean und im westlichen Stillen Ozean ganz von

dem jahreszeitlichen Wechsel der Monsune abhftngen. Wir
haben für die Aquatorwärts gerichteten Fahrten in jenen beiden

gröfsten Meeren die Passatrouten, die getrennt sind durch den

wegen Windstillen und plötzlich hervorbrechender Wirbelstürme

einst gefürchteten Kalmen- oder Stillengürtel um den Äquator,

den die Schiffahrt an Stellen oder in Jahreszeiten durchschneidet»

wo lange Erfahrung gezeigt hat, dafs er am scbmiüsten ist.

Wenn die Fahrt nach Lagos heute noch durchschnittlich 45, an

die Kongomündung 62 Tage dauert, so liegt diesem Unterschied

wesentlich die Schwierigkeit der Schiffahrt in dem dazwischen

liegenden Kalmengürtel zu Grunde. Für polwArts gerichtete

Fahrten liegen die gewiesenen Wege aufserhalb der Passat^ebiete

und besonders polwärts davon, im allgemeinen jenseits des

HO. Parallels, wo die vorwaltenden Westwinde beginnen, in

deren Gebiet natürlich durchaus die Falirten nach Osten he*

güustigt smd, zumal auch die Driften der AfiuatorialstrÖnie die-

selbe Richtung haben. Die durchschnittliche Dauer der Segel-

reise von New York nach Kap Lizard ist 2(> Tage, doch

kommt es auch * vor , dafs Schiffe selbst von Baltimore nach

Bremerhaven in 22 Tagen fahren; in der unigekehrten Rich-

tung wächst die Dauer der durchschnitÜicben Fahrt in der

stürmischen Winterszeit auf 49 Tage. Wo, wie bei <ler Fahrt

ms europAiscben Häfen nach Australien, der Ost uitd West-

Wflg offen stehen, ziehen eben wegen der Westwinde des Süd-

meeres und der entsprechenden Strönmngen <üe Segelschiffe

den Hinweg um Afrika und den Rückweg um Südamerika

vor. Mit diesen Winden fflhrt man von der Nordsee in durch-

schnittlich 92 Tagen nach Melbourne, während man 115 nach

Singapur braucht.
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\\'< Uli ein Schiff au» der Nonlsee mit dem Xordo.«tpa88iMi bis

zur Nonlirn-n/t» des Südostimssats, 2—3^ n. B. ^'<'langt ir^t. gi'lit es

mit d«'m Südost jiassat bis /.um Meridian d<'s Nadtdkaps, \m\ -üdliih

vom 39.^ s. 15. die jaiirauä jalirciu welipudt ii \\'» st>vindt; zu linden, die

nun dBA S<:faiff na(;h Osten trafsen. In der Regel bnncht ein Seget

schiff von Hambarg bis Südafrika 3 Monate, von hier big Aagtraliad

wieder einen Monat. Dagegen von hier naeh Sinpii>ur noeh eininal

fa-^t 2 Monat»'. w<'il dif starken \Ve<t\viTid> feldrn. Ein Sejr^'l-' hiff, «ia5

von San Franeisc«» um ilas Kap ilo<jrn will, fährt fr:Hi7 « hi-iirt cliend

zuerst mit dem ra8.sat naeli den Hawaiischen Inseln, und /.war zuerst

weKtlieh und von 35*^ n. B. an eiiifllich, von dort mit dem Westwinde

um die 8üds|»itze Südamerikas. Alle Hehiffe, «lie im Stillen Ozean

nach d' in -iidli. li- n Südamerika jjrhen, .^trelien ül^erhaapt SO früh wie

möglich, diu W'eätwiudzoiic zu gewinnen.

Daftt gerade in der Zone der höchsten Kultur, des lebhaftesten

Verkehrs und der gröfsten Erfindungen die Schiffahrt von Natur

die schwierigste i^t, liat gewifs dasu beigetragen, dtSs von hier

aus die Verbesserungen der Schiffahrtskunst und endlich

dir Dampfschiffahrt ihren Weg über die Erde gemacht haben.

Wenn anderseits der Segelschiffverkehr sich neben dem Dampfer-

verkehr erhalten hat und in manchen Teilen «l>>si Meeres noch

angewaehsen ist, sd lic^t detr erste Grund in dem eingehenden

Studium d» r Winde, besonders der regelmarsigen, die den Segel-

flcbiffverkehr in den tropischen und sul »tropischen Gebieten be-

gün.«<tigt^n. Aus zahllosen Erfahruti [TM li« in hesehräukteu Meeres*

teih ii ;i^^i>macht waren, fügten sich allmaiilich die Regeln der See*

sehilffahrt zu einem Ganzen der nautischen Kunst zusammen,

«lie we!$entlich auf der em[)iri»chen Beobachtung der Winde und

Meeresströmungen beruhte, zu einem grofsen Teil aus Segelkunst

Ix'stand Ozeanier von Tonga, Samoa u. s. w. verfügen über

iM lrilehtliche Kenntinsse dieser Art und die Alten hatten Segel-

liaudbüi'her und Küstenkarten für das Mittelmeer und das Rote

Meer, clas Mittelalter henutzt«; sie und hraehte die .Magnetnadel

hinzu nie gr(»isten Kntdecker und Theoretiker unter den Geo-

graphen haben dann dazu beigetragen, diese Kunde zu er-

weitern und zu verbcs.sem. Columbus hat die Pajjsatwiude des

subtropischen .\tlantisehen Ozemns kennen gelernt, Tasman ist

zner>t mit den Westwinden der gemäi'sigteu äüdhalbkugel von

Mauritius bis Neu.seeland gesegelt.

11- tulirt auf die Krfahruii;ren der Portugiesen UTid Spanier des

15. und Ib. Jahrhumlerts zurück, wenn heute die ächiffe« die im
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nordatlantuchen Onean nach dem Äquator tejEcIn, so bald wie möglich
den Passat zu orroichon strelx n. «lor li'irht mu h Süden führt. Sie

t'rreic'h<'n ihn rlnn lix Imittlit h Ix'im 150." n. H . also zwisdii-n Mti'lrira

nnH ticn Kaiuirisoiien Inseln. AIkt im Fnihjjihr un»l ilann wiiM|(r

im Juli und Augu.'^t om'iclu'n sit- ihn sclmn vur der rortiiglc.-ischm Küste.

Als »lie Zahl der BeobachtUDgfn iil^er die Schirtsk\ir.se and

Winde und Strömungen sich vermehrt liatte, machte die Karto-

graphie der Meere raHciio Fortschritte^ zu denen seit Hennell

Maurv u. a. wesentlich beitrugen, und um die Mitte de» 19, Jahr-

hundert« konnte m^n wissenschafthche Segehuiweisungen auf-

stellen, die auf manclien Routen unerwarteten Zcitiiewimi brachten.

So wurde die Zeit der Reise Baltimore—Rio de Janeiro seit

1048 von 48 auf 24 Tage herabgesetzt

Die Strömungen des Meeres sind für die gröfsten Dampfer

kaum eine Förderung und ein Hindernis mehr, diese legen die

kflrzeste Entfernung «wischen zwei Punkten mit ganz unbedeu-

tenden Abweichungen zurück. Aber für kleinere Dampfer und

für Segler behalten sie ihre alte Bedeutung. Der Grolfstrom und
die Golfstromdrift begünstigen deutlich die Fahrten der Segler in

Ostlichen und nordöstlichen Bichtungen, derenWege, besonders von

Wostindien nach Europa, sich eng an ihn anschUefsen, während

umgekehrt die Segellinien von Europa aus nach Norden und

Süden ausbiegen, um Ihn zu vermeiden. Um in das AntiUenmeer

einzufahren, vermeiden die Segler die Floridastrafse, wo der

Gk>lfstrom austritt, ziehen vor, zwischen Guadelupo und Antigua

in das AntiUenmeer und von da durch die Yukatanstrarse in

den Golf von Mexiko zu fahren. So wie die Segelschiffe aus

Westindieu nach den Kanal- imd den Nordseehäfeii na< h Norden

biegen, um die Golf^trotadrift zu gewiniuMi, tun es die, die den

Weg von den Philii)pinen nach San Francisco zurückzulegen

haben, und beide biegen im Nordnommer .stiirker aus, weil in

ihm die Strömung sich nach Norden verlegt. So wie im zen-

tralen Stillen Ozean der af|uatoriale Gegenstrom die o.stwärta

gehenden Schiffe begün.stigt, findin Schiffe, die nach Kamerun

segeln, für ihre Fahrt die nach Osten gehend«» Strönnuig und

den Südwestjuonsun günstig. Mehr untergeorduete Stnimungeu

macht sich der Verkehr in der Weise nutzbar, dafs mit ihrer

schwachen Triebkraft die der Winde ergänzt oder verstärkt

wird; so hilft der Kanarienstrom dem Nordostpassat und der
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BrasiUtrom der Fahrt südwärts an der Südostküste Nordamerikas,

wo der Südostpassat nicht ausreicht. Besonders wichtig ist für die

vom Kap Hoom nordwärts gerichteten Fahrten der i)eruanlsche

Küstenstrt>ni. Meeresströmungen, die W&nne und befruchtende

Feuchtigkeit an Rüstenländer hintragen, wie der Golfstrom

wirken aber dadurdi auch mittelbar fördernd auf den Verkehr

ein; dal's der Hafen von Liverpool bei ö.^Va" B- »»i^ gefriert.

Während der von S. Johns auf Neufundlarul bei 47 '/s** manchmal

gefroren ist, zeigt recht deuthcli den Vorzug einer Kitete, nach

der eine warme Strömnn*: liinfliefst. Auf jder Höhe vnn Neu-

fundland sind aufserdem Eisberge unwillkommene Boten der

polaren Labradorström nng. Wo warmes und kaltes Wasser sich

mischen, entstehen die Nebel, die gerade für die grofsen Schnell-

dampfer der schhmmsto Feind sind, der mit allen Vorschriften

des internationalen »Strafsenrechts« und den vorgeschriebenen

Lautsignalen nicht unschädUch zu machen ist. Auch die gebotene

Ermäfsigung der Geschwindigkeit sichert nicht vor Zusamraen-

stöfsen, die bei Schnelldampfern immer noch die Fahrt von

16 Seemoilijn in der Stunde zuläfst.

Die Unterschiede der Gezeiten, unbeträchtUch auf der

hohen See, steigern sich auf die Gestade hin so. dafs die Flut

in> Amazonenstrom bis über 1000 km stromaufwärts steigt. Soweit

die Gezeiten gehen, tragen sie Seeschitfe flufsaufwärts und mit

der Ebbp wieder seewärts, und «lio Gezeitenströme, die von ilinrn

hervorgerufen werd«'n, vertiefrn kommend und gehend die Strom

rinneti sowi»» die »Pflsse« zwisclien In.seln, die sich aus flatlK in

Moor<' t'i lu licn. Seestädte, wie Antwerpen, Bremen, Haml)urLV

k("»nii»'n nur wegen der hohen Nordseetiut so tief im Lande aut

blührii; diese mehr als 3 m lioho Flut reicht in Bremen noch Iiis

an die Bör.senbrüeke und geht in der Ell)e bis Marburg' Im

Mittehneer und ni der Ostsee spielen die Gezeiten keine iloll«-

im Verkehr. Sie .sind noeh deullieli w-dn-ntdimbar im Katte-^.-^;!».

im Sund und den Bellen, l»etru^en aber bei Kiel nur 7, bei

Travennnxle 6, bei Swinemün«le 1,1. bei Memol 0,ö cm.

31.'). Die Entwiekelung tier Sohilfabrt. So weit die jirf

.s( liiehtlielien Denkjiiale zurückreichen, zeii^en sie uns die SchilT

fuhrt mit lindern und Seti^ehi in Tfiti^keit. Die Ajr^'pter fulmu

mit Dreifsiirrnderern, derun Bau und Segeleinrichtung sehen

man< h»' C berenisiinuuungeu mit Segeischitten von heute zeigen,
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doch waren diese Fahrzeuge wohl nur für die Pluis- und Kflsten-

gei^ser geeignet. Sie wurden durch zwei niderarüge Steuer

gelenkt. Die Karer und Phönizier gingen im Mittelmeer, den

Nachrichten der Alten zufolge, zuerst auf die offene See hinaus;

aber wenn schon fOr Thukydides Minoe von Kreta, der Beherr*

acher des östlichen AGttelmeeres, Besiedler der Gykladen und

der »erste Schöpfer einer Seemacht war, unter allen, von denen

wir Überlieferung habenc, erkennen wir heute in den reichen

Besten vorhellenischer Kultur untrügliche Zeugnisse eines alten

niittelmeerischen Seeverkehres, und zwar nicht blols im östlichen

Mittelmeere. Illyrische Wanderungen nach Unteritalien, liguiische

nach Sizilien, samnitische aus der Gegend von Neapel nach

Sizilien, der kleinasiatische Ursprung der mit den Lydern ver-

wandten Etrusker setzt Seeschiffahrt voraus. Aber auch im
Atlantischen Ozean ^ibt (>k vorgeschichtliche Zeugnisse für ent-

wickelten Seevorkehr. Nicht erst die Römor liabon unter den

Kelten vorzügliche Seefahrer gefunden ; keltisciie Wanderungen
aus Britannien nach GaUien, aus Gallien an die Westseite Iberiens,

die Gothrnsagf? von der Einwanderung aus Skandinavien nach

der südlichen Ostseeküsle : alles weist auf frülientwickelte See-

schiffahrt in einem grofsen Teil von Alteuropa hin. Es ist ein

Verdienst von H<^rniann Hirt, auf die Bedeutung dieser Tatsache

zu einer Zeit aufmerksam gemacht m haben, wo man sich

Völkerwanderungen fast nur als LandWanderungen dachte^),

wiewolil die Anihropogec^aphie auf die grofsen Wanderungen
zur S«'e der Tolynesier und Eskimo längst hingewiesen hatte.

t'l>er die drei Rutierreihen der griechischen Schiff«', die angeb-

licii die Korinther ziierst eingeführt haben, sind die Römer nicht

binausgekonunen. Für die Kriegsschiffe hatten schon lUo Kar-

thager in den punischen Kriegen Mochs und sielten Rudernnhen

geschaffen, aber die gewaltige Erhöhung der Fahrzeuge, die mit

der Vermehrung der Zahl dvv Ruderer verbunden war, lief«

daraus keinen Fortschritt für die Seeschiffahrt im ganzen liei

vorgehen. Dagegen liat im We.«ten und Norden Enropfis die

Verwenduni: des Segels Fortschritte gemacht; wir k« nnm nncli

"WikiuL'i-rsclütVe von 2iS m Lange, die von KudtTU gt'tricbt ii

wurden. r>ie SchitVe der Hansa und d<'r \'» n^lianer übersehrilleii

') s, hitlalirt und Wanderang sor 8ee in der ünteil EuropM. Beil. d. AUg.

Ztg. 189Ö Xr. 51.
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diese. Grörse nicht, entfernten »ch überhaupt nicht weit von der

LeistungHfähigkeit der antiken Schiffahrt; doch waren sie. hoch-

hordigor gebaut, dem Wellenschlag der Nordsee und des Atiao-

tiachen Ozeans besser ge wachsen. Noch viel weiter war der

Schiffsbau in den Monsunmeeren zurückgeblieben, wo man flieh

an die Fahrten mit dem Monsun derart gewöhnt hatte, dafi

z. B. die Dschunken der Cliinesen auch in unserer 2Seit geg^n

einen steifen Monsumwind nicht ankommen können. Der Tonnen-

gehalt der Schiffe der grofsen Seemächte des Mittelmeeres und

der Kord- und Ostsee überschritt vor dem 16. Jahrhundert sehen

200 t 1512 finden wir in England ein Schiff von 1000 t In

diesem Jahrhundei-t förderte der stärkere Metallbeschlag den

Schiffsbau, ebenso wie die Vervollkommnung des Kompasst^

und der Seekarten die Schiffahrt erleichterten. Die Leistung der

Segelschiffahrt war in Bezug auf Schnelligkeit ihrer Natur nach

beschränkt Wenn auch schon im 17. Jahrhundert Kriege

Segelschiffe von 1700 t Gehalt und 100 Gescliützen gebaut wur-

den, so war doch ihre Schnelligkeit immer ganz abhängig von

Winden und Strömen. Noch heute gelangt ein Segdachlfi in

derselben Zeit, in der es nach Rio oder nach der Kapstadt

kommt, nur bis zur Kongomündung, weil es an der aüdäquato-

rialen Westküste Afrikas sowohl den Südostpassat als den Ben-

gueDastrom gegen sich hat Aber anfangs der 40er Jahre

brauchten englische Truppen, die nach Indien um das Kap
fuhren, bei schlechtem Wetter sieben Monat«' von Falmouth nach

Bombay. Erst 1838 kam für die Post der Überlandweg in Auf'

nähme und 184;') machte dessen ausdauernder Verfochter, Leut-

nant Waj^horn, die Reise von Bombay nach London in 30 Tagen.

Geradt' -lie Langsamkeit des Indienverkehrs wirkte anspornend

mif (he Entwickehmj? des Land- und Seeverkehres. In erster

Pveilie führten <he Verluste, die England 1857 beim indischen

Aufstand durch die Langsamkeit seiner TruiH)entransiK>rte erlitt,

1868 zum Rau der Isthmusbahn. 1871 wurde der Mont-Ceni*

durchbohrt und trat Brindisi an die Stelle von Marseilles« 186^

wurde der Sueskanal eröffnet, in dem der gröfste Tiefgang der

SchifTe HK)2 auf 8 m bestimmt werden konnte.

Gerade diese Al»ktirzung des Weges hat es erst mOglich

gemacht, grofse und schnelle Dampfer zu ver^'enden, die einen

gewaltigen Kohlenvorrat führen. Die Kanalgebühren verringem
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sifh verhält iiisinÄfsit; mit der (rröfso <ler Schill«^. \^rr xImhi

vorhrr lici:^» Minono rix'rLr.Hiuf vom So^olyfcliifV /inn I )aiiij»llMH»t

und vom kh'inon zum inuuoi t^rölsiM-oii Falii /t ug ist durcli di'ii

Snöskanal beschleunigt \v<>nl<'ii Mit sei Kanal innl da.s Rot«' Mrvr

«Uid liir SojirolHchifFü nicht gi cignot. i"\»rtduuornd vonniuderl tiicl»

auch heilte niH-h die Zahl der Schiffe, die durch den Sueskanal

gelien, wiilirond die Summe ihres Tonnengehnltes waclisi in

dem Jaiirzeimt 1891 bis 1900 i.st <he Zahl der Schiffe. <he den'

Öueskanal passierten, von 4200 auf 3400 gefallen, aber ihr Notto-

tonneng<'halt oder iltre Ladefähigkeit ist von 8,7 auf 9,7 Mill. T.,

also um eine volle Million gestiegen. Weniger Schifte un<l mehr
T^adung! 1870, im ersten Jahre der Eröffnung, war di«» Gröfse

der durchgelienden Schiffe durchschnittlich nielil ganz 900, heule

ist sie 4000 t.

Die AnwendniiL' der Dam pfmaschi n (• 7Mm Foittreibrn

der Schiffe bedeutet wold den gröfsten Fortschritt im Sooverkehr

seit der Erfindung des ivompafses; der Gang der Schiffe wordo

datlureh be.'*chleunigt, ihre Al)hängigkeit von Wind tuid Strö-

rming verringert, die M<iglichkeit des liaues L;n">rserer Fahrzeug«^

g<'s(< igert. I<i8l versuchte Papin da>* erste J>ani[tfho(»t auf der

Fulda, 1789 wurde mit dem 15au gröfserer T)ampfl»o«)tc in Nord*

amerika begonrH'H. 1819 luhi- die ^SavaniialH als erster Hanipfep

von den Vereinigten Slaalen nach Euro) >a in Tagen : das galt

damals für eine schnelle Fahrt. 18iS8 galt « s für eine grofs«

T.»eistung, dafs die T^ffanintonia^ den Weg Ilambvirg—New Yorlt

in 13,7 Tagen zu rücklegte, 1862 erreichte man 9, 1882 7 Tage.

1829 erfand Ue.^sel den Schraubeudampfer. Zwei Jahrzehnte

später fing der Ubergang vom Eisen- zum Stahlschiff an, und

zur selben Zeit war der Sieg iles Dantpfers im Schnellverkehr

entschieden und bereitete sich die Eutwickelung eines Dampfer-

inassenverkehrs vor. Heute rechnet man weg«»n der gröfseren

Schnelligkeit und BewegUchkeit den Transportwert der Dampfer

auf diiä Dreifache desjenigen der Segelschiffe; wegen der Verr

besserungen des Baues der Dampfschiffe geht man aber schoju

mehrfach bis zu vier Seglertonnen auf eine Dampfschiö'toiuie.

Jetzt besorgen den Verkeiir /,\vis<hen Ehuropahaten und New -York

17 Dampfcrlhnen, davon die 2 deutschen den gröC^n Teil, 7 eng-

lische, ferner französioche, niederländische, belgische und italienische.

Hit dem stdgenden ESsen- und Kohlenverbraueh knüpft sieh ein neues

Rftts«l, Potittoelie Uef«npliiv. 45
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Band clor Abliüngigkeit der grulscn Scfscliiffahrt von kohi«'n- und eisen-

ceichen Mndorn, wobei die Lage dieser Mineralien in d€r Nähe der

wie in England und ^Schottland, für die La^e der Schiffsbauindustrie Ihn-

<i( h bcstinuneiul ward» \\ \o (•in^^t di*r VDrtrilhal't»' Hozujjf v»>n Holz, Pech

fliul Hanf, (ii (l(>in Bcstrrlu u, dir Daiii]»fi'r mit dem IC« »lilt iivornit für

dif ganzr l'iiliit ;iu>/.urii'^trn, hat man ziUTst in Enszland NCr^ucln*

«lit dcui iiau von Uif-^t iiduuiptcrn ^'ouiiudit. Anfänglich mit gcringeiii

£rfolg, nis man 1m5*J den Great Eastem mit 2700U't Wa.*<ieen'erd]rän'

gnng baut»', dessen Sehwerl'iilli^'keit die Verwenduiif^ im transatlanti-

««•hen Verkehr ausschlofs. Al>er in den letzten Jahren sind in Deutsch-

fand Uie-endampfer •;el)aut worden, dir finifxo mit Schneüi^'keit ver-

T^andi ii, >o di«: »Deutschland ^ von "i.'ilKKJ t und fj:ej;en 2»"' ru iJin^«",

die 23 M. in der Stunde zurücklegt; England folgt in die.ser lUhn;

die «Oceanic« boU 280iiOt enthalten, aber allerdings nur 19 in

d<'r Stunde machen. Die Deutsehland« ^Hamburg) kiun am 19. Juni

iu riymouth von Ne\v-York naeh 5 Tatzen 11 8tdn. 51 Min. an, d. i.

2:i,.'{M Knoten, nafhdrin v<irher vKai.ser Wilhelm« (Bremen) die Heb^o

Ktw-Vork—Southampton nnt Knoten in 5 Tagen IH St(bi. 31 Min.

g^iaoht hatte. Gef;enwärtig üWrtrifft in der Durchschnitt.^gröläe der

Scedampfer Deutschktnd die anderen Seemächte, ihm folgt Osterreicb>

CJngam, Holland, Italien, tirolsbritannien.

Aber gerade das Bestreben uach Steigerung der Leistung

liat neuerdings bei den grofsen und schnellen Schiffen eine Ab-

•liängigkeit vom Lande bemrkt, die an antike Zustände er

uinert. Die bewunderten Erzeugnisse des modernen Kriegsschiffs*

t>aue8 gleichen jetzt wieder den Violruderern, die wegen der Er*

nälirung ihrer zahlreichen Mannschaften sich nie weit von ihren

iProWantütationen entfernten. Ein Segelschiff stellte eine Macht f&r

sich vor, die fast unabhängig auf dem Wasser war, ein moderne«

Kriegsschiff aber ist nichts ohne eine sichere Basis für Kohlen*

einnähme und Ausbesserung. Daher das Streben nach Kohlen-

tmd Dockstationen für die modernen Riesendampfer, and infolge-

dessen ein unmittelbarer Zusammenhang zwischen der Entwicke-

lung der Technik des Schiffsbaues und der Besitzeigreifungea

der grofsen Seemächte an überseeischen Küsten.

Noch immer treibt der Wind zalülose Segelschiffe. Die

9)ampfer sind überall im Vordringen, aber noch zählt die Segel-

flotte der gröfsten europäischen Seemacht, Englands, 10945 Segel-

schiffe mit 2,2 Mill. .Tonnengehalt und die deutsche 2490 mit

600000 Tonnen. Die Wichtigkeit der kleinen Segelschiffe für

den Küstenverkehr und die Fischerei, den Verkehr auf Flüssen

und grofsen Binnenseen wird noch lange bestehen. Die Japaner,
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< liiuesen, Inder, Malayen, Araber werden für ihren sehr beträcht-

lichen Seeverkelir, besonders an den eigenen Küsten, immer
wieder Segelschiffe erbauen. Auch in den Handelsflotten der

Türkei, Griechenlands, Italiens überwiegen noch immer weit die

Sogelschiffe.

Ktulo 1900 lietrug der Raum der Hiin.lol.sfh.ttrn dvr \\\ \t

1>1J Mill. Rrjri.sttTtonnen, davon lH,r> Mill. Daniiifrr-, H,2 Mill S, gd-
H-hiffe. Enclatifl hat davon 51, Ü«'Uts(ltlniitl 1 Narli der Zahl

«1<T S<"tHlanint('r fol^jon Euglund, Deutschland, N(n \v«'i:«n, SchAve-

<i<'n, Frankreich, die ¥.«01. von Amerika, llulr^land, Hpanit-n, Diiin^

mark, Italien, Niederlande, Österreich-Ungarn. IVI02 entfielen von dem
Tonnengeliult auf Sogkr 00% in diT ituht-niirdion, oO^/o in dvr fran-

zo.-<i8rh<>n. :?0'7o iii d-T d, i!t -r lM ii, i>0"/„ in d^r cn<,'iij.eh(.'n Ilandi-Nflotte.

Auf niitlh ii Duinph'r von L^^oo 'i'oniu'n rechnet man chje Heinaiiimng

v*m 100, ungewöhnlich ij<t «he ßomannung uiiMTcr Laxa'^- und Kic.sfn-

dampfer mit 4&0. Das Dampfboot ist am entsi'hiodeni*t<.'n durchge-

«trungen, wo ch fdlt, Meere»ftbschnitte ntsch /u durchschneiden,

ferner in Meeresteilcn mit sehr ungün.sti;^en Wind- und Küsten vtirhiill-

ni.-^sen, wie (h'ui Roti'n Mc» re. wo KaniUe zu diirehT»ie<sen sin<l, wie

«ler Sut>kanal, und endlich im W-rkclire an Küsten mit sehr vj riin-

derüchem Winde, wie in Westafrika. D:ui Segelrichiff hat da;;ey;en

iK'sonders für die grofsen Massentran^porte billiger Güter, wie Kohle,

Krze, Salpeter, Rein, Jute, IJaumwoile, immer noch Vorzüge. Die
(iehiete, in denen kleim ti L,'rI-( liifTe noch mit Vorteil l«'<rh;ifti^

werden kötmen, schwinden inini< r mehr zusnniinen. Ks sind liaupt-

siKdiiiidi (he Nehen- und Kandmeere mit ihrem mehr örtUchen Ver-

Verkohr, dann Küsten von dichter Bevölkerung und re^em Austau^seh,

wie Norwegen, Prankreich, Ostasien. Früher war der Verkehr der

S i^elsj ljiffe mit der Küste von We.'jtatrika bedeutend, hat aher seit

dem Aufkommen der j^r<if<en Segler immer n)ehr abgenonmien, da
für kleine SrhilTi* der ei.ui ih- Verkehr die-cr Küste, und diw gilt von

i^anz Atrik.u immer «leringi r ;;e\V(irden ist.

Seit ungefähr 1H70 hat sti h diese Zurückdninjjuni,' des

S- ^els durch den l)iimj>l immer deullielier ausj^esprochen und

sclireitet uucli jetzt noch h)rt, wiewedd seitdem die Seg<*Ischiff-

fahrt dureh den I?an eiserner, stählerner urid immer «fnifserer

Schiffe ehenfalls hcd» uN nde Fort.schritte iremaeht hat. Unnero

O^tseeHolLe hatte IST 1 2(K>() Se^di-r ritii 4;)'.MJ(>( ) t . 1000 4<X) Segler

mit .».STO^X) t, da<!,e<;en ist die Zahl ihrer Daui{d'er seit 1H.">1 yuii

41 auf 400 gestiegen. In der Nordsee Ii<'gen die \'«'rhäItnisso

anders. Auch hier ist die SegelscliifTahrt weit von (h*r DampT-

sihiiTnhrt üherflüg«'lt worden. AI »er die grofseii Reedereien von

Hamburg uiul Breujen sind iiicht bei kleinen Faluzi u.uea uuü
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Holz stehen geblieben, sondern haben eiserne und stfthleme

Segelschiffe von 4000, daün von 6000 t gebaut, also von einC'r

Gröfee, die früher bei Damjifera schon für sehr bedeutend galt,

und gleichzeitig hat auch die Schnelligkeit der Segelschiffe zn*

genommen. So hat denn im Jahre 1900 die Zahl der Ham-

burger Segelschiffe von 286 auf 307, ihr Tonnengehalt von 219000

auf 240000 zugenommen.

316. Die Seemftchte. Die Schule der Seebeherr-
schung in den Meeresräumen. Auch die Seeherrachah

wlichst unter dem Gesetz der zunehmenden Räume, und je

reiner auf dem Meer' die Baumverhttltniase zur Geltung kommen,

um so entschiedender sind auch für die Entwickelung der See-

beherrscfaung die Raumverhfiltniase des Meeres. Man spricht

zwar viel vom Inselreichtum und von der heilsamen Küsten*

gliederung, besonders des Mittelmeeres. Selbst ein Mommsea
spricht es gläubig nach : »das insebeiche Meer, das die Hellenen

zur seefahrenden Nation gemacht hatc^) Nun sind aber die

Hellenen in den Spuren der Karer und Phönizier aufs Meer ge-

gangen. Die Küste der Phönizier aber schaut nach einem insei-

armen Meer und ebenso die Kretas, das ebenfalls den Griechen

in der Schiffahrt vorausgegangen ist Statt einer Örtlich be-

günstigten Schule der Seefahrt sehen wir, wie Seefahrer, die mit

Külinlieit weite Strecken zurückgelegt hatten, die ängstlicheren

überholten, die ihnen dann langsam nachfolgten. Wohl konnten

Inseln örtlich <iie Meeresräume verkleinern, was aber nicht

gerade günstig für den nautischen Fortschritt war; denn ein

in engem Fahrwasser heimisches Volk vermied dann dm weiten

Flächen, wie man von den Leuten von Moi^ara erzählt, dafs si«-

mit Vorliebe ihrem heimischen Meer ähnliclio Gewn^ser aufg«

sucht und daher mit ao viel Zähigkeit in der Propontis Fufg

gefafst hätten. Und während die Syrakusaner zauderten, um
das gefürchtete Kap Pachynmn herumzufahren, drangen die von

weither kommenden, an weite Meere gewöhnten Khodier vor

und gründeten Gela.

') Mommscn, Bümische Gesclüchte. 7. Aufl. I. S. 5. Der inselreicU-

tarn ist kein angenuschtor Vorteil, wo er som Klippenreiditiim wiixi, wie im
Roten Meer, in dem wegen seiner Klippen die indischen SshillBr lücht lo

fuhren wa^tün. Daher auch die frühe Itedentune AdenH alg Umseblsgplsts

nnd Aaagangspunkt der Wege dorch das südwestliche Arabien.
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Für die Schilder der halbgeschloesenen Meere Europas lag übefall

die weite, zunächst die geförchtete Welt im Westen, ozeanwärte.

Für die 6rie<.'hen war nur djis M<'or östlith von (Jrieclienland

< iri»'(!i»rini(M'r, das ««»«^tlithe t'nMiides. Kin alter Schi fft*rsprufli sagte:

jiirit du um Kap Malia horumj^efahreu, so virgifs, wixa daheim ist.

Das Meer we8tlich von Griechenland war ein iu&elloser Ozean im
Vergleich zu dem agaischen Insebneer, seine Strömungen und tm-

jiewohnten Winde dem Eindringen von Osten her ungünstii;. Die

Sehule der Seläffalirt war für die Phokiicr im westliehen Mittel-

iiM er sehijn eine schwerere, als für ihre jonisehen Uenossen im öst-

lichen; üie lernten den Winter in See zu bleiben und fuhren auch
bei «rolkenverhängtem Himmel in ihren schmalen, langen Schiffen,

die halb Handels-, halb Kriegsselüffe waren. So lag fär die Be-

wohner der Ostsee und der Fjorde Norwe«(ens westlieh von Däne-

mark und Norwe^rcn <h\< wi ite Westersalt ^nifi ilic dahin schiffenden

W estcrwikinge hatten sclion zwischen Danemark iiiid S<'hottland 400,

zwischen Norwegen luid Sehottland 300 Meilen zu vlurclmiesseu. Was
Wundor, wenn so der Werten das Ziel der Kähnsten war, dals West-
«•iiro[);v mit der Zeit das AusgangH^ebiet der kühnst^-n transatlan-

tisch« II Schiffer, Entdecker un<l Emherer wurde? Das Produkt einer

Westwärts zu immer schwereren AnfL'ahcn wandernden V()lkeraus!ese!

Das Miltelmeer hat sich aL> Schule der St^etalut für die Volker

Eurojuts bewährt bis in das Zeitalter der Entdeckungen» das die hier

<;«>wonnfMi4>n Kenntnisse um die ganze Erde trug. Aus Karthago und
Mattsilia liefen unter punischer und griechischer Fühn>ng die ^'röfsten

maritimen EntdeckutJj?*e\|>cditi()nen aus von <l<'n''n <lt( < Irs« hiclite

vor der Zeit der transatlantischen Fhitdetkunjicn iKiuiiUt. iianuo

und Pythi'iwi sind die leuchtendsten Namen auf diesem Gebiete bis auf

Viiscu de (iama und Kolumbus. In jüngeren Jahrhunderten hat aber

k- in Volk die S^eeschiffahrt so p'fordert, wie die Italiener. .Sie hahen
d»n Kompal's vervnllkomnmet. die Sei kartni /.ciclmen ;ielehrt, die be-

deutendsten Denkt r mi«l N'ollhringer der Entdeckung Amerikas in

Toseanelli und K»tiiimbus ijestellt.

Erst ihe VVettbewerbung der in d«T atlantisdn ii Schule grofs ge-

\v<»rd»'n«>n W<><t- und N<»rdeur(^]Ki''r hat sie zurücktH teii Itis^m. Tiefer

als der Scewej; naeli Indien wirkte die geringe \ «nriuitiieit mit »ler

ozeanischen Schiffahrt »ehon auf den Rückgang Venedigs ein, das

aulk^rdem auch im Schiilkibau zu weit hinter den atlantischen Völkern

ÄUrÜckgeblieben war. Die nautischen Lei-t inuen der mittelmeerifschen

Schiffer, seien es I^luinizier, (»riechen mli r KimiiT. hit lti n .ilu r von

Anfang an nicht d<'ii Verjih ich aus mit dem, was .|ie Keilen und
Wikingi-r des Atlantü^chen Ozeans vollbrachten. Audi in der Epoche
d«r entwickelten antiken Zivilisation trieb die Kriegsfahrzeuge j« ner

dai« Ruder, während an der Westküste? Ualliens schon die Venetcr

unter T^edersegeln auf Handel wie in den Krieg fuhren. Die hiirtere

fcs:hule der nordisidien Meere, des «dienen Ozeanti vernit sich in den
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liiiiitiiicrcn Zügen, welche die NorinaniH ii untemahmcn.') Der Teil

des Atlantischen OzeanR, den sie 500 Jahre vor Kolumbus durch-

achnitten, um entlegene Teile der westlichen Welt zu entdecken, ist

viel siliweier zu |n'fidiren als jener südlidiere, über wekin n derWcff

<liH K<»hnnlius füiirte. Die Nunuannen fuhren entgt'L'» n <1« r Richtung

duT heftigsten und verändorliclisten Ötunnzentren. .K aen fehlte nur

<fie Menachenzahl, die notwendig war, lun ihrer Ex})iin8ionBhttA imd
«jföhigkeit dauernde Ergebnifiae zu achaffen, die ja auch heute in der

verliältnisniiirHig gewaltigen Gröfnc der norwegischen HandeMotte
(1902 1 17 MUl. T.) »ich auespricht.

Inselarm, stürmisch, von Winden und Strömungen durch-

furcht, die vorwi«'g;»>nd ostwart« gerichtet sind, lud der Atlantische

Ozean die Eiiro|»äer nicht zu früher Au.sbr< itnng ein. Die (ie-

schichte der östlichrn l^rdit il»' l^ewegte sich .Jahrtausende am
Ran<le des Atlantischen 0/,oanH Inn, kreuzte ihn aber nicht.

Die Atlantikor ICuropas betraten endlich die östlichen Ot stade eine^

ihrer eigenen Welt gegenül)er jungfräulichen Erdteils im Zustanil

hoher ges<-hichtlicher Keife. Auch jetzt wifder war die isolie-

rende Wirkung de« Atlanti^ lH-n Ozeans für «üe jungen Staaten

vom L^n'Usten Wert. > Durch den Ozean iiiclit mir von dem
Multeriande, soiidtTn von dei- ,i:iin/< n allen Ividturwch ir<iint

und auf einen ivontinenl mii noch ungemossenen Grenzen ge-

stellt, den die Nntnr in jeder Rezieliunu auf das Verschwen-

derischste au>Uf -^tatlt t liaite. rnuf-tc ihnen der (iedaiik»^ triihe

luihetreten, dafs <]i' Im i iifin seien, hi<'r in der Tat »ine Ni ue

Welt* zu sehatb n. Di. politische Selbständigkeit, (hirch dte

tlio jungen \'t vuinigten blauten an«lerthalb Jahrhunderte nach

ihrer < iründnng die Welt in Erstaunen s< i/tea, ist mit die Folge

iiirer tran.satlunli.xch i-^tdierlen lOutwickelung.

317. Die geistigen Elemente der Seemacht. Die

Beherrschung des Meen's trägt aus den endlosen Horizonten

einen groisen Zug von Kühnheit, Ausdauer und Femblick in

) Vgl. die Zasammonstollung der Schwierigkelton der Segftlsebiftünl

von den europüischon Hilfen niieli den noMnoierikanitcheii nördlich voa

Kap Ilatteras im f^e^:eIhat^ihn^h f(»r den Atlantiwtien Oronn. JloneiHg. v. <!-

deuU*flien Seewarte Hamburg 1**^?» S 87'>. ülier die Schitfaljrt un«i «k;n

Se.hiffstjau der Xorinanncn vgl- Lindsay, Hihtury of Merchant Shipping. l.

R (mit Abbildung eines alten dänischen SdiifTes). — In der englischm

Handeln- nnd Fischerflotte sind durohschnUUich 3000 Todasfitlle doreb Scbif-

brach nnd Erlrinken im Jahre anaunehmen.

') Von Holst» Vcrfassuni; und Demokratie der Vereinigten Staaten. I. S.9L
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den politischen Charakter der Seevölker hinein. Sie habe&

am wesentlichsten beigetragen zur Vergröfserung der politischen

Mafsstäbe. Die enge territoriale Politik ist ihrem Wesen nach

kurzsichtig; das weite Meer erweitert den Blick nicht blofs des

Kaufmanns, sondern auch des Staatsmannes. Auch bei Atlion ist

immer melir grofsgrioehische Auffassung jxrwesen als bei dem
beschränkton Sparta. Das Meer erziclu N\'eltm&chte. Die welt-

gcfchicbtliche Gröfso Roms beginnt doch erst mit der Verwirk

lichung der Erkenntnis, dals eine grofse Macht auch Seemacht

sein müsse, und das siegreiche Neue .'in Rom ist eben die Ver-

bindung von Lntid und Seemacht, die den vergänglichen mari-

timen Monopolen der Punier und Grirehen eine stetigere un&
festere Macht entgegenstellt. In den Meeren grenzt ein Gebiet

internationaler PoUtik an die nationalen Länder, zieht sieh

zwischen sie hinein und trägt sogar den internationalen Charakter

auf kleinere Landstreckeu urid Landengen über. Ks braucht

dabei gar nichts Kosmopohtisches zu sein. Da das Meer der

Vertretung der eigenen Interessen weiteren Raum bietet, kann-

es iiir Verständnis im Gegenteil no( h vorschärfen , wie alle

Handels und Seemächte zeigen. Wesentlicli trägt dazu Itei, dafa

<iie pohüsche Ex|)an.sion auf dem Meere auch immer eine wirtr

schaftliehe ist, dafs die B( 1k rrschung des Meeres von der Bb-

herrsehung de s Seeliandels aus;;< li( I^^t < - eine dem gesteigerten

politisehen Raum.^imi nahe verwandte, teilwei.'<e mit ihm zusam-

nienfalleiide Gabe des weiten Blicks, der grofsen Hn um
a u f i ii > s u u g . die Soeherrsehnft entwickelt, .so li< i;t doch

nicht darin alli iu t.lie grulse politi-ilie Kraft, sondern in deT

Verbindung mit der deutlichsten lOrkeuutnis der > iii.-nen

Interessen. Bei<le zu.sammen bilden ein schwer versiandliilies

Ganzes, in dem bald die eine, bald die nnderc Seite nur uns

zugewendet ist und deullicher erkannt und.

Nach .d«T Lesiitifj <ler Scottseijen < Ii scliidite Napcdeoii 11 iiinjKirt'*^

bezeichnete (»(X'thc als einen hesonders iMMilitenswerteu (Jeu Inn, deiv

er aus dem Buche gczo^^cn, die Erkcnntni.s «IjiTs England nie lür an-

dere als englische Intcrrascn eingetreten sei. Die meisten Zeitgenoraei^

Goethes sahen in England nur die V^^rkilmpferin der Unabhängigkeit
EuropOM. Und indem ch die atifketniende Heenja<*ht Frankreichs und
die Res''- d' r Flotten Italiens, Spanions, Dänemark- Hollands zi rsiörte,

half cfc diin übrigen Europa, .«t inc Ketten altziiscluittehi. ZujiU'ieh

trugen seine Kämpfe den gr«>fsen ozeunisehen Zug, der in allen Meeren.
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und Kpü- il' n dorn <n!>{mT entgejifiitral und gkicljjsuüi den ßrdball

gr^uMi ihn vcrtt'iiiiirt«'.

Di«' 8clial1iin;: un«i Krliulluiiij; oinor Soeherrsohaft hriiit^l viel

nu'lir «:oistit:o Kräfto ins Spi^-l, als di»' Ueherrschuu;; ^iiofeer

Läiidor, und erneuert sie unablässig.') Si<' kann nithl blofs das

Werk eines Einzelnen und aucli nicht einer Armee sein. Zahl-

reiche Kühne, Unteniehmeude, Weltkimdige, Verscldagene lielfen

dazu. Dadurch wird die Seebeherrschung die beHte Schule grufser,

viele Kräfte verbrauchender Völker.-] Welcli«»n Vorsprun^ gab

den italii^nischen Seestädten in der Zeit der Kreuzzüge ihre

See- und Weltkunde 1 Der in Tätigkeit gesetzte Geist schweift

dann auch auf andere Gebiete über, so wie man von den Eleaten

g«-sagt hat, dafs dieselbe Kühnheit, die sie in die inselarme

Wt^äti^^e fährte, auch auf den Ozean des reinen Denkens sie

habe hinauissteuern lassen. Gelingt das Werk, dann fällt von

den reichlich zufhefsendcn Schätzt»! auch der Wissenschaft und

der KunKt ihr Anteil zu. Die Blüte Athens in Kunst, Wissen-

schaft, Handel un<] Politik ist zwar nie wiedergekehrt. Aber

die St-elle Venedigs, der Niederlande und Englands ini geistigen

Leben ist durch eine ähnliche Verbindung erhöht Venedigs

künstlerische Entwickelung, seine Stellung in der Wiedergeburt

der Wisst^iischaft, steine schriftstellernden Staatiimänner und bei-

spiellos kundigen Gesandten gehören wesentlich mit zu dem
Bild de» Hochstandes seiner See* und Handelsmacht. Und da-

bei kehrt in der geistigen Blüte der grofsen Seeliandelsstädte

auch immer dieselbe Besonderheit der raschen und weiten Zet-

Streuung der neuen Ideen und Schöpfungen über den grofsen,

vom Sclüffs' und Warenverkehr gezogenen Kreis wieder.

318. Die Veränderlichkeit der Seemacht. Das Meer
gewinnt die Macht zu eigen, die das Meer sich unterwerfen will.

Schon unter den Naturvölkern gibt es einige, deren ganze Exi-

stenz sich mit den Welten verbunden hat, wie die Polynesier

und manche Eskimo: ungemein weitverbreitete Völker, deren

entlegenste Glieder einander älmlicb in ihrer Beziehung zum
Meere sind. Schon auf dieser Stufe zeigt sich das Meer als die

Ki-iii (>Utiid MchtsiiJet HO Hchuell unü »iclier die iinltthigen Element«

»UH wie der dw Seefahrer. Aloys Schulte, Deatadkland und das Heer. AUg.

Ztg. Bellai^ 23. Januar 19U0.

•) Darn, Histoire de Veniee. III. S. 110.
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Htärkste NatuTDiavht unter allen, mit denen der Mensch den

Kampf aiifnimnü, aber auch als die freigebigste, die, bewältigt,

<lie reichsten Früchte bietet. Auf höheren Stufen umgeben sich

kleine Gebiete mit maritimen Machtsphftren, in denen sie ver-

schwinden; da ruhen die Grundlagen ilirer Gröfse nicht mehr im

Boden, sondern 8cb\dmmen auf dem Meer. Ein Sturm, der eine

Armada zerstreut, »erschüttert diese Grundlagen bis zum jähen

Zusammensturz.^) Die Leichtigkeit des Erwerbes politischen Ein-

flusses und Besitzes in entlegenen Ländern und seiner Erhaltung

ohne grofsen Maihtaufwand hat die mit dem Meere sich ver-

bündenden Müchte immer zu raschen Erfolgen geführt. Nicht

blofs die natürliche Beschrankung auf Inseln und Küsten schafft

frülientwickelte und frühge.schlossene Gebiete, sondern auch die

Aföglichkeit, politische Macht unter X'ernachlässigung weiter Land-

gebiete zu erwerben. Die Hansa, die Niederlande bieten nahe-

lioijende Beispiele. Das Sprungwei.se, Überraschende in der

Kntwickelung df-r Seemächte zeigt sich in dem raschen Fort-

schritt der kaum in die W<'>ts(c i^elantiten Griechen zur Grün-

«hing von Niederlassuimcii an di r Kf'istp fl>rri»>ns gf»rad«» so, wie

in der fast riUselhaftrti \'i'rl»ifituiiL; (i< r Engländer in dem Jalir-

liundert L')50— IBöO an allen Küsten der Erde.'-I

.'519 A 11 s (' h I iefslichk ei t der Seemacht. In dieser

raschen Ausbreitung liegt <lie Pliitzlicbkeit der Konflikte der

Seemächte und der Trieb, sie im Sinne der Alleinherrschaft zu

beenden. Sobald das friedhche Nobeneinanderwirken ver.<chie-

dener Seemächte in demselben Meere (Mnem Kriegszustande

Platz geniHcht hat, mufs sich die eine Partei die Herrschaft

über das ganze Meer sichern. In Kriedenszeiten wird in d«'r

Mnge ihres Raumes Landmacht, besonders in Verkeiirs-

fragen, monopoli.slisciier als die StMMnadit ; in Krieg«zi'itcn i.st

dagt grr» das Ziel der SeenuK !i( liie Allt inhei i-srlial"l. Die Be-

hi ir^cliung th s Mittelmci r.- war das iiiidiste Ziel de-^ Kaiii]ifes

zwischen England und dem Frankreich Nupuleuns l. Besonders

') Über ditt AbhAngigkeit der Macht Athens van dem AuHgang der aisili-

antflchen Unletnehinung on 418 vgl. Curlius, Griechische lienohichte. II.

8. 675.

•* IJnacro «lentHclHTi INM^Midcn 'tes 1*>. .Ialirlinn<torts «'rwahne'ii noch

kein eiiuiges unKÜHclioH Kaufhuu.n in SO<lutueriku und WeHtindien. Und
hundert Jahre daruuf sind die Knglündcr überall zu linden.
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im Hinblick auf Transporte, dw jode überseewehe Unterneh-

mung verlangt, und die auch von kleineren Flottt uabteiluu^t n

gestOrt werden künnon ~ - Naixileons Zu^ nach Ägypten 179^

gelang nur durch kloine Zufälle, die den Franzosen günstig

waren — strebt der Seekr - dir frindliolu'n Flotten vom Meere

\vf'«izufeg«'n . Das nachsiliefieiulo Mittel, die Zerstönui«: «1er

feindlichen Schilfe, ist ja viel leichter anzuwenden und wirkt im

Aug«'nhliek ^gründlicher als di«- Eroberung eines feindlichen.

Landes.') Der JSeeraul) in allen l'ormen ist eben darum ein so

gutes Mittel, aus der Seeherrschaft ein Monopol zu inach<'tv

Das Aufkommen Athens al- Srctuaflit ;2;riff Korint Ii am Ii« t^loii

liCltensnerv an. TtmI so war für Atlicn die Er>tst«'hiiii^ < in< r pt-lo-

ponnvsischen l?ecmacijl em unerträglicher Uedanki, AU Mikt, die

Mutter von 80 Pflanzstädten, sich im Norden des Agäischen und im

Schwarzen Meere aushreitote, wurde die Ausbreitungstendenz der

Schwesterstätlte in andere Richtungen gedrängt. So ging damals

l'hokäa in der chalkldischen Schiffahrtsrichtung westwärts und grün-

dete Mai^silirt.

Die.se ;;roi'sarti^e Verän«lerlichkeit der Trii^^'r der Sceherr-

schaft hedin<rt, «lafs es immer in der Weltf:je<( lii( li(o Momente

j;al», wo üht rhaujit nur noch Kinv. Kric^ütlolte un<l Km«» St^o-

herrschaft übrij; war; so nach der Zerütorung Karthagos und

nach den) Sturze Napoleons.

Die Schwäche der ScestiUiten ist ihre Ausschlicfsl ich keil,

die der extentdve Charakter ihrer Politik bedingt. Bei intensiver

politischer He.Mtznahnu- und wirtscliaftlicli> t Ausnutzung etwa [herieDB

liätte Karthago den vorln n «chenden KinHufs in Sizilien den Kümem
zut,'«"stehen k'hnien Die i \tensivc Pohtik des Kiisteusaumes tührto

zur pohtischen Unduldsamkeit, tlie verhängnisvoll wurde. Der aggres-
sive Charakter der tSeemäehte Hegt eben danii, doS» man sich

nicht mit einem Stückchen Seeherrschaft begnügen kann. Das Meer
ist zu grofs, als dafs man auch nur einen Teil davon verteidigen

könnfr. Drr ältere Pitt .*»agt: Dt'r \'<Tl< i<liL'niiLr-kri<'g zur .^>e ist der

V'orläuler des sicheren rnteri/anges. iune K lirL'-tlottc kann zur De-

fensivi' gezwungen wenieii, aber sie kaim nicht von der Dofeinave

ausgehen und nie zum System erheben. Die Defensive ist für sie viel-

mehr nur ein vurüberf^ehendcr Zustan<l, der eigentlich der Natur des

Mecr*'s widerstn'bt.

') Englaiu) Htrehte von Anfang die Zeratttnuig der niHificben Flotte de«

Schwärmen Meuree an, während Frankreich Unlemehmungen wa Lande ina

'
1

<' fafitte: Knujlan*! wünschte Än<Ieningen der tisinti'-chen Grenzen Raff*-

latnN nnd We^nahnu! der Insfhi flcs Ponau-DeltAH, könnt« Anrn alier nicht

Uie l nterntüLzung FrankreichH und des Kongresees von 1866 finden.
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320. I)er See- und !>nnHantpil in di r Sci^maeht und
dio reine Scrmacht. I>if Söevölker sind insol'»>rn riujijtol-

woJiniT im ;:;r(ir!sU'n Stil, als sie auf dem h'uehten El«'iiu'nt .sich

»•beu.so iu'iinii-cli machen wi«* auf df in trockenen und «lie Vor-

teile der festen und schvviiuniendrn Wolmsit/j' v.w verbinden

suchen. Aber doch ist jeder Socniachl gegenüber die Frage ge-

iM>t<'n: Wieviel ist in ihr das Lnnd, wieviel das Meer?
lieljalten oder gewinnen die nur aut küsti'awt.iisti Ausbreitung

gerichteten Bestrebungen den \'orrang, dann ist der ephemere

(Miarakter der Seemacht besiegelt un<l es verfaulen <he Schiffe,

<lir' noch vor wenigen Jahren mit grofsen HoiTniH)(,^('n in Öee

;^dnii:' n, oder die Entmutigung schlägt die eben geschalVcne Flotte

uni jfitit-n Preis los, wie Maria Theresia die adriatische Flotte

Karls VI. oder der deutsche Bundestag di<' des Parlaments ver-

steigerte. Besonders ist das überall der Fall, wo der rasch ein-

geheimste Handelsgewinn höher gestellt wird, als der langsamer

zu eigen gemachte nachhaltige Besitz an Land. Die Phönizier,

die nur Handelsmacht gewesen waren, verschwanden einfach

unter der Wetthewerhung jüngerer Handelsoiächte; um dagegen

Karthago herunterzubringen, das Land und Leute unterwarf und
eigene Provinzen mit Festungen deckte, brauchte es eine welt-

geschichtliche Aktion im gröfsten Stile.

Der Peloponnenitiche Krieg zdgt in Athen das lda$i»ii*clie Bei-

spiel der cinfK'itij.'rn Sorpolitik. Die Herrschaft übrr das Meer hatte

ontwi di r durch «'ine breitere Fufsfas^iiMir von Attika aus oder eine

\'» i>chrnelzunLi: !nit den weitzerstreuti'U liiiiid« -L'eno.»<sen eine fc-ii rc

(irundlage criisihen musscn. Die Athener kanijilun um die Erii.iUung

eines Staates, der an eine Reihe auswärtiger Bccitsungcn geknüpft war,

deren dauernde Festhaltung ihre Kräfte überstieg. Athens ganze Stärke

war zuletzt doch iti der Flotte, die <la.s Kapital seiner Macht und seines

Handels wnr. Daher die Abhäiifiigkeit sell)st von :ui-ländi>» lif-ni Kitrn

und <iaü ruhel(»se Begehren na<ii neuen Iliilsfjuellen und Besitzungen.

»Das attische Staatswesen ist ein künstlicher Aulbau geblieben, dem
die rechte Hicherheit fehlt« und die jedem Grof^Htaat unentbehrliche

Volle S( llivtändigkeit. { Das Ix ifst auf geo<.'ra}>hisch. es fehlte ihm das
breite Fundanü-nf d"-s Land' -. Al^ die Athcm r -irli <li i- rrrser

reich erwehrt liutii n, vernii>( laen sie niciit den Krieg n;u Ii rn-ieii

selbst hineinzutragen; nur Ägypten, dieses amphiliisciie, für den iiandcl

80 wichtige und den Fersern als Drohstellung gegen Griechenland

wertvolle Land, bot eine willkommene Gelegenheit zum Angriff.

Im Konflikt mit einer Landmacht sind dem Angriff einer

reinen Seemacht früh Schranken gesetzt In der kontinentalen
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*

K ri^ r lührung dm- Eiii^landci- im Sjuinischen Erbfolp^fkrir-i; mit

iH'.süiiiiers in di'n Niederlanden ' immer wiod«^r die Unlust der

Enfjländor zuta;^,»'. sich von ihren Seeverbinduii^en zu tr*'iiiieü,

was w»\<t ntli( h /.uv rnwirksfimkoit ihrer an sicli unbeträchüichen

Hilfe lit-itrug- Holland hat ,s< in Landlieer immer als etwas

FroMides l)ehandelt, es hai es nur einmal, 1704, aiil' H'.OOOJMann

gebracht. Daher hat sich (he kör])erliche Tatsache dr-r Nachbar-

schaft einer Landmaeht in der Politik oit soviel stiuker erwiesen,

als die FernWirkung «ier stärksten Seernaeht. Hie Leicht iL'keit

des Verkehrs zur See will ja manchmal vergessen machen, dafs

<lie Entfernung ein Widerstand ist: doch der (Jang der puliiischen

Ereignisse erinnert daran, dals sie das hiauer bleild (i? 231).

W netlig bietet uns das h-tzte Beispiel »'iner reinen 8e«uiaibt,

die den LiUidhositz systematisch auf das notwendigste beschränkte.

Bei der Teilung des oströmisehen Reiches Epinis und Anat<)lieii ver-

6i*hintlhcnd. mit Hurazzo und einigen der Ajjäisehen Inseln sich he-

gniiiieiid, df'ien direkte lielierrsclumj; es ^ern beircundeten ( Jcschlechtcm

ti'x rlii f- HaLti-a in halber Si'ibstämliirkt'it bi'strhon h\-'«>nd, allo

iN l)«'iniiiaeht vers» hmiUu'n<l. um in Inseln. Lundungsplaizen, Handels-

und Sehiffahrtä-Vorrechtcn sich einen greifbaren X'orteil, unschembar,

doeh dauernd zu mehern, konnte es «ich doch mit Recht La Dominante
nennen iaussen. Der Einflulä fiel iliQi auch da zu. \\<> < - dm nicht

Mjebte. wie beim vierten Kreuzzuir: er lag •Mid)er i ( ir«jrsmii<djten*,

die nur am Lande stark waren, in d<'n 3»i(K»<i SrrlenteTi und B'M'O

Fahrzeugen, über die Vcne»üg in s*'iner guten Zeu vertugte. Lud
tlifse Macht war üto ganz organkeh in ]angi$ainer Umfassung immer
grötscHT Vorteile herangewacht<en. Vom Fischfang und der Salx-

ln reit Ulli; ^'inj; sie aus. dazu kam der Holzreichtum bt tiaclibarter

Kiistt ii, der d< ri .S-hitTsltau erleirhterte, mid als sie einmal aiit die^
Hahn i:«'laii^'t war, des Handeb. <ler iuuner mehr ( leir<'n.>ilaiidf in iie n

llereieb Zog. — Die rein [H»litisehc Seite der Seebeherrsehung i>ragt

nm*h deutlicher das Athen dc9 fünften Jahrhunderts wob. Der Krie^
]'lan d« s l'. rikles zeigt uiw zum en$tcnmal in der Geschichte die volle

Krkenini^ de^ Wi sens einer Seenuu bt : indem Athi'U auf dem Meere
^tark i>i. I>eln'rrs<bt es das Land. Laie.Mvii'H'j«^ L;mdkri«'_'*^ werden
Ve rmieden, der Krbtlii vielmehr in der ntselien Besetzung wi< htiger

Kti.<teii|>l:ttze ;:c.-<ucht untl in der Fähigkeit, vom wuldbefestigten Mittel-

]umkt uuit an jedem Ort ülierTa^chend stark zu erscheinen. Wie zu
d< II u'' in idrl« ilurfti::en lMdu:^triest:uiten £un>|Mi.s Mch Südrulsland.

N"tdaiin rika. Arirentinien. Indien verhalten, so standen zu den griechi-

si lii-n StadtrM und Land<ehaflen die k«»nizufühn'nd<'n liinder ani

ronlu.». m hallt n und Sizilien. In der Erkemiliiis tlieser Abhängigkeit

»(«riften dit* Athener ängstlich, dal? unentbehrliche Dinge wie Getreide,

HmIz. Pt*<'h und Fhiehs nicht ausgeführt wunlen. Der ungehinderte
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Seeverkohr wurde iiumrr dcutliclur alf* » im- Kcdingimg der Macht-
stellung, des Wohlfitandes und der Ruhe der Stadt erkannt. Ak ach
Pliilipps Pt»Utik rntliulltr, die Stiidt mit riiu'in Netze von AngrifEn-

punkten auf den \Vt'^« n ihrer wicht i;rstt n V«Tl)indun;;en zu umgeben,
ergab yie}» für einen l-(iknit(s die Fül|?t'rung, daHa Athen nur nueh
eine Frirden.'^poHtik tn ihm koiinr.

321. Dir Ausbreitung; der .Seoherrselia It. Die uisulare-

Verteilunj; <Ies f/juHh« be\\irkt, dafs viclo Volk» r ciich mit dem
Meere berühren, während andere, die }»inter dif^ncn wohnen, vom
Meere nie etwa.s erfahren haben. Hoch.su ns dafs ein nnverständ-

lieh gewordener Meere.s.sehinimer in ihren Mythen nlülit. Von
jenen werden einige /.u Seevölkern, die gleichsam die B<'w«'gU('h-

keit des Elementes in sicli aufnehmen und s(»ine räumliehe Weite

zu rascht r Expansion benützen, wuhin ad die ßiniu idiuidl'< \v()iin(M-

eiugrkcilt und schwer beweglich zwischen ihren Nachburn sitzen,

deren Druck sie sich mühsam /.u i rweiiren streben. Viele Völker

liaben von tlen Vort<»ileu der Meeresnähe keinen Gebrauch ge-

macht, selbst Inaelvölker und Völker, die in der Geschichte so

grofa sind wie tiie F*erser. Die Schiffahrt war auf früheren

Stufen eine Tätigkeit, deren Pivileg sehr wenige Völker hesalsen.

Wenn man sieht, wie die günstigsten Meereshig« n ungenützt

blmben, erwheint die Seefahrt als eine ^rofse Erfindung, bia

zu deren Kern nur wenige Völker vorgedrungen waren. Schon

den Alten itit es als eine Merkwürdigkeit erschienen, dafs Böotien

mit seinen drei Küsten keine Seemacht ward. Epaminondas wollte

es dazu zwingen, nach seinem Tode fiel t^s zurück. Übrigens

ist bis heute selbst in Griechenland der Schiffahrtsbetrieb inmier

nur an wenige Küstenstrecken geknüpft Aber die politischen

Vorteile des Meeres sind ein Schatz, der an jedem Gestade liegt.

Ruhte er für ein Volk, so wurde er von einem anderen gehoben

(Vgl. § 2751). Die Geschichte zeigt, dafs dieSeevölker immer
zahlreicher geworden sind, und damit sind auch immer
mehr Kflstenstrecken in den Bereich des Verkehrs gezogen

worden. Viele davon wurden zur Heimat neuer SeevOlker, und

reine Landmächte, wie das Fränkische Reich und das Deutsche

Reich des Mittelalters, sind heute ebenso undenkbar in Europa^

wie jene reinen Seemächte, denen diese das Monojxil dt>s See-

verkehres überlassen hatten. Auch das war lange bekannt, dafs

die gröfste Gefahr für die Seemacht in der Abschneidung ihrer

auswärtigen Verbindungen liegt; denn je gröfser durch die
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wirtschaftliche Tätigkeit auf engem Raum die Ansammhiiig von

MeDSoheo und Besitz im Mittelpiinkt wird, um ao abhäugiger

wird dieser von der Aulseuwelt.

Im Mittehnccr Bind aus den Phöniziern die Karthager hervor*

irt simifst. Die Neugriechen Avurdeu dort in mancher Beziehung <öe

Erben fh'r niaritimen Gröfse cler alten ( Jrie<"hen. Al>er heute ist fast

jcilf'H ans Mittebne«'r grenzeink' Volk aiirli ein Seevolk. Als ]h*m -wJ-

horte, das hernschunde Seevolk zu sein, traten die vier westeurnjiai?.vheii

Tüchtcrvölker an seine Stulle. Durch die Entdeckung -Vmerikas sind

die Kästen Nurdanierikaj« die Heimat neuer ftrulker Seevölker t^eworden

und in Südamerika lial>en JJniailien und Cliili l'loit* n von beträcht-

hebi r (iröfse gescliaffen. Ahnliches bereitet »iah in AustruUen und
Südafrika vor

Kill iiiclit kliuncr Teil ih'f weltj^eschiehlliclien X'olkorerziehunt;

lie^t im Kampf mit dem Meere. In diesen Kamjtl' treti n iimiier

mehr Meiischen und neue N'ölker ein, er lirritet ^icU über inuaer

nielir Küsten aus Aber aueli «eine Früchte verteilen sieb inuner

weiter. Das rbi-rgewielit Enj^lands, da.s sieb in den 10 Millinnen

Tunm II Tnbah der HHudplsflnlte F.miiniids um! seijjei Kv/Innien

bezeugt, ra«i;t wie ein livsi einer veigangeneji Zeit in tüe>e

mannigfaltige Eniwiekelung berein. r)er noch im Anfang unseres

Jabrbunderts sclirotTe (legeiisatz z\nseben den Land- und See-

mächlen Europas hat sieii dnreb die Schaffung von Kriegsflotten

in allen ans ^b•^'l• grenz< n'l( ii Staaten ausgeglichen. Selbst

junge Staaten wie liunianien und liulgarii n haben Anfilnj^e

von Kriegsflotten .Auf die fast rein zu i.,ande entschiedenen

Kriege «h'r letzt< ii .Talirhnnderte un<l des 19. Jahrhuiebris wird

man bal<l mit Vei waniki ung zurückblicken. Dafs <'s in Europa

noch mittlere Staaten gibt, die von der See ganz abgeschlossen

sind. mut(»t srhf)n heute wie ein Rest eines älteren Zustande«

an. der in Aiii< iika und Au-stralien nicht vorkommt. Dafs in

.\lrika die zwei nureiirepubliken sich keine 8eekii.*r.le zu sichern

gi'wul'st haben, i.st jetzt überall als verhängnisvolle politische

Kurzsichtigkeit erkannt. Da Seemächte nur auf der See besie^^t

wenlen können, fordern sie ihre (Jegner heraus, ihnen aul das

nasse Elejnent zu folgen. So zeugt nach dem Gesetz der politi-

schen Ab^lt ichuiig (s. o. § 1221) ein© Seemacht eine zweite und

so fort. Die Erfahrung Roms, das im 3. Jahr des ersten puni-

sehen Krieges Sizilien his auf die Seefestungen erobert, aber

Sizilien damit nicht erworben hatte, wird immer wieder neu ge*

macht , der Stroit mit der Seemacht Karthago hat die Landmacht
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Rom ssnr Seemacht gezwuugon, so wie Porsien sich auf das ihm
vorher unvertraute Element wagte, um endlich die jonischen

Seestädte zu bezwingen, oder wie die Syrakusaner (414) sich von

den Korinthern zu Seeleuten schulen liefsen, weil sie zu Lande

den Krieg mit Athen nicht beendigen konnten. Selbst Spartas

Aufsteigen über Athen bekrftftiKten erst Seesiege. Nur fehlt

solchen künstlich geschaffenen Seemächten das Notwendige in

dem Hinausgewicsonsein aufs Meer, man möchte sagen, das

negative Element, das im Landmangel liegt Meist fehlt auch

die Schule des friedlichen Seeverkehres. So war Frankreich

zwar unter Ludwig XIV. eine See- und Handelsmacht geworden,

blieb aber zuviel Landmacht, um eine Seemacht in der Weise

Hollands oder Englands zu werden. Die Phönizier wurden

durch die Gewinnung der Purpurschnecke an fremde Küsten

geführt, und in der Geschichte der Hansa ist der Übergang der

gro&en Heringsfischerei von der Ostsee in die Nordsee ein ent-

scheidender Zug gewesen. Die Niederländer und Engländer

sind zuerst in der Schule des Fischfangs Seevölker geworden.

Die Bedeutung der Hochseefischerei liegt nicht blofs in der

Gewinnung wichtiger Nahrungsmittel, sondern in der Erziehung

geübter Seeleute. In der Nordsee arbeiten jetzt unter deutscher

Flagge 115 Fisch<lain|»fer mit 450 Segelschiffen, die eine Be-

mannung von 3(KX) Kdjjfon IuiIm'Ii. Hecbuet man noeh die

Küstenfischerei <I. r X.inlsei' und die gröfstejiteils auch an der

Küste arbeitende Fischerei an der Os(s(>e liinzu, so erhält man
etwa 18000 mit der Seefiseherel Iteschäftigte Personen. Ungefähr

ebenso grol's ist der Personalbestand der hoUändiMcheii Hoehsee-

und KüsteDfiscberfiottc. Dagegen sind in (irolsbritainiien ins-

gesamt, d. h. auch mit Einscljlufs der Küs^tenüscher uiul Hilfs-

mMnnsehaften, rund lir)0()O Personen nnd in Frankreieh sogar

140000 Personen mit Seefischerei i»esch&i'ti;j;t. Audi hei ein-

zehien Naturvölkern waren die Seeli«cherei schon hoch entwickelt;

die Neuseeländer titichten mit Netzen von 1000 Ellen Länge.

Die Entwickehiiiir der <j^(ifsteii japanischen Scesciiit falirts-

^< -i 1
1 -< fi ,1 1 1 Mit -chuhischi «riht ein sehont s Beispiel für d«'n Kintlufs

niitnriicher liediimun<;('ii in der Kntwickclun;; der Schiftalirt. hesonders

def»«c'U, WU4! da.s ; Jlinausgeuii scnseiii?. auts Meer hedeutet. Ihr (Jriinder,

Iwasaki, die rechte Hand («tne» lA'Iinsfürsten der Pn»vim Toxa auf

der Insol Sehlkoku, aah. wie diese Provinz, da sie von den drei

anderen der Insel durch unwegnanie hohe Gebir^ getrennt ii«t, nur
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zur See ihre Verbindungen und Handel suchen könne, und su iii«cht«

er rieh daran, loistnngstühige 8chiffe> zu (M werln n und organisierte

von fler .ibir» 1* .fcnoii I^»vin2 aus eine (ieseUschaft, die bald alle

ander« -II iilM i lhigelto.

Di*' Küste allein macht nii-ht die Seemacht Zur SofWlurr-

schun^ gehört da.s Flof'«. der Kahn, das staldci iK! rau/t i-» lutl

von 12000 Tonnen. Mit der Erfindung des Srhiff<'> i^^t

eine? der wiclitifr.sten W< ikztHifre |M>liti-( her HerrHclialt uinl Matiit

irescliatlV'Ti \v<)r(i( ii, de.sseti \'<m1)* >-< runi; da.s Tempo dtT <4o-

Schicht liclifti 1 )t'\vcirini^en un«l dainiL auch das der poliüsclien

Muchiciittahunu imd -erweiterun^^ immer mehr beschleunigt hal.

Der Besitz der besten und /zahlreichsten Schiffe und d( r kühnsten

und kundi^^ten Schiffer allein hat von phöni/.ischen Zeiten her

Mächten eine politische Uherletrcnlieit verschafft, die in ilirfm

Ländergel)iet alitnn nicht hegrüntlet war. Um Flotten zu er-

werben, zu erhalten und zu leiten, braucht e.s i^rofser Mittel um!

einen liohen Stand der gewerblichen Tätigkeit, auch Wissenschaft.

Es liegt auch in der Natur der Flotte, <lie eine WatYe ist, dafs

sie lang(- Uhunjii erfordert; und da so viele Umstiiinle zusammen-

kommen mü.ssen. luu die Rohstofle, Häfen und Menschen dazu

/,u vereinii^eu ist sie fast inmier eine ungleiche Waffe.-)

•) Knkupo Goto, Die JupaiiUcbe Seetichitfahru Berlin 1902 (lieft XV
der rechts- and staatevieeeneduiflUcheii Stadien) 8. 19; 1886 ging durck

VerBchmelsung mit einer andern Geaellflcheft an» dieser die Nippon-YoMn-»

KwailiA hervor, die 18i)5 beim koreanischen Krieie der japanischen Regtornnr

bereite 59 Dampfer von lH40000t zur Verfügung Hielten konnte.

pjpupt, nnwidorntehliclte Wnrhspn der Seemttchte , (\ix<* rlit» ruhige

innere Kntwickehinjr des gcHchlosKenen s^taatea stört, hat den von be-

edirlnkten Bäumen auHKebenden Staatslebreni dee AHeitonie etatl» Giünde

gegen die maritime Entwiclcelnng an die Hand gegeben. Flato will, dal»

eine Htiidt nnndestenH 80 Stadien vom Meere entfernt Hei ; er fürchtet vor

7,ÜU'li<h die s^t"nuit» der nilii^'i'ii Kutwickflnntr der Biir)L;ers(li;ift durrli d»-n

Vorkctir mit fremden Volkern un«J durch den Handel, ( 'ic t-ro Buciit die GnilVte

HoniH gerade davon abzuleiten, dafs es nicht unmititjlbHr am Meere liegt, und

denkt besondere an die Gefahr nnvoriiergeeehener Überfidle, teilt flbrigen»

nach die Ansicht Piatos. Aiistoteles sieht die Gefahr der Meeteenihe in

dem Vertmutwerflen der Jiürger mit fremden Gesetaen und Sitten und in

der Ütiervulkiriiii;.' dimli den in die Städte ziflicnden Handel. Dajfeffen

tindet er fim ii >;rofseii V«irteil darin, daln eine .SeewUidt nich gegen Angntfe

swif beiden Wegen, zu Was.Hcr und zu I^nde, zur Wehr setzen kann, und

den Aoatanech des Oberflassigen g^n das Notwendige hält et Mr gat» nidit

aber daüB eine Stadt fOr andere Zwischenhandel treibe. Im Grande «ieht er

noch vor, dafs der Hafen von der Stadt getrennt sei.
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322. Der Boden der Seemächte. Insulare, kontinen-

tale und ozeanische Motive. Es liegt auf der Hand, dafs

die günstiguten Bedingungen für die Festhaltung einer grorsen

Macht mit geringen Mitteln sich vor allem auf Inseln verwirk-

lichen. Festlandstreifen am Meere können bei dem allgemeinen

Prfingen der Staaten und des Verkehrs 8um Meere niemals

in Abgeschlossenheit verharren. Die Wellen der Verkehr und

Macht suchenden Tendenzen überfluten sie. Daher war das

Schicksal der Hansa ein ganz anderes als Englands und selbst

Dänemarks. Alle Seemächte streben nach Gewinnung der Stutz-

punkte in Inseln und Kttstenstrichen. Dabei kommt es ihnen

in erster Linie nur auf Land an. Ist das Land bewohnbar oder

selbst fruchtbar, dann nur um so besser. Aber die Hauptsache

ist Ankergnmd und ein Stück trockener Boden für Kohlen- und

Proviantlager und Zisternen. Für den Staat haben sie durch

dieselben Eigens<*hafteti Wert, durch- die sie für den Schiff-

brüchigen Wert erhalten : als Stücke Küste und trockenes Land.

Aber sehr naheliegt die G« fahr der Beladung mit politisch nutz-

losen Gebieten, aufsor allom \'<'ihiiltnis zu dem Mutterlande, dio

allzuleicht dessen Gleichgewicht ins Schwanken bringt. Der
vieIg<'Hchmähte Landhung<'r dieser Staaten ist keine Laune,

sondern Ergebnis ihrer landarmen Lage und Entwickelung. So-

weit die Seemacht in das Land hineinwirken kann, wird sie

immer darauf hinwirken, möglichst viel Land dem Meere trihutär

zu machen. England wird immer den Seehandel, die Seehäfen

und zuletzt die von der See ins Land hineinführenden Eisen-

bahnen begünstigt sehen wollen, z. B. in Kleinasien Smyrna und

seine Eisenbahnen vor dem Anatolischen Netz. Es war der grofsp

Fehler Österreichs, dafs es hei don rrsten Eisenbahnbauten

in der cnrfipäischen Türkei diesen Punkt ühpfsnh nnd znlioTs

dafs Kiiüailhahnon'? vom Agäischen Meere nach Tiirakien nnd

MakciloiiicTi früher gebaut wurden als Verlängerungen seiner

eigenen Linit ii in dioses Gel)i( t hinein. Auch dieses Zuspät-

kommen der Landmacht ist keineswegs zufällig: die Seemacht

bringt von vornherein den weit<ren liliek, die gröiVere Rauin-

auffassuiig mit und die M-ii-fschaftliclien Interessen ihn-s Landes

sind ihr nidn-r. (;era{ie so zeigt auch .lapans l'i sUset/iüag in

und um Korea die Seeniaeht. die .^»ich einfach an möglichst viel

Stellen die liest rn Zugänge vom Meere her zu sichern sucht;

Ratzel, Politische «ipogrjiphie. 46
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RuTäland dagogeu befolgt ein gemischtes System, da es einer-

seits oino beträchtliche Landgrenze g« gen Korea hat, daneben

aber auch den begreiflichen Wunsch hegt, einen eisfreien Hafen

an der koreanischen Küste zu gewinnen. So bat denn zuerst

Japan sich in den Hafenplfttzen Fusan, Gensan und Ghemiilpo

festgesetzt, seine Schiffahrt nach diesen u. a. koreanischen Plätzen

entwickelt, regelnuifsige Dampferlinien eingerichtet, den Austausch

heider Länder belebt — im Jahre 1901 erwies ihm England den

Liebesdienst, für die Aufhebung eines koreanischen Ausfuhryer»

botes auf Getreide zu wirken —, sich Vorrechte in der Fischerei

an der koreanischen Küste gesichert; im Jahre 1903 legte Japan

ein Kabel von Fusan nach Chemulpo und baute Stationen für

drahtlose Telegraj»hie an der koreanischen Küste u. s. w.

T)ie ()/,eniiis('he Seite einer LaiuJniiuhl luivj, noch sd grofs

.sriii, <> \ve<'haehi tlucli iinturgi'inüls in ihrer C»e.sclii< lil«' kon-

tinentale und ozeanische Perioden. Die kontiuentaie

Ausbreitung ist einfacher als .lic ozeaniselie, die nur bei Insel-

staaten geboten ist. Eine Lun«lnuu ht braucht, um Seemacht zu

wenU'u, eine Anzalil von teclmischen Vorrichtungen. Sie ,>ind

oft in kurzer Zeit zu treflrn, o».raten ain r auch leicht in Verfall.

Wo nicht der Seehanilel vurarl>eitct, isi es « ine langwierige Sache.

Nrt|>oieon gelang es nicht, seni kontinentales Land in eine See-

luaclit /AI verwarn lein, wie es bei einfacherem SchitYsban und

Seekrieg Rom noch gelungen war. t^nd dc»cli wurden auch die

Römer nie in dem >[arse Seemacht, dafs sie z, B. die Piraterie

im Seiiwai/en Meer ausrotteten, ebenso wie sie nie ganz fesl

die Küsten dieses .Mrer» s in ihrer Ilan»! hatten.

.\ls .VniJtsis Ägypten zur Seemacht erheben wollte, nuifste er

zuerst Cy|»ern in »meinen Plan ziehen, wo er Holz, Metalle und gute
Häfen fand, was alles UnterägA pten nicht bieten konnte. Die Element«
zu einer groCsen Seemacht in der Natur Grolsbritanniens kommen
erst seit dem 14. Jahrhundert <::inz allmählich zum Vorechein. Der
(fe;^eii-!itz der maritimen nnd Landiiitercssen nnhni noch in der Zeit

des Spani.--chen Erblol^'» kri'm - in EiiL'land die Form eines Partei-

gc/^cimtzcs zwischen \\ hig.s und Ttiries, Kriegs- und Friedeoöpartei

an. Die M'l)i>;s wurzelten in den See- und Handebs^ten, wo die

Re eller. KaufleiUe. Lieferanten und die Leute wohnten« die dem Staat
(ield darUelien. Die Tories standen dieser werdenden GeMarist(*kratie

als die alte handaristokratie geL'entiln r Sie wurzelten im Boden des

Landes, auf des.sen Krträgnisse sir an l;« wiesen waren. Der auswärtige

Handel brachte ihnen wenig Nutzen, un«l auch der Krieg nützte ihnen
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liiiht^i: «ie beteiligten sich meht an den grolsen (ieldgeschiiften. Die

Entwickelung des modernen England ist der Sieg der ozeanischen

über die bodenstün<li>;e Politik. Der Kampf tont nach im Gegensatz

von Greater Britain zu Little Britiün naeli.

In oinom T.nnd. das eine kontinentale und ein«
ozeanische Seite hat, wird der Unterschied a^ I merklicher.

Da verlegt sich wohl das Gevi-icht hald hier-, bald dorthin.

.Jedesmal, \stnn Frankreich sich auf seine mediterranen oder

atlantischen Interessen besinnt, fühlen seine kontinentalen Naeh-

l>arn sieh erleichtert. TatsächHch hat der Versuch Frankreichs

in Mexiko oder im südlichen Nordamerika Einflufs y.n gewinnen,

die Einigung DentschlaiHls und Italiens erlei( hlei t, und die alles

umsturzende Ühersciiwemmuni: Europas durcli I^rankn icb unter

Napoleon I. ereignete sich in der Periode absoluter \ erdrangung

vom Meere durch Enjrlnnd. Dt r Zerstörunci: der frntr/iysi sollen

bt'ciuacht bei Tralalgar und Aliukir folgtt n die \'('niit lilungen

kontiiKMiialer Heere durch die fnmz<isisrhi- Landniacht bei

Austcrlitz. .Tenn, ^^'a^M•arn. Tu Deutschlands Lage i>t die

Forderung entlialten, lials innner ein s'>le!ies rileichgi'wiclit

z^^iseben seint-n Land- un<l St!ekräft«Mi aufrerhl zu erhallen suchm
nnifs, dals es .seine Ste llung in Mitteleuropa nicht zu sebwäehi-u

])raui lit. um stark zur See zu sein, vielmehr die eine durch die

andere .stärken mufs.

Diese Verbimlung vun St t-niarht mit Landmacht unterlieg

<lem Gesetze der reinen Seemaehl, wenn sie sich auf Land
stützt, das nur zur See erreicht werden kann. Land

Verbindungen auf dem Meere sind schwankend und vergänglich.

Die echte Landniacht ruht dagcg« !! auf euiem l«uidbesitz, dess<Mi

breite und feste Ma.s.se nur dann gelockert \\'ird, wenn feindliche

Eroberung in denselben eindringt. Darm h( gt der grofse Gegen-

satz des Britischen und des Russischen Reiches, dafs das eine

nur denkbar ist, wenn seine Flotte das Meer beherrscht, während

das andere die Flotte nur zur Erleichterung und Sicherung von

verhältusmärsig untergeordneten Verbindungen nötig hat.^)

') Wir haben in dem Verkeluvkupitel 208 f.) ge.^ehen, wie der Verkelir

und mit ihm die Macht langsam vom Meere cum Lande snrflckkehren. Die

Periode de« übergewiditt's der ^cchoherrsehung wird el! • T - - -Ii li ihzem

Knde zu neigen. Voraltet int .Mchon jetzt die .VufTaMstnu Mit tl«r Kntfemun»?

vom Ox«»an nimmt in „'leicheni Verliiiltni.sse der Verkelir der V<Uker und die

liilduiig ab. Vgl. B. B. O. Wach», Die Weltötelluag Kn^land«. IHStJ. S. 65.

Man blicke nach Nordamerika.
46*
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Das Ideal einer crrofsen Politik, der « iii/igcn, die die ( 'ni:i-

duner einer Weltmacht anstreben kauii. lit irt in der Verbin Jui.g

(It r kontinentalen und ozeanischen Motive. Das Weit-

rauuiigc, Umfassende ist beiden gemein und Mrir haben gesehen,

wie notwendig einer Seemacht, die ihre Wege lang genug standhaft

verfolgte, Landbesitz zufällt. Die VerhÄltniase liegen freilich

nicht oft so günstig wie im Mittelmeer, wo ein hinreichend

grofses Meer vielgliedrige, leicht zu gewinnende Inseln und Halb-

inseln bespült, so daTs das Meer mit seinem Zubehör tou Inseln

imd Halbinaehi ein von der Natur selbst glücklichst vorbe-

reitetes Herrschaftsgebiet bildet Im weiten Ozean ist bis jetzt jede

Seemacht an der Notwendigkeit gescheitert, die groGBen Rftume

des Meeres durch entsprechende Ausbreitung auf dem Lande

zu beherrschen, die dann wiederum durch Seemacht aUein nicht

zu halten ist. Unsere Erde wird sich wohl auch jetzt wieder

als zu klein erweisen für ein System von »imperial connections«,

wie es der Grofs-EnglUnder träumt Ein solches System muTs

die Interessensphären anderer Mächte durchkreuzen und wird

darum bekämpft werden. Einer kontinentalen Politik gegenüber,

wie sie Rufaland in Asien und die Vereinigten Staaten in Amerika

betreiben, ist die Seemachtpolitik Grofsbritanniens schon heute

zum Rückgang verurteilt Die Besetzung Ägyptens erscheint

uns bereits als Ausflufs einer veraltenden Politik, die in der Zeit

der Yorherrschalt der mittleren Seemächte keine Aussicht mehr

auf dauernden Erfolg hat
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Dreiimdzwanzigstes Kapitel.

Flttsse, Seen und Sttmpfe.

323. Die Flüsse als Verlängerungen des Meeres, Als

<''in Teil der allrrimeinen Wasserbedeckung der Erde hängen die

Flüsse mit dem Meere räumlich an jeder Flufsmündung za«

eammen. Dort ^'mt\ sie Dichts anderes als Verlängerungea

des Meeres in das Land hinein. Wie wenig an diesen Stellen

«•ine scharfe Grenze zwisrhen Meer nnd Flüssen zu ziehen ist,

haben wir s<'lion oben § 304 erörtert. Das Eigentümlichste dieses

Teiles der Wasserhülle ist der Mangel an innerem Zusammen«
liang. D(^m grolsen, weiten Meere tritt die ganze Sülswasser-

bedeckung der Länder als «'in*' VenMnigung unzähliger kleiner

und grofser Quellen, Bäche, Flüsse, Flufsseen und Sümpfe gegen-

über, die mit dem Meer«' «xler eiiioiii abflnfslosj'n Landgebiet zu-

sanmienhängen, voneinander aber durcli Erliebungen der Erde

getrennt sind Dabfi besteht abt»r dru-fi \vi(<lor ein verkehr-

furdfiiKlcr Zusanini» iih;iiiLi der zu (>in< ni System gehörigen, in

*]f. iu< iii<ain»'r .'~^t n niiriniH' ^i<'h vereniigt nd^'n (lewässer .\n jeder

Sttdlf. wo Fhilswasser sich mit Land iMTührl, futstcht ein älin-

lirher Gegeii.'^al/ wir am Meere, der auch vielfach |»oütisch und

wirtschaftlich äbidicli wirkt, so dafs man «Ohmi«» gnt wi*' von

Küstenlinie auch von Fhilsberühruiii: sprechen mag. Die Be-

lebung der Küsten durch Flulsmündungen und Lagunen hat

oft mehr zu ihrer gt ^diichtliclien Bedeutung beigetragen als allo

vi' lue|»rie.«ene Küstengliederung. Vgl. o, 270. Durch Flüsse,

Seen un»l 8üm|)fe werden Inseln, JIalbins» ln, W a.*<ser(Migen und

Landengen besonders häufig gerade dort geluMet, wo das Meer

öich daran beteiÜgen kann. Die Ahnliclikeit der geschicinlichen
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Wirkung tritt auch besonders deutlich dort sutage, wo Ge-

'v^lsser des Landes sich paraUel dem Meeresrande bewegen. Wir

sehen an solchen Stellen das Meer und die Flüsse einander

vertreten und unterstützen; die Seeschiffahrt lenkt von der

offenen See in die Flüsse und Lagunen ein, die ruhigeres Fahr-

wasser bieten.

Der Nil teilt mit dem Koten Myere die Auf|$abe der Verbirnlung

des Mitteliueeres mit dem äquatorialen Afrika. Die Zukunft betuUt

sowohl dem abeasmiRchen Nil als dem AbSusse der Grofeen i^n
wichti{j;e \'erkehi"s«t<^!hingen vor. Einern militärischen Vorgehen auf

flciii l im n AVc^f «llml «Icr aivloiv ^^'eg znr Deckung, daher audi

(lif \\'irl)tigk<'it «l' T \'<'!l)iii<liiiitr' n l't idrr, z. B. K<»fsseir-Assiian un«l

t?uakin-Iierber. lu undeivr \V ei.se ergänzt der Tigris, als Verkelirsv

ader der wichtigere der mesopotamischen Scbwestenstrome, den pend-

sehen Meerbußen, den er nach Norden fortsetzt ; ehe der Verkehr iilK-r

die Sue.<-L;uid< iige geh'itet wurde, Ix-wegte .sieli ein grofser Teil deri

mittehneoriM li indisclien Handels n]n v Diurlu kr Rassnrnh. Der Kampf
zwischen dem Euplirat und dem Nil, zuL-^chen Aiitioehiu un«l Alexandria

unter den .Selcidiiden und Lagiden, war ein Wettkampf um den

asiatischen Handel mit dem Mittelmeer. In diesem Kampfe dränirte

der Nil den Euphrat zurück. Wo ein FluTslauf dem Meere am nächsten

kommt, entwickeln sich Quervcrbiiidungen , als deren Triij:er «U r

Donaustaat Österreieli an die Adria hinah-^estiegeji ist. ErdgeschichlU« Ii

begründet ist die Fort-^etzung des Meeres liureli tlie Flüs.se ins Land
hinein, wo der Fluis alte Meeresbuchten durcbfiliet-^t, an deren Aus>

fiilLung er arbeitet, die Richtung der Bucht und des Flusses foUen

dann zusannnen. Im Tal der Xarbada führt von dem tiefsten Ein-

schnitt der indischen \Vf'stküst<-. dem fJolf Vdu K:inil»ny. die natür-

lichste Verkehrsrinne ciu* r durc h .Mitt« liiKlicn nach Bengalen, die

Ach.'^e, deren {»olitische Pole lUauhuy und Kalkutta sind.

Viele Flüsse münden in das Meer durch bre ite Bu(-ht( n.

in denen es keine deutliche Grenze swischen di ni l-lufa und
drrn Meer gibt; bei starker Gezeitenbewegung sehield dagegen

dob Meer seine Grem> l uidwftrts vor. Wenn das Kongowasser

bis über 70 km vom Lande zu erkennen ist, dringt die Flut in

dem Bett de.« Amazonenstromes 1000 km aufwärts. Das Nord-

seewu8ser geht <lie Themse, IClbc und Weser aufwärts bis London,

Hamburg und Bremen. Ist der Flufs selbst nur kurz, dann
wird er in einem Drittel bis Viertel seines Laufes zur Meeres*

bucht, d. h. zu einer von den Gezeiten bewegten Braekwasser-

strecke. Ein (lewirr von .\nscliwemmungsinseln und -balbinseln

trennt oft solche Mündungsbucbten, wo sie ^|;eseilig auftreten.
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Es liegt zum Teil in der Entwickelung der Küi$ten8tricfae, dafs

die Meeresäbnlichkeit der Flursmündungen sich auch auf die

Umruidung erstreckt. Dieselben Felsen, die einen Fjord ein-

rahmen, fassen auch den Flufs ein, der in den Hintergrund des

Fjordes mündet und dieselben Schlammufer, »He die äufser.^ten

»Passesc des Missis.si]>pi bilden, umsäumen die Stromiifer bis

hinauf zum Eintritt des Red-River. In tropisclien Meeren ver-

wischen MangTove-Diekiclite die Grenzen zwischen Flufs und
Meer zur UnkenutUchkeit.

Flufsmttndungsstaaten. Wo die Ströme von den

Ländern entlassen werden, um ins Meer hinauszutreten, erheben

sie sich durch die Vereinigung terrestrischer und maritimer Vor-

leOe und durch ihre fruchtbaren Schwemmländer zu eigenartiger

politbcher Bedeutung. Früh besiedelte Gebiete, deren grofse

natürliche Fruchtbarkeit ohne die Arbeit der Entwaldung ge-

wonnen wurde, aus Inseln gebildet, die halb schon dem Meere

angehören, daher geschützt^) und aufgoschloHsen, ebenso offen

dem Verkehr von der See als aus dem Innern des Landes,

waren sie als Anknüpfungspunkte des Seeverkehres mit dem
Lande vor aUem gesucht. Im weiten Bereiche daa Mittelmoeres

galten den Griechen die fruchtbaren Lftnder am unteren Nil und

Dn]epr für hervorragend begabt, und aus der dichtgedrängten

Reihe der jonischen Städte hüben sich Milet und Ephesus durch

<Ue Lage an der Mündung wichtiger Flufstäler hervor. Die

Phokäer haben die Mündungen dos Nils und des Rhodanus, des

Uber und des Baetis miteinander in Verbindung gesetzt. Solche

Mündungsländer, oft noch schärfer begrenzt nach dem Lando

zu als gegen das Meer, gehören zu den ausgesprochensten Indi-

vidualitäten. Ist das Binnenland entwickelt, tlnnn sucht hier

ein gewaltiger Reichtum von Erzeugnissen auf engem Raum die

Verbindung mit dem Weltliandel. So im Delta des Jangtsze,

wo zugleich mit einem grofsen Strom ein ausgebreitetes Kanal-

netz sich mit dem Meere berührt. Die Stromverzweigungeu

schaffen oft eine gröfsere Anzahl von Häfen in einem I)elta*

gebiet. Mächtige Handelssitaaten sind seit den ältesten geschieht-

') Da« Gewirr d»T Knn il.- «"rh ii lilert^i den Skbivrnlim. K< rn im (IuIm »i-

Pf^lt« unfr«mein ilir »ieHchmt zwiHi-lien Qaeliiuane mirl dem f>iimbt'Hi. Sie

fanden reichliche Verstecke und vier Mündungen zum AuHluuft^n«
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liehen Zeiten am Nil, Schatt el Arab und Jangtaase an derart

begünstigten Stellen entstanden, vne später Rom, Lübeck, Hanl'

bürg, die Niederlande und blühende Kolonialstaaten wie Gades,

Massilia, Preufsen, Louisiana, Bengalen. Die eigentümliehsten

Staatengestalten sind der politischen Umfassung dieser be-

günstigten Stellen zuliebe entstanden, wie die Ausdehnung
Deutschlands bis über das Memeldelta, das Herantreten RuJs*

lands an die Donaumündungen, Belgiens an das Rheinmündungs-

land, oder, in älterer Zeit, die Umfassung der Indusmündung
durch die Perser zeigt. Seewärts reicht ein Mündungsland so

weit als seine Anschwemmungen sichtbar sind.

Die Schlangoninsel p-^'enüber der ii^ulina- und KUiamündYmg
wimle 18&6 der Türkei zu^retoilt, <la Ae »ein AuslilulVr des Donau«
dfltas sei. — Div gnifscn'ii Flüsse, ilir aus dein gchirj^ij^en Xordfji

kijniuiei). bilden an den Händern Hi ii t m* n dions AV)s:tt/f die als

Dultuländcr in Natur und Gesclnclitc in rvortreten. Tonkin. Nieder-

Kotschinchina und Kambodscha, Siani und Pegu sind entweder gaiix

oder doch in ihren volk- und städtereichsten, ergiebigsten und politisch

'wichti^'sten Abselmitten tiefiiele;;eue Anseluveimnnngsgebiete. Sie sind

flureh Fru( litl>:ukeit, leichten V< rkelir niid \'<ilk<ri i( htiun eln-nso au.»-

>;ezoiehnet, wie das übriire Hinteriudicii duit h u'«'l»irLMm i> Hoclen, Wald-

reichtum, dünne licvölkei ung. Die Sehwenimländer stehen dem ganzen
übrigen Hinterindien aln geographische, geschichtlx^e und poHtüche
IndividualitaJen •reirenüber. Nur von ihntMi ist im grölsten Teil der

(iesehichte Ilinterindii ii> dii- Ilcde; der Rest diT Halbinsel ist be-

sondei-s im Osten und in d' i Milte hisi überall dasselbe unwegsame,
von / Wilden iliinu bewohnte Wald- und Berghmd.

Das Mündungsgebiet kann der Ausgangs|)unkt einer

grofsen Ausbreitung sein, die dem Flusse und seinen Neben-

flüssen folgt. 80 erschloi's die Entdeckung des Anm^conas ein

Mocv von Süfswas.ser d«\«weu Wege in ozeanische Entfernungen

führen. Aher « s liegt darin um so weniger etwa« Notwen<iiges,

als die Doppollago zwischen Meer und Flufs bei Mündungs-
8taateu selir leicht ein Übergewicht maritimer Interessen hervor-

bringt , wie PS die Niederlande zeigen . der<m politische Be*

zi»'liungen schon zum unteren Rhein (oberhalb des Deltas) ver-

schwindend klein sind. Sie . sind mehr als amphibisch, fast

schon insular in ihrer ganzen Entwickelung. So erklingen denn
oft gehörti^ Redensarten, wie >Ag)'pten bedeutet den Besitz

des Nils: überzeugender, als sie bei ruhiger Erwägung uns

erscheinen.
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324. See Völker ;ils i' 1 ui\s vö l ke r. Dafs Seevülker bis zu

eintsin güwi.ss««n Grad auch Fhifsvölker sind, creht aus der engen

Verbindung des Meeres und der Flüsse fast mit Notwendigkeit

hervor. Wenn Srtnulkcr ins liniere der Länder vordr»ingen,

bedienten sie sieh der natürlichen Verlängerungen de.«? Meeres,

der Flüsse. Nur ui dem Unterteil der Flufstäler Kleinasiens

hat die alte griechische Ansiedelung ins Land gegriffen : Magnesia

und Tralles im Mäandertal, das andere Magnesia und Sypilos

im Hermostal. Darum waren auch Karer, Lydier and llCysier

halbhellenisch.

Al^ die Norman neu im 9. und 10. Jahrlaintlert alle sclüiYbaren

Flüsse Europas als Piraten befuhren, da verwandelte sich die schöne

FlttHsgliederung Westfrankreichs in einen schweren Nachteil, wurde
stellenweii^e zum Flueh des Landes. Denn j m dran;;en nun auf der

SeuK* nru li Pari.>^, auf der 8<»mnie nach Annens, auf (Ur Loire nach
Tours und Amboise. auf der (iaronne nach TouU»use vor. Der zentri-

fugale Charakter der FluLsgUederung von Juigland trug zur i:^roberung

des Landes durch die auf und an den Fiüst^n vorschreitemlen Sachsen,

Angeln und Genossen bei. Das Land ^rurde leichter zerklüftet imd
seine Stücke zwischen den Flufsläufen überwältigt. Ästuare mit

nichn ren F1ii^<f'n waren als Angriffspunkte licsonders wirki«ain, ho der

Huml>er für die Anf:ehi.

So wi<' einst Mie Eroberung, dräi^ nun der Verkehr vom
Meere auf «leu Flnfswegen ins Innere, verlängert dii^ Nordsee

bis Köln, das Schwarze Meer — naeli Durchbrechung des

Eisernen Ton s - bis Ess« -i:'), den Atlantisehen Ozean mit Hilfe

dvs Weiland- und des Detroit-Kanales bia Chicago Auf den

Flulswegon bej^effnet dieser von aufsen konnnende lliuuiel dem,

der aus dem ßinnenland in <lieselben Gebiete herabsteiirt. Aber

die vielgewun<lenen Flulöwe^j^e des Binnenlandes stele ii dabei

im Nachteil gegen die geraden Linien des S<'everkehn's. Sjiricht

man von der Bedeutung der Donauinündungen für Deutschland,

so vergifst man, dals sie leichter zur S(>e als vom Land her zu

erreichen sind, weshalb «lie F<>rderung d*'r deutschen Sclnffahrt

auf der Donau mid im (»stliclu^n Mittelmeer der praktischste

Au-^drurk dcntxht'r I )(»nau-lnteresscn ist. Während in Deut.sch.

laud bewiesen wmde, dals die Donau deutsch werden niü.sse bis

Eh kniiiiut vor, tlnfs Dumpfer vnn I^fTL't ti «lirokt ii irh <1»mi »erbiiichea

Donauhüten fahren, um Wein, z. Ü. tUr .Nante«, einzunt'limen.
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zur Mündung, siclipi te sich die « ii^Iische Reederei vom Meere

her das Übergewicht des Verkehrs in der Donaumündung und

auf der unteren Donau*)!

325. Zugclniriofkeit dt r Flüsse zu einzelnen Me< rt n

Die j^röfserrn Ströme 1( ilen im Unterlauf die Eigensclmften lier

Meer<\ in die sie niün<len. Die unt( re Elbe ist zunächst ein

Stück Nordsee bis IIamliur<r, desst ii Verkehr die Nordseegezeiten

lieben und nicln« n, die untere Donau ist ein Stück Schwarzes

Meer bis C.ilut/, die Seine ein Stück Atlantischer Ozean bis

na<li lioiU'U aufwärts. Aber der Wert jedes t iii/.elnen Strom^'S

für der» Verkehr seines Landes häujrt darüber hiikaus von <ler

Lage seines Meeres nb. Wii anders würde liufsland dem euro-

I>äischen Verkehre aufj^t schlossen sein, wenn der gröfste Strom

Europas, die Wolga, in l iu Meer .statt in den Kuspi-See mündete.

Jo innnittclbarer ein Strom in das grofse Weltmeer niüinlot.

inid je gröfser die Verkeiirsbedeutung des letzteren an der Mün-

tkmgs.stelle, desto gröfser ist auch die VerkehrsV>edeutung des

Flu.s.ses. Neben den sibirischen Flüssen, <lie für den X'tikclir

in so hohem Grade geeignet sind, werden Zwerge wie die Thein:?e,

die Scheide zu Ki( sen. die ein gutes Stück Weltverkehr tragen,

weil sie in der Nähe seines gröfsteu Sammel- und I>urchgangs-

punktes, des Kanalcs, münden.

Die Täuschungen üher die Grenze zwischen Meer und Fluls
spielt<.>n in der Kntdeckungsgesclüchte eiue grolsc Rolle und es hat

ihnen nicht an Nachwirkungen auf dem politischeD Gebiet gefehlt.

Das Suchen nach der Nordwestlichen Durchfahrt gab an *ler Ost-

und \\"''stküsf< Nordameriktis zu frühztitiircm Vordriu^'en ins Innere

auf Fliissei) \'t'mMla.^sung, den^n Natur erst spät erkannt wurde.

Man niufs die Ähnlichkeit schniaier .Meeresstralseu, wie des 2000 m
breiten Kleinen Belt mit einem breiten tiefen FlofBeiiiachnitte erwägen,

wie ihn die Weicheel unterlialb Tbom bildet. Ein Fjordfluls wie der

Hudson ist hu^t nicht von einer Fjordbucht oder Fjordstralae zu unter-

seliriden Einer solchen Täu.schung «lanken wir das Voniringen Ilcndrick

Hu<lsoiirt aui »lern nach ihm benaiuiten nordamerikanipchcn F'lu.-^«*,

dessen cigentHchc Natur erst dort crkxmut wurde, wo er iu der Nabe
de» heutigi>n Albany, der Hauptstadt des Staates New-York, seinen

') Du mochte es denn nllonlings scheinen, als hätten dk* Dnnartmön-

dungen xHjlu- wenig InturtiHHe für Deutschland«. >l)as Adriatische Meer,

EnglAnd« Hemebtttt der lonisohen Inaein und der Mcwea lOOOOnukl mebr«.

^amurck an E. v. Bfanteuffel. April 1864. Poachinger, Bismarck am BondM»
tag. n. 8. 10.
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von der Flutwelle herauf};etr:igetien Salzgehalt verliert. Weil Lagunen,
SüiiiptV-, Dünenketten urnl Manjirovo Dickichtp dir tropischen Flufs-

miiiii lii!it'< ii vt-rsterken, ki*niite die I nkenntnis wichtiger Flüs«e, die

in den tiumeal>u?ten münden, his in unsere Zeit .sieh erhalten un<l die

Besitonahme ven^m.
326. Die Flüsse als Verkehrswege. Die Verkehrs-

geographie seigt ans die Flüsse als die natürlichsten, dauerndsten

und leichtesten Wege des Verkehres und zwar aus zwei Gründen

:

sie sind Wege von Wasser und Rinnen im Boden. Ein

grofser Teil der politischen Wichtigkeit der Flüsse beruht nun
auf diesen selben Eigenschaften, die ihnen den Wert für den

Verkehr verleihen. Wir lassen das Wasser als Bewegungskraft

beiseite« die schon bei flofsbaren Flüssen einen grofsen, wenn
auch einseitigen Wert erlangt Aus der Natur der Flüsse ergibt

sich die grofse Ungleichheit der Verteilung der Binnen-
schiffahrt auf die Länder der Erde. Grofse Tiefländer

in feuchtem Klima sind der Boden für die stärkste Entfaltung

der Binnenschiffahrt Osteuropa und Nordasien, die atlantischen

Gebiete von Nord- und Südamerika, das Innere des tropischen

Afrika, Ost- und Südostasien umschliefsen die grülsten Flufs-

und Binnenschifiahrtsgebiete. Rufsland und Sibirien, die V. St.

und Kanada, Brasilien und die La Plata-Länder, der Kongostaat,

China und Ilinterindien sind besonders zu nennen. In Europa

folgen hin>!i(htli( Ii der Gröfse der Binnenschiffahrt Rufsland,

Deutschland, Frankreich hintereinander, sie ist noch heträcht-

lich in England, Schweden, Finnland, Holland, unhedeutend in

S{)anien und Portugal. Italien und in jenen I.iändern der Balkan-

half iii-el, die nicht an der Donau liegen.

Flüsse und Kanäle sind zwar Wasserwege, insofern sie die

Lasten auf Wasser tragen, aber in jedem anderen Sinn Land-

w^e; denn sie führen gleich <len Strafsen über Land und durch

das Land, das Land weist ihnen ihre Richtung, schreibt ihnen

ihre Breite vor und, was das Wichtigste ist, der Verkehr rmifs;

auf ihren engen Bahn«'n verharren, wie auf Stralsen, kann nicht

wie der Seeverkehr rechts und links, vor- oder rückwärts an<lere

Richtunp;en einschlagen: wie die Wa«^en auf einer Strafse oder

die Träp^er nnf eineni Pfad, pdien <laher die Schiffe auf Flüssen

und Kanälen liiiileri inander. Daher sind diese Wege ebenso

sicher zu helierrxheu wi»- die Strafsen, Seeweg«« dntref^en ent-

gleiten stihr leicht der iluuU, die äie in bestiiomte ilichtungeu
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zwingen will. Lübeck ahnte wohl diesen grofsen Untarsdiied,

als es zwar seinen Landwegen die beiden Elbkanftle sur Seite

stellte, dagegen aber mit aller Energie die Sundwege vermehren

wollte; als Zielpunkt von Strafsen und Kanälen blieb Lübeck

Herrin des baltischen Handels, der auf der offenen See sehr

bald seine Freiheit fand. Die kanalisierten Flüsse sind schon

mehr Kunst als Natur, aber die KanAle kann man direkt ab
künstliche Flüsse bezeichnen, denen von vornherein jene Eigen-

schaften verliehen wurden, die für den Verkehr in Betracht

kommen ; pa^Hende Richtung, kürzester Weg, hinreichende Tiefe.

Die Kanäle verbinden entweder ganze Stromsysteme, oder ein-

zelne Arme desselben Systems, oder Flüsse mit dem Meer, oder

Seen untereinander oder mit Flüssen, oder endlich sie laufen

einem Flufs parallel, dessen Wasser zum Teil in sie abgeleitet

ist. Die geograpliische Verbreitung der Kanäle zeigt eine nahe
Beziehung zu der der Flüsse und Seen, aus denen ihr Wasser her-

geleitet i>«t. Die äht^ten und ausgedehntesten Kanalnetze, von
denen wir Kunde haben, ahmten in den Doltaländerri des Nil,

Euphrat, Tigris und Janj^tsze die natürlic'b<Mi Verzweigungen der

Mündungsarme eines Deltas nach, und in den übrigen AI)-

schnitten d«T FlulVsysteme sind Ii« Kanäle am liäufigsten dort,

wo die ÖtroDientwiekelung und der Wasserreichtum grofs sind,

Die V e r k e h r s b e d e u t uug der Flüase wird am gröfsten

<lort sein, wo der Verkehr ani n<»t wendigsten und wo an anderen

Verkehrsmitteln noch Mangel ist, also in räumlich grofsen, in

der lOntwickelung noch nicht weit fortgeschrittenen Ländern.

80 finden wir die russischen Flüsse für den Verkehr wi( htiger

als die französisehen, die knuailiselien wichtiger als die der Ver-

einigten Stfiaten, die schwedi.siijen wiehtiger als die englischen.

Die Erschliefsung des Uenue hat die Bedeutung der W'üslenw^ege

und der zentralsudanischen Märkte für <len Handel fast zer-

stört. In dem Augenblick, wo ein grofsfs Lnnd. das noch keine

Strafse und keine grofse Schiffahrt keriTit, für den Verkehr er-

schlossen \nnl, gewinnen diese natürlichen, leicht wegsameu

un<l zugleich bis zu einem gewissen (^rade auch militärisch

jsif liPn'M (sj 210) Wn^ser^trafseii eine ribcrrag«*nde liedeutniii;.

S.) in Amerika im Jahrlumdert der ersten Erforschung ntnl Kr-

<fl>< i iing, in Afrika in unserer eigenen Zeit, wo die Erwcrltung

des licnuc dui'cli die Engländer als der politisch und wirt-

Digitized by Googl



Drciund2w«nzig8t«8 Kapitel. Flüsae, Seen und Sttmpfe. 73S

schui'tluh uimiilU'lbar folgoiircifliste Zuir in <\cr ntiHii Erobern hl: -j-

iind Besi»'delungsg(\s('liicht<» «los Sndaii> un<l (iiiineas ersihciiil.

Die aiiflenMi Verkolirsmittel inüssrii, wo Flüsse fchlrn. jtiio ein-

seitige Entwickelung urlahren, <lio uns alle Steppenlündor,

neuestens auch das flufsanno Australien zeigen.

Sibiriens Ströme sind für den Verkehr in huheni (trade ge-

eignet, denn sie sind wasserreich und ilielBen mit iM.'hwachem GefSUe^
wobei sie durch ilu-e Nebenflürae su Kanalverbindungen zwischen den
Hauplriinien auffordern. So wie die erste sibirische Eiifenbuhnstreeke

Tjunien Ppnn hauptsächlich den Zweck hatte, den Ob und «Ii» ^^^•l<5a

ZU verbinden, die gröfsten 8troniverk<'hrs.systenio Asieus und Europas, so

wird auch die grolke sibirische l'azitikbalin den ötroniverkehr beleben.

So lange sie unvollendet sein vnrd, werden einzelne Flufsstrecken und
Seen ihre Lücke ausfüllen, so besonder."^ '1' i Uaikulsee. Aber die Flufs-

ßchiffahrt hat in Sibiiit n ihre selbständige Entwickeluiig thirrli «gemacht.

1891 wurden 1) l.Vl Fiulsdarapfer angegeben, davon 6i aut dt rii Ob,

45 auf dem Amur, 9 auf der Lena, 8 auf dem Baikal un»l der Angara
und Selenga, 5 auf dem Jenifisei. Wenn auch die Flüsse in der Regel

7 Monate gefroren sind — die mittlere Dauer der Schiffahrt auf dem
Ob ist vom 27. Mai bis 10. Oktober, auf dein Amur vom 12. Mai bi*

12. OklMlit r. nur der Itaikal ist durch9<;hnittlich vom 27. Mai bis

2-i. Dezember olYcn - - so dienen sie doch dem \ erkeiire gerade in

der Zeit, in der die den l>andvcikehr so sclu* begünstigende Schnee«

decke vom Buden verschwindet Die Flüsse im Sommer und die

Schneedecke im Winter sind di< i:rt)r>'n Vcrkehiserleichterungea

Sibirien.*», übriii^ iis liat auch die Eisdecke der Flüs.se ihren Verkehrs-

wert. In dt r .Mandschurei steigert der \\ ititer den Verkehr, mdem
er die Flüsse mit Eisdecken belegt, aui' denen, in Ermangelung von
Brücken» selbst die schweren mandschurischen Lastwagen \*erkohrenv

Der Sungari wird schon im November überbrückt Auch das Gefrieren

des im Sommer, b<'sonders in den Gebirgen, ungemein schlammigen
Bodens kommt dem Verkehr zugute.

In dem ^^afsG, als andere V<>rkehrsmittel geschaffen werden,,

tritt dann die Bedeutung der Flüsse und Ströme zurück, be-

?ond< rs in einem Klima wie dem nürdli<-ben gemäfsigten. in

welchem Kisfi^nnp: und niedriger Wasserstand häufiL' den Flufs-

yerkelir unterbrechen. Mehr noch kummt der dnr(li <lie Win-

dungen der F'lüssf» verursachte Zeitverhi^i in r»ttr;icht. l>er

Missouri ist lieute entschie<len weniger bedeutend für den

Verkehr als vor eiin^m Menschenalter; je mehr Eisenb;iliii« ii «It u

Missouri achueideu, desto kürzer aiud die Schiffahrtsst recken

') A. de Biberatein in den Comptes Rendas de la 8oe. de (»i^igmphie.

Paris I89L
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auf 'liosom Strom gowordcn; iiiau liruütül dir Dampfboote (deren

Zalil lüil' d.'iii oberen Missouri auf 10 7Aisamnienir«^schinol/*'n

war) nur noch /.um Traiusport bis zur luiclisten Ei.seiibaliüliuu'.

Es fohlt aber in <lieser Wettbewerbung nicht an kurzsichtigen

Motiven. So gibt es Slaatcii. in denen der Flulkvcrkehr staat-

hcherseit.s darum stit fnuittcrlich behandelt wird, weil «lie in

Staatsverwaltung stehenden Eisenbalnien eine Schmälerung ihrer

Einnahmen von der Förderung tles Flufsvt'rkehres befürchteul

Die mit der Bevölkerung zunehmende Steigerung des Wertes

der Naturgüter wird «icli aber auch auf die Flüsse als Verkehr»-

w » gf (erstrecken. Ein Zusaumienarbeiten der verschiedenen Ver-

kehrswege ist das Naturgebotene.

Die Flüsse wiesen den Eurupdem Wege in das Innere neu entr

deckter Länder, wie Sü leicht beschreitbar sie das trockene Land nicht

in Jahrlnuidortcn g<'b<»tcn hätte. Daher di<' AusVireitung der Ki>lüni-

sation in einem \t tzf schmaler Streifen längs den Küsten und Flüssen.

Bruchstücke davun waren übrigens schon vor der europäischen Zeit

iii Afrika entwickelt, da auch der Handel der Neger sich ans Wasser

hielt» besonders wo Wälder das Eindringen ins Land erschwerten.^)

Besonders deutlich tritt dies in Nord- und Südamerika hervor, wo
alle grofsen Ströme und viele l'l üss<; vom Mi'cr«' her leicht zupin^'lirh

sind. Was Haenke von den »Stänuiicn <\t*r Sütlanurikaurr .^;iLrti-; \hi'

Namen der Chiquitos, Moxus und Apololjamim wurtlen nocli heute

iin Dunkeln sein, wenn nicht die Flüsse Paraguay, Grande und Beni

den Weg zu ihnen gezeigt und die ersten Entdecker in diese sonst

unsugünglichen Regionen geführt hätten'), gilt von Hunderten von
Stäninn'n am Amazonas und Missis^ipiti. ntn S Lorenz und Yukun.
\\ ic vull.^tändig ist uu.scn' Kemitnis der Iridianerstiimmc, die im
17. Jalirhundert an dem grotsen Stronibogen S. Lorenz—Cirolsc-Seen

—

Illinois— Mismssippi salnen; hundert Meilen von da nach Westen
herrschte tiefe Unwissenheit bis zu Lewis und Qarks Expedition zu

den (Quellen des Missouri (1804).

Der Wert der Flüsse für die Herausbildung neuer Staaten

wird vorzüglicii in der Kolonisation erkannt. Denn da hier

nicht <iie Frage der Produktion, sondern die des Verkehrs die

erst entscheidende ist'), bedeutet ein Flufssystem das natürliche

*) Indem Max Buchner von der Froduktionnone 8|«icht, die dem Kft>

meniner llamlp! dienstbar ist, beieichnet er sie al8 nidit viel weiter nach

liitien rcif^luMKi. aln dio kurzen WasMcrläufo mit Kanoes so belshien sind,

U, h. etwu 100 km. Kamerun 1887. S l.'W.

') Jonruul H. Gcogruphical Society. V. 91.

*) Vgl. au B. die Abschnitte Aber die Flfisae und Verkehnwege in Karl

Veters Deotsch-Ostafrika, 1896, oder i» Hutters Ksmeran, 1908.
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Wegenetas fttr die Auabreitling der pofituchen und Wirtschaft-

liehen Herrschaft. Dalier die allgemeine Erscheinung: Rasches

Elndringenf wo schiffbare Wasst^rwege sind, Stehenbleiben an

der Küste, wo siti fehlen. Darin li^^t der vielerörterte Unter-

schied in der Entwickelung A{rika.s und Südamerikas, d(>un Nil,

Niger. Kongo, Kuanaa, Kunene. Limpopo, Sambesi, Djub sind

alle bald oberhalb ihrer Mündung durch Stromschnellen ge-

sehl(>sH(»n, während La Plata und Amazonas, Orinoko, Es^equibo

und Magdalena breite luid tiefe Wege bieten. Vom Meere

kommend, folgt die Kolonisation den \'^erlängerungen des Meeres

ins Innere dor Länder, wo die Flüsse nicht blofs Hinwege,

pondorn auch Rückwege bieten. Die Befahrung des Kongo
mulste der wissenschaftUehen, wirtschaftlichen und i)<)litischen

Erwerbung Innerafrikas vorangehen, und naturgemäfs hat sich

dann ein Kongostaat gebildet, wie in Südamerika ein Aniazonas-

.stfiMt, und seine liildungsweise ist der Brasihcns entlang dem
Amazonenstrf»in ganz ithnlich, nur mit dem bezeichnench'u Untcr-

.sohied, dafs für «Ion Kongo.«taat von vornherein die Wnsscr-

scheide, d, h. die Grenze des Stronisystoms in weitem Umfang
auch zur politischen Grenze gemacht wurde. Im kleinen der-

selbe Gegen.satz zwischen dem Tiebiet der eiiglisohen Xiger-

Kompagnie und Knniuruu, l'\is( Iiis Yola draiiLr schon Uaikie

1H.">4 auf dem Bcuue vor, dun h Kaincnin wurde Adaniaua erst

mehr als ein Mensclienalter spater, und wie mühsam, erreicht.

Aoi Senegal hin habfii «lic Franzosen ilire Macht bis zum ol>eren

Niger ausgi^dchnt, ohne die Hille t im s Flusses waren die Fng-

Ulnder in ihrer verhalt ni-^sniäfsig alten Kul»>nie Sierra Le«»ne bis

vor wenig Jahren kaum über die Küste hinausgehujgt. Nicht

blofs ph^'.sische llindernisse werden luer durchhruciii 11. Flegel

jjuchte <lie erste Bedeutung des Remie ganz richtig darnt, dals er

die Haudelsmoiiupule eh r lvü.>^len*liiiiime unmöglich macht. Wo
die Flüsse nicht schiffbar sind, bieten ihre Täler oft \venigst«'Hs

bequemere Wege. In Deutsch Ostafrika ei leichtert der Pan^iani

den Weg ziun Kilimandscharo, der Rutidschi un»l Ko\ iiiaa zum
Nyas.sa. Wir wiederholen es : Ein System sclii tlhanr Flüsse

ist eine nat ürliche Orga nisation für wir isdiallliche und
politische Beherrschung. Daher die rasche Erschliefsung der

Länder, diu mit solchem Systeme g<'segnet sind, und der <'nt-

sprecheud schnelle Furtschritt ihrer pohtiscben Organisation.
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WifäKon^clmft. Handrl uml {jolitii^che Hcfischsift hatten sich Jahr-

hundfrtc um Zcntralafrika Im riniihowegt, vtTL'cldirh sich bemühend,

in da» raits^clhaltL' Innere einzudringen. Da tr;it Stanley in Nyangwt-

auf die scliiffbure Zentralader dei? grüfsten iiuieiairikanischen Strorn-

eystem8, und 1885 war die Erforschung des ganzen Stromgebietee in

den Orundzägen abgeschlossen und die wirtschaftliche und politische

Organisation de.s KongoUmdes im besten (Jang. Von 1584 an rührten

8ieh die AiiJ^iedler an der atlantisdn'n Küstr» N (»rd nmerikas,
einen at&&t nach dem andern zu gründen, 1763 ersi'liiuls limen der

Pariser Friede den Mifl8iä8i]ij)i und schon 40 Jahre später konnten die

V. St. von Amerika als die Besitzer des Mifleisrippi-BedLenji angesehen

werden: zwischen 1802 und 1881 trat<ii Ohio, Indiana, KentDok>%

Illinois und Missouri als Süiaten in die Union ein.

Die W'rkehrsbodeutung (b^r Flüsse seblieCst immer schon

einen jjrofson Teil der politischen mit ein. Mit anderen Ver-

kehrswegen teih^n sich die Flüsse in die wirtschaftliche Vor-

bereitung der j>olitisehen Entwickelungen. Lange bevor Schlesien

preulsisch wurdf, hatte die Oderstrafro eine Verbindung zwischen

Niedersrhlt'si(»n und Brandenburg gesrlialten, die den alten Zu-

saniintMihang stärkte. rmgekehrt band die auf der anderen

Seite der Wa.sserscheido hinabtlieisonde March, die die Gewa->» r

und W*';:»' so regelmäfsig in ihre Rinne sammelt, Mähreu und

mittelbar Böhmen an das Donaureicii.

Ein Volk, djus über ein Tyan<l sieh ausbreitet, folgt den

I'lüssoii und steigt an die Flüsse hinab aus allen d^n angege-

benen (irunden und IfSPst sich womöglich in ihrer Nahe nieder,

indem es weite Kiunne freilftfst, die zwischen den f^nifseren

Wasseradern iit irrn. Daher lehnen sich die \' r» 1 k r r^e bi e; e

.

auch wenn sie weiter gewnebsen sin<l und die oinzeineii An-

siedelungen »ich verschiiiol/en haben, immer noch deutlich an

die Flüsse an. Die Flüsse enij^fangen dadurch einen b*<heren

politischen Wert. Die politische Anziehung bewirkt an den

Flul'srändern ähnliche Änderungen wie an den Meeresküsten.

Am Rhein schoben sich Kelten und Germanen ineinander, und

wo an der Donau linie heute die deutschen, serbokroatischen,

slowakischen und magyarischen Kolonien sich drängen, .sitzen

dieselben Völker im inneren Lande nördlich und südlich vom
Strom ungemischt. Diese Anziehung kommt endlich sogar noch

in der Form der Staaten zxnn Ausdruck. Die älteste (reschicbte

eines Volkes ist oft nur aus seinen Beziehungen zu einem Flusse

herausziüesen. Was kennen wir aus der alt^n Geschichte der
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Bulgaren, als ihre Nicderla.ssun^ am ZusainmruHnls di r Kania

und Wolga? Und so ist denn die Entwickeliuii:,-^('i5('lnc*hte di-s

russischen Reiches eng mit diesem Strom verknüpf t ; die Grüntiuii^^

von Wladimir an der Kljasma, Nebenflufs der Wolga, von Nischuj

Nowgorod und Jurjewetz-Provolsky bilden Abschxiitte darin.

Der grolste natürliche Wasserweg E^uopas, die Wolga» ist von
der Mündung bis Nowgorod auf 2.'iOO km i^in^;e dem grofsen Verkehr
dit iK-:l»ar. Ihre Br«>ite ic^t hei Twer, bis wohin noeh Fahrzeuge mitt-

lerer GrofHt' L'»'ben, 215 m. bei Nowgorod 75^) m. )>ei den Friihjahrs-

übersehwemmimgen 20 km breit, bei tjaratow 2—5 km. Da <lie

Wolgaquellen in den Waldathügebi in 330 m Höhe lic^n und ihre

Mündung bei Astnchan in 90 m unter Meeresfaöhe ist, hat sie auf

ihren letzten 2300 km I^uflänire nur 83 m Gefall, macht nur 0.06 ni

in der Sekunde, ein Serbstel iI« i < H srbwindiL'kcit lit s Tllu iii' < b»*i

Mannheim. Dan erleichtert vi»r allem den IVansport iiuJsaulw uis,

»zu Berg . l>ie Wolgaflotte zählt jetzt 1200 Dampfer. Man marht
in 6 bis 9 Tagen den Weg von Twer bis Astrachan.

Der ur8prün<,dichen Wichtigkeit der Flüsse entspricht es»

wenn die politische Entwickelung auf neuem Boden mit dem
Kampf um die Flüsse beginnt. Nicht blofs in Deutsch-Ostafrika

bleibt die Aufmerksamkeit auf die Flüsse gerichtet England

imd Portugal streiten sieb um Zambesi und Schire, Frankreich,

Deutschland und England rivalisieren am BenuiS, England hat

Deutschland verhindert» am schiffbaren Benu€ festen Fufs zu.

fassen. Der Streit um die Mündung des S. Lorenzstromes ent-

schied die Verdrängung Frankreichs aus seinen mehr als 200 Jahre

innegehabten kanadischen Besitzungen.

327. Flüsse als politische Richtungslinien. Es ist

keinesfalls allgemeingültig, was Mignet — mit besonderer Rück*

sieht auf Aragon, Kfitalonien und Portugal — sagt: Die Völker

sind wie die Wässer, sie folgen dem Gefäll. Aber immer bewährt

sich ein Strom, ein Flufs, ein Bach als sichtbaren leitendes Band
der vordringenden inid kolonisierenden Ileeic des Krieges wie

des Friedens. Und aiiffall«'n<l wiederholen sich albudings geschicht-

lidie Vorgänge längs Flufslinien; so gingdie französiseho Er<d»erung

Kotsch inChinas genau denselben Wog, wie 200 Jahre früher dio

annaniitische : zuerst die Fhirsmündungen, dann das Mekougtal»

dann das übrige Land. Und die Ausbreitung der Nordgermaneu

an Rufslands Strömen muTs die gröfste AhnHehkeit mit der der

Bussen an d(»nen Silnriens gehabt haben. Als wertvolle Objekte

gesucht, haben die Flüsse in der V^erbreitung der Volker wie iu

BaU«l, PolltUcbe 0««8impbt«. 47
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dem Wac'li&tuiii ih r Staaten immer Anziehungspunkte j^eboteii

und Richtung.^liiiit'n gebildet. So wie die Römer im a«|uita-

insehen und iberischen Südwesten (lallii-ns gerade (he Giiuiid»'

(mit Hurdiuala Hoi'deauxJ in den llän»]< n der KeUen fanden, gab

die Eibe (b n Deutlichen Gelegenheit, sicli z.wiHcheii die Dänen

luid Slaven au die Ostsee zu dran^^cn. An der Elbe hin er-

streckte sich aus Böhmen irgend ein Grad von Einflufs des Mar-

bod l)is auf Sennionen und Langobarden. Auch das Reich der

Thüringer schlols sich an die Elbe an mit Ausnahme des

sächsischen Mündungsgebietes. So eroberte der Orden Preufsen,

von der Weichsel aus see- und binnenwärts sich ausbreitend;

und nicht blofs Ober- und Unterösterreich liegen zu beiden

Seiten der Donau, aondem der gleichmäfsig nach Osten gerichtete

Lauf dieses Stromes und seiner alpinen Nebenflüsse schliefist

Österreich und Ungarn sueammen. Im kleineren erweist rieh

die Magdeburg mit Brandenburg verbindende wasserreiche Senke,

in die der Friedrich-Wilhelms-Kanal gelegt wurde, als wichtag

für Preufsens Wachstum nach Westen. Und das Wachstum
Deutschlands nach Osten machte den Main zu einer der geschicht-

lichen Grundlinien Mitteleuropas und verlieh vom 9. Jahrhundert

an Prankfurt eine der ersten Stellungen im Reich.

Die praktische Politik wird oft vor die Frage gestellt nach dem
Interesse eines Staates an dem Strome, von dem ein Bruchteil in

seinen Gr«nzen fliefst. Soll Deutschland den Rhein haben, dessen

Oberlauf und Mündungen der Schweiz und IIoHmtuI <xehören? (>dcr

Österreich die Elbe, die ilircn ganzen Oberlauf in l>ulimen vollendet?

Wie weit bceinüufst die Tatsache, daLs die Donau vom Schwarzwald
bis Passau auf deutschem Boden flielst, die TeUnahme Deutschlands
an den Geschicken ihres mittleren und unteren Laufes? Hat Brasilien.

Arj^entinien
, Paraguay oder rniguay das gröfsero Anrecht auf tlen

püHtis<'hen EinHuIs im La l^la tu-(Tebiet? Soll l'eru, da es den Ober-

lauf des Amazonas besitzt, einen maUbgebenden Eintluis aut den
ganzen Strom ausüben, dessen Syston de? gröDsten Teil Brafflliens

umfafst? Solehe Fragen, die die Antwort 6 varten: politischer Ein-
flufs soll auf den Wellen enies Stromes sich tragen lassen, sind von
der praktischen Politik prewöhnlich venioint worden ; sonst würde nieht

Preufsen <lie Mündungen zweier grofser Flusse Rufslands, der Weichsel
und der Memel, mid es würde nicht Holland die Mündungen des
deutschen, schweizerischen und österreichischen Rheines und der fnui*

zösischen und belginchen Maas besitzen. Ftlfst Bismarck hat jedes
Interesse di^ Deutfchen Ueiches an der Donau auf das bestimmteste
in Abrede gestellt. Das hindert aber nicht, dafs ein dunkles Gefühl
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«ich erhält) ein michtin^r Staat, der einen Teil eines Stromes in seinen

GrenaMMi umfalst, soUe auch den Best einigermalBen unter seinen Ein*

Hufs nohmen. Denn der Flufo ist un/«Ttr<*nnhiir und kann als flanz«*«

nicht in -et viel Stürke j;pschnitten werden, als Staaten ihn begrenzen.

L'ml uufüKrdeni tuiirt ja jeder Klulb uijdlicii Jtuni Meer lunab, zum
Meifr« dem alle politischen Mächte zustreben. Wo liegt nun da»

R(*t>hte? Praktisch sind die Interoiisen des Staates an dem Flosse»

d« n «r auf • inor Stn'cke beriihlt, ül>eTaU anerkannt. Zunji< hst wird

\\ ert iivWgl auf den fi« i« n Verkehr, <leHsen \\'ahrut»g unter die C«run«l-

H;if7:e des modernen \ olkcrrrchtes gerechnet winl Zum Zeichen «les^en

JialH'u die Mächte chie Dunauiächittalirtt^-Kommission nio<.ler-

Ict'HetKt und sind die Rheinuferstaaten zu standig wiederkehrenden

uniiolitiRchen Konferenzen zusammengetreten. VerkehraBchwieiigkeiten,

au< h Himlemisse, wie sie sich ergeben aus dem llottierenden ( hanikter

der fhiviatilen Tiiten*ssen, z. B. aut« den \Vanderzüj;en <1< r Fi«ohe,

w» lche die llewolnu i- des oberen FhiMaufes nirlit gerne von ilcnen

<i« s unteren aulj^elialten .sehen, niusjsen beigelegt und gemeinsamen
Zwecken dienende Arlieiten, wie besonders Korrektionen, vereinbart

M erden. Die luitürliehe rngleichheit» die darin liegt, dal» die ver-

.»-f Iii •lent n Teile eines Strondaufes nun einmal ni< ht von gleichem

Werte sind, kann tlurch sie nicht b» <ritigt w<Tden. Wirtschaftlich wie

jMilitisch überragt mimer das Mündungsgebiet an \S ielitigkcil alle

anderen. Dem Handel ötfnct es den \Veg zum Meere und damit zum
Weltverkehr; einer ^gresMven Politik aber vermag es den Weg aus

<l<'in Meere in die (iebiete der I hrstaaten zu crschUelsen. Kine

ni'siselw Flottille Hachgi'hender Kanonenbu<jte konnte eines Tages

<i;ilat/ i»<!« r |{ust.>i< huk «'ine fran/osi-^rlie F!*>ttil!e Wf>«i«>l von d« r

Hheinseite her angreitcn. I>aher die Tendenz, eben lUese (iebiete zu

neutialisieren, daher die Vorscimft des Beriiner Kongressen, die bul«

KariM'hen Donaufetttungen zu schleifen, daher die Erleichterung, wdiche

iVutM'hland empfand, als iKtj4 Dänemark mit dem Besitze der Elb-

1»< rzugtümer ;uieh -eine Di(ili-telluntr um rechten I'f. 1 lirr I nter-Klbe

v< rior. Diese l ngicichlieit l»riiigt c- mit pich, dal> der Hesit/er <l< 1

Mündungen eines Stromes sieh eines KüiHus."^cs stromaufwärts erfreut,

<iiT aulitier Verhältnis zu («einem Anteile am Strome nteht Schon eine

liffttttagte Intel in der Mündung wiegt viele Meilen an beiden Ufern
auf. Sftll eine T«'ilnng eim s Stromes unter verschiedene Mächte statt-

liri !• ri, <lann ist es fiir alle am besten, wenn die>er |M»litis< }i wii htigste

,\''M hnitt in d«'n lliinden einer Macht ist, die »Icsscn Neutralität ver

btirgen kann, ohne gri*fs genug zu sein, den B<*i<ttz zu monci{K>liHieren.

UieH iKt der Zustand, <len der Paris(»r Friede von 1856 liezüglieh dcT

Donau x'huf. indem er die Süzeränen Donauförstentümer in den

li«>itz der D(»naunumdungen setzte. Ks ist nieht unwahrseh» inlii h, dafs

die .1 a n gtsze in ü nd 11 n ^e n der Teil des ( hinesisi hen liei< hi s sind,

tl« r am Irüheslea als ein neutrales (iebiet tlcm Sc hutz dt r Handeli*-

niärhte unterMtellt winl, wie e» durch deren (lÄmiwnien on«l durch

47-
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die internationale Huangpu-Kommission schon vorbereitet wird, hi
aber die Teilung in der Weise durchgeführt worden, dafe diesor Ab-

schnitt einem Mächtigen zufiel, v<m dessen Machtbewufetsein man
sich ('']>les zu verseyien hätte, dann wonlcii du iibriL'cti rffniiäclite

sich nicht mehr sicher fühlen. In (lie«rr unln iuiL'li« h< ti L.iizc finden

sich, seitdem Rulsland den Kilia-iVmi der Donau an sich gcnonimoii

hat, die anderen Donaustaaten. Denn Rulsland, das nicht in dem
Sinne Deutschlands, Österreich-Ungarns, Serbiens, Rumäniens» Bul^

gariens ein Donauftaat ist, hat eigentlich ^rmc Hand von aulsen her

auf den wichtigsten Teil df^s t^tronies gclt ^^t. Das Ideal der vollen

Neutralisierung eines zwischen nielireren Staaten geteilten Flusses hat

sich noch niemals verwirklichen lassen.

328. Jedes Flufssystem liegt in einer Bodensenke, nach deren

tiefsten Stellen <lie Wässer zusammenfliersen, wo dann die Hauf)t-

rinne sich bildet. Der Abstieg von den Rändern zu < Uesen

tiefsten Stellen kann mehr oder weniger steil sein, die tiefsten

Stellen können randlich oder zentral liegen. Die Gliederong

des Flufssystems wird dadurch je nach der BodengesUilt ver

schieden sran. In den Wasserscheiden erkennen wir die

Grenzen dieser natürlichen Becken» und es ist nun sofort ein-

leuchtend, dafs die Wasserscheiden weit über die Bedeutung

hinaus, die man ihnen in der Begrenzung der Länder einräumt,

politisch wichtig sind. Der allgemeine Wert der Wasserscheide

ist um so gröfser, je grOfser die Flufsgebiete sind, die sie trennt,

und je selbständiger und abweichender die Abflufsrichtungen

und Abflufssysteme sind. Wenn Deutschland und Österreich'

Ungarn zunächst dadurch natürlich von einander gesondert sind,

dafs jenes auf dem Nord- und dieses auf dem Ostabhang der

grofsen mitteleuropäischen Wasserscheide liegt, so kommt in

zweiter Linie die Form dieser Wasserscheide mit dem Eingreifen

der £lbe und Oder nach Süden und die Einsenkungen zwischen

Thaja und March auf der einen, Moldau—EÜbe imd Oder auf

der anderen Seite in Betracht (March-Oder^Wasserscheide 29S m),

denn in dieser ruht ein Teil der weltgeschichtlichen Verbindung
des Donaulandes mit dem Nord- und Ostseeland oder der poli-

tische Zusammenhalt Mitteleuropas. Wer über das Toblacher Feld

Yom Puster^ ins Gailtal, von der Rienz zur Drau geht, der über-

schreitet eine Wasserscheide, in der das pontische Donauland
wie ein Keil sich zwischen das adriatische und nordalpine Grebiet

schiebt. An dieser Stelle liegt zusammengedrängt das geo-

graphische Motiv in der Verbindung der drei Gebiete zum
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^Jflterreichiflch-angarischen Staat Was den verkehrsgeographischen

Wert der Wasserscheide betrifft, so hängt dieser in erster Linie

TOD ihrer Überschreitbarkeit ab, in sweiter von der Gröfse der

Gebiete, die sie scheidet

329. Anfreihnng an einen Flufsfaden. Grofse Ströme

haben nicht blofs eine vereinigende, sondern auch eine politisch

zusammenhaltende Fähigkeit, die am Bhein wie an der

Khone und am Missi.säii>pi sich kundgibt Es ist wesentlich der

Mississippi, der verhinderte, daTs die Kord- und Südstaaten der

Union auseinanderfielen. Österreich ist nicht blofs als Donau-

staat zu bezeichnen, weil 82% seines Ijandes im Donaugebiet

liegen, sondern weil in seiner Entwickelang und seinem Zusam-

menhalt die Donau und ihre Zuflüsse die Lebensfäden sind.

Die Unterbindung dieser Fäden »entgliedertc den Staat Als

im zerfallenden Deutschen Reich der Main, die Mosel, die Ems
in den Händen geistlicher Fürston, der Rhein in denen von
Kleinstaaten und Reichsstädten waren, da war ein grofser Teil

der natürlichen Kraft, die dem deutschen Boden in seinen

Flüssen verliehen sind, gegen den politischen Zusammenhang
dieses Bod(*ns, d. h. gegen die Kraft des Reiches gekehrt

In die Flulsbeeken betten sich die Staaten ein. Nidit blols die

gro[soii, wie am Tigris, Euphrat und Nil. Auch der Orontes bildete

iiiclit blofs den Weg der

Kriegszü^e 7ni«sf'hf'ti dorn

Kui)hrat - Tigrislund und

dem Mittelüieer: sein Tal

war der Kern des Staates

und «ler Kultur dt 1

llottiter. Der Blick auf

die Fliir~k:irtc hnt trmiier

et\vat5 [»»litijsch Klurenden.

Selbst in dem thüringi«
sehen Staatengewirre onl-

nen sirlt um die Elster im
fKfrn Rruf«; und Alterdmrir

um die ijoak- in der Mitte Seh\var>'.liurii-Rudülsta<lt, d:is westliche Alten-

burg und Weimar, um die Werra im Westen Meiningen uu<l msenach.
Chiwa und Bochara (Fig. 35) sind die Staaten des Amu Daija.

Ferghana i-^t da.s I,and des mittleren Syr Darja, der heim Austritt

das <lenj (iehiri: « in«' ihe von grofsen Öasen hild<*t. Das russische

Gouvernement Syr üarja unifnfst den .Mi1t*l- und Unterlauf des

gleiehnamigeu Flu^^tscö. Samarkaud ist das Land dci- oberen Öerafsjchan
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Ins zur Grenze Bochanus im Westen. Die Gebirgastaaten and über*

haupt ursprünglich ininjer Tal- und damit Flulsntaaten. Ägypten
ist das be«te Beis]»i(1 für <lii' 1» smulere Art der politischen Zusaninien-

fai»sun»f, welche <^aul»e (-ieg«'a.siit/i an einem langen Fa<!en aneinamler-

rt ilit. Kein Flur.-< vergleicht sicli an jmlitischer Bedeutung mit dem
NiL Denn ebenso 'wie der Nil mit seiner befruchtenden Wanermasee
eine oaaenhafte Elrscheinung in der Wüste ist, so berühren .-ich die

Völker und Striaton an seinen Ufern mit dem Menschenfeindlichen

der Wüste. \\ ;is in den nordafrikanischen Küstenstaaten, in der

8ahara, iiu i^udaii weit aixseinanderstrebt, das liegt in Agj'pKfn am
starken Faden des NU aufgereiht Ein Voizag des Nils ist der einzige

gerade Weg nach Zentnlafrika. Während es sonst im Wesen
der afrikanischen Ströme li^, in groben Bogen die Küste aufzusuchen,
folgt der Nil seinem We«; nach Norden von flon Mondgebir^ren an.

Wer den Nil gewinnt, kommt dem Kungolierken in den Kücken nnd
hat den Weg auf das Hochland Ostafrika.v nacli ;Süden offen, wäiirend

er suf^dch eine Stralae pazallel zum Roten Meere sidi öffnet Auch
der Tigris hat diesen Vorzug des geraderen Laufes, der ihn zur

Hauptverkehrsader zwischen dem Norden und Südosten de» Türkischen
Reiches in Asien und auch nach IVrsien gemacht hat. Er ist zugleich

um ein B< thii htlichcs wa.sserr<'icher nls rler Euphrat.

Die U)U'n Formen des Bodens erhalten Lobon un<l Sprache,

indem die Wnsserjidern über sie hingehen. Je gröfser der

Wechsel jener l^ornnn. iltsto Linter dieses Leben. Höhen-
unter .sc hiede , die für ilif gcschirlitUche BewepmiLT nnniorklich

sind, kommen durch die Rewass< rnn^j erüt zum Au.>^druck nnd

zur Wirkung. In den meisten Fülhn verstärkt Was.ser die

Bodenfurnien, die .seine Richlung iM stinimen. Die Flüsse prägten

die Neigung des Bodens .schärfer und in konzentrierter Form
in ihrem Laufe und ihren Tälern aus. Dadurch komm<'n .Ab-

dachungen zu geschiohLlich«;r Wirkung, die besonders da, wo
sie sich voneinander sondern, zu uunierklich öiiul, um an sich

bedeutende Wirkungen zu üben. Die Abdachung Mitteleuropas

nach Norden und Osten, die durch < ine nur schwache Wa.s.ser-

scheide getrennt ist. die inneren ru.ssischen W^asserscheiden, der

Laadrückcii, von dem Mi.ssi.ssi})pi und Ked Jviver herabsteigen,

wurden erst durch ihre Flüsse als gescliichtUch wichtige Tren-

nungen erkannt. Es gribt auch Fälle, wo die orographiachen

Motive ganz, hinter den hydrographischen zurücktreten.

Mähren und Böhmen sind ein treffliches Beispiel orographisch

zusammengehtiriger, hydrographisch entgegengesetzter Xilnder. Das
eine sendet zur Nordsee, das and<'re zum Schwarzen Meer seine ^^';i99er;

und so ist der hydrographische Untentchied zwischen Elbe* und March-
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necken zwar (lautlich, aber cIkmiso klar, ethnisch und geschichtlich, (1»t

rir^irraphi^ichc /iisiiinni»»nhanfr der beiden I.nndrr. Ein mnrkwürdifTf'^^

Beispiel, wie die hydrogniphische Gliederung die orogmphische durcli-

bricht, liefert Makedonien mit neinen aus den verschiedensten Rieh*

tongen nach derselben Mündung hin durchbrechenden und sich ver-

einigenden Flüsse des Van lar Systems. Niemand zweifelt an der Völker-

scheidenden Wirkung des Th ii ri n per- Wal dejs zwischen Franken und
Saelisrn ; al)er der n<»rfhvärt> "zewatiiite Lauf der Werm brinf.'t (1(k1i

ein nach Niedei-saclisen hiiiausweiM*nde» Moment zur Geltung, wahrend
nach Süden der Main abschneidet

8IK>. Anziehung und Absonderung. Wir können die

Flüsse und in jedem FluTs Mrieder die einzelnen Abschnitte ein«

teilen nach ihrer Eignung für den Verkehr und die Abgrenzung.

Diese Eigenschaften schliefsen einander nicht inuner aus. Die

grofsen Wassermassen der Unterläufe der Ströme sondern ebenso

entschieden, wie sie den Verkehr begünstigen. So finden wir

denn die Anlelmung politischer Gebiete gerade an den weiten

wasserreichen Unterlauf der Donau, an die norddeutschen Tief-

landströme von der Maas bis zur Weichsel, an den Po tmterhalb

Fiacenza, an die March. Steigen wir an den Flüssen aufwftrts,

so tritt die sondernde Wirkung im ganzen zurück, wie auch

der geringe Anteil der deutschen Mittelgebirgsflüsse an der 6e-

bietstrennung erkennen läfst; am allermeisten aber, wo die Höhen-

Verhältnisse den Flufs zur Mittellinie eines natürlichen Beckens

machen wie in Böhmen, im Wallis, im oberen Inntal, im oberen

Odergebiet. In solchem Trennen und Zusanmienf(ihren der

Flüsse liegt ein Hauptmotiv der Differenzierung der Völker- und
Staatengebiete.

Au( h in militärischer Beziehung sind die Flüsse nicht nur s»>n-

«lenide Linien, sondern auch Verkehrsförderer und bestinders Zufuhr-

linien. Nie haben die Flüsse ihre dopjtelte ütrategii^he ße<leutung

als VetkehiB> und Versorgungslinien der Armeen und als wichtige

Bahnen der Offensive, auf denen die KriegHsi'hiffe zur Untentützung
herbeieilen und die sieh verlängernden Komniunikationslinien schützen

können, klarer erwiesen als im n «»rdanierikanischen Hürgcrkriei;,

dessen Verlauf Avescntlieh lustiiiinit ward dadnrefi. dafs iVw Flüsse

eine Anzahl von festen, naturliehen Linien sehnten, von denen die

Armeen sich nie weit entfernen konnten. 215 und 33ß.)

.S31. Mittel- und Oberlauf. Die |>olitisclien Mächte, die»

fluTsaufwärts wachsen, begcgneu in den verschiedenen Abschnitten

des Flusses fördernden und hemmenden Wirkungen, die sich in

der Form und Gröfse der an den Flufs sich anlegenden Staaten
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ausprägen. Erweiterungen und Verengerungen, Teilungen und
Zuflüsse sind es haupt^chlich, die ihre Wirkungen geltend

machen. Von selbst ergeben sich dabei die natürlichen Ab-
schnitte des Mittel' und Oberlaufes. Im Mittellauf erreicht der

FluTs die gröfste Entwickelung seiner eigenartigen Bedeutung,

hier ist der Flufs er selbst; der Unterlauf war halb Meer, halb

Fliif». Die gesammelte Macht seiner Wassemiasse, seiner hier

in der Rrgel nni stärksten auftretenden Zuflüsse macht sieh

geltend. Er fördert den Verkehr, wo andere Wege schwieriger

sein würden, und erstreckt seine Wirkungen auf weite Stre<-ken.

Seine Zuflüsse gehören ihm allein und sind engvorwandte Glieder

i-i (Ii rn Himzen eines Flufssysteras, während der Unterlauf ganz

fremde Kiemente aufnimmt, wi«* die Donau den Truth oder dr-r

Rhein die Maas. Im Oberlauf bilden die Flüsse fast nur noch

durch ihre Täler wichtige Wege. Ein Schwarzwaldflül'fchen, wie

die Drei^)am, ist nur geschichtlich bedeutsam durch sein enges,

einst schwer passierbartis Tal, das auf den wichtigen Übergang:

von Neustadt ins Üonaugebi» t hinführt. Die hydrogra]diisch

^n<-htig<3 Stellung eines Gehirgsknotens, die durch den Anschluß
der Wege an dir Täl^r immer auch verkehrsgeographisch und

I)(>litisch bedeutend ist, komiiii
j
r iktisch nur noch in den Boden-

formen zum Ausdruck; für den \ erkehr und dit Politik ist es

gleichgültig, ob vom Gotthard, vom Fichtelgebirg u. dgl. grofse

oder kleine Flüsse herabstürzen; es kommt auf die Rinnen an,

die sie sich gebildet odor in <lie sie sich ergossen halion

'6'i\2. Die Windungen des Flusses. Durch ihre Kurven
bilden die Flüsse gewund r ne Woge, die halbiuselartigo Landstriche

imifassen. Aus der Abschneidung dieser Bogen ergeben sich

"Wege, die kürzer sind als die dem Flu.sse folgenden : Wege auf

der Konkavitilt und Wege auf der Konvexität eines Flnfsbogens,

Kill Wog auf d«'r KtMiv.'xitiit war fs. dm Hazainc ;im 20. Atiij^ist

1Ö70 entlang der Mosel von Metz nach Ditdiuhotcn veriolgen wi^llto,

wählend die Deutechen den der Konkavitöt für sich hatten. In dem
von den Flulkwegtin in so hohem Mals abhängigen Bürgeikrieg in

NorduiniTika silmittcn die Nordstaatstruppen 1861 die durch den
scharftn liojrm di - Mississippi bei New ^faihii] irebildete 3 Meilen
breite l[all»iiisel durcli tarn n 15 ?ii hrcitrn Kanal durch,

Snlch(» Flufssehlingeii k»>nnen ganze Landschaften ein-

scliluiM-ii. für deren natürliche Eigenart der Flufs nur ilen

Rahmen gil>t. Doch ist auch dieser liaiunen wieder tiefer in
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der Natur begründet, wenn er als obere Donau das dreieekige

Düuyialland der schwftbisch*bayerischen Hochebene mit dem
Scheitel an der Nabmündung bei Regensburg vor die Alpen legt

und mit ihm das Alpengebiet nach Norden abgrenzt Die An-

näherung der Flufsläufe aneinander in entgegengesetzten Win-
dungen kann im Sachen oder hügehgem Lande den AnlaTs zu

Kanalverbindungen von grofser Bedeutung für den Verkehr

werden. Halbinseln zwischen Flufsarmen, Inseln an

Schutskraft sich nähernd, tret^ in dar Geschichte als gesonderte

Gebiete hervor. Die »Insel der Allobroger«, im Norden und
Wo.sten von der Rhone« im Süden von der Ls^re umfafst und
im Osten an die Alpen sich lehnend, wird schon im Zug des

Tlanniltal «i;cnannt. Das ganzf aUv Prcufsen konnte als eine

IIall)irisel zwischen Weichsel, Meniel und Meer arifjo^^rhi ii werden.

Auch das Ordensland hielt sich l>is auf die Zeit der lithauischen

Kämpfe in diesen <Jn nzen. Die Wald- und Ber^insol im aufsersten

Südwej*ten der iSeenplatte Preufstnis, die durch eine Linie von
der Drewenz zur Orzyc, durch deren Unterlauf, durch Narew, Bug,

Weichsel und Dreweiiz eingeschlossen wird, war nie von lettischen

8tämm»M! lM \v.»lmt. Der Limos- wiederholt in seiner Winkel-

gestalt den \\ mkel zwischen Oberrhein und oi>erer Donau.

Mit den Windungen der Flüsse wandert der Verkehr, die

Politik und der Krieg.

Die La}^e von Rcgcnsl)urg und Orleans zeigt die Bedeutung
der dadurch trohilrli tcn Vorwölhunfrcn. Auc h in der Lupe von Mainz

i«t die «'inen \ oi^pnnig nach dein Inneren Di utsrlslfinds hin l»ildcnile

Osthiegung des Khcüies ebenso wichtig wie der lunlluls des Maines,

dessen Tiefland bis Hanau hin eine natürliche Vorhalle für den Ein-

tritt nach Mitteldeutschland ist. Schlesien ist nidit hK)fs das Land
<l»»s Ül>t rl iufcs, sondern auch dcsj «istlicheren Laufes «Icr ()d«"r. Die

Stufe voll K rossen ist zugleich die Grenze zwischen einem oi^tUchea

und wc-Llit heii Al>8chnitt.

Die Inseln in Flüssen sind zu klein, um anders als im

iiiihtärischen »Snin, wie Mantua, das im .Sehnt/, srmer Mineio-

arme noch in der r<>iiii-* lH n K liser/.eit tuski-^eh geblichen war,

oder als Bniekenpfeiler lii',lrutun,<*; zu i^ewinnt'n. Nur gegen

die Mündungen zu werden sie für Stildtelagen so wiehtiL'' wie

Manhattan. Aber mehrere FlulsHmie können so zusannncnLreten,

lial's »ie allseitig Landstrecken umfassen un<l gröfsere (iebiete

inselähuüch absondern. Das ist wiederum in den I>eitas am
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häufigNten der Fall : T>\v Deitainsel zwischen Weichsel and Nogat,

der Marienburger Werder.

833. Das Flufsnetz. Durch seine Zersplitterung in tinsähl-

bare QueUen, B&che und NebenHösse zertdlt ein Flufssystem

das Land in entsprechend zahlreiche Abschnitte, die grofsenteils

von Wasser umgeben sind. Das ist eine innere Gliederungt
die die Unebenheiten des Bodens vervollstfindigt und versdiArft»

ja die Bodenformen eigentlich erst recht wirksam macht. Bei

ihr kommt es in erster Linie auf den orographischen Effekt^

nicht au! die Wassermenge an; es genügt die Tatsache der

Unterbrechung des Zusammrahanges des Festen durcii die lUmie.

Im Oberlauf, wo die Flüsse klein sind, kommt sie fast allrin in Be^

tracht. Dais die (en^te' pazifische Kisenbahn weiter im Nonl« n rien

Mis8iK<?i|»]»i und andere Flüsse IfMchtcr überbriiekt ii würde, i>t schon

früh für die vorn Michigansee ausgehende Linie gellend geniaebl wonlen.

Je weiter wir 'einen FluJDa aufw&rt» verfolgen, umsomehr ist er nur

noch Richtung, je tiefer wir mit ihm liinaUstcigen, um so entschie-

dener wird t?r Weg und Verkehrsmittel Die WasKernienge verstärkt

die sondernde Wirkuntr f>ft nnerwnrti t. Dafs in der Schlacht m der

Katzbaeh die VV'iu*t*ernienge des von Sturzregen ge8chw«)llenen Baches

viel zu einer verhäugnisvoUen Wirkung im Aufgang der Schlacht bei-

trug, ist klar.

Der Rubicon, die Lauter, der Mincio sind ireltgeBdiichtliche

FiüTschen von kleinen Dimensionen. Auch Trockenflüsse sind

empfindliche Unterbrecfaungcu. Im Knnifeldzug bereiteten die

Flüfschen der Halbinsel Krim, weil sie bald trocken, bald über-

voll waren, den Alliierten grofse Sdiwieri^eiten. Sie sind klein,

diese Fiumaren, aber an die Alma und die T^chemaja knüpften

sich wichtige Entscheidungen.

Dio Voreiiiiguiig /.W(i«r Flüsse oder der Fiiitritt eines

Nebenflusses in einen ilauptfiiils bedeutet zunächst die Ver-

bindung von zwei Naturwegen und damit auch zwei puhtischen

Rielitungen. J<' verschied<*ner die Gebiete sind, die dadurch

miteinandiT in Verbindung gesetzt werden, um so wichtiger winl

die Stelle des Zusammentreffens. Der Blaue Nil bringt bei

Cbartum, jetzt bei Omdurman, die Flüsse und den Verkehr von

Sennaar und Al>e88itueu in den Sudan und vereinigt sie mit

denen des vom Ä(iuator kommenden Weißen Nils. Der Kabul-

flufs zeigt, wie wichtig auch die MOndong eines Nebenflusses

werden kann : Peschawer liegt an seinem unteren Abschnitt, wo
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er aus dem Gebirge heraustritt, so, dafs die Grenze Indiens

gerade nodi die Schwelle des KabultaleB umfaTst, das den ein-

agen praktikabeln Zugang aus Indien zum nördlichen Afghani-

stan bildet. Eine mit der Einmündung des Nebenflusses zu-

sammentreffende Änderung in der Richtung des Hauptflusses

trfigt dazu bei, die Mündongsstelle zu heben. Mainz und Sissek,

beides nieht zufällig einst grofso römische Waffenplätze, sind an
solchen Stellen gelegen. Das Innehalten einer bestimmten
Riehtung erhöht den Verkolirs und politischen Wt rt eines

Flusses, besonders solange der \'<-rkehr vorwiegend auf Flufswege

angewiesen ist. Der Nil mit seiner imposanten Hauptader, von

deren 6000 km 5000 schiiTbar sind, und seinen verhältnismäraig

schwachen Zuflüssen ist der Typus eines Stromes, der eine ein-

zige Hauptstrafse des V. rkelirs bildet, die eine volle Hälfte von

Afrika durchzieht. Der Mississippi, der Amazonas, in

kleinem Mafse der Rhein und die Elbe zeigen ähnliche

Vorzflge. Die Elbe ist nufserdem ein gutes Beispiel <ler Stei-

gerung des Wertes durch eine Diagonallage, die ihr Ver-

kehrsgehiet vergröfsert. Der Irawaddy, für grofse Dampfer

bis Prome, für mittlere bis Bhuniö schiffbar, zusammen 1750 km,

läuft hauptsächlich gerade nach Süden. Als Qnellflüsse des

KliriiistroiTi^! mag man Vorder- und Hinterrlici ii für nicht

weit verschieden haltou, als Wege sind sie. oflcr vit-hiiehr ihre

'i'aler, aufserordeiitlirh verschieden; denn während <!*>r llinter-

rhein fast geradlinig den Rheinlnuf Bodensee ( Inir bis zum
^^ydügen weiterführt und damit ein wichtiger Weg von Dentsch-

laiid na<)i Italien wird, führt der Vorderrhein auf den (o)tthard,

schafft nur einen inneraljnnen Weg. l»iegt der Ifanptstroin ah,

während ein Xehenflufs fh ss» n liiehtung tortset/.t. so g»'!it von

der Bedeutnng des TTauptthisst s etwas auf den Xchcntiurs üImt,

wie die Saöne, tVio Gt>ilitzer Xi isse und die .Saale zeigen. Einen

Flufsbogen schneid« n geradlinige Zuflüsse ah und «he Wege,

die zuerst dem Flus.se folgen, steigen dann in die Taler hinab»

die am gerade.sltn uul <hus Ziel hinführen; so verläfst der nach

Leipzig gerichtete Verkehr schon im Fielitelgehirg die Saale,

folgt der Elster und geht eudhch zur Plei.sse über. Durch das

Zu.sammentreffen der Zullüsse von verschiedenen Seiten ent-

stehen l'unkte zusamnien.strahleiider Wirkungen, wie Kohlen/,

durch Mosel und Ems, Mainz durch Main und Nahe, Tlewna
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^iirch Tuschonitza und Griwitza. Plewna wird dadurch Knoten-

punkt (h r Strafsen von NikopoU, Sistowa, Ruitschuk, i.owatz

und Phili[>popel, Sofia und Widdin. Das ^rofsartigst« Beispiel

ist aber wohl die Stromerwoitorung des Xil, die den Bahr el

Gliasal und 8obat aufnimmt, Wege öffnend in den östHchen

iSudan und zum oberen Kongo, zu den äquatorialen Seen und

ins Gallaland /.ui,doich. Die ungleiche Verteilung der l^ebenflüsse

an die verschiedenen Seiten eines Flulssystems wird in ihren

politischen Wirkungen noch verstärkt durch die Ungleichheit

der geschichthchen Stellung und Entwickelung dieser Seiten.

Indem die geschichtüchc Bewegung sich mächtig von Westen

her an den Rhein drängte, wurde die Mosel ein geschichtlieher

Flufs, noch ehe von den rechtsrheinischen Zuflüssen » itirr m
das Licht getreten war. Erst als Franken nach Osten zu wachsen

begann, man kann sagen 1000 .Taiire später, begann der ^laiu

eine ähnliche Stellung zu gewinnen.

Nun tnit Frankfurt hervor, so nie früher Trier voran«;ost:inden

war. Lange vor dem iiiächti'j:('n Mississippi i.'it der Ohio eine Lebens-

ader der wachsenden \'ereiniglen Ötjiiiten gewesen; selbät Ciuiiberland

und Tennease sind als Westwege hervorgetreten, als man sich über

die politische Bedeutung des Maasissippi noch stritt. Am auffallendsten

ist (lurch Natur und Gesoluchte die Bevorzugung der 8ü«llii'hen Hälft-»

des l)oii:iMsysterrjs. Die Donnn biMct für <l:i<= ganze mittlere "Miltfl-

nieerg«'ltiet vom Inn l)is zur l>obrud>( li:i die nördlich von den Gebirgs-

wällen hinziehende \'erkehrsfurehe und Sannnelrinne, nach der die

Pdsse der Alpen, die Übergänge des Balkans, die Durchbräche des

Morawasystems hinzielen. In dem Verkehr der Mittelnieeigrenzgebiete

ist sie der 8amnielkanal, der die vom Mittehiieer nordwärts strebenden

Strafsen in sieh aufiiinimt. Wenn :iueh nicht alle Teile dieses (iebietes

»ü dringend auf die Nordverliindung« !! hingewiesi'U sind, wie Bosnien

und iSerbien, so übt doch die Wiederkehr dei3seU>en Typus von Be-

^"asserung von der Bier bis zum Lom dnen mächtigen EinfluliB auf

die Bodengestalt und den Verkehr. Die südliehen Donauzutlüsae der

bayeri««-chen Hochebene entspreehrn il< ii siidli* lien Donauzutlüssen des

bulgarisclien Hügellandes. !n df n Tiil« rn beider (iruppen steigen die

Wege ins Gebirg Mnauf und zu den Päsäeu, und ihre Wasserscheide

ist überall zugleich die natürliche Nordgrenze des Mittelmeergebietes.

Die Mandschurei ist eines von den selteiien Naturgebieten,

deren Bewässerung ein allen Anforderungen entsprechendes Netz

von Verkeiu'.sstrarsen schafft. Der Songari, <ler nach Norden

zum Aninr. und der Liasho, der nach iSüden zum Gelben Meer

fliel'st, und ihre Nebenflüsse legen einen Wasserweg mitten m
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die grofse mandschurische Ebene. Zujjleich bilden aber ihre

Zuflüsse, die von den West- und Ostgebirgeu herabsteigen, eine

Reihe Ton Querwegen.

334. Querverbindungen. Die Querverbindungen der

Flüsse durch kanahsierbaie Nebenflüsse machen aus den Fluls-

systemen Netze von Wegen, die die höchsten Forderungen des

Verkehres erfüllen, indem sie gröfsere Landstriche ring.^ insel-

artig umfassen. Folgt ein Hauptflufs einer bestimmten Richtung^

dann sind die im Winkel 2U diesen Richtungen eintretenden

Nebenflüsse um so wertvoller, indem sie eine neue Richtung

zur Geltung bringen. So die Querflüsse, der nordwärts gerichteten

norddeutschen Tieflandflüsse und die der ebenso einförmig dem
Eismeer zustrebenden Ströme Sibiriens. Schon der alte sibirisch-

russische Verkehr ging von der Wolga zur Kama und auf

dieser an den Ural und stieg an den Zuflüssen des Ob in das-

westsibirische Tiefland wieder hinab. Weiter sind die Östlichen

Ob- und wentlichen Jenisseizuflüsse fast von Natur schon mit*

^nander verflochten. Und di) norddeutsche Querkette Aller

—

Havel—Netze—Warthe—Brahe—Bug ist von der Natur für die

Kanalisation vorl)ercitet.

Nir^'omk tritt der \'orzug der Querverbindungen der Strüine durch
üire Nebenflüsse so frrnfsartig wie in Sibirien hervor. Ein Blick auf

die üebirgskarte Nordiiiticns zeigt, wie die Richtung der drei grolseu

sibirischen Ströme auf das Eismeer durch eine grobe Anzahl von fast

rechtwinklig eintretenden Nebenflüfisen vomTypus der unteren Tunguska
und der Wiliü, du ninander bis auf wenige Meilen nahe kuninien,

gekreuzt wird, l'niktisch wichtig sind vor allem dip östhchen Obzuflüsse

Vak, Tyni, Ket, T.schulyrn und die westlichen Jfni.sscizulii>s.«ie Jelogui

und Svm, die im flachen \\'estsil>irien Kanalverbin<lnn*;en vor/cirhncn.

335. Die Wiederholung ähnlicher Ab'^chnitte.

Gleiclilau fonde N ebenf lüs.se. Die Wied* i]i'»luii<r ahaiicher

Abs( luiitte liegt in der Natur der Gewä.ssor in gleichartifjeni Ge-

lände. Ent8j)rechend liegen du- uu die Strüme sich anschlii Ls* uiien

politischen Bilduiiirfu. In Deutf^chland folgen sie ostwestlieh

aufeinander. Militaribcii werden dadurch <lie Hiudcini.s>« ver-

vielfältigt, für den Verkehr werden Wege gescbafTen, die einander

ersetzen können.

Die hintereinanderfolgenden Stellungen der Mosel, der SeiUe

und der Saar wiederholen sich in grölBerem MaÜBe am Khein, in der

Wetter, der Ell«', der Oder. Für Venedig wie später für Osterreich

waren Ad da, Ogliu» Mincio und £t8ch natürliche Abschnitte der
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Vürteidigimg luuUändiscber, piomontesischer, franzödscber Angriffe.

Die Weichsel bildet militärgeographiacb einen surückUegenden groben
Al>s( linitt, dem auf 90 Meilen bis zur russischen Grenze die kleinen

Abschnitte Her Piissargf. Alle, Prcfiol und Memol vnr<rel:itjert sind.

Für den vom Himahiyu Kommi iHlcti liilden die nurh Osten oder Ost-

öüdOtiten Üiefecudun Ganges, tiogra, und Döchaiima. drei iStufen des

Abstiegs zum Tiefland. Ab swei grolse Bogenlinien zeriegen Tenneseee
und Cumberhind den MisKis8ij)pi ()hiü-Winkel, in drei in der Geschichte

«les Konfdderationskrie^es denkwünlige Abschnitte. Hier zeigt fic Ii schon
die für die Kiclittm«: der Operationen wichtige Konvergenz der Neben
flüsse auf die Ohionnmdung hin. An der Loire wird darau» eine fächer

fünuige oder handfuruiigc Flulsgliederung, welche einer marschierenden

Armee entsprechende Frontveränderungen auferlegt; die Lewe, der

Loir, die Sarthe und Maycnne füllen einen rechten Winkel aus, auf

dess(>n Selieitel, etwa mus der Gegend ven Angers, («ie TiusAmmenstrahlen

Im .Suilen Mlili'ii Vienne, In<lre und ('h<Te einen ähnlichen Fäelit-r uni

den Dn lipuukL Tuurs. ^hln erinnere i*icli auch an die radientuniiige

Flubgliederung auf beiden Seiten des Vardar, die Salonichi, auf daa sie

zuaammenstrahlt, sum Vereinigung^unkt der wichtigsten StnJGKn macht

Nebenflüsse, die häufig unter ganz anderen Bodenbedm-

gungen stehen als ihr Hauptstrom, werden bei ähnlicher Rich-

tung fähig, dessen politischen und wirtschaftlichen Wert zu er

gänzen. Die III, die schiifbar die wenigst schiffbare Strecke des

Oberrheins begleitet, bedeutet eine sehr wesentliche Erhöhung

des Wertes des Oberrheins, natürlich nur auf der linken Seite.

Der Lomami bietet ohw dorn oberen Kongo parallele, we.stUchere.

bis ungefähr 4'' s. B. schitYbare Strafso, die frei ist von den

Schwierigkeiten d4's Kongo bei seiner Westbiegung (Stanley-Falls).

386. Die strategische Bedeutung der Flüsse. Die

strategische Bedeutung der Flüsse liegt nicht nur in ihrer Wasser-

fläche, sondern auch darin, dafs ein Flufs in einer Rinne fliefst,

die tief und st eil randig und damit ein Hindernis des Verkehres

sein kann; dadurch gf^schieht es, daTs die Flü^^.se mit ihren

Tnl( T !t iiatürUche Abschnitte markieren, die für Festsetzung und

Verteidigung wichtig werden können^). Daher xerfellen die Feld-

*) Von Clamewitai soent Misgtwprochen, der seinem Kapitel >Verteidigiiiig

von 8tr<>inen und FlQBMen< ^dein XVIII. des 2. Teiles «Vom Kriege«. ISSS^

einen norli prilzisert-n fhanikter {jepeltt'n liiitte, wenn ihm die f^o.i_"~:i

Heiner Zeit l>estinuiit»ire druadlugon geliol'urt hatte. Kr iKihert MÜ h üpiesst-u

Uem Wesentlichen mehr als die Geographie seiner Zeil, indem er Waaser-

faden und Talrinne als die ontvennbsren El«nent» in den FanktioiMn des

Flnseee auffafst. Aach Aber die antbropogeofgpphiache Wiikang «ter (H
hirge anfsert er klarere Vomtellungen ala Karl Ritler.
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Züge in Abschnitte, die getrennt worrUni durch das Vorrück«;ii

über die hintereinanderhegenden Fhifsahscluiitte. Katzbach,

Dresden, Wart^nburLr. TTaiiau, die Rheiiiübergänge, Bar siir

Aube, suid «ülehe Al)>chinlle 1813 und 1814, wie der Rhrin,

die Mosel, die Maaä, die Seine, die Loire, 1M70/71 imchcuiarnler

bei Wtirth, Metz, Sedan, Paris, Orleans «^ewDiiutn wurdeü sind.

Die Wetrnahme odor Hohauptuni^ solclier Linien hat öfters ent-

scheidend gewirkt. LbiT HX) Jahre haben die Weifst nbarger

oder Lauterlinien eine entscheidende Position gebildet ; den Tessin,

den Mincio, die Loire, die Lisaine braucht man nur zu nennen.

Die Rolle der Mosel in den Kämpfen des ersten Abschnittes

d«^s Krieges von 1870 bestand hauptsächlich darin, dafs sie mit

Metz (it'ii Halt bildete beim Rückzug der Franzosen, diu sich

aber täuschten, wenn sie in ihr ein Hinderniis des Vordringens

der Deutschen sahen, vielmehr sich durch ihr Verweilen auf

dem östlichen Ufer Schaden zufügten. Chalons, 1814 und 1870

der Sammelpunkt französischer Armeen gegen von Osten vor-

dringeude Invastoneu, bezeichnet die nächste Linie hinter det

Moeel, die der Marne. Der ganie Feldzuft ^et I. Deutschen

Armee im nordwestlichen Frankreich bewegte sich um die

80mme<Linie» deren Übergänge P^ronne und Amiens, deren vor-

geschobene Posten Bapaume und Albert und deren Verlftnge*

Tuugen, wie St Quentin, die Kampfsttttten waren, denen bei

Beginn des Waffenstillstandes eben noch Abbeyille im Begriff

war, sich zuzugesellen. Von den grofsen F<»8tttngen Deutschlands

liegen die wichtigsten ausnahmslos an Flössen: StraTsburg, 6er-

mereheim, Mains, Ehrenbreitstein, Köln, Wesel machen den

Rhein zu einer einzigen grofsen befestigten Linie, Metz an der

Mosel ist ein vorgeschobenes, Rastatt a. d. Murg war ein zurück-

liegendes Werk. So decken Casale und Piacenza den Po, Verona

imd Legnago die Etsch').

Der Krieg kann diese grofsen Grundlinien des Verkehrs

nicht vernichten, wie Strafeen oder Eisenbahnen, er erhöht viel'

mehr ihren Wert. Die Kriegführenden können nur streben, sie

2u beherrschen und nutzbar zu machen, und in um so grüfst^rem

*) 1799 trennt« vor dttr Enttlaun^ der FtMndselinkeiten der Hliein von

Mainz bis zu seiner Quelle, dann die Grenze Tirol8 \m zur Ktücli und lÜeMe

bia xnm AdftetlMshen Meore die Kriegfftbrenden. Rhein, Etech und Adria

beBeushneten die Giem» des finmattmachen »OtierrilltigniiguyfileiDiic.
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Mafse, je woniger andere Verkehrslinien zu Iw'nutzen sind. In

dem noch wegarmon Schlesien des 18. Jahrhunderts war die Oder
nach Friedrichs des GroXsen Ausdruck die Nährmutter der Armee.
Daher auch die grofse Eigentümlichkeit des nordamerika-
nischen Bürgerkriegs in der Verbindung der Land- und
Flulskfimpfe: Transportflotten von Flufsdampfem versorgten die

Armeen. Beschiefsungen der Uferplätze vom Flufs ans und SchüCs-

kämpfe auf den Flüssen sind nie vorher in solchem MafM vor-

gekommen. Daher gehörten auch die Wasserstandnachrichten zn

den wichtigsten Botschaften vom Kriegsschauplatz. Die Unmög-
lichkeit, sich weit von diesen Lebensadern zu entfernen, scbof

eine Anzahl von festen Linien, nnd die Kripgsschaupl&tze be-

stimmten sich durch die Zuflüsse der Chesapeake-Bay, vorzüglich

durch den Potomac und James R., dann durch den Tennessee und
den Ohio. Die Verbindungslinie zwischen den dreien, Ohatta"

nooga-Atlanta, bezeichnet zugleich die Lage der Punkte, wo end-

lich die Entscheidung fallen muTste und fiel.

Sa7. Furten und Brücken, Die Flufsübergänge sind

wichtig im Verhältnis zu der Trennung, die ein Flufs bewirkt

Wasserreiche Flüsse trennen tiefer als solche, die wasserarm oder

von schwankendem Wasserstand sind. Es war für die Adda»
den Te^sin und den Mincio als nulitärische Abschnitte immer sehr

wichtig, daTs sie wegen ihres dauernden Wasserreichtums, der

ihren Seebecken entstammt, nicht zu durchfurten sind. Furten

sind natürliche Brücken, die aber nur in kleineren Flüssen die

vollständige Durchquerung erlauben; Flulsinseln dienen zur Er-

leichterung d« r t'herachreitung. rnofse Flüsse können nur auf

Brücken überschritten werden, und eine einzige Brücke, die ein

grofses Hindernis des Verkehres überwältigt, wie <Ii.' des IVajan

bei Drolxitae (Tum Severin), kann die gröfste Bedeutung er-

langen. So waren die zwei wichtigsten Übergangspunkte übt*r

den Euphrat, Zeugnia und Sura, zugleich die Stützpunkte der

römischen Macht an der £uphratgrenze. Jenes war die raihtäriscbe

Haui)t.stellung, dieses war Pabnyra zur Hut übergeben. Bei der

Beurteilung des Verkehres und der Kriegführung früherer Jahr-

hunderte darf man nie dir geringe Zahl der Übergänge über-

sehen : die Flüsse sonderten kräftiger und die Bewegungeu

hatten strenger gewiesene Wege. Wenn im Beginn der Re-

gierung Maria Theresias die österreichische Donau nur bei Linz,
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Krems, Wien uiul Prcfsluirj^ Briicki n li.itte uiid mit denn nünl-

lioheti Teil der Moaan hic nur tlurth «Ii« 1 1<'< rstrafscii von ii

nach Pra^', Königgrüt/, und Olniütz Viibündfji war, ualim .selb>t-

vt-rständlieh dio Kri<;fsfiilir unj^ einen langsamen, breits})urigfU

Charakter an. Im Uiitri lauf werden breite Flüsse unüberbrückbar

und die letzte Brücke ist darui inuiu r ein besonders ^nchtigi r

Punkt, riaci ii/a war ini Altertum die letzte Brückenstadt des

Po auf festem Lande, später kam weiter unten Cremona da/Ai.

Wo lüe Brücken aufhörten, begann das Gebiet des Schitls-

verkebrs im Podelta.

338. Seen und Sümpfe. Von den Seen sind die grOfsten

ineeriihnlich, wie in der Landsdiaft und im Verkehr, aucli für

die Politik. Sie vereinigen meergleich Schate und ÄnfiBchliersaiig.

Die Flotte der Vereinigten Staaten von Amerika auf den Grofsen

Seen, 1240000 Tonnen, der 40 Hftfen offenstehen, zeigt die

GrÖfse des Verkehrs auf solchen Binnengewässern, ebenso wie

die Grenze der Vereinigten Staaten, wo sie in dem Bogen der

Seenkette von 49<* auf 42<> n. B. herabsinkt (s. Abb. S. 577), die

Anlehnung des Staatsgebietes an die schützenden Wasserflächen

erkennen läfst. Beide Motive erseugen eine starke Anziehung

der Seen auf politische Mftchte. Die Seen werden das, was
Geijer von der Rolle des Mäiarsees in der Geschichte Schwedens

sagt: Ln Herzen des Reichs das vorzüglichste Mittel inländischer

und ausländischer, freundschaftlicher und feindlicher Gemein-

schaft.^) Mit dieser Kraft greifen sie in die Entwickelung der

Staaten ein. Die Bevorzugung der Seenlage ist ebenso deuüich

im alten Mexiko und Peru wie in Chiwa. Selbst Uganda und
Ukerewe mit ihrer Flotte von Kriegsbooten lassen sie erkennen.

Wie die Staaten sich an einen See herandrängen, sehen wir an

den fünf Uferstaaten de« Bodensees, an der politischen Teilung

des Genfer- und Gardaseei;!, des Li^o Maggiore, des Skutarisees.

Im engen Rahmen der Seegestade ist am Genfer- wie am Boden-

see eine eigenartig reiche hi^itorische Landschaft entfalti t. und

die Bevölkerung hat etwas Aufgeschlossenem, Tnlornationales,

das auch in der Geschichte ihrer Länder zum Ausdruck kommt.

Auch der Bodensee ist nicht von einer einzigen Hand zu um-

fa."^.-on. srine Städte sind Enrlpimkte von gesonderten Verkehrs-

und Machtlinien, wie die Städte an einer Küste.

>) Geijer, G«achiehte Schwedens. I. 71.

Rataal, PoUUmIm Oaofimpbie. 48
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Kleiiit rc St'cri siinl nwch ffir «lif politische Goograpliio Imupl-

säohlich als G 1 i o d o r o in es V 1 u Cs n e t z o s bedtnitend, indem sie

durcli Bnnt« und Tiefe den Vei K« In orloiciilcrn. Die Eiiischaltunir

zaldrticlier Seen in den IjUiii' der nordanierikanirichen Slröm«

•rleicliterte den Verkehr in vun isonbalmlieher Zeit ungemein.

Dank ihren Soonketton wurden dir w ii tschaftlicht ii Gehißte d»'s

inneren Nordwestens rasch unterwürfen untl [inli in j;rofsem

Stile ausgebeutet. Die Gewinnim^ einer Portage und ihr Schutz

g«'gen Angriffe der Indianer war hier eine ebenso wichtige Au-

g«'legcnheil, ww in Afrika die Beherrschung einer Furt. Auch

die Entwickehing d<>s östlichen Innerafrika hat viel zu erwarten

von der Kette von Wasserwegen, die sich von der Sambesi-

Mündung bis zum Nordende des Tangnnyika 2300 km lang hin-

zioht; davon sind nur 460 km Landweg. 600km davon fallen

auf den Nyassa, 700 auf den Tanganyika, 360 auf den Landweg

zwischen beiden Seen. Etwa lOOS.-M. betragt der Weg um die

Schirefälle bis Matope. Seltener sind die Fälle, wo ein See

seinem Flusse gegenüber die Rolle eiap» Nebenflusses übernimmt.

Der Jalpuchsee, der rechtwinklig auf der Delta-Gabelung der

unteriMi Donau steht, war 1856 Gegenstand langer Verhandlungen, die

ii'u h besonders üm Bolgrad an seinem Nordende drehten, das als ein

günstig gelegener Zugang zum Donaudelta tmiworben war.

Noch häufiger konunt es bei den wenig anschwemmenden
iSei^n als bei Flüssen vor, dafs umliegendes Land steil in ihre

Tiefe fällt, so dafs dem Verkehr nur der Wasserweg bleibt. Die

spat« Entdeckung, dafs der Umersee (des VierwaldstAttersees)

keine Uferstrafse hatte, nötigte Suwarow im Feldsug von 1800

zu dem verlustreichen Umweg über Glarus. In den Sümpfen
tritt der Schutz fast allein hervor; der Verkehr stockt in ihnen,

sie gehören zu den ])a.ssiväten ErdsteUen (§ 56). Sie haben

weder die sichere Festigkeit des Ijandot«, noch die verkehr-

fördernde oder sogar beschleunigende, das Leben der Mensehen

gleichsam verflüssii^ende Beweglichkeit di s Wassers. Sie wehren

A'oni Kindrin^j^cn in ihre verräterischen Wälder imd Moore ab

und erhalten daher das Leben tncht blofs BUentieren, Auerochsen

n. a. grotisen Tieren, welche anderwärts ausgerottet o<ler ver-

drängt werden, sondern auch Völkchen. Und auch die politi-

schen Einrichtungen leben nnt ihren Trägern im Schutz der

Sümpfe: von jenem Sumpfkönig an, den die Griechen als von

Digitized by Google



Dreiandswaiurigites Ksfiitel. FUlMe, Seen und Sitmple« 755

Ägypten unabhängig im Nil'Delta kannten, die Bataver in den

Sümpfen der Rheinmändungen, die Badduma in dem halb-

versumpften Tsadsee, die Nuehr im Sumpfeee Moschra er Rek
des oberen Nil. Nicht gangbar und nicht schiffbar, sind die

Sümpfe als Hindernisse feindlicher Annäherung militilriscb noch

wichtiger als Flüsse oder Seen. Die Versumpfung, im Wasser-

scheidpiigebiot breitrückiger Gebirge, gerade auf den PafslKihen

oft sehr ausgedehnt, war in früheren Zeiten ein groiaes Verkehrs^

hindernis: Ortsnamen wie Langenbrück erinnern in unseren

Mittolgf'liirgen an die Knüppeldänune, auf denon der Verkehr

solche Stolhm überschritt, die die trennende und schützende Be-

deutunu der Gebirge verstärkten.

Die Untomehmungen derRinn r '« -^t n <lie Cherusker, Öigainbrer,

(^'hatfen wurden erst nach Anlegung des die Sümpfe iiberbrüekpnden

Knüppeldammes der Pontes longi möglich, wie denn überhaupt Weg-
bauten durch Sümpfe eines der immer wiederkehrenden Kriegsioittel

der Römer in Germanien waren. Durch die Verbindung von Fluls,

Bee und Sumpf wurde die Eliderlinie in Holstein, die Etschlinie in der

Lombardei, die Theifslinie in Süd-Ungarn krieg8*»C8chichtlich von Be-

deutung. Solche Gebiete bilden günstige (irenzen. So ist die ost-

preulsische Grenze gegen RuLdand in Masurcu eine vorzügliche

Seen- und Sumpfgrenxe und selbst im Henen Deutschlands trennte

die Sumpfregion von Beeskow und Zossen, mit den Niederungen der
Nieplitz uiuJ Nulhf Kursachsen und Rrandcnbuig so, dab einst nur
Euie Strafse über Luckau nach Dresden führte.

48*
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Der Geblrgsbau und die Htaatenbildung.

339. Die pljysikalische und die politische Anf-
fassung der Rod «mi f o rm en. Di(^ physikalische Oeoj;rapliio

lü«t iji ilireni gooniorphologisehon T<'ile die ganze I'rde ans ihrer

Luft- und Wasserhülle und betraehlet sie als einen festen K<1rper

von unebener Oberfläche. Die politische Oeoi^rajdiie hat «-t« nur

mit <l< ii Formen jener Teile der Erde zu tun, die über den

Meeit'sspir<j:cl als K<Jntinetite und Inseln liervoiTa«reii. Dem
Meeresboden schenkt sie höchstens irti \ erk^tlirsgeographisehen

Kapitel einen raschen llliek, ^ieitdein auf ihm die unterseeischen

Telegraplu nkubel liegen. Die- tieh'ie Aulfassung der physikali-

schen Geographie, die in den I'>dteilen <he («iph l grol'sor Hoch-

länder sieht, deren IJoilen unter das M«'er tiuicht, ist für si(?

ohne Wert. Sie sieht nur Teile «1er Erde vor sich, die nach

llüht) und Form verschieden sind, sie sieht tiefere und höhero

Länder miteinander abwechsehi und in den Ilochliuidem und

Tiefländern Ebenen, Jlochebenen, Hügelländer und (lehirge;

und aus ihren verschiedenen Kombinationen und aus der Lage

«lieser Formen zinn Mejue, zu Seen. Flü.ssen und ihrer kliiuali-

schen Lag«? sieht sie Verbindungen hervorgehen, die von unmittel-

barer politischer Bedeutung sind.

In der Darstellung dieser Erachemimgen wird immer zuerst

ihre yod dem Meeresspiegel gerechnete Höhe und dann ihre

Form berücksichtigt. Die Vogeson sind ein Nfassengebirge von
ungefähr 1500m Meeret«h5he, die Al|)en sind ein Kettengebirge von

4810 m höchster Erhebung : so lauten die einfachsten Aussagen

über Berge und Gebirge. In dieser Kürze sind sie nur Sig-

naturen, nicht einmal Auszüge und können auch nichts änderten
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bezwecken als eitje rasche Orientiisrang. 'Sie dieiuMi iingefälir

demselben Zweck wie Etiketten, die man zum Zweck einer über-

sichtlichen Klns.sifikaiioi) <1«mi Gegenständen einer Sammlung
anlieft<*t. Sobnhi die politische (Jeei^raphie das Gebirge näher

betrachtet, fal'st sie seine Lage, die Fl&che, die es be<leckt. lie

Flächen verschiedener Lebensbedingungen itnd Kultnrmerkaiale

an seinen Abhängen, seine Grundform und Erstreckung und in

«einen Einzelfornien die etwaigen Übergänge iiis Auge, die et<

bietet. Dabei läfst sie sich hauptsächlich von dreierlei Er-

wägungen leiten: Wie weit ist das Gobirge l)ewohnbary Wie

verhält es sich zum Verkehr'-* I'nd w'iv zu seinen und don he-

naciiliarten Völkei'ii und Staaten'-' Die erste Frsige fidirt liaiijil-

sächheh auf <li<' Bolraililiin«; der Täler, <lie zweite auf die der

Pässe und du- dritte auf die der ( irsaintcrliclmnir tiii<1 r^ichtung

uini besonders auf seinen Kamin. In der ilaniit gi';j;ebenen ein-

il»')iendeii lii traclitnni: des (leliir^es borgt dir jiulitisehe (lee-

grapiiie von dei- pliysikuiiseln'n tlie l'nlersclH'iilnni: und Ii«'stiin-

nnnig der Teile, denen sie dann allerdings ihre besonderen Werte

beilegt.

Die mittler(M» Hohen. Der Wert der mittleren IIOln u-

zahlen für weite (Jebiete li«'gt für uns darin, «iafs sie die Massen-

verteilung verdeutlichen. Wenn man 280 m als mittlere Hohe

von l^uropa und tüU ni al-s mittlere Höhe von Afrika neinit,

erinnert man uns. dal's gröfsere Teile Afrikas dir Mtikniale de.s

Hochlandes tragen, gröfsere von Europa diejenigen des Tief-

hmdes. Aber Nordamerika hat 600 m mittlere Höhe und Ist

iloch durchaus anders gebaut als Afrika, und zwar so, dafs

seinem Aufbau eine grofsartige Abwechsehmg vou Gebirge und

Tiefland bei räumlichem Ü bergt wicht des Tieflandes zu Grunde

liegt, während Afrika in schroffem Gegensatze fast nur aus Hoch*

ebenen besteht. Wenn also zwei so grundverschieden gebaute

Ijänder fast die gleiche mittlere Höhe haben können, schliefsen

wir daraus, daTs der Wert dieser OrOfse fdr die politische 6eo>

grapliie beschränkt sein miifs. Er liegt am meisten darin, dafa

i*r uns das Vorwieg(*n einer bestimmten Höhenstufe in einem

Staatsgebiete zeigt, die an und für sich günstig oder ungünstig

auf die politische Macht einwirkt, indem sie die Fruchtbarkeit

und dio Volkszahl vermindert oder steigert Die mittlere Höhe

Deutschlands von 214m bedeutet ein Vorwalten geringerer Höhen
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durch das ganze Reich und selbst in dem Alpenanteili Da der

EinfluTs der Höhen sich wesentlich durch das Klima vollaieht»

so gleichen sich Zonenlage und Höhenlage gegen-
seitig aus. Es liegt in diesem Sinne eine merkwürdige Be-

günstigung der ganzen Noidhalbkugel darin, dafs Europa, Asien

und Amerika als weite Tiefender an den Polarkreis und Über

den Polarkreis hinausragen. Denken wir uns die Lage Zentral*

asiens und Sibiriens vertauscht: jenes, ein vergrörsertes Grön-

land, wäre von einer gewaltigen Eismasse bede<tkt und unbe*

W(>hnbar und Nordeuropa .stünde mit unter dem Einfiufs «iieser

Abkühlung. Die politischen Aussii liitn Sibiriens, des nördlichen

Teiles von Kanada, des nördlichen Uufsland wären ix i aucli

nur geringer Mehrerhebung minimal. I)a.s tropische Afrika da-

gegen, wenn es um 500 m höher wäre, wäre iler europäischen

Kolonisation und Staatenbildung näher gerückt.

Für che p<)litis( h-^eo^ajihische Schätzung Deutschland» ist «lie

Aut4;leirhunj; der l^f<*' Süddeutschlands durch seine beträcht-

lichere Erhehunjf eftfti'^o wicht i<; wie für die Norwegens, wo <!ie

höheren und ausgedeiniteren Fjelden dem Süden angehören. W enn
Mignet von Sjjanien sagt: »Dieses Land hat zu viel Berge im Ver-

hältnis SU seinen wenigen £t>enen und nicht genug Ströme für seine

{rroCsc Aucklehnung«, »o winl der Geograph dieses Verhältnis jfenauer

bi'stinuncn, indem er «lie niittlcrf Ilnh«« der P\T«'i);i« nliulbiti'^('l iumibt.

du* mit «>60 ni, dem I)r»'ifacii«'ii der mittleren Hohe \mi Deuuseidaml,

unter allen j^rolsen Naturgebieten Europas sieh airikanischen Ver-

hältniesen am meiKten annähert.

340. Die politisclie IbMitiiniiiu (1er Hfthenunter-

schititie. Für unsere lietraehtun^eu sind üi>erhaupt die Hrtiieii-

Yorhältnisse des ßodens weniger wichtig als seine

Formen, und imnu^r bedingt oder steigert sogar die Form dio

Wirkungen <ler Uuhe. .Vus den Lehren der ATitlir<>|io;;i'i)graphio

über das Verhalten der Mensehi u zu den Ilölu nuiit erschieden des

Bodens ergeben sich für die politische Geographie folgende ( Irund-

tatsachen : Im allgemeinen sind Ti< tluuder dichter bpwohnt als

Hochländer, «loch steht die AI luahiue der Bevölkerung^ in kriiu iu

geraden VerliiUtuis zur Zunahme der Höhe, sondern die Men-

schen wohnen ain dichtesten in einer mittleren Iliihenstufe des

Tieflandes. In Italien fällt die grölste Dichtigkeit in die Höhen-

a&one 100—300 m, in den Vereinigten Staaten wohnen 38% der

Bevölkerung zwischen loO und BOG m. Auch in Deutschland
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sind die tiofstgelegonen Striche in unmittelbarer Nähe des Meeres

weniger bevölkert als die etwas hOlieren dahinlerliegendeii.

Eine andere Abweichung von «1er Abnahme mit der Hölie li«'gt

darin, daf« manche (iebirge eine Ortliche Zunahme der Bevölke-

rung zeigen. Gebirge, die aus Wüsten aufsteigen, sind bes.*ier

bewässert, fruchtbarer und bevölkerter als ihre Umgebungen.

Daher sitzt im Marragoliirge der Kern der Bevölkerung vun Dar

For, und das von bewohnteren Gebirg<ni rings umgebene Steppen-

innere Kleinasiens hat als dünnbevölkertes Land nie der Beherr-

schung Schwierigkeiten entgegengesetzt. Der Erzreichtum und

die Industrie bewirken Anhäufung in h<>heren Stufen des Erz-

gebirges und des Thüringerwaldes.

Gebirgsländer sind aber in der Regel dünner bewoluit als

Länder des Tieflan<h's in derselben Zone. Di»* Schweiz und

Belgien werden in dieser Beziehung immer sehr verschieden

sein; dieses hat 231, jenes 80 Bewohner auf 1 (|km. In griVfseren

Verhältnis.sen tritt in dem Ilochlandstaate Spanien die geringe

Dichtigkeit von ;M auf 1 <|km als eine Ursache jiolitischer

Schwäche auf, denn Sjtanien ninnnt wegen dieser Tatsache

seine Stellung in der zweit(»n Linie der europäischen Mächte

ein; mit einer Oberllächi;, die fa-st so grofs wie die Frankreichs-

verbindet es eine Bevölkerung, <lie gerade halb so grofs ist wie

die französische. Die Abnahme der Bodenfruchtbarkeit mit «ler

Höhe wirkt unmitt<'lbar erschwerend auf die ]>olitische Beherr-

schung i'in. Das hochgelegene Gilgit wur<h> früher wegen

Mangel an Nahrungsmitteln für unangreifbar gehalten; man
sagte in Indien: Ein klein<'s Heer wird in Gilgit geschlagen, ein

grofses verhungert daselbst. Auf die politische Kraft, die unter

Umständen in den Wa.sseransammlungen der Höhen liegt, haben

wir oben ij ä()5 hingewiesen.

Dreifach ist dir lU'Völkerung Zentralasiens «lurch dn-i Formen^
imd Stufi'ii des Httdens l»*'dingt und «Ireitach ist entsprechen«l die

Stjuitonbilduuj:. Im Innern <lcr (febirjje habi-n wir rauhe, einfache

Hauern- und Hirtenvölker, am Kand der (Jehirffe drängen sich dichte,

ackerbauemle, grwcrb- und handcltätige Völker in Dörfern und Städten

zusammen zn einer der mannigfachst gemischten Bevölkerungen, un<l

weiter hinaus sehweifen jenseits der Kulturtläch»*n die Nomaden auf

der Steppe. Betnichten wir die Verteilung der Volksmassen in Uussisch-

Zentralasien, so ünden wir im Steppengouvernement (ohne Seniirje-

tschensk I, sowie in Transkju^|»ien luir 0,7 bis 1,4 Mensi-hen auf 1 qkiu.
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3 und 2,5 in Syr-Darja und Semirjetschensk, dagegen 11 und 12 in

Ferghann und Sanmrkand. Chiwa mit etwa 13 auf 1 qkin schliefst

sich als 0}U>enland diesen an und ebenso Boeliara mit 6 auf 1 qkm.
Im Innern der Gebirge sinkt dann die Bevölkerung rasch und kommt
in den PamirHirtengtaaten von Roechan, Wachan, Schugnan dem
tiefsten iStand in den Ste])pengebieten wahiBCheinlich gleich, So
finden wir denn nm li die knifti«:stc Stuatciibildung in den Übergangs-
und Oasenfrf'bif'teii, wo Hocliani. Samarkaud, Taschkent, Chiwa alte

politische Mittelpunkte und zum Teil auch Kulturzentren sind, während
die Steppen das Gebiet der sturmaiüg raschen Ausbreitung der Macht
Rußlands und die Hochreginnen das der politischen Schwache kleiner

Talstaaten von zweifelhafter SeU>stiindigkcit sind. Anch den letzten

Re«t fliexer SrUtstäiidigkeit haben jetzt (üe Teilungen swischen Kng-
land, liufsland und Afghanistan beseitigt.

341. Die Höhenlagen in den Tropen. In den Tropen
erhalten wir einen Zuwachs an ho(;h gelegenen, dicht bewohnten,

politisch wertvollen Gebieten, für «lic es in der gemäfsigten Zone
nichts Vergleichbares gibt und noch weniger in der kalten.

Cuzco, der Brennpunkt der peruanischen Kultur und Macht in

der Zeit der europäischen Invasion, liegt in 3470 m, also 1000 lu

über den höchsten bewnliTitcn Orten in den Alpen, 2H00 m über

den höchsten bewohnten Ortun in Skandinavien. Das bedeutet

'ine ji()litis(-he Au.'änntzun!:: von Höhen, die bei uns tot liegen,

ja nicht einmal mehr von Landätrul'äeii oder Pänsen überschritten

werd«*n.

Dir I.nfre von <'u/.c<» erschien schon d<'n «r«!»'»! Spaniern, die

es betraten, als eine vortreffliche; das gemiifsigti» Klima im Sehutz

von nicht zu hohen Bergen, leicht zu begehende und zu verteidigende

PSiMie nach den Nachbartälem, zur Tierra Caliente und zur Küste.

Völker gemftl'sigten Klimas müsHCMi in <l«^n Tropen 200Q

oder 1500 m steigen, um die klimatischen Bedingungen ihr<;r

Heimat wiederzufinden. Die Spanier drückten diese Entdeckunj^

in dem Namen Neuspanion aus, den dem ersten grofsen

Hochlande gemälsigten Klimas beilefirt«ii, das sie im tropischen

Amerika entdeckten; es war Mexiko. Nach dem Golde inter-

essierte sie dort am meisten die Möglichkeit, ihre heimischen

Getreide zu bauen. In den Tropen ist ein I^d wertvoller,

wenn es hoch, in der gemäfsigten Zone, wenn es tief lie^t. Tn

'j Hermann Wagner schätzte die lievolkeruiig «ies (iaiiiHiH noi h Imlb

unatihängigen Pamirgebietes 1891 auf 30U00 auf einer Fläche von lueUr alH

fiOOOO qkm. Vgl. Di« BevOlkenios der Erde. VIIL 8. 73.
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Deutachland sind die fruchtbarsten Gebiete in den tief ein-

schneidenden Tiefländern des Rheines, der Oder, der Elbe zu

finden, in Deutsch-Ostafrika haben wir am meisten von den

Hochländern von Usamhara bis zum Massai-Hocbland, in West-

afrika von den Hergen von Kamerun zu erwarten. Auch wenn

man von der Ausbeutung des Bodens absieht, sind Höhen in

tropischen Kolonien als Gesundheitsstationen unentbehrlich.

Ohne seine Gesundheitsstationen im Himalaya, wie DArji-

ling, Simhi, Murree, Chakatra — <lie iiütttere Jalm'8tenip<.Tatur hetiSgt

in Dirjiliiig 11'^ itf^rn L'H 2".» in Vi7.:iga|»atain oder TrirhiiiopolLs —
wäre Englaixl kaiiiii iin siainie, n iii Heer von Jieaniten un<l Offizieren,

<lie Wirbelsäule seiner in<ii:ichen Maeht, zu erluüten. Die Keime der

meist SU fürchtenden Krankheiten der Troften sterben in der Höhe
ab. Wenn auch der Vi/.ekönig von Indien 3 Monate des Jahres in

Kalkutta weilt, wird In<lien doch wej^entlieh von den hocbjrelegencn

»iSonmierfrifichen« des ühntUayas und der Westgbats aus regiert

342. Höhengrenzen in der Politik. In zahllosen poli-

tisch-geographischen Namen konmieu s(dion Höhenunterschiede

2um Ausdruck. Landschaften und Bezirke jeder Art, wie die

Niederlande, Niederdeutschland, Oberdeutschland, Obersachsen,

Niedersachsen, das badische Oberland, Ob- und Nidwaiden,

Hautes Alpes und Basses Alpes, The Hi^blands, Lowlands und

Southern Uplands in Schottland, die itiili<>nisohen Comparti-

menti Abru/xe und rnmpania. Die römische Grenze schnitt

<iaH Rheintal am Vinxtbach /wisehen Remagen und Andernach,

wo hrnto die Diözesen Trier und Köln zusanimenstofsen: dort

Oberrhein mit Mainz, hier Nioderrhein mit Xanten.

In gröJiserem tStib- orop;rai)liiseh bedingt war das Stehenbleiben

<ler röniiselien Herrschaft in Britannien vor »ien AVestgebirgen der

Insel. Die drei Lejrionsl.i'jrr von ('hest^'r. \\ roxoter bei Shn wsbury

und Caerleon (Deva, N eroeoniun» und Isea) schlössen den llaeheren

Teil von Britannien von Wales ab, das nie ganz erobert war.

Wenn es mu< Ii hau(i«;er ist, dal's die Staaten in «len Oe-

l»iriren selbst .im inander irrenzen, so Ist doeh in der schwei/,i'rij?eh-

^1. utschen (irniz«' die pulitisehe Sonderuii«; an die äulserste

iiutürliehe Grenze eines «^rofsen Gebirj^es. in die Hheinspalte

verlejrt. Uoinolo<i ist die Grenze zwIscIh h liayerisch Seliwaben

und Württend>erj; im Donautnoos. Innerhalb einer geschicht-

hchen Provinz wie Ktuiii ist Oberkrain, der nördliche und west-

hche Teil, ein sehr natürlicher Abschnitt, in dem zugleich die
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Alpen sich vom Karat somlern. *Wi«* ein Gel)irgs/.u^' im ein-

zelnen die politische Lago und Form bestimmt, xeigt das Vor-

springen der Schweiz im Monterosa über 4ß^ 8' n. Br. und ihr

Zurückfallen mit der Bemina anf 46^20' an: hier wie dort sind

die charakterifitisch alpinen Zentralmassen die Grenzpfeiler.

Scheinbar gezwungen, im Sinn der HöhenunterBchiede aber doch
ganz natürlich, ist im Hochgebirg die Abgrenzung quer durch ein

Tal» wodurch ein olxTor und unterer Teil m'suiulert wird; aber selten

le^*^n sich auf die J)nn< r «Ii.- > • rsehiedenen FiiiiktioiM'ii d«*s einen

und dt'6 aridem iK>liti8t h au^^i inunder. Wius diei?e 8i»nderun<; liedeutt t,

wciüs jeder, der diia obere und untere Inn- oder Etsehtjd uaelieinaiider

durchwandert hat Es ist vor allem ein Bevölkerung»- und Kultur^

vintrrschicd. Wenn also Tirol Jabrhundcrft lang das Unten-ngadin
bi> zur Hriii kc vttn Pontalt uiul Tri das \'al Lcvontiiia bis zur Briicko

von P>iuaoa uintal-it , odt-r wenn Tirol dm^ untere l'usterhil mit Licii/.

En<ie dcü 15. Jahrliun<lerts erwarb, oder die Morge bei Contliey unter

Sitten das bischöfliche Gebiet im Wallis gegen das savoyische ab-

grenzte — nur poHäsch: die DiözeBe von Sitten reielite auch damals

von der Furka bis zum Genfensee — t>o zi'rsebneiden zwar solche

Grenzen das von Natur 7AiNiniinen;r< h«irif:e, abor sie !<ind nichttsdesto-

wpniger naturlieh begründet. Der obere Ikind Graubünden«, <ler

den Vorderrhein von der Quelle biß zum Fliniser Wald, d. h. dm
eigentliche Hochgebirgstal dieses Astes umfalste, zeigt auch andere

politis(-he Bildungen in dieser Weise abgegrenzt. Da.s Hoehgebirg
sffzt sich hier ar'j^rn die- Tallaudschaff . djus rauhere, dünner bewohnte
obere Tal der Hirten gegen ileii mihieren unteren Abschnitt der

Ackerbauer. Gowellen sich nationale Motive hinzu, wie iin deut!>cheu

Ober* und französischen Unterwallis, dann sind Bräche unver-

meidlich, die hier noch im Sonderbundskiieg eingetreten sind.

Die geschichtliche Bewegting, die an den Hängen eines Ge-

birges emporsteigt, Iftfst ihre politischen Niederschliige in wech-

selnden Niveaus zurück. Es wiederholt sich besonders oft eine

Höhenschicbtung, wie sie uns die Geschichte der Conquista

Penis berichtet; tOampo de los Indios« nennen die Bewohner

des nordperuanischen Tieflandes das ausgedehnte, hügelige und

zerklüftete Hochplateau zu ihren Häupten, wohin vor der Con-

quista und der Kolonisation der Weifsen und Schwarzen die

braunen Kinder des Landes sich zurückzogen, eine Art eth-

oischer HOhenschichtung bildend.

So umfabte die römische Herrschaft in den Alpen euist die tief-

gelegene Landschaft am Südfufs. als die Räter und Kelten noch
Herren in den H<»he!i wr«ren: tuid in Britannien hat sie füe Kelten

des (iebirges nieniuls. unterworfen. Ini oberen Tigrisland boren die-
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Wohnsitxe der fa.st unabhängigen' Kurden im allg:eineuien a f FuIb-

<l«'r Bcrjio, wn Arahor tm ihre Stölln treten, illt.- dann auch tlit- Ma?s<*

d<'r Bevölkmuig von Musul, Baghdad und iia>r;i ausmachen. Die

ethnischen Motive in dieser politischen Schichtung konmien auch ohne

lK»1itwche Wirkimg vor, so in den Lajjpen der noxddcandinavisdieii

Gebirge und in den Tibetanern des indütchen HimalayiL

Jo .selirollVr der t'l>er^ran^ vom Hochland zum Tief-

lan«l, desto lockerer <ler politi-scht Zu-sanmionhan^ beider, desto

leichter auch <Iei liiuch an der Grenze. Das Titflaud des

Guadalqiiivir hat als ei.stc jtunisehe Provinz in .Spanien eine

ebenso eigentümliche Oeschidito wie das ebene Cilicien«, das

in Kleinasieu da.s eiii/i^t Land war, das frühe zum Reich der

Hetiter gehörte und wahrncheinlich sogar eine semitische Be-

völkerung hatte. Was gibt OstpreufsMi unter allen Eäateih

ländem des durch das Seenhügelland gegliederten Südrandes

der Ostsee seine eigene Geschichte und sein Übergewicht? Das

Eibischen Meer und Seenhügelland hier allein eingeschaitete

breitere Vorland mit seinen hügeUgen und Schwemmtieflftndem.

ICinterpommems geschichtliche Einförmigkeit hängt dagegen mit

<lem überall wiederkehrenden Parallelismus der Höhenzüge längs

der Küste susammen, die das Innere vom Meere abflchliefsen.

H48. Politisch -f^coLTraplii seilt' 1"'. is c h ei ri u n ummi am
Kand ilcr rTPbirii;«'. c Ii w e 11 e n länd e r. Mit <len VVirkuiimii,

di«' d«iui Gebirge sell>st aiigt lidr» n. liegen jene von aufsen bereue

strebenden im Streit, die die Kralt «ler grolsen Lilnder rin<^sum

an dns Gcltirge hrranbringen und gleichsam darin vt-i-anki-in

oder dariiln r hinauswirken lassen wollen. Das ist ein Ilingeu.

das ilureh die (ieschichic aller Gebirg.sländer sich durchzieht.

Dil- l^utuickelung «1er Alpenliin<ler zeigt schon unter römischer

Ibirschalt ilir raumliche EituMJgung des eigentlichen Hoch-

gebiiu» s durch die inuner weitergehende Ablösung der \'()ralji«'ii-

gebiete und der von ihnen in das Gebirg hineinsieht-nden

tieferen 'l'äler, wobei kein Teil des Gebirges ein eigenes politi-

sches <iel)iet für sich bildete. Es gibt also keine politischen

Grenzen des AlfM-ngebietes, sond<*rn nur Grenzen der politischen

Wirkungen iler Alpen. Die politischen Grenzen der an den

Alpen teilhabenden Staaten liegen vielmehr im Innern des Ge-

birges. Davon macht nur die Schweiz dort eine Ausnahme, wo
ihr Gebiet vom Büdfurs der Alpen bis zu der natürlichen Alpen-
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j^icii/A» am lUieiii und I'xxlcnsr»- iin<i wiodtT V4)m IIh»nii Iti.s ziuii

Jura reicht. Als Rny<'ni vor dor Loslösunji Kärnthnis (07(>) das

ganze Gebiet uinfarste, das heute Altbayern heifjst und die Ost-

alpen von Tirol Ins Steiermark, Krain und Istrion dazu, da j^ab

«8 auch einen grofsen ostalpinen Staat, wie er ho gescblosHen

nicht mehr aufgetreten ist. Derselbe Stamm wohnte vom Ortler

bin zum Triglav und von der Etsch bis zur Naab. So hat der

Kaukasus bis zur »cbwer vollendeten rusHischeii Kroberunj; nur

Staaten von aufspu sich horanziehen, keinen das ^nze Gebirge

umfassen sehen. Daraus ziehen die Ränder der Gebirge ihre

|p:t>r8e politische Bedeutung als natOrliche Grenzgebiete, di«*

zugleich die TritgfT von Kulturgrenzen und eigentümlichen Yer-

kehrsfunktionen sind. Andere Beispiele s. § 90f. und 253.

Wo ein Hochland an Tiefland stöfst, da zieht immer
eine der schärfsten Naturgrenzen zwischen einem Gebiet dünner,

unregelmftrsig verteilter Bevölkerung und erschwerten Verkelires

neben einem dichter und gleichmäfsiger bevölkerten (iebiet mit

leichteren Verkebrsbedingungen. Wie «der Boden, so ist alles

Ijeben hier gleichförmiger und, wie die Menschen selbst, gleich-

märsiger verteilt; dort dagegen drängen sich »chroffe Unter-

schiede nahe aneinander, die durch Firnwüsten oiler auch

Mineralschtttze oft noch gesteigert werden. Ks sind zwei grund-

verschiedene Schauplätze der Gewshichte, die naturgemlifs am
tiefstf'n »lort wirken, wo sie verschieden geartete Völker «ii ziehen

wler erhalten. In den Wandergeschichten solwti wir, wie Ge-

birge wegen (liimici »t !>< vidkerung dem Kjndi iiiL'en der Fremd«'u

schwächeren \Viderstan<l leisten, und diem» Krem<len sind, wie

die Lappen auf den Kjelden Norwegen^ o.I.t die Kirgisen auf

<le!n Pamir, zugleich die Triiger <?in«»r niedrigeren, ir» nÜLT-^aineron

Stufe «lt*r Kultur. So -( lidten sich <he t'mbrer auf dem Kücken

des Apennin .^f'uhvärts, da i^eiderseits die Kbeneii .schon l)eMetzt

waren, und wohnten spiiter wie auf Gebirgsinselii i-Mli. rt, an

die Romanen und Ladiner der Alp<'n erinnernd. Kin (iebirgs-

luid Felserdan«!, das von fruchtbaren Kbenen umgelM«n winl, drängt

zur Au.sbreitung und wird «lazu gelockt. Wir kiiunen j«'deni

Gebirge ein Gebiet zuweisen, das da.s Gebiet seiner Wirkung

nach aui'sen ist Die im IinuM«'n der Gebirge vielfach gehemmte
•Staatenbildung greift ebeutfo vom Geiürgsrand ni das tiachere

Land hinaus.
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Tibati und X^'aundere. am Rande weiter Ebenen f;ele;ren, die

die Sklavi'niafrdcn (Tlciditcrten, sind die Fnlbestuaten. die die Sklnv«Mi-

ja^d am weitesten erstreci<en, dadurcb ihr (iebiet ebencnwärtts auinieiiiu u

und ihren Reichtum mehren konnten. Die lunerHuhweiz, Montenegro,

der Hinduknsch, Nepal, zeigen das gleiche Bild. Die abhärtende

A\''irkung des Lebens in krälti^renden Höhen schafft inuner wieder

tjii>f<'i (' R»' r V 1)1 k i r , die iiinabsteijren. um in dm Tie riiimlt ni zu er-

obern und zu iH trsi-iieu. Mit dem Zu^e «ier limicr isi die Kraft der

Uebirgtivoiker aus dem Norden in die grieeliiselie (.ieschichte ein-

getreten. So wie die schweizerinehen Urkantone sich die Länder um
den Lan^i'n- und Comersee unterwarfen, liatten die Kepalesen einen

weiten Strieb Tiefland im fruchtbaren Tarai besetzt, »ohne den sie

nicht die ( Jröfse erreicht hätten, zu der sie sieh aufscliwanj^en.* ^) Die

eigentümHehe einfaclie Kraft der Bergvölker geht allenhn^ bei solcher

Ausbreitung verloren. Daa auf seiner Fdsengrimdkge zusammen-
gedrängte, vollkommen einheitlich ehiisttiche und elawiacfae Monte«
negro war in dieser seiner ZuaanimengefaXstheit einst machtiger, )>e'

sonders diirch die Schürfe seines natürliclicn, kultur!i< ii»'fi. nationalen,

rehgiosen (iegensatzes, als nach seiner \ ergruf^jeriujg durch wider*

strebende Elemente der Küste und des Tieflandes.

Die S eh welle n liUi<lpr /wischen Gebirg und Flachland

sind den Kfisten zu vcri^lcichcn. die zwei verschiedene Hewi-

gua^^^.Lrc})i('tc iiiitciii;iii(K r vcrhindeu. Der leichtere X'crkehr geht

in den schwieriger» n über und schafft Umlatieplatze im ÜbiT-

gaiigsgebict. Wie der Verkehr des Meeres in die Buchten und

Flüsse soweit wie möglich eindrini^^t, so der Verkehr des F'lach-

landes in die Flachlandbuchten un I In* Taler, wo an denselben

Stellen die Verkehrsplatze hegen, m denen die Küste zu ilafen-

buchten sich auftnt. Solche Ticflandhuchten kennen wir iu

Deut^schland vor/.üglii Ii in der tiefen schlesischen und in der

günstig in der Mitte gelegenen sächsisch thüringischen Bucht,

wo wir den südnörtlüchen Verkehr so tief wie möglich vor-

dringen und seine zusammenstrahlenden Wege sich mit den am
Rand der Gebirge hinlaufenden schneiden sehen. Es i&t nicht

zu kühn, den 1000 km langen Tidflandsaum dea deutschen Mittel-

gebirges als Tieflandküste zn bezeichnen. *) In dem Beatreben»

die Vorteile des Tieflandes so weit wie möglich an das Gebirge

heranzutragen, nähern sich die Wege dem Rand don Gebirges

•) Kra.<<erH .lonmal r.f u Tour throuph de tlinialaya. 1Ö2Ü. iS. 9.

') Dieser (i< (l:inke iBt im einzelnen durcbgefClbrt in G. Taute« Schrift.

Die Nafcnibedingtingen in ihrer Bedentang: für den Verkehr hi der Ob«^
lanmtc. (LeipB. Otoa.) 189B.
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iin<l .sammoln «lort «lie nun (l«*n 'l'alciii luul von <lou Piissm

kominoiKK'ii klciueiiMi Adern. Ein LTfLiri^srcichcs L;iii(i wie

I>fntschl;iiHl hat oine M<»nge v<tii Ii an il s t r a l's o n , dif zu steinen

Wh litif4bli Ii Vt'rkehrswpi^on gohüieu. Iis geluu t dazu H. dio am
Odenwald hinlaufend*' licr^strafso. ih'r uralt*' I h llw ej; üher

Soost-Dortnunid, der Ostdoutäclilund uiil dtm Niodti rhcin m v-

l»indet, diu am Ni/rdrand des Erz^ehirges hinliiliri iide Strafee von

Dresden über Zwickau durch das V'uigtland nach liayern.

GroXee Btralseu Norddeutschlands zogen vor der Zeit di-r

ßisenbahnen am Stidrand des baltischen und am Noidrand rle» ural-

karpathischt'n Hölienrückens liin und vermieden die dazwiiwhen
licgendt-n Niederungen. Not fi Ii* uff fclLr^n flioscn Spuren die heiden
jiroTsen, von Berlin nach Osten tüljreii«len Linien: Berlin Sehneide-

rn lUtl—Bromberg und Berlin—Frankfurt—Posen. Die Bedeutung di r

Uige von Berlin liegt zum Teil darin, dais es in der Richtung Hcj^,

in der diese We^v nach der Elbe zu konvergieren. In solchen Städte-

latT'Mt zeigt sich eine andin- Hedeutunj.' dieser kleuien Erhebungen,

die trockene uiul zugleich b«'lierr8chende Lagen am Hun<l des allzu

Wiusserreichei), vieltach vei>!unipften Fla<'hlan<le8 gewähren. So liegen

auf Hügeln Marienburg an und über der Nogatniederuug, Marien-
werder üb^ dem breiten unteren Weichseltal und Königsberi^ im
I'regeldelta. I):u< int die Hügellage Roms über den ungesunden nnd
weniger schützenden Niederungen des Tiber Dir \'ia ETnilia, eine

der ausget'proehensten Kandstrafsen, hielt pi( Ii inugüchst eng an den

Fuis dcj* Apennin von Piucenzu bis Knnini, un» das wasser und
esuropfreiche Schwemmland zu vermeiden. Eine der größten I>agen

dieser Art xeigt ßoehara, das zugleich durch Zusatnuienfa^sung der

C Gebirgswege stark ist. Bochiwa liegt vor rler Ausjnündung der grofsen

Talland^^chafteii des wc.<tliehen Tien.-<eh;vn • Kokan, l'^'Tghana. Karategliin,

in da.N turkmenische Steppenland und l>eim Austritt der grolsen Be-

wässerer und üasenbildner: den Oxus, ijerafschan und Jajcartes. Kh
int eine ebenso bedeutende natürliche, wie politische Lage. Zwischen
Oxus und Jaxartes, Cliiu :i, Tschard.schui. Mitw auf dieser, Taschkent,

Samarkand und Balk auf jeuer Seite, iio w« itcn-n Kn i-e umh'T Kafnil,

Herat, Me.'^ehhed. Die Lage ist zentral in den nächsten l iugel)ungen,

und bleibt es, wenn wir Ost-, ^\'est•, Siid- untl Nonljuslcn übci-schauen.

Man begreift, dafo Bochara einst die gröbte Stadt <ler igansen östlichen

Islatusweltc, das Einporiimi für den Handel Chinas mit Westindien,

die ^^'echselstube für cUe X'ölker des westlichen und östlichen Asien

war (Vambery); vgl. Fig. 35 S. 741.

344. Die A Symmetrie derGebirge. Das Verhältnis des

Gebirges zu den Ländern rings luidiei- ist von Anfang an durch

die Gebirgsbildun^f ver^^cliiedetk, denn in der Natiu* der Gebirge

lie^ der Unterschied daa Abfallett, der in der iiegel nach der

Ratstl, FoUllwba üwtgtwphi». 49
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rnnen Soite steiler ist als nach der anderen. Das zeigt sich am
deutUchbton bei den Gebirg.sgTcnzen. Man mag immer die

Grenien anf den GebirgBkämmen sieben, ein Gebirg wird da-

durch nicht halbiert, denn der Kamm teilt nicht zwei aym-

metrische Hälften. Welcher Unterschied der SteilabfRlle des

Schwarzwaldos und der Vogesen zum Rheintal und der all-

mählichen Übergänge zum oberen Donau-, Saar- und Moeelland t

Der wärmeren, bevölkerteren und steileren Sttdseite der Tiroler

Alpen liegt die rauhere, dünner bewohnte Nordseite breiter

gegenüber. Das Massenübergewicht der Bewohner bat jene

lange festgehalten, das politische rückte trüb auf die aus-

gebreitetere Nordseite, wo sich die gesteigerte Bedeutung des

Inntales in dem Wachstum Innsbrucks (1900 ohne Vororte

27000) über Trient (25000) ausspricht. Wie tief beeinfluTst die

Geschicke Italiens der Gegensatz zwischen steilerer adriatiach-

jooiBcher und sanft abgesttifter tyrrhenischer Küste, der im Bau
des Apennin liegt. Auch im Bau der Alpen ist ein sehr ver-

schiedenes Verhältnis ihres West- und Ostflügels zum Meere ge-

geben mit entsprechend verschiedenen Folgen für die Staaten-

bildung. Bei einem Gebirge wie dem Ural aber, das auf der

Jekaterinburger Strafso in 350 m Meeresböbe überschritten wird,

föllt natürhch die Verschiedenheit des steileren asiatischen und
den sanfteron europäi.Hchen Abfalles kaum nodi ins Gewicht.

Die Westseite der Alpen latlet zum Vcrkohre ein. I>f'n

s<'hnialen Zug der lijrurischen Alpoti übcrsrhrcitct luun vorn Mjm rr.-;-

rand aus in zwei Tagmärschen. Die vielgegliederten Seetüpen und
Cottischen Alpen wuiden von den xömisdien StrolBen in zwei fast

rechtwinkligen Richtungen geschnitten. Der 900 km lange, vom Meer
gerade ansteigende Weg des Rhonetales biß Lyon begleitet die Alpen
auf ihrem ganzen Westabhang. M'io einer dnr Wege, dir die Kunst
am Saum der Berge hinführt, folgt diese Naturstrafne «renau der west-

lichen Naturgrenze der Alpen, bis das Tal der Isere und die Ein-

Senkung von Vienne sie nach Osten ablenken. Die Täler der Durance
und des Dra(: Imben in derselben Richtung Natur^vege au.sgelegt; die

ünjgehung der .\]]u-n ist also hier an der Westseite aufserordentlieh

erleichtert. Der öslliclie Fufs der Alpen zei^ft ein fast entgegen-

gesetztes Verhalten: Wall über \\'aJl zwischen dem Mittelmeer un<l

Pannonien» Wege in die Alpen, die verhSltoismälkig leicht im Anfang
über die Karsthöhen wegführen, dann aber immer schwieriger werden
und sich um endlose Gebirge herumsuwinden haben, bis sie endlich
den NordfuJs des Gebirges erreichen, keine Talrinne von Bedeutung,
die auf das Mitteljuecr führte, vielmehr alle grölsereu Gewässer von
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Westen nach Osten dem langsamen Fall der Alpen in das ungarisdie

Tiefland folgend. Vor allem also keine Erleichterung der Umgeliung.
Noiisches Kisen und die von Aquileju nat li Norden führenden Handels-
wcp' vcrliclan den OstalpiMi Bedeutung; al«M- itnntrr hlich clor]: dn.s

östlit iu- Alpeiilaiid ein ( irrn/.]rtinl, das nie den iinbedinuteii Werl des

westlichen als Verbindung der wielitigsten Gebiete des Reiche* ge-

winnen konnte. Als unter der Türkenhenecliaft Asien bis an diesen

Vul» des Gebirge:« sieh an^sdehnte, wurden die breiten Ostalpcntäler

«lie Wege türkisclier Riiubseharen, deren Verwüstungen die Blüte von

Krain, Steiermark unrl Kärittcii zwei Jahrlmnderte unterbraehen >fit

dieser Gestaltung der (Jsialpen i.st aber aueh dvr lünüuls der ü8talj)inen

Macht auf die mittleren Donauländer gegeben, der ebensowohl in der

l«age und GrÖfiae von Noricum sich zeigte, wie in dem Reich des

Odoaker, in der Noricuni wesentlich wie<l<'rliolen<len IdrchHchen I*ro-

vineia Salisburgensis und in der Lage und Gestalt der Habsburgischen
I^inde in» Ifi. .Tahrhnndert.

Der (iegensatz von Anisen- und 1 n n t n s r i t c kommt
aucli in der Hiilituiiii der Pafswege /um Ausdruck, tlic iin Ge-

birjj ([lu v durcLai.:hii( i<len. DiesHben ^iri^ni nicht Idofs auf dor

Innenseite steiler herab, sind darum kürzer, oft aber auch

schwieriger, sie streben auch auf dir enirere Innenseitc zusatnuien,

wo ilire Ausuiiun laugen nälu-r aneinander zu liegen ktunincn

und deswegen leichter «o grolse Samnielpunktu wie Turin oder

Mailand sich bilden.

Das Zusammenstrahlen der Alpenwego in die Poebene zeigt am
deutlichsten die Nälie der Palsau^nge beieinander. Die äuTseren

Einj^ngc vom (lenfersee bis zur I^uidquart liegen 210 km auseinander,

die inneren Konzciitratinn^jiunkto von Ansta bi« Chiavenna 180, die

südlichen Ausniundungen von Ivn a lü» ( onm rmr not h g«'gen 100 km.

Daher auch im Kriege di(; entselieidende Redcutun^'^ der

(iebirgsüberschrcitungen in der Ivichtung nach Innen, wofür

wiederum Oberilahcn alte und neue Beisp!» !«« li<>fort. Auch die

IniicMiseite des Winkels, den /,\m i \ ( rscln« dene (Jebirge be-

schreiben, wirkt ahnlirdi Im Jinn rn des Sudt^ten Kr'/.pd>ir'jrs-

Winkels gelegen, wird i'xihmen inmit-r <-i\\ bovor/u^li s Zi» 1 »«meü

Einmarsches vo!i deut.scher Seile sein, trotzdeui e> v«»n lier (irenze

Schlesiens um «Ii«* Hälfte näher nach Wien ist als von der

Grenze Sachs«'ns. Königsgrätz li«'gt gerade da. wo ilie Wege
über da.« Erzgebirg und über die Sudeten an» Uandc des eigent-

lichen Innern von Bühuien znsanmientreffen.

34Ö. Die grofsen Züge des Gebirgsbaues in der

Staateubiidujig. Wold ist zuzugeben, dal's für die Geschichte

4y«



NuuntiT AhHchnitL (iebirgo inxl Khoiien

(1er Monschen und der Volker nicht immer die erdgeschichtlich

bedeutendsten Tatsachen die wichti^steD sind; die Abtragung

uralter Gebirge, bis «ie zu hügoligen Hochebenen erniedrigt sind,

ist eine grofsartige Erucheinung, aber ihr Ergebnis bedeutet für

die Geschichte der Volker nur ein leichtes, bald beseitigtes

Hindernis und für die Staatenbildnng eine Reihe von nur ve^

hältnismäfsig guten GrenzwftUen und -pfeilem. Es gibt aber

eine Menge von Vorgängen im Bereich der Erdgeschichte, be-

sonders der neueren, deren Wirkungen auf die geschichtlichen

Bewegungen und ihre politisch-geographischon Schöpfungen zu

den wichtigsten gehören. Die erdgcschichtlich so tief begründete

Lage, Gröfse und Gestalt der Erdteile und Meere haben wir

früher (o. § 144) betrachtet; sie fülireti auf die GebirgsbUdung

im weitesten Sinne zurück, der die Oberfifichenform und die

Oberflachenbcj^chaffenhoit der heutigen Erde in erster Linie zu

danken sind. Die Gebirgsbilduug hat eine Anzahl 'von

grofsen Unebenheiton geschaffen, die nicht blofs die geschieht-

lii'he Bewegung bald einschrlinkend , bald wegeweisend be-

einflussen, sondern ihirdi ihre natürliche Ver})in<lung gröfseren

(lebieten besondere Merkniali nifprägen. Ein System von Ge-

hirgsfaltnngon, das der Konülleren und 1' 1- ri<;ehirge, hat tler

Vrilkerverhreitung und «Staateubildung in der Neuen Welt die

Wege gewiesen. Asien steht unter dem Einflufs der Hochehenen

des Innern mit ihren Kandgelnrgen. Der Mnngrl der lan^'n

gefalteten Gebirgsketten niaeht sich dageg<'n in Afrika geltend.

r>;is ni<'nv(-lilifit.-L'<'^i Iii< Iitli<^'h inten'S8ant»^tc (Johiet ih-r Enii-, (l;is

niiUeluiuerisehe, i>{ in stiiif r ( Tcschlossfnheit und Eigenart ÄUgh'it Ii

ein erdgeschichtlich hcdeulendeö. Die Al^^t ii, wesenÜich ehi Ciebiltle

»tpättertiärer Bodenfaltung, trennen es von dem erdgeschichtlich weit

Verscliiedi'iien Oehiete drr mitteleuropäischen Gebirge und de»

h ordeuropäisclicn Tietlaiulrs. Aus d«T Wechselwirkung dieser dni

^md di«' fulgfureiehsteu Erscheinunj!;en der Geschichte der drei letzffii

Jahrtausende hervorgegjuigen. Mit anderen Gebirgen, ciie zu üiniii

System gehören, trennen die Alpen ganz Südeuropa von Mittel* und

Noideuropa vom Golf von Biscaya bis tarn Kaspischen See. Nicht

mit dem alpin Kohauten Kaukasus, der die Stq[>pe noch ausschliefst,

sunrlern t)»it den» Ra?]iisr'f vWrd Asiens Grenze erreiclit. 8o Uc^ru

hier üwi i Geliicte cinand» i jt «ipuührr, die sehen durch den Unter-

schied des gcfecliichtlicheii .Utei-s ilin r \'ölker und Staaten weit aus-

einanderfrehen. Zwischen hinein l^n sich diese Gebirge selbst, von

detirii jt ']»'t ^Tofs genug ist, um ein Gebiet für sich zu bilden. Keiiiee

von ihnen bildet heute einen Staat für sich, aber an die Alpen allein
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lehnen sich fünf Staatun von fiedeutung. Südlich von ihnen haben
wir das vielgegliederte Mittebnoer mit «einen Halbinseln und Inseln,

deren Bezii'hungen zinn Norden wesentlich rhireh die (testidt des da-

zwi«chenlie;renden Bo<li ns licvtiniiiit \\« idf ii, nlinllieh von ihiien Ii* gt

der von West nach Ost !>• -t;iniUg an lireiie zunehmende Luji'l.<tr« iit n,

tler iui \V'c«tt'U und Norden den AtluntL^chen Üzuiin und dessen

grolsen Ausläufer, die Nord* und Ostsee zur Grenze hat. An einer

einzigen Stelle baut zwischen den Quellen der Loire und der Oder
sieh dius niitteleuropäisehe Herjrland in diw nordwärts gewandte
Tiefland hinaus, und in ihm siiul daim wicil- r die zwei vorwultend<'n

Richtungen der tJebirgsbildung, <lie hercynisehe und rheinische, Süd-

ost-Nordwest und Südwest-Nordost, nicht blo£t> für Flibäc und Ver*

kehrswege, sondern auch für die I^age und (tröfee der Staaten be-

deutend. Zwischen Kleina.sien und Syrien liegt der alpenähnliclic

Taurus :ils die grötstf Nnfurgreii/^c innerhrdh iles westlichsten Asiens;

Wils südlich davon liegt, hat itnmer mehr zu Syrien hingeneiL't, wie

e^ die Rümer schon teilten, und in den jahrlunulertelangcn Kinniden
der Araber und Sarazenen gegen Ost-Rom ist nur das südlich vom
Taurus und Antitaurus gelegene Land ihnen verblieben, Tarsus und
Metilene blieben ihre Grenzfesten.

Kleinen Staaten prftgt die I^ag«' in einem (re])iet gleicher

Bodeuformen eine orographische KinlVu-migkeit auf, die uns

sUittet, sie ohne weiteres als Tiefland Staaten, Oehirgs-
staatei), Hochebenenstaat eu, Bergstaateu, Talstaaien
zu charakterisieren. Ausdrücke, wie Alpenstaaten und Staaten

des norddeutiichen Tieflandes sind selbstverstÄndlich. Ein Sttuit

wie Schwarzburg liudolstadt ist in seiner ganzen Ausdehnung

ein Stück Thüringerwald
,
abgesehen von den nördlichen Ex-

klaven Der orographischen (^hereinstimmuDg entsprechen dann

inamer auch poUtisrhr .Ümliclikeiteii.

Alles, was in N<)r<l;um rika auf dem wa«-'-« rann« n \\ «'stahfall «1er

Alleghaiües liegt, hat liie iinmdähuiichk» it im Boden, die in We«t-

virginien, Ost^Tennessee und Ost-Kentucky ganz gleich hervortritt.

Zugleich haben aber dic.se (Jebiete eine etlmographiscbe und wirt-

schaftüche Verwandtschaft darin, dafs .sie vom Norden her, meist von
Pennsylvanien, besiedelt sitKl. In der Zeit <ler Sklaverei, die sie rechts

und links umgal». Milben sie frei und im Kriege der ünion treu.

Orographisch gleichförmig; können gnÜNere Staaten iimucr

nur im Tiefland sein. Dagegen sind in der Natur ailei umi

neuer Hochlandbildungen <he zalilrei(;hen, ja gehäuften l iiler-

.schiede der llidie, Richtung un<l Gestalt tief l)egründet und
bringen oft auf engem Kaum eijie grolse Mannigfaltigkeil der

Leistungen und Interessen lu rvor (vgl. (i. § IK) f. u. § Uiii die
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Beiapiele aus Gripchenlnnd und der Schweiz). In Tieflandstaaten

kann man ihnen nur ontfemt die Wirkungen den Meere« und

grofser Flüsse vergleichen.

Bei den Staaten, an deren Aufbau verschiedene orographischo

Elemente beteiligt muX, erhebt sich nun immer die Frage, wie die

orographischen Elemente zueinander gelagert sind,

und in welchem Verhttltms verschiedene Staaten ddi darein

teilen. Rufslands und Chinas gemeinsamer Besitz Zentralasiens

schafft für beide Mächte, bei allen sonstigen Unterschieden, die

gleiche Notwendigkeit des Kampfes gegen das Nomadentwn der

Stei^pen. In Südamerika bieten die verschiedenen Grade des

Anteiles an den Anden ein lehrreiches Motiv der EQassifikation.

Brasilien, Uruguay, Paraguay und die Guayanas haben gar keinen

Anteil an dtm Anclen, Venezuela besitzt eiiii^^t Ausläufer, Columbia,

Kouador, Peru, P.fliv iin, Ariit utinien verbinden A iidenuuteile mit

grofsi'ni H<'sit7, im Tiellaiid, Cyhil*' ist dio pinzicrp ganz vorwieirrnd auf

die Anden und ihren vvcstiifhen Ablail ix'sii hrankte Macht, daher auch

die eigentlichst südwestamerikanische und zugleicli paafische Macht. —
Das gestaltet ja die Ik-zielnnigen Deutschlands und Frankreiclm
so kanipfreieh, dafs das N'orhandensein eines gemein^anifi) ])olitischen

BoflcuM, der gestern ÖHtfrankreieh war und heute Wef*t<leut-( Idnnd i«!

und in jedem Jalirhundert iSchwankinigeu pohtiMcher Zugeluuigkeil

erlebt hat, die beide auf gleichlauieude Wege führte, wo sie sieh

reiben oder an einem gemeinsamen Ziele zusanmientreffen muffen.
Von den Rhone- bis zu deu RIh inmündungen, in den Alpen, im Jun,
den Vogesen, den AnUnnen IkiI.. u >u ]\ diese Ent^^^ckeh^nge^ auf

grundgenieinsanieni Jio<i( i» l'fnihrt, gedrängt, ineinan<li r id>ergegriffon.

In Österreich- Ungarn verbindet sich niit dem Mittelgebirgs- und
Alpcnanteil ein neues «rognipliisches Element, die ungarische tief-

ebene, wodureh die hn westüchen Osterreich eng an Deutschland fflch

ansehliefsen<le Boch'ugestalt naeh Osten hin inuner selbständiger wird,

widiren«! d;i< Dreieek des osteuritpäisehen TieflandeK in (talizien aui'li

puliliseh su h lUi diii* nordöstliehe Deutschland und an Pulen an

schliefst. Der ethnographisch und mein- mid mehr auch politiscli

eigenartigste Zug in der Bevölkerung und Geschichte Österreicb-Ungaroi^

wirkt aus dem karpathenumxehli >Ht«enen Tiefland heraus, das wie eine

Insel «elh^f'indijj^ imnitten der Alp<'n und Mittel<i:el)ir<rr und des ont

t UKJpiiisclien 't'ietian<les liegt. Indem al)er die Karpathen wie ein

grofj^er Ast des ^Vl])en.system.s Ach aus der Fortsetzung de^s Leitiia-

gpblrges bei Prelsbuig entwickeh) und die östlichsten Alpen in den
A\'estrand des ungarisehen Tieflandes tmtertauchen, gewinnt diesn*

einen karj)atliisehaljiinen Charakter. In diesem Sinne kann Supan
die <»sterreieliis< li-ungariselie Monarchie > trotz der Mannigfaltigkeit <ler

orographis» hen ' irundeleniente eine geogra[»hiHelie Einheit^ nenneu.
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34H, l)ie Alpenstaaten. Länder, die jrrofse Zü^»" der

Uudi'ii^ffetalt initoiiiaiHii^f teilen, werden dadurch eine Aluilich-

keit der ^eschit lillithen Kiitu ickolimg <'rl;mir«'n, die .sich anch iti

ihrer politischen Gejjenwart an.<^spreclien niiil.-. Das ist khir.

wo die Teihin;; sc» gleichmnlsi«^ i.st, wie in d«'ii Vogesen oder in

groisen Teilen der Westalpi^n zwischen Krankreich nnd Italien

oder in den Pyrenäen z^^ischen Spanien und Frankreich. Aher

wenn auch der Anteil so verschieden ist, wie der an den Alpen,

dessen sich Deutschlanii und Italien erfreuen, so wird er doch

der Grund eines |»o1itischen oder wirtschaftlichen Intereesen-

verhlUtnisses, dessen Wirklichkeit nicht klarer bezeugt werden

kann als durch die Unter8tüt7.ung, die beide Staaten der Oott-

hardbahn gewfthrt haben, oder durch das Interesse Italiens an

der Brenner- und mehr noch der Pontebba-Linie. Warum sollte

man nicht die Alpenmächte ebensogut zusammenfassen wie

die Mittohneermftchte oder die Ostseemächte? Man könnte ja

voraussetzen, dab sie noch mehr Gemeinsames haben müisten,

da sie das gemeinsame geographisdie Objekt nicht nur umfassen,

wie ein Meer, sondern sich in dasselbe teilen. In der Tat, die

gemeinsamen Wirkungen des alpinen Bodens auf die Alpenländer

sind nicht darauf beschränkt, dafs sie sich als Wettbewerber mit

Eneugnissen der Alpenwirtschaft auf dem Markte begegnen; der

Widerstand der Schweizer und Tiroler gegen fremde Invasionen

zeigt eine andere grOfsere Art von Wirkungen; und wieder einer

anderen Gruppe gehört die innere Selbständigkeit alpiner Land-

schaften von Piemont bis Krain an. Freilich ist nicht zu über-

sehen, dafs gerade das, was die Alpenstaaten verbindet, sie

zugleich trennt. Da.s Mittehne(>r oder die Ostsee sind in ganx

anderer Weise wirhtiu . ^\eil sie einen gemeinsamen Tummel-
platz dem Seeverkehr ihrer Mächte bieten, auf dem sie im

Frieden und Krieg zusammentreffen.

Deutschland, Frankreich und Italien haben das Gemeinfwne, dafs

sie in die ;Upen mit kleinen Teilen ihrer (»ehiete hineingreifen, ge*

wisKerniafsen .sich an sie hängen und an ihiu'u tVsthalten, alwr Öster-

reich faM den gr<ifsten Toi! <!or .Mpeii in sich. Deutschland kann

ohne diesen alpinen Anteil gedacht werden, der für es durchaus keine

Lebensfrage ist. Es besitzt keinen Pals, beherrscht keinen Übergang,

berührt nirgends die zentrale, für die MachtverhiiltnisRe entscheidende

Kette. Österreichs cisleithanische Hälfte ist nicht V>1oN i.* >( hichtlich

mit den Alpen verwachsen, sie schätzen ihm auch die i^luMisfiUien Heiner
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\''T>iiinlung mit 4ein öftere; uhue die Alpen kein Zutritt zur Aiiri.i

Frankreich nteht zwb^rhen Österreich und Deutschland in der Mitt«-,

denn es greift auch nur von aufsen in die Alpen hinein, wo es aber

seine Grenze auf den Zentralkamm und die WaaBeiBcheide vofgeschoben

hat, licherrsrlit es «Miie ganze Anzahl von wichtigen Pjii<!»en. Dasu
knmiTit, flfifs ilii französisehen Westjilpen eine ungleich gröfsere und
reielier entwickelti < ii hiri^sgnipjw sin<l als die deutselien Nordalpen.

Mit der Kette cigentumli<;lier Aipeniänder vom Luheron und Veutoux
bis zum Chablais ist überhaupt in den Nordalpen nichts jni vergleichen;

die einzige Pelvoux-(iruppe mit ilirer .s<^harfen, fast inseiförmigen Ab-

somlerung und ihnnii mächtigen Aufhau ühertrifft dieselben weit.

\hjili( Ii, aher nicht ganz so ^it i-^t Italien «restt lH, das die Ost- o<ler

Südalihäuge von einigen der wielitigsten FjIspc iuiiehat, von anderen

aber, wie dem Gotthajrd und Brenner, zurückgedrängt ist. Besonders

im Verhältnis zu der grofsen Länge ist der Wert der Alpengrenze
Italiens nicht so hoch wie der Frankreichs. Wenn wir also diese

.Staaten nach der Wichtigkeit ihres vVlpenan teils aufzählen sollten,

würde die Ii«'ihc sein: Schweiz, nslerreich, lüdien, Frankreich, Deutsch-

land. Den vier letzteren StaaUn verglichen, imiunt die Schweiz zu

den Alpen eine ganz eigene Stellung ein. 8ie ist der einzige euro-

päi.sehe Sumt. >i( r mit fiist jeder QuadiatDieile seines Bodens auf die

Aljten und den alpenhaften Jura angewiesen ist.

347. Die Grup]>ieruag dor Erht hungeu und der

orographische Charakter ganzer Länder. Wichtiger als

das Verhältnis zu Einem orographischen Element ist der Gesanit-

eharaktcr, den die Verbindung aller miteinander einem I^nde

aufprägt. In Italien haben wir drei orographische Bestand,

teile: auf der eigenüichon Halbmsel dominiert entschieden der

Apennin mit den beiderseits ihn begleitenden Stnfen- und Tief-

ländern, diesem folgt das Po-Tiefiand, diesem der Anteil an den

West- und Südalpon, und dazu kommen die selbständigen Glieder

Sardinien und Sizilien. Man mag immer von einer Apenninen*

halbinsel sprechen, soll aber dabei nicht yergessen, dafs von der

Bevölkerung des Königreiches Italien über die Hälfte im Alpen-

und Tieflandabschnitt und auf den Inseln wohnt. Frankreichs
und Deutschlands Bodengestalt kann gar nicht mit Einem

Worte bezeichnet werden, aber die Elemente ihres Aufbaues

sind dieselben. Ihnen ist das Vorwalten der liüttelgebirge ge-

mein, die einem gröfseren Tieflandabschnitt zugekehrt sind, der

in l>eiden Fällen den Übergang zum Meere bildet, in Frankreich

dem Westen, in Deutschland dem Norden angehört Zugleich

lehnen sich dann beide Länder an die Alpen an. Schwierignr
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sind die Fälle einer sserspUtterten Anordnung der orographischen

Elemente zu erfassen und auszusprechen. Die britischen
Inseln bieten dafür ebenso gute Beispiele wie die Balkanhalb-

insel. Zerlegt man jene in Schottland und England, so kann

dort die Hochlandnatur im Korden dem Tiefland des Südens,

hwr das Tiefland des Ostens den zerstreuten Erhebungen des

Westens gegenübergestellt werden. Aber in Irland sind die an

Zahl nicht geringen Erhebungen über alle Teile der Insel ver-

breitet ohne zusammenzuhängen; man kann höchstens betonen,

ilafs sie das Innere der grünen Insel mehr freilassen und haupt-

sächlich im Norden, Süden und Westen liegen.

In aller Mannigfaltigkeit des Budenhaues von England und
Wales ist dann dfK^h der gröfste Zi^ die Sondenmg in das östliche

Tiefland und «las \\i -tlu he Hergland. Mögen einzelne Ilölieiizüge

ntid Flu^^•1lt(kf•n «lic !' l\\i< k< luni,' kleinerer historischer Laiidsrliaften

I»egün8ti^t halu n. tlio. Zweiteilun}; bleibt doeh aiieh ;:t s( litlit'b

die beherr«ebendu Tatsache. Sic »clüed ischon zur l<<inierzeit den
röuiiseh kolonisierten und zuni Teil hoch«itwickelten Südosten von
flcni keltisch gebliebenen Beigland, und das früh entwickelte Über*

^ewieht des flach«'n, ackerbautreilx nd« n nstinijlands hat sieh bis zur

inthistrielh-n Epoche im vorigen .Jalirlmudert erlialtcji. T>a erst kamen
die Rt)hlen und <1jw Eisen des W estens und Nurdwtrstens zur ( itsltung,

und nun häufte sich die Bevölkerung im Bergland an und »chuf ani

FuX» der Berge jene Reihe von Halb» und DTittelsnüUionenstädten

von I)iniiiiighani bis (dasgow. Ais zweiter (»run«lzug der Bodengestalt

von England. St ln itilan«! und \Val« s liattc .-^icli >r}ion vorh< i- dlf nn-

/.usammeiiliiiiiiirnd»- < ilicdeniiig ih r Bergiand(*r erwiesen; ihr st rdankt

( rroföbritannien, dafs der \ erkehr alle Teile so leicht verbinden un«l

sie zugleich alle zuni Ozean hin aufiBchliefeen konnte.

Es Ix'steht ein deutlicher Zusammenhang zwischen der

Bodengestalt, VYdkerverl)reitung und Staatenbildnng der Balkan

-

balbinsel. Den südlichen, am meisten gegliederten Teil nehmen

die Griechen und nimmt Grieciienland ein. An sie schliefst sich

da>5 zusammenbaiiuoTido Oohiet der Veibreitnnu der Albanesen

im Illyrischen ( i*'l)ir«;slaiid an. die im allgemeinen bi.s zur

adriatii^ch-ägäiFichen Wasserscheide wohiicii, Ehensn folgen ilie

(irenze Dalmalirns und d<'s Okktipationsgebietes im al Iii;»'meinen

(b'in illyrischen Streichen. Im Osten beherrecht die o>lwesthche

Bod«nigliederung aucli die Lage der Staaten. Die Eurü|)äisciie

Türkei. ( )strunirlit n. Bulgarien und Rumänien erstrecken siel»

in denselben Kichtung. Zwischen die beiden legen »ieh Serbien
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und Makedonien im Serbisch -Makedonifichen Bergland. Die

Donau und die grorsen Landwege Belgrad— Salonichi und
Nisch—Konstantinopel folgen denselben Richtungen. So ist alao

die Balkanhalbinsel bestimmt, ein geteiltes Dasein zu fahren.

Auch ohne die Völkei^ensen, die ihre Bewohner auseinander-

halten, zerfiült sie in eine illyrische und eine balkanische Hälfte,

zwischen denen das Durchgangsgebiet Serbien-Makedonien liegt

Der zerstückelte Bau Grriechenlands ist oft hervor-

gehoben. Die kleinen fruchtbaren Tiefl&nder um Athen, Argos.

Lamia sind nur Lücken in einem höchst verwirrten Gebiigsbau,

dem nur das gemein ist, daCi er von derselben Küste unifafet

wird. Man sieht aber gerade hier, wie die Art der Verbindung

der orographischen Elemente eines Landes, besonders aber die

Stelle, wo sie sich vereinigen oder trennen, politisch wichtig i«t.

Denn die beiden Systeme der Gebirgsbildunje; , die sidi hier

durchkreuzen, das dinarische und d r ludkanische, ghedern das

Land in nordsüdhcbe und westöstliche Halbinseln und Buchten

und richten die sdiroffen Grenzgebirge auf, wo sie zusammen-

treffen. Die Verbindung schafft Korabi nationen, die für ganze

Länder rorniüreb» nd werden, während ihre Durchbrechungen

entscheidende Bedeutung für manche geschichtliche Bewegung

gewinnen. Der innige, ununterbrochene Zusammenhang <ler

Kordilleren von Südamerika ist für alle Länder dieses Erd-

teils, die Unterbrechungen dieser Züge in Mittelamerika aber

sind für die ganze Welt wichtig. Der enge Zusanimeiischlufs

der Westalpeu erleichtert ihre Überschreitung, die in Einem

Zuge geschieht, die Lockerung der einzelnen Ketten der Obtaljx ti

verlängert und verwi' kelt dieselbe Aufgabe, trotz der gleichzeiüi;

damit ointrchMiden Erniedri<;un«^ des Ge.'^amtg('bir'>;eF. Der ge-

dränj.(te Bau <lei' Ostkar palhen schliefst Siebenbürgen nach

Osten ab und hat ihm in Mone:olen- und Türkenbedrängn!J«en

den ZuHMiuiiii iiliaiip; mit dem Westen nicht rauben kr>nnen,

zumal (liosen lier nnkarjxithiscli lo<>kere Bau des un.L^ari.'seheu

Erzgebirges und des lüliarer - ( rehirges erleicblert. In jeilem

Faltengebirge lirgen ueltcn Gebieten energischer, /iisainTuen-

gedrängter (_T(?birg:s})il(liHiij; offenere, breitere, wegsamere, wu «he

aus der Erde herauswirken« loa Kräfte mildere oder schwächere

Werke geschaffen haben. Auch aus aolchen Unterschieden des

Bodens gehen poütiache hervor.
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So wie der geratle Weg von Wien naoh Triest doppelt so lang

i.«t als die Linie Coino-Konstanz, ist auch die Geschichte der Ost-
alpen ^ofsräuiniger und zuglei( )i nuliestimmter als <V\o der W'est-

und Mitlelalpeu. Die uorische Eutwickeluiig hat nichu von dem Ge-

schlossenen der rätischen. lu die nach Osten ofienen, breiteren Täler

blasen wie die physischen so die geschichtlichen Sturme herein.

Noiicum war in denisclhen Malse gröfeer denn andere alpine Gehictf-

teilf (los Hrnnischt ri Ii» .« ah die Ostalpen breiter gola^ert sind.

Die Grenze zwist hcii Noriiniiii und Rätien - drr Inn bis in die

Gegend von Rattenberg, von «la eine Linie bis zu den i>rauqueUen

and über den Gebiigsrücken von Cembra ins Friaul — trennte xu*

•Av'wh das Ge])iet des gedrängten (lebiigsbaiies von dem der Aus*

breitung. Wie heute waren schon in den grauesten Zeiten die breiten,

offenen Ostalpen auch ethnoprapllisch mnnrngfaltij:«'r die Wt^st-

und Inneralpen. Illyrier und Kelten müäfen in den ostiiciun Alpen
nebeneinander gewohnt haben, wie heute Deutsche und Südslaven und
die Japoden werden als ein iUyrisch-keltisehes Büschvolk «afgefaCst.

S48. In jedem Lande sehen wir die Höhen und Tiefen naeh

grofsen Grundrichtungen verteilt, während an der Oberfläche

in rascherem Wechsel andere Richtungen einander ablösen. Auf
den Karten und in den Beschreibungen treten diese meist viel

mehr hervor als in jenen, — ausgenonunen auf den Höhen-

schichtenkarten — und werden daher auch für die geschichtlichen

Wirkungen des Bodens in erster Linie verantwortlich gemacht:

WeU dem Lande Adamaua zwei verschiedene tektonische Systeme

einen bunten Wechsel von Massiv und Ebene erteilen, ist es für

grofse Staatenbildungen ungünstig^). Auch in Deutschland ist

den zwei Hauptrichtungen des Qebiigsbaues, die an manchen
SteUen rechtwinklig aufeinandertreffen, der gröfste Einflufs auf

die Stammes« und Staatengliederung Deutschlands zugeschrieben

worden. Wir woUen aber doch zuerst die grofsen Grund-

richtungen ins Auge fassen, die jene kleinere Gliederung unter-

lagem und wie mit mächtigen Unterströmen deren Wirkungen
kreuzen oder verstärken.

Die nordsüdliche und westöstliche Richtung in der Geschichte
Deutschlands sind der Nordabdachung Mitteh'uropas untergeoninet.

Wf-nn auch in t\or (ieschichte der Alpen- und Donauländer die

.Sonderung des Norden.s vom Süden schon früh in r<iinischer Zeit

sichtbar wird, so ist doch die Tendenz auf Zerlegung in westliche

und östliche Gebiete im ganzen älter. Sie tritt uns in der Begrenzung

') V^l- «las Kapitel über tlie Geologie and Geographie von Adamana
in Paasarges Adamaiia. 1895.
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(Jallii'nH «lurrli i\vu Rh<'in vom Bodt n.src bb» zur Mauus-MünduM}: enl-

jfpjipn, nicht min<l«'r als in der Aufrinandi-rfüljie (1«t Franki n. Sachen,

Siiev«'n un<l Van<lal< n von \V«'st nach Out. .Später 8chn«Mdet «lie ülH^r

d«'n lUu'in vordrinpMxlo nimischr Kolonisation ein WeHt^leuterldan«!

vom innrn n Deutvsrhland, ab und die aub'inandt'rfol^<'nd«'n Franken-

reiche <lc'hn»'n (Ht'!< Wrstdout^ichland bis zur Klbe und zum Lech aus,

bis der Vertrag; von Venhni Frankreich, Lothrinj^on — von der lilione-

bis zur Scheldcniündun^' und ostwärts zum Rhein reichen«! — und

l)cut.«»-hland in eine Reihe südwrstHch nordöstlich nebeneinander-

lie^rendt r Länder teilt. J.othrinficn iilieli auch nach dem Z<'rfall in

(he Provence, Arelat, Hurjj^und, Ol>er- und Unterlothrin^cn »*in nierk-

würdif^er Au.sdruck drr mitteleuropäischen Tendenz auf die Hrrau.'»-

i»ildung meriihonal jicreihter Stjuiten. Selbst in dem letzten R«>st, «Icni

Litthringen, dju*i nur zum Teil noch Mosel- und Maasland war. lili«'li

zwischen Frankreich und Deuts^chland dieser I rsprunj; zu crki-nnen.

lin (Jang «ler Kolonisation Ostdeutschlands und in der Kntwick«'lunp

Pn'utsens zeigt sich dieselbe Aneinanderreihung. W'its Adamaua an

betrifft, so ist der gnilse Zug seiner neueren (leschii'hti' da.< Fin-

dlingen <ler Fulbe im Renue-Tal und ihre Ausbn'itung in ;iJlen tiet»T-

lit'gend<'n ( »ebieten um die hei<lnisch gr'bliebenen (iebirge herum. AI."

Trager des Hanclels liaben die Haussa wesenthch dcn.selben Wcjr jre-

n«»mmen.i) Und die neue Tatsache, (lie den ganzen Sudan uniwiilzen

wird, die Erschlicfsung des Innern auf dem Renue, wesentlich durch

England, hat von derselben in der Xordwestabdachung A<lamauas ge-

geV>enen Richtung sich leiten lassen. Erst in diesem grofsen Rahmen

konunen dami die Einzelzüge des Gebirgsbaues zur Wirkung in der

Eiiizelge.sihichte.

349. Einheitlicher und zer.splitterter Bau. Der

Gegensatz zwi.scheii dem cinluMtlichen und dem zersplitterten

Bau der ( >berHäche, der Anlage nach grofsetn Plan oder in aus

einanderst rebenden Einzelheiten erscheint auch in der Staaten-

bildung. In «lern mehrfach besprochenen Anschlufs grofser

St*iatt?nbildungen an grofse Ströme sind die orographischen

Motive die ersten; sie erzeugen ja die Becken, in denen die

Ströme sich entwickeln. Vgl. § 32H f. Die Allegbanies und die

l'Vlsengebirge schlielsen mit den Landböhen im Nonlen das

Missi.'^sippibecken ein , <ler Mi.<si.ssi|ipi mit seinem möchtigen

Stromgebiet von H Mill. (jkni ist also der Ausdruck einer ent-

sprechend grolsartigen orograpbi.schen (iliederung Nordamerika.^,

der Strom bot Anlai's und Mittel, imi der Vorzüge eines S(dchen

Riesenbe<*kens sich zu bemächtigen.

') Paul Meyer, KrforBchungs^eBchichte und Staatenkundo de« West^ndan

l'lrv'anr.iumslu'lli- <t»T < ii'(t'_rr:i]iliiMr|it-ii Mitti^iliinuen. 1897. (I^sipz.
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Die Bodcnfomien NordamerikaH sind inju^sig und in grobem
Stil »large, simple» and easily comprehenräble« angelegt. 0aher haben
M'hon frühere Besehreiber Nordamriikas .larülitT Vorstellunjjon von

einer entspreehenden grofsarti^^'n Kintiu IiIk it gehegt. Davon hat sieli

die. dar> das ganze Land eigt iitlii li nur ein irrofses Tal sei i"), his heut«*

erhalt« n und der atlautische Abhang, der pazifische Abhang und dius

MisBia^ippihecken sind Wirklichkeiten der Natur und der Politik. Der
atlantische Abhang ist die Entwidceltingwtfttte der Verein^ten Staaten,

<ler pazifiyehe der des urspröi^eh spanischen Kalifornien, und im
MiasisHippihecken suchten sieh einst die Franzosen an-/n)M-eiten. Und
wie in jedem Beeken die Wände immer weniger wcr^rntln-h bin<l. als

das Innere, !>o treten auch ucuerdüigs die Randgebiete Nordam<'rikah

im Süden und Norden immer mehr gegen das grolse, reich begabte

Innere zurück, da*! Tocqueville, etwas übertrieben, ids den gröfsti'n

W'ohnplatz Ix /.eiehnet hat. den (lott dorn Menschen gesehaffen. 18IK)

zählto der l'i nsuH 74% der Bevölkerung der V' ereinigten StjuittfU v«in

Amerika im (Joligehiet und um die Grofseu Seen; und ducli liegeji

hier die jüng>^ten erFt mit Bewohnern sich fiillcnden Gebiete. — Auch
in Sudamerika finden wir diesen grofeen Stil des Bodenbanes
und mit ihm entsprechend grolsartige Staröme. Da« gewaltige Staats-

gebiet Bnunliens entttprieht hier dem groL^en Becken des Ama-
zonas und die lange Reihe der pazifischen Staaten dem langen unge-

brochenen Zug der Anden. — Die grolsen getschichtUchen Regionen

Asiens sind in der Orographie gegeben. Die Diagonale vom Hindu-
ku.<< h bis zum Werehojansker (icbirg zerlegt den Erdteil in eine Tief-

lan<l- und Mittelgeliir<rshjUfte im Westen und Norden und eine lloeh-

lanilhalfte itd Siideii und ()«tejr. Tn<lem der Jenissei den Westrand

eine« Berg- und Hügellandes entlang tliifst, ireinit er ein tiefes

Steppenland Westsibirien von einem gebirgigen Waldland Ostsibirien.

Weiter im Süden bildet das Hoeldand Imierasieiis ein Band durch

fast ein Viertel Asiens; das if^t die Heimat der Nomaden, <ler »Unruhe
Asicnst nuf! Ost* iirop;t<. Die kulturlieh und politisch ahgesc»nderten

Länder Indien, Hmterindien un<l Ostasien liegen im SSüden und 0.st*'n

dieses Hochlandes. Der Knoten der Pamir in der Kreuzmig von fünf

grofsen Gebirgen war und ist ein mächtiger Grenzblock, solange wir

eine poütische Karte von Asien 2U zeichnen vermögen. Die Pamir
bezeichnen ein ti«ow<ihl »Iii- <Jreuze zwi^^ehen Vorder- und Tnnerasien,

wie zwisclieu Indien und Turan und j-tt lim heute im Treffpunkt der

englischen, russißchcii tnid chiiiesiachen Kinliu£s»^plmie. — Von der grols-

artigen Einfachheit des Baues Afrikas geht in jedes aMkanische
Land, Marokko ausgenommen, ein Zug üljer, der in vielen zum oro-

graphischen Grundzug wird: schmaler Küstenstreif, Stufenland und

*) A. de Tocqueville bat in La Ddmocratie en AanMque. L 8. 21 diese

Vontellung näher zu begrflnden geancht. Nicht mit GlOck. Es ist im Grand
doch nur ein BUd and als eoldies nicht im einzelnen wtaensdiafUiGh wn

bewahrheiten.
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Hochland reihen ach in Natal wie Abeasinimi, am Kap wie in libeiia

und Togo aneinander.

Efl gibt Länder, deren Oberfi&chenbau einen Zug von Grdfae

zeigt, der in wenig Worten ausgeeprocben oder besser angedeutet

werden kann, deren Berechtigung indessen nur bei einer sehr

aUgemeinen Betrachtung gewahrt bleibt Wenn wir von dem

grofsen Stil des orographischen Aufbaues der Vereinigten

Staaten von Amerika sprechen, können wir doch den GegensaU

des Alleghany-Systems und des westlichen Hochlandes nicht

überselien. Bei Italien ist der Unterschied zwischen dem Alpen-

und Apenninenabschnitt bereit» /u grofs, um in Einen Begriff

gefafst werden /n können. In Indioii lialtni sich die Hochebene
«]< s r)«'kliiui und das Ganges -In«hi.s- Tiefland, zwei grundver-

sdiii 1 h ' Elemente des Baues, die Wage. Madagaskar ist ein

einfacii gebautes Hochland, alx i selbst ICului kann nur als die

X'ereiiiigung eines hügeligen Tieflandes im Westen mit einem

Gebixi^e ün Osten verstanden werden.

350. Die grofsen Becken und Talformen. Wo Wasser

sich bewegt, da nimmt die Erdoberfläche immer die Form eines

Tales an: sie wird zu ein<'r Rinne zwischen zwei mehr oder

weniger geneigten Talwänden. Die Talform beschränkt .•'ich

aber nicht auf den einzelnen Wasserfaden, sondern erscheint in

weit gröfseren Ausmessungen in den 8tr<>msystenien, wo alle

einer Hauptailer zueilenden Plüsso und Bäche die Rinne in

einem weiten Becken wiederholen, dessen Ränder die Wasser

scheiden « iiu^s Strora^stems bilden. Wi<' selbständig denn auch

einzelne Zuflüsse sein mögen, sie sind rloch dem Ganzen unter-

geordnet und niemand wird sich z. B. durch die wirtschafthch

folgenreiche Eigenart der JU hindern lassen, von einem Tal des

Oberrheins zwischen Schwnrzwald und Vogesen zu sprechen. Dafs

diese Erweiterung des Begriffes Tal auf einer tieferen Überein

stinujunig beruht, zeigt die Wiederholung des Wechsels zwischen

Talbecken und Talcngen in einem grofsen Stromsystem wi*' der

Donau, dessen obere, niittloro und untere Ausbreitung 'lurch

die Talengen von l'a.'^sau iiud ( )rsow!i beckrtiartig abfiosclil"-'^*

.sind. Wo zw< i Flüsse zusammentreten, da treffen :uuh imimr

zwei Neigungen des Hoden^^ zusnininen ; und sind es pofso

Flüsse, die zusanimentreten, so sind < s auch ausgebreitete Lander,

die sich hier berühreu und oft zu grofseu TalweituDgen sich
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vereinigen. So ist da« Wiener Recken der Schauplatz der Ver-

inigun^ d»'r südlichen Neigung des Marchgebictes, die bei den

Sudelt'ii, und der östlichen <les Doiiaugchiftcs, die beim Schwarz-

wald beginnt Ein guter Teil der Bedeutung vun Wien beruht

in dieser Lage, die bei Esseg und Belgrad, beim Zusaniiucn-

treffen der Drau und Sau mit der Donau (und Theifs) sich

wiederholt In beiden Fällen geschieht das Zusammentreffen

in grolsen Winkeln, imd es ist klar, dafs, je gröfser diese Winkel,

desto grOfser und verschiedener auch die Rftume sein kdimen,

die da miteinander in Verbindung gesetzt werden.

351. Politische Wirkungen von Einselheiten des
Gebirgsbaues. Ks gibt bei den Ländern, die um ein Gebirge

herum liegen, ein geographisches VerhlUtnis zu einem Gebirge,

das sich nicht in dem Anteil an seinem Boden, sondern an

seinem Wirkungsbereich erschöpft. Es ist schon ein grolser

Unterschied zwischen der Lage zu verschiedenen Seiten eines

Gebirges. Auf den Unterschied der steileren Innenseite und
der breiteren, formenreicheren AuTsenseite der Alpen ist schon

hingewiesen worden. Die pannonische Lage vor dem breiten,

offenen Ostrand der Alpen hat ganz andere Folgen als die

gallische vor dem g«*schlossenen Zuge der Westalpen. Hinter

dem massigen Pindus ist Ätolien sicherer als Phokis hinter dem
pafsreichen Othrys. Die Steigung von München zum Brenner

beträgt 850, die von dem ebensoweit südhch vom Brenner ge-

legenen Roverett> 1150 m: das ist der Unterschied dw Lage auf

der Hochebenen- und der Tieflandseite. Darin, dafs die Ostalpen

sich langsam nach Osten abdachen und mächtige Ströme der

Donau zusenden, liegt du^s Organische der Verbindung zwischen

dem Alpenstaat Öst( it< ich und dem Be<-kenstaat Ungarn.

Indem sich di<> W irkimgen der Absonderung mit denen der

Verbindung vers( hm* Izen, kommt durch den natürlichen Gegen-

sat/reichtvmi der Gebirgsländer mit allen ihren Abstufungen von

Holle, Wegsamkeit, Fruchtbarkeit eine entsprechende Mannig-
faltigkeit der politischen Bildungen zu >taii(1e. gehört

zu den Vorzügen aller alpinen Länder, städtische Kultur und

bäiu rliflip Einfachheit auf engem Räume zu vereinigen. In der

Entwickelung der Schweiz ist die heil-^ame Wirkung der Ver-

einigung der Naturkratt der Hochgebirgskantono mit der

Diplomatie und dem Keichtum von Zürich und Bern deutlich
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orkrunl>ar. Oio eino berulU in der Abgoselilossonheit der Hoch-

HljK iiUih r, «lio uiuli re in der VorkeJirsbodoutung der Aljionpassi«

und dos Vi>ral|>cnland('.s. Wo beide Regubungen auf s«» cngtui

Raum zusaninientn^ffen wio in Uri, wo das hochliinaufführende

Ueulhtal mit dem Übergang über den Gotthard und ins Hinter*

rheiti' und Rhonetal nicli verbindet, da konunt auch selbst in

«lio Politik des a)>g(>!eg(>nen Waldkantons ein grof^r Zug^ der

in dorn frühen Hinül)crgreifen ins Val Leventina sich aust^pricht.

Diese Verbindinigcu heterogener Bedingungen in Einem pottti*

Kchen Körper erinnern an das Herantreten mächtiger Gebirgi$-

stöcke ans Meer, wofür die Geschichte Griechenlands und, im

kleineren Mafse, Montenegros anziehende Beispiele gibt.

Dm klassische Beispiel grofster Mannigfaltigkeit des Bodenbau««,

mau nRulit«' fju^t sagen, vr-rworrenen Baurs, auf cnRem Raum h'wUi

immer < ! ri ( rli ctiI an d. T>i«' regellosen Z<Tklüftungen v«'nvi<k<'Itfr

Faltengel »irp' tiim h Kinhrut hc von oft grofser Tiefe uml tjttilheit

verteilen <la.-^ Land in (u'birgs- uud Tieflandschaften vou der ver-

schitKlenstcn (iröfse, die hart nebeneinander liegen. Daher die grobe ZaU
liesonderter Qaue, luiter denen manche berühmte historische I^md-

seluiften nn<l alte Kulturniitteli)unkte neben unfru< litl>iiren, dünn \»--

völkerten ( JebirL'sländern urwl karstarti^jt'n wa-sserlu>( ii Hoehebenen.

i>a kami eine kleine, dem Meer geoftuetc Ebene eine Volki^dichte

von ISN) bis 140 (ohne Industrie oder stadtisiche Verdichtung) enreichen,

n-o danel)en eine Gebirgslandschaft mit nur 10 bis Ö auf dem Quadrat-'

Kih>meter liejft.^) Das h^t dcteh wieder eine gail2 anden« Gliederung

als >li( t 1h rifalls manni^fnltitüe aber bei weitem uicht so scbrofie

tdiederung (iroLsbritaiuüen» (1:5. 777).

*) Vpl. l*hili|>pR'>nH vorzüglich Orientieremlen Aulsat« ( trierhenland uml

mine Slellung im Orient in der Geographischen Zeitschrift 1897. S. 196.
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Die Bodenformen und die gencliielitliclie Bewegung»

362. Die F t r a t e <r i s c h (» R o d e ii t u n Her G e b i r «r e. Die

geschichtlich o Passivitiit der ( icliirtrsläntler (s. § oH) li«>gt in der

Verzögcruiit: der \'()lkerbeweguij<,o'n, Erhebung, Bodenlnmien und
Gesteine, Bewaldung, Rewjisserung wirken hemmeiul zusammen,
Hochgebirge in verkchrsarincn Ländern sind zur Winterszeit,

oder iti Regen/j-ii ulxThaupt so gut Ane unpassierbar. Dabei

erkf'iuit man m dni grofsen Zügen der Bodengestalt die stra-

tcgisciie, in den EinzclluMten die taktische Bedeutung. Man
körmte sagen, die Gcdgraphie verhält sich zur Strategie wie die

Topographie zur Taktik. Noch über die Strategie hinaus reichen

grolsc, aus räundieh und zeitlich auseinanderliegenden Zügen

zusammengesetzte Bewegungen, deren Gemeinsames in Uräj)rung»

Fortgang und Krg< hni.ssen erst d* r rückschauenden gesclii( lit-

liehen Betrachtung klar wird. Ilnum tritt ein Gebirge als ein

Ganzes gegenüber, das demgemalä die (irund/.üge solcher Be-

wegungen nur im grofsen bestimmt. Wie verschieden sie sich

auch in ihren einzehien Ab.schnitten dazu verhalten mögen, sie

erhalten selbst durch ein Gebirge wie die Alpen Anstöfse, die

nodi nach Jahrhund^ien über Räume von kontinentaler Aus-

debnuDg hinzittern (vgl. o. § 44 und 102). Der Funktion der

Hemmung dienen nun die Glebirge mit ihren ao erschiedenen

Hohen in sehr verschiedener Weise. Im allgemeinen hemmen
und sondern natürlich die hohen Gebirge mehr als die niederen»

aber die höheren Alpen sind nicht so wirksam wie die niedrigeren

Pyrenäen, weil dort die Pässe tiefer eingeschnitten ab hier, sie

Hegen in den Pyrenäen in % in den Alpen in ^2 cler Gipfelhohe»

Rftttel, FolitltPb» CScogmphle. 60
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und sin<l doiii Bau der Alpen entsprechend, hier zahlreicher als

dort, zugleich auch gleichmäfsiger verteilt.

Nrhcn (k'ni jmlsn'iclu'n tiR'ssali.M'h - injikc<l»>niscben OrenzgebiifS?

crhcl't -•Ii fnst olitie ÜlxTpuiji der Pin<lus. Dir Fnl-j-f^ ist dio «-n'^^rc

VorbniduiiL: Makrtioniens mit Thessalien. ÜIht den wcstiiehen ligii-

rißchea Apennin führen fa«t vun jedem grülheren Kibtenort au^

StraiaeD in 500—700 m, die Eisenbahn Savona—^Turin geht durch du
Gebirg im Tunnel von Bochctta <li Altare in 397 m; der ot^tlicbe da-

gegen ist nut meiner wachsenden Breite nnd seinen l'arnllelketten vom
(üovi-Pafs an ein nehweres N'erkelinihindi rnis, da.s bis heute (lemui

un«l Florenz nieiit auf der küwewten Linie verkehren läfbt. Die BiiBagno-

Btrafse überschreitet den Kamm bei 853 m. Südlich von den tiefen

EinHchnitten des Felsengebirges in Wyoming und ftlontana» die

ljin^>( Eise nbahnen Zu- und Durchgang gestattet haben, <'rhebt ach
die palV!ii-r (Jebirgsn inner von ('(>1ura«lo. Wie wenig gleiebmätsig ein

grofses (icl>iri!e beniiut nd und l insehränkend wirkt, Ia.s8en am l>esten

die Alpen erkennen, die in ihren /.«-niralsten und ma^igHteu Teilen

den Römern selbst dann noch abweisend entgegenstanden, als diese

längst die West* und Ostalpen beh<'rrseht<'n. Auch als die Donau ZUT

(Irenze gemacht war, ist Kütien nie i in >«• iieht römisches Land ge-

worden. Das (lebirge und die nördlich voriiegendp Hochebene blieben

dünn bevölkert — \'in<ieUcien war nach der Erwerbung zu leiehlerer

Behauptung entvölkert worden — und selbst Augusta Vindolicomoi

ivuclis Langsam heran und blieb die einzige grölsere romische Stadt

im (canzcn Land. Es waren elx n die Alpen hier weder der üliergang

in i'in Xen Tt.dien, wie miin Pallien wohl bezeichnen mag noch

notwendiges Durchgangsiand wie Friaul und die .Tulisehen Al]n ii mit

iiiren leichten Pästsen nach der Donau und Save und dem Er/reich-

tum der Ostalpen. Pa*»t gleiehweit von den West- wie den Out»

i'ingiingen des (Je))ir:i( > < utfrrnt, war Rätien für die Romer das eigent-

liche ITerz- und Kernland der .\lpen, in dessen Tiil» r sie .spät erst ein-

gedrmjgen -ind nnd d«^ssen l'ii.>i.se sie nie so v( i wci ti t haben, wie iltc

vortreffliche Lage, vor allem beim JSi>lügeu, vermuten lielsti. E« erumeri

einigerniafsen an das Zurücktreten Kanitens, das von römischer Kultur

so wenig berührt wurde, daSs man es kaum genannt findet

Die Hohen sind dabei nicht allein entscheidend, sondern

es kommen die Formen des Gebirgsbanes ins Spiel. Gebirge

mit hochebenenhaft breitem Bücken sind je nach der Katur

dieses Rückens ein ganz anderer politischer Boden als die steilen

Kettengebirge. Das skandinavische Hochland ist jenseits 800 m
eine Welt für sich : ein dünn bewohntes Nomadenland mit La[»peu

und Renntierherden, aber politisch schwach. Ähnlich der zentrale

Tienschan mit seiner mächtigen liochebenenhaften Erhebung,

der Parallelketten von 5000—7000 m aulgeaetst sind; die aeden-
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tären Völker trennt er allerdings entschieden, aber die Hirten,

die im Sommer dem zurückweichenden Schnee nachrücken,

treffen aus allen unilicgonden Steppen auf seinen Hdhen su*

sammen. Sie haben sich nicht festgeset/.t in seinen Hochtälern,

sondern ihren Xoniadiamus in da» Gebirg und darüber hinaus-

getragen. Daher die pohtische Schwache dieses Gebirges, dessen

T^'spt/.ung den Russen im Gegensatz zum Kaukasus mit leichter

Mühe gehiiiu^n ist.

In den deutschen Mittelgebirgen hegen die grofsen

Gegensätze nicht in den Höhen und Tiefen,* w'iv in den Alpen,

o<Ier in den norwegischen (icbirgcn, welche steil zum Meere

abfallen, sondern in dem Unterschied der breit hingestreckten

Plateaus und weUigen Hügelländer von den sanften, seichten

Tälern, und beider vom angrenzen<len Tiefland. Aus «Irn j^Mufsen

Erhebungsm.issrn, flio Anschwellungen gleichen, liehen sieli die

Gebirge wie Mauern und Wälle her, in dcni ii die HfM^imung

der geschit IttHchen Bewegungen einen konzenti ierton Ausdruck

lindet Wenn die Alpen eine zinnenreiche Mauer bind, ist ein

Mittt l^n hirg eni einfacher, einförmiger Wall.

W er :iuf der Höhe von Neukirelion stobt, sieht im Westen diis

Rothuurgebirge wie einen langen Damm ohne alle t^eukuiig sich hin-

ziehen, ist nicht hoch, aber es trennt auf weite Strecken Völker
und Spraehen, Hoeh- und Niederdeutsch. Der baltische Höhenzug,
der bald Hii;iellan<l, bald nur leicht irewelbti Iwxlrnsehwelle ist, aber

ei;x«'ntlieb nirtri'nds ilen beliel»ten Namen x.Seenplatte; verdient, ist

ln ute ni« iil inelir diu^ Hindernis des Verkehres, welches er war, so

lange nur die Stralse Küstrin-Stettin und Bromberg Daiuig ihn durch-
z<>*4en. Aber novh ilrängen im Weichsel- und Oderdurchschnitt sich

je drei Kisenbaludinien zusammen und noch gehören die ün Süden
un«l Nor«l( I) ihn be<:leitemien Bahnen zu den Grundlinien des nord-
ileut-^elien i k^hrsnetze.-^.

Kndlieh darf auch die Lage des hemmenden Gebirges nicht

aufser Betraeht gelassen Werth u. Wi nn der Kaukasus vor

an<leren H»)chgebirgen sich derj ( 'berschreilungen wirksam ent-

gegensetzt und im Ahei tum so w ie der persi.^chen und griechi.scheii

auch dei r<'ini.-?cht u [Eroberung unter Pompejus gegenüber und

.spät<T '•in seiner weltgeschichtlichen Bedeutung sich bewahrte«

(Momrasen), so ist die Lage zu erwägen zwischen dem Schwarzen

Meer und dem Kaspischen See, die seine Flanken decken und

seine Anlehnung an das armenisdie Hochland, «>wie die be-

trächtliche Breite. Auch die Umgebung mit Steppen trftgt zur
60»
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Festigkeit diedea natürlich befestij^en VöIkerlagerK bei, «leiin gerade

die Stoppen er^cbwerten Jene frühest«^ Art der Bewältigung, <lie

Umfassung von zwei Seiten her, die Ix i den Pyrenäen und den

Alpen der Durchdrin^^iiiij: um .lahrhunderte V()rh(»rgegangen war.

Länder, zu beiden Seiten ein« f;<}iirgo8 gelegen,

stehen immer in r»in(^r <,a'\vissrii st rad'jriscln'ii Wochselbeziehun^f.

Man kann »ehr häufig dassellu' Ziel auf heiden 8eit<'n f-rroichen.

Die FVan/Aisen konnten Wien ntirdlieli und südlieh <h'r Alpen

au (^rreiciien suchen. Friedrich der Grofse und Moltke benutzten

sowohl Sc hlesien als Böhmen zum V«>rnmrsch gegen das innere

Österreich. Daher stehen auch Schlachten auf beiden Seilen in

einem ur.sÄchlichen Zusaminenhniiir

Frit^drieh der ( Jrofsc dringt dun Ii ."^arhsfn nnrh Bi»limf*n vor. iini

{Schlesien zu vorteithgen, und marht dii' Nie<l«Tiage von Kolin dun h

den Sieg von I.<euthen gut Die Ungewifaheit« ob der Angriff der

Österreicher an <ler Oder oder an der Elbe xu erwarten sei, verzögerte

1866 das Lo»**« lilH^en «ler Preufet-n, al.s ai»«T Schlesien unhedroht

blieben war, fidirte Moltke dir Knt.schcidung w<'sflich der Siidet'^n

herbei, indem er durch die Srhiju hl liri Königgrätz SchK'Mjen »uid dm
Marscb durch Mähren auf Wien vuUkouimen «ieher stellte. Ober

Böhmens und Schlesiens Lage zu Berlin und Wien hat dieser Straten
lehrreiche fimerkungen in einer Denkschrift von 1860 gemacht. ^)

Gebirge wiricen auch als Schleier, die dem Feinde die

Vorgänge und Machtverhältnisse dahinter verdecken; noch lö6Ö

hat gezeigt, dafs noch immer die (icbir^^e die Ansammlung der

feindlichen Truppen verdecken un<l I berrasehungen bergen, von

deren wahrer Natur der Anmarschierende keine Ahnung hat.

353. Gebirgsschranken und Massenerhehungen.
Höhe und Form und Lage zusammen bewirken, dafs in einem

Lande die Anlage auf Verbindung, in einem anderen auf

Hemmung überwiegt. In Nordamerika hat die Natur grofse

Wege gewiesen, die fast geradlinig? von Meer zvi Meer und von

Grenze zu Grenze durehsehneiden. Die grofsen Tiefländer, die aus-

gedclmten Hochebenen, die tiefen Piisse wirken dahin zusammen.

Kein Teil i.^t v<»m Gatizen dureh (iehirge abgeschnitt<Mi wie in

Europa fast alh^ ^rölarren Halbin.seln. In der Geseiiichte Hinter-

indiens liefet die Anlage zur Verbindung mit dem Ruin|>t Asi»'n8

dureh die Radialgebirge und -ströme elM-nso offen wie in Indien dio

zweifache Absonderung durch den Himalaya und die Vindhyakette.

>> Moltkee MUitttrieche Werke. I. 1896. S. 8 f.
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In den Gtibirg8maiidrn konzentridren sich die Hemmnifise

der Bewegungen, auf den yiel ausgebreiteteren Massenerhebungen

ijiiid auch ihre Wirkungen au8gc))reitotor und von grüfserer

Dftuer. Da die riiuniliche Verbreitung der Massenerhebungen

viel gröfser ist als die der ihnen entsteigenden Gebirge, ist auch

die geschichtliebe Wirkung jener viel ausgebreiteter als dieser.

Zentrala.sien ist eine völkerreiclie Welt für sich. Die grofsen

IIoi;hiänder des westlichen Amerika waren einst Gebiete überein-

."^timraender Völker uru] Staatenbildungen von Mexiko bis Peru.

Und wie niru hlig legt sich auch heute die Erliebung zwischen

den Steppenebenen am oberen Arkansas in das Land hinein,

10 mal so breit als «lie Alpen und durch 10 Breitegrade sieb

erstreck«Mid ! Abrr auch bei d»'ii Alpen muls man innner wieder

daran crinuiTn, dafs die Masstinerhebung des Alpengebirges,

zwischen dem Nord- und Südl'nts. wo Inn und Etscb hinaus-

strönuMi. fünfmal so breit als die der \*o<rfs«'n ist. Wir haben

)>i»M' also zwischen |)onau tind l'*>, b'ln»iit' uimI Miir ein l>rei{es

Land, in der weit«'st<'ii Fa.— iin;; von nulic/u itOüiMM) (jkin. v<»n

eiL'cntÜMdiclier Nntui vor uns und manniulaltiu-icii 1 )ast iii>l>e-

dinuviiiLLi n, <iiv natürlich auch po!iti«-<-h wirksam wt ttieii niüss' ii

Voll den «rcmeinsainen Krhebuiigt-n ilnc- Hodens sind die

Xouiaden Mi(u lasit n> un<l die gleich ••irii r Kt tfr deren Glieder

d.is Gi'biii^c /.usaniuienbiilt. von N«'Uiii" \iktt l.ts lioiivien ziehen-

ileii aliaiinjiikanischen Kulturländer unnuttelbar Hbhängig.

(iaii/, anders ist «Ii«' Wirkung d<*r eigmtlii ht u (Jebirgs-

jieh ranken. di<' weder im Siiui der Abson«lerung noch «1er

Zusammenfassung über so weite (Jebiete sich ausbreitet. Zwar

l)ört liiau die üstlicljen Karpathen als eine vorgeseln>bene Fr'stung

Mitteleuropas InvA ichn« u und manchuiul werden die südwest-

asiatischen (Jebirge noeh im aidiken Sinne wie eine grol'se N'ölker-

schranke vom Taurus bis zum Osthimalaya aufgefalst. Aber das

sind mehr Bilder als Vorstellungen. Die Unterbrechungen der

Gebirgsketten sind m zalilreich. Eine Lücke wie <lio zwisdtien

Alpen und Karpathen, in. der das Marchfeld zwischen Wien und
Prefsburg liegt, läfst nicht xu, dars die beiden grofsen Falten*

gebirge Mitteleuropas eine einhoitliche Sdiranke bilden. Und
die kleinere Hälftv Zentralasiens, das Hochland von Iran, liegt

diesseits jener grofsen asiatisclien Gebirgsschranke. Seihst die

Pyrenäen und das Cantabrische Gebirge hat»en nie einheitlich
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als Schranke gewirkt. Es ist nur natürlich, dafs die auf einer

grofsen Streck«» durch ein G(*l»irg znrückgedäinmte Bewegung,

sei es Verkehr oder Krieg, die allernächste Gelegenheit zum
Durchbruch sucht und benützt. In allen diesen Fällen ist die

Wirkung der Bodenerhebung ausgebreiteter als die der Gebirgs-

schranke. Auch Alpen und Karpathen, Pyrenäen und Canta*

brisches Gebirge stimmen dann überein, dals sie Räume dünnerer

Bevölkenrng mit den charakteristischen wirtschaftlichen und Cha-

raktereigenschaften der Gebirgsvölker nebeneinander legen und

dadurch ganzen Teilen Europas ein bestimmtes Merkmal aufprägen.

Das territoriale Element tritt in der Geschichte der

Gebirgsstaaten auffallend hervor. Auch kleinere Staaten um-

fassen dort gewaltige Gebirgsstöcke voller Wälder, Seen, Gletscher

und Firn, die nicht fiir die Ansiedelung vieler Menschen bestimmt

und doch von hohom politischem Werte sind. Die Täler mögen
abschliefsen, auf dni (Jrasmatten des hölifren Gebirges führt

eine hMlhnomadiscbe Wirtschaft!^weise zur rascheren Ansbroitting

über weite Gebiete, die selbst auf den scheinl)ar zur 'IVennuni,'

gesehaffonen Ilocliweiden des Tienschan und I*nmir die Völker

durch Ilcniher- und Hinübmvandern verbunden hat.

Auch darum bei geringerer Volküüaiil gruL-^e Fluchenniume: in

der Schweiz 3,3 Millionen Menschen auf 41000 qkm, wo in Sachsen,

Württemberg und Hessen auf fast demselben Räume 7Vt Millionen

sitzen. Steiermark und Mähren sind fast gleich grols (iS24dO Qod
22 230qkm), jenes hat 1,3, diest>s 2.4 Millionon Einwohner. Tirol i^t

ilas dritte Krouland Österreichs uach dem Kaum, das sechste nach der

VüUkJsziihl.

Die in dem Flächenraum liegende politische Kriift ist also

in den Gebirgsstaaten besonders stark vertreten. Die Natur

zwingt sie, verhältnismärsig grofse R&ume zti besetzen und

erleichtert es ihneu zugleich. Und ao liegt denn ein grofser Teil

der -politischen Bedratung der Schweis in flirer Aui^reitung

über faat ein Viertel der eigentlichen Alpen und der damit

gegebenen Lage und in dem wichtigsten südnordeuropfiiachen

Durcbgangsgebiet, zwischen vier GrqTsmächten. Als R&ume
dünnerer Bevölkerung mit den charakteriBtischen wirtBcfaafÜicben

und Kultonnerkmalen der Gebirgsrülker heben sich nicht blofii

selbständige Gebirgsstaaten, sondern auch Provinsen gröfserer

Reiche ab. Wie Helvelien als Teil der Gallia belgica eine be-

sondere Stellung als Grenzprovinz einnahm, von den alten
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Schriftstellern stüton pMuiimt w ird, arm an Inschriften ver^^lichen

schon mit dem Wnlli« nnd dt in Land der All(>hro(;er ist, so

sind ä|>dter Savoven, dit^ I )iiui>lniic, Tiroi, Steiermark, Krain,

die eigonartigston Provinz»n ihrer Länder geworden. Das terri-

toriale Element der IIochläiKler j^leu ht aber anderen Boden-

schätzen, die der Hehuu*; lange vvider;>treben, um eiidli» Ii, \v< iiii

sie iranz gewonnen sind, eine unvermutete politisclie Krult /.u

entfalteu. Nur seiner \'ereiniguiig mit dem Heldenmut und der

Klugheit des Volkes verdankte die Schw«'i/. im 15. und Iti. .Jahr-

hundert eine fast grolsmächtliche Stellung, l'nd so tritt uns

Tirol 1809 aus dem ganzen Oaterroichischen Kaiserstnat lieU ent-

gegen und die Geschichte der Unabfaäugigkeitskämpfe der Völker

des Kaukasus hebt sich von der von iselmmal gröfsen*» liLndern

Asiens ah.

K:^ gl iit nicht an, dafs nuin den Geldrgen nur dem negativen

Wert von Hindernissen in der (ieschichte der Volker hoUegt

Sie sind allerdings in ilmMi hik;hsten unfruchtbarsten Teilen

Unterbrechungen der Besiedelung und ßodeiimitsung und des

Verkehrs. Sie hemmen abc»r nicht blofs, sondern erteUeii durch

die Ablenkung geschichtlicher Bewegungen Impulse

nach l>estimmten Richtungen. Denn da diese sich nicht auf

lange Dauer stauen und zur Ruhe bringen lassen, so Andern

sie vor einem solchiMi Hindernisse ihre Richtung und das Ge-

birge wirkt also Ix'stimuiend auf ihren Ctang und <himit auf

die Anordnung der politischen und sogar rler Kulturgcbiete.

Die Alpen trennen zunächst den mit Nordafrika und West-

asien ein geschichtliches Ganzes bildenden mittelmeerischen Teil

von Europa von dem dem Norden und dem Atlantischen Ozean

zugewendeten Mittel- und Nordeuropa. Aus jener an fruchtbaren

Berührungen so reichen Welt ist aber die höhere KuUtir, das

Christentum und die Staat*'nbildung in dieses eing< w.uidert.

Diese ihrem Wesen nach südnördliche Bewegung ist durch die

Alpen abgelenkt worden und ernMcbte nun Mitteleun>|»a von

Westen her. l'mging doch -ell'st der Handel solange wir möglich

die Alpen; Ma.ssalias Handel ?uit dem rugi bi- 1 inid mit der

Schweiz umfal'ste Süden und Norden. So sijid die Alpen der

Anlafs, da(s der geschichtliche I nterschied zwi8ch« ii Süd und

Nordeuropa sich n<>rdlich von den xUpen in einen I iii« tschied

zwischen We^st-, Mittel- und Osteuropa verwandelte. Den Alpen
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fiel «'S also zu. /.\v<n <itT fol^rnr('u li>lni ^eschichllirlit n Hewe<!nni;:;i n

tief zu lieemflu.ssen : *h'U rix ru.nii^ der geschieht lirhcn Füliriin^'

Vom Sü(1«Mi 7,nm Norden l]un>|ias und die Aiisbreituufr du»

< 'iui.NlehtuiUii aus deui lieltuL der klassischen Kultur in den

Westen lind Norden Euro|»as. Beide liowegungen sind zeitlieh

nicht aü.seinan<ler/jihalton und rautnlieh verbindet sie deiüelbt;

Weg, den ihnen die Alpen augewiesen haben: nach WeaU^u uud

<lann nach N<»rden und Oslrn.

Eine bt soiidt re Art der Ablenkung ist die H i na u s weis ung
aufs Meer, nirgends so klar wie in der Gesehichtf Grirehen-

lands, das ja heute noeli we^jen d<*s leichten Seeverkelirs weg-

arni im Inneren ist. Auch N<irwegens Inneres ist aus demselben

Orunde verkidirsarm (vgl. i?225). Weil Syrien durch die Erhebung

d*'s I.ilianon m ein Nord- und Mittelsyrien getrennt ist. wurde

die ScliitVabrl an der syiisclii n Kn»ie um so wichtiger auch für

d«'n iiuieren Vci kehr der LamLscliafu n um ürontes und ani .l4>nlaii.

Die i; I \v r r Im n <«alliens bis zum HlnMii tnv! zur Nords<M' war

Inr Rum die l iny;e}uuig der .Upen. Erst naehdi-m iiallim in ßci^itz

j^enomiucn war, )*<>gann die Unterwerfung Ratieng. Nicht in der ge>

raden Richtung von Süden her, tsondom ülwr Gallien wurden die ( Jer-

mani n in ihrer Heimat aufgesucht, also von Westen lier, und (»er-

manien r(tni;tni-<i<>vf<' <]rh nnr, wo («^ an (iallien grenzte. Nur Aus-

»i» ht und nnverwirkli» hd r Tlan war die v»»n Südosten her um die

Ostulpeu lierum vordringende iMuberung des östlichen Mitteleuroj»»,

Aber die Anfänge einer der gtilliiw^hen analogen Expanttion sind aller-

dings über den Karst und den Scmmcring in die nurisehen linder
ir«'tnitr<Mi worden. Der erste Zuir üIhm- die Ostaljii'n grsehah 114 dnn h

Konsul Aiiiilins Sr;inr»i< in ihrer niedrigsten Einsenkung zwisi li'ii

Triest und Lailiadi, di«^ dann schon im lülgeutlcn Jahrhundert mel»rero

nach Noricuni und Pannonien führende Strafnen vom Mittelpunkt

A'iuileja aus anfnahm. So weisen die Uneln'uheiti'n des Bod<'ns bald

ablenkend, bald zum Übersehreiti-n « inladend, den <:est liiehtlichen Fte-

wefinnutMi die W'cl'«'. nnd man kaim in dieser Ht ziehung sogar von

Fernwirkunjien sjaeelien. So wie die Alp^n den politischen und
KultureintiUssen Italiens auf Mitteleuropa zum Umweg ül>er Gallien

nötigten, so rieht Baf^datl <lon nordpersißchen Verkehr an, weil der

Weg von Telieran idxT Krrmanseliah nach Bagdad sieh nin dir- Cw-

birge lieruinwindcl. Iii- « r im Tak-i-riirrajjafs zum Ti;:iis ii«'r.d>steigt,

mid idmli« Ii wirkt llrsrrum weiter nördlich, wo dir \\<-s<- aiLs Russisch-

Arnienicn und Nordpersii n zwisehen <lem Antikaukasus und den Nord-

aualäufern des Zagroifgebirges auf das obere Araetal hingewieRen werden,

von wo sie über die Ebene von AUschgerd in diesem natürlicben Tor

nach Kleinasien und zunt Sehwarzen Meer zusammentreffen müssen.
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Iii Kh'inaHicn gelbet /i* Ism, «-ntisprechond soiiuMii (u'bir^biiu, unver-

meidlich« \\\'*rp zvn^i hcn Wt sti n und Ostrn, dif« wichtigsten derselben

enden un der Westküste. Die Bedeutung von .Sniyrna un«l von

Ephesusä, hezeit Unendervveise beide heute Kisenbalnu'ndpuukte, L«<t

eine Fernwirkung der Gebirgszüge Phrygiens, die dem Verkehr aus
dem Inneren nach der KüBt(; entweder einen nönlliehen W eg nach
Sniyrna oder einen südliehen nach Ephesus vürsclireil»en. Für kleinere

(Tcbirge, deren Fhniken ohne allzufjr(»r«en Zeitverhist umgangen
werden können, i*it die Umgehung durch den Verkehr oft praktit>ch

viel wichtiger als die Cberochrdtuug, und war es noch mehr in Zeiten,

wo es keine Landstraisen und Eisenbahnnetze gab. Vom Fichtel-
U( l>irge hat man gesagt: es liegt wie ein gewaltiger Felshlock im
V't'i kt hrsstntni, fl<'H ilic Fhitcn zwar :iuch überstnMoni, alxT doch zum
grufsti'ii Trii uiiirausclien. l);i.-<rllic L'ilt vom Harz. Auch von dem
palsreich« n Erzgebirge wird dureii djus Tor der KIbe der gröfste

Teil den böhmiftch-sachsiMehen Verkehre« ostwärts abgeleitet. Der
Frankeuwald ist infolge seiner rauhen lluchel>enen und tief ein-

ges<hnitt<'nen Täh'r wenig gangbar, seine \\'a.'^s«rscheide hegt fast

iiberall höher als (»50 m, tlaher zieht die «istli» Ii davon li«'gen<le Münch-
berger .Senke, die nur wenige Erhebungen alter 6U0 ni hat, den
Verkehr von Bayreuth unfl Kuinibach nach Ilof und idat^hsen an sich

und tat V» in früheren Jahrhunderten noch mehr als lieute. Nürn-
bergs Bedeutung für den süd-norddcut»<ehen Vci kt in n ilirte sich bt;-

»onders von die.'^er Aller. Ani (lebirgskmttr ti ih - mitili ren l>«-uts( li-

lantl> l>ni hl sieh der Strom <ler deutselic-n .V u 1» r »• i t u ng un<l

1 riin k i >e h en Staatenbildung im früheren Mittehilter. Im ".l. Jahr-

hundert uinfafHt im Huden die bayerische Ostmark die Alpen und die

mittlere Dunau bis zum W'it'ner W ald, und im Nord« n i-i dir obotri«

tische Mark v«»n dem bis ans Unke Klbuh r n-ieliendeii Sa( li-i tr aus

gleichsam ausgelegt. Mitten Inncin springt al»er «'in «^lawisi li< r Ki il

von der Ni»rd«»eitecke Jiülunen.s aus mit l'^iehlt lgelMrg und l-ranken-

wald in da>* «dicre Mainlan«! vor bis an cien StiMgcrwaid. Wenig süd-

östlich davon Im Taus liegt noi>h heutigen Tag«*» der westlichste Vor-

]M»st« Ii <I<^ gi'.-^ehlossenen 'J'scheehentums. Damals war der Hohmer-
wahl die Ostgrenze des Frank<'nreielMS, und so ist « r auch lieute die

< )stgrenze Deiitsehlands, und «üe Tschedien wohnen nach eim ni .lahr-

taust inl hier noch innner nur wenige Meilen östlich vom (Jebirge und
der Reichsgrenjsc. Viel weiter reichen alier ahnliche M'irkungi'n zurück.

AVenn rnrhon nach d« s Drusus Feldzügen die Elbe als Keichsgrenze

aniresfh'Mi ward, bliel» «loeh gerade, weil das IJoj^'rland sich w i. . ine

Fe.-ituiiL: /\vi<ch'Mi N'orieum un<l (termanicn < iii-.( }i(i}i. dt«-«* H( LM' n/.ung

hu Süden wnni, Ulli I du- sichere < »renzc lii l aut lihtm und Donau /iiruck.

354. Die (leldrgo in der K i irL;sges<dii(dite. Nalii uiigs-

arnic, dünnbewohnte und unwegsuuir • o'biete /w ui|4en «lie Aiuieeii

') F. Nuclilcr, Fidilel>:e)>irge in si-mor r.o«li'uLuiiK lür «Kmi miit«l-

europaiHclieii Verkehr. lAiw. Ix»!!»/.!^' 1Ä*9. S. 4(».
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zur Ausbreitung. Ihre Züge verlängern und vcrlaiiK^ameu aich.

Die Zusammoulassun^ zu kurzm und raschen Scldägen. wif in

ohcnen. an llilfsniitu^ln roichen Ländern, ist nicht möglich. Daher

die ^nift^e Ähnlichkeit der Gehirjrskrieji^e in allwi Perioden der

Geschichte, wobei die Reschaffeidieit der Armeen und die Ent-

wickeluDg der Kriegskunst viel wenij^er Unterschied machen ab

in den «irofsen Feliizügon . die die Ebenen aufsuchen. Die

kaukasischen Kämpfe der Russen haben die gi-ölste Ahidichkeit

mit den montenegrinisciien Fehlzügen der Türken. Die Märsche

durch die Al|>en iH'deuteten besonders im 17. und 18. Jahr-

hundert, in den Kämpfen österreichischer Armeen nni Rhein,

ani Po und an der Donau, grofse Verluste an Kraft und Zeit

Di»' J;iln> I7!»8 nixl i»9 sjiIh ii in rlcn liöch.^ten Alp<-ntälern t)st« r-

reiilier, Französi n, Ku.-^sen und Silnvcizer sich schlu;;en, aber dies«r

(Jcbirgskricg war doch den ijrutjcn üiK-rutiuncn am Rhein und au di r

Donau und in Oht>ritalien untc^riTcordnct; von deren EntHcheidungen

hinfren seine Zü^'c ab. öo wie die AufglUx) der früln r. n Alpenfeld»

zü;ie hauptsiu'hlicli die (lew iiinunjr <Icr M'cl''" <lur« h- (Jel»ir^ war.

handelte e< sieh bei die-., n um «lif Deckung der Flanken der in

Dcut^<"hland und itiiln ii li-i litrin Irn Armeen.

Dals Gelürg.^kämj'te iiiiiiH r ungciiiein zäh sind und oft den

Charakter von \'erzwei(lan;;skämpfen annebnien, liegt besonders

in der Natur des Schauplatzes, wo die Kiinijdtmien üjren eigenen

engen Boden verteidigen ; sie kennen jedes kleinste Stück davon

genau und haben darüber hinuu» nicht viel zu verlieren.') Vom
Montenegriner sagt ein österreichischer Offizier : »Er wagte rück-

sichtslos das Höchste, er lebte sozusagen von seinem Tod«. In

der Erkenntnis, daTs die rauhe Unwegsamkeit ihr stärkster Bundes*

genösse sei, haben die GebirgsvOlker ihre Gebiete auch nie zu-

gänglicher gemacht, als unbedingt nötig war.

Stets Hträubte sieh Montenegro gegen die Anlage von Stmben in

Keinem Innern. Die kaum drei Meilen betragende Entfernung von Spul
nach Niksiß wurde je<l«>s Mal verhängnisvoll für die türkischen Truppen;
die'ier W'i ]\r\f<t bei «Icu ^fotitene<_rriT)«»rn der bhitilie, -und kiiniitf

iufflu 1) mit <len Schädeln der luer jiefallenen Türken g(>pila.-iU*rt

werden. Als Österreich 1844 jenen kostspicUgen, 5380 m langen Reil-

') Nach «ler ( laz' ttii di Tront^) (oit. bei Schneller in der ÖHterreich. Revue,

lieft 1 18G7) Kiijite (inrihaMi nach der Niederlago, die er sich ini Tul des

Chiewe und ain Idro.iiee ceholt, mit 1000 habe «r Sizilien, mit 20UUU das

tibrigo Italien );ewunnen, hier hu)>e er mit 60000 nicht swci Berge nehmen
können.
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weg üIht dvn hovtäclit'u von Cattaro bis zur Grenze jinlcgte, welcher
in g»H-li.*«inifls( ( li/iii S<'r|»('ntint'n eine Höhe von j?ef;en 600 m erreii lit,

wunle Vlsuliku Potr<»vit h II. eingehulen, ilie Fort.-ietzunir Iiis C't ttiuje

ausführen zu lassen. Er antwortete jedoch, d;ifs es ihm nie in den
Sinn kommen könne, für die Bequemlichkeit seiner Feinde ^rgß tu.

tni|;en ; für .seine Crna^or/en .sei (l«'r Fel.sen|)hid elien ^iit ^enuf^.') —
1H47 iiiur>tt G<'neral Wood den Marsch au! ('hlhu;ilin:i aufgehen,

weil er, von Texa-s kommend, dn>< Ciehirir»' d< r Sit iiM Madn vor sieh

fand, desjjen ÜbertK:hreitung ihm die diireli \\ a.s?ierniunj;el verblarkte

Unwegsamkeit nicht erlaubte ; er licfi) Doniphan in El Pa^u in gefahr^

licher I^ige allein un4l marschierte am Ciebii^ge entlang.

355. Der Rückhalt an der reinen Natur. So wie die

gleichen Verbindungen von Gebirg und Flachland im grofsen und
kleinen wiederkehren, so auch ihre schützenden Wirkungen in

groi^en und kleinen Bezirken. Wo das Hügelland an das Hoch-

gebirge grenzt, entfalten sich grofse selbständige Staaten, und im
Hintergrund de.^ Stuhaitales erhalten sich kleine romanische

Bauemgemeinden ihre Freiheit, die im übrigen liajuwarenlande

verloren geht. In beiden Fällen bietet die Gebirgsumrandung

den nötigen Schutz durch <üe Anlehnung an die menschenleere

Natur. Es ist ein ilhnlirhts Zu.sannnentrffTtTi, \v<um wir in den

70er Jahren des 16. Jalirhun<lert8 in Frankreicli drei Hoch-
hurgen des Prolestsintisnius Huden, B^arn, die Cevennen und
La iJochelle: zwei ( Jebirgshin<Ier und einen flafenort. Man mufs

eich diesen SchutJt aber durchaus nicht als eine nur passiv

wirkende ( inlkssung denken, in die Flüchtlinge ihr Lehen und

ihre Habe l>ergen.

W enn Rnumann in .«^eim r ( I' -scliiehte des Aljräu Die natür-

liche Iti'schatlenheit dieses liezirkes i.«*t tlie I rsaehe, weshalb in ihm
rechtliche und vulkHtümliehe Einrichtungen nich entwickelten, die in

dem angrenzenden Schwaben sich nicht finden oil(>r t>rKt ganz npat

von jenem entlehnt wurden , und «lafür besonden» die Erhaltung' an-

sehnlicher Keste der It P utschen ( Jericbt-vrrfassnnL' und der friih-

mitt«'lalterlichi'n Stiin t' , den Algiiuer Brauch zu (Junslen der Leib

eigenen luul die voUständi{;e Durchführung «1er Vereinödiuig nennt,

80 ist damit nur eine von diesen Wirkungen genannt, allerdings eine

sehr wichtige, in jedem Tal und jeder Hütte «ler Alpen tätige.

*) Oberst a. D. Ameling, Die neuen Erwerbnngen ö«teiTeicb-Ung«m« an
der albanesiMhen KüHte Wien 1879. S. 458. ^ Aach im Artikel 29 de»

Berliner Veflnige'» ist die H»'<lingnnir aufjrenouiiiien, «lafn Hirh Monteneynv

mit < »sterreich-UnjtJirn über duH Kedit /u verstiliulij;»'n hat, ilun h dm neu

erworbene Gebiet eine stniT.He und eine Eiaenhuhn zu erbauen und zu

tinterhalten.
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Daneben wollen wir aber nicht der selbständigen Entwicke>

langen vergessen, in denen sieb der Scbutas der Gebirgsumrandung

weit über das blofse Erhalten hinaus tätig zei^t. Gerade der

|>olitisch-ge«>trrapliiseh(^n I'clraelitung springen sie ins Auge, denn

die Staatenbildung fühlt sieh in dan Gehirgssehranken zu neuen

Ltnstungen aufgefordert, in denen die erhaltende und die wacbstunir

lürderudo Wirkung mit einem stolzen Selhstgenügen zusammen-

arbeitet, lun einen Staat zu erzeugen, der eines Tages aus dem Ge-

birgsschutz tätig heraustreten wird. (tjWf.) Das vielgegiioderte,

an »natürlichen Lagen* reiche Westdi iitschland schuf früher eine

Menge fester (Jcbiete als da.s weite, ebene O.stdeutschland.

Die i'ntsf"lu'iil<*ii(le Tiit-iuche in der Entwickelung d«M- <rln\fi2e-

ri.nhen Eidgenuss^enschaft war tüe geographische Lage der Wald-
Stätten. Die drei Länder bildeten wie eine föderative, so eine terri-

toriale Einheit, »die unverrückbar als ein isesicherter Kern in den

Bergen wurzelte«. (Dierauer.) Dannn konnten sie d;us Mark des

junjren Bund< « sein. Alle aiuirn ti flliediT des l>ini<l' s ^cliwankten

^'ele-reiitiich, .«ui iiten njx'h vernuth lnd« ii SU-lhui^i ii, tiei« n ah oder

wurden abgelöst, die dn i an den (lotthard luid den \'ienvaldstütters<'i;

an^lehnten, in den Winkel Äwisjcheo Glamer und Bemer Alpeu

ziisiuninengedrimgten \\'alfl.>;tjitt«>n l)lieben allein fest. Und fo zogen

sieh die /mn Teil viel LiKtTstMeM (lel)ieie von aufsen her an diesf.*n

festen und .r<-< Init/.teu Kern heran. .Jene «Irei /.urücki;ezn<it'n< ii 'r^ll«T

Waren »lein üanzen der :Uten Eidgent>.>^>nscliaft ein Anziehungsjunikt

oder Wachjttnmsmittelpunkt: da» Tal Uri, das xwiscl)en dem Mythen
und dem See sich abdachende Sehwyzer (.telände und die verzweigten

Tttlschartcn Von 1 'titerwalden : jedes «ine ab^icseldossene kleine Welt,

in f|f r tlir ötTi ritlichen und privad n llci lit-^vrrhiiltnissc !>i( h in 1»«'-

soii»li ier Art iijestaitet hatten. Die Enlu i< kehuig i ilnnert ui jnanehen

Jieziehun;4en an die des seholti>chen Königreichs um Skone, wo
4ler Kern nw Argyll, Perth, Fife und einigen kleineren Gebieten lMi<tand.

3.')r». Selbständigkeit der E n t w ie ke 1 u ng. Auf dem

engen Kaum und in den sehützentlen limgebungen <les Gebirges

vollendet sich eine Entwickelung fast so frühe wie auf Inseln

und selbständigen Küstenländern. Die Gebirge sind <iaher am
geeignetsten zum Studium der Ausbildung politiseh-geographiacher

Individualitäten. Hier allein sehen wir sie noch fast unter unseren

Augen in der grüfsten Eigenartigkeii sich entwickeln. So kann

man als Ansätze zu kleinen Republiken im türkischen Gebiet

die auf den abgeschiedenen Hochebenen zwischen dem Cijevna*

Schlund und den Ausläufern des ^ijovo-PIanina unter selbst-

gewählten Ilau}>tlingen und eigenen Volksversammlungen gebilde-

Digitized by Google



Fflnfandswansigiites Kf^iitel. Itie Bodenfnrmon n. d. (teschidif). Bewegung. 797

ttm GemeiFisfliaft» ti von y^atrijebaC, riusinje und Flava Ix'trachien,

die ftus ftUon VölkfJifit (1er nordwoHtlicben Rnlkanhalbiiisel zu-

sammeDgewachson sind, Hassert nennt sie Mis( h R» juililiken.

In sfincT natürlic}i< n Absondorunfr hat man* h< r kleine ^\'iI^l<^•l

der Alpt n cino selhstiindigere (^oschiclite orlt'bl aJs giölsere luui reicliere

Gebiete drauli<»*ii. Von Berchtesgaden (Fig. 36) sagt Richter in seiner

Monographie des Lande» Berchtesgaden : »Wir können mit mehr Recht

von einer selbständigen Berchtesgadener Geschichte sprechen, al» da»
bei manchem viel grdfseren Gebiete der Fall ist, dessen Geschicke

mit denen anderer miirhti'^'onT Mitti-lpunkte verknüpft waren, z B OWr
Österreich oder Sti i« riiiark.« Mag das auch fast nur eine innere Ge-

schichte seih, liiti «iluie Hückwirkung drr Wcltcreiguisse und ohne
jeden Einfluls über die engen GebirgHschranken hinaus: es ist doch
eine bcsondero Ent\vickclun«i » int's Völkchens, deren Ix'hrc eben in

ihrer Selbständigkeit liejrt. S« li<»n die lierchtcspulcncr hüben ihre Züy;e,

durch die sie sieh von den übrijiren Ol)erbHy<Tn un(ersch*'ifb n und
doch ist Berchtesgaden unter den kleinen [»oütiselien Individualitatcii

der Alpen eine der kleinsten.

Mit der Erhaltung der Staaten in den Gebirgen geht die

der Volker zusammen. In den Gebirgstälern wohnen Völkchen

menschenalterlang w auf Inseln, abgeschlossen vom Verkehr

¥ig. w.

Dl« Pniwtel aerebt«i>KMl«B.
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und ohne Wunseli unrl Wo^x nacli aufson zu Tsirken. Die Alten

staunten über das kleine Lykien, dessen Berge die einzige Rück-

zugsstätto ilov lykischen Sprache und zugleich der Rückhalt

eiiier .selh.stÄndig<'n Konfrxleratiou waren. Es ist der Fall der

Schwarzen Berge oder Travankores mit seiner brandungsreichen

Küste vor den stcilrii Ghats, in deren Talern altertümlicho

^'(^lk^*h»'n cilialtfii sind. Es ist auch ih-v V-.iW der jfreien-

Swaiit'ii (ult r SwaiMMrii des Kaukasus, Menschen, die an

drn Quellen des lii^rr sit/.cn uiul ein(^ ihren >ätammverwaudteu

Isachbarn fast unverstämiiiche Sprache entwickelt haben.

Ähnliche Vülkcrinseln voll Eigcntümlichkeilen, (üe aus crb&ltcu

gebliebenem Alten und in iler Abgesciiiedenheit herangekeimtem Neuen

in Sprache, Religion und Sitten sich seltsam mischen» sind die in der

mittel- und hoehalpinen Region des Kaukasus wohnenden Tuschinen,

Psliaweii und Chewsuren. Vie! weite r als diese erst in jtin«jeren Jahr-

hunderten nach der Aufnahme ;:rusiiii>eher Fliulitlinge /.iir l'ulie

gekouinieneii Völkchen, reicht die grofst! insel der Osseten zurück,

die die höchsten Täler ringi« um den Kasbek bewohnen. Ihre Sprache

steht als persiseh-armeniseher Zweig weit von allen anderen ab, und

ihre Religion ist vom Christentum weit abgewielien. — DieselWn

l'i"sa('hen, die einst in jerletn Tal Korsikas ein Sonder-^tätf-heu auf-

blühen hülsen 1), haben liort aueii die lilutraehe und ein urtuniücbe»

Rauberlcben erhalten, die am Monte Rotondo und Cinto, in den

unwegsamsten Gegenden ihre Schlupfwinkel hatten. Im gebi^gen
Afghanistan ist es auch starken Hen-sehem nur zeitweilig gelungen,

«lie Stämme 7usamnien/.ufii.ssen. Überall, wo in den Bergen die |K>li-

tische .Selb^li^ndigkeit wohnt, finden wir mit ilu zusammen die Fn-i-

heit von ilen Zcitrichtungen, von dem Zwiuig mitreitender Kultur-

strömungen. Der TaygetoB, der sich von der dorischen Einwanderung
an jjeeignet gezeigt hat, zersprengte Völkerreste zu erlialten, schützte

zuL'leieh das Kernlaiid Arkadien in seinen hergebraeliten, den Ursprung

liehen Zustünden der Emwanderer verwandtesten Verhältnissen. Nur

mit <ler Absehliefsung <lcr Inseln konnte diu ganz eigenartige Eat-

wickelung Spartas vergUchen werden. Nicht blofs Schutas und s^ikende

Zusammendrängung, sondern das Selbstgenügen wie in einem einfach

ausgestatteten Hochgebir^ttal finden wir hier; es ist der Boden der

*) Vor der schweuEerischen EidgenoasenBchaft bildeten sie im 10. Jahr

handert ofaien Bond, d«r die Talgemeinden von Aleria bis Calvi und Brando

a\» Terra dello Commune zusuuimenfufHte. — Theobald Fischers Italien in d«^

KirchhnfTs. hr n Laiidorkundc. 2. Teil, 2. Hillfto (1893\ l.rinjrt eine nnvew.^hn-

Ueh reielie Sammlung von Tiitsarlicii zur politischen Geo>rraphie «ier Bodeii-

furmen. Vgl auch Heinrich ii«rlzberg. Einige Beispiele aus Europa Ober

VOlkerverbindnng and Volkertzennung darch Gebirge , FlOase nnd Heeres-

anne. Dias. Halle. 1887.
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ptTÜhiuten SitttiH'inlaclilK'it drr ( !< hiri^sl m wulmcr. Ihm nmhI ;iu( h
jene schuttiischen Hochläudor ent.><|>ruiigon, die schon ini 13. Jalir-

hunderi für die alte SHteneinfalt und keltische Sprache kämpften.

351. Zurückdrängung. Alle Gebirge der Erde beherbergen

zurückgedrängte Völker und wenigstens an die Gebirge lehnen

sich zurückgedrängt« Staaten an. Wir finden im 12. und lö. Jahr«

hundert Navarra, Aragon und Oatalonien in einer engen Reihe

fast am ganzen Südabhang hin, wie nach den Pyrenäen zu

gedrängt In den Alpen erkennen wir noch deutlich den g<*8chicht-

hcben Grundzug des Hineindrängena und Festhaltens, dessen

letzte Zeugnisse wir in der Verbreitung der Slaven südlich von

4er Drau im norischen Gebiet und im oberen Drautal und

seinen Nebentälem, dessen vorletzte in den Rätoromanen und

Ladinern finden. Wo der Gang der Geschichte träg ist und
sich leicht zerspUttert, können wir mit Sicherheit in jedem

Gebirg ein zurückgedrängtes Völkchen erwarten. So ist es vor

allem in Afrika. Auf den ewig vom Kri»'g zerris.serien Inseln

des Stillen Ozeans bringt jeder drohende Angriff ciiif Aufwärts-

bewegung der I>t'vr,lkerung hervor, die .sich im Tiefland r.i« iit

mehr .sicher fühlt Sie will nicht blofs einen längeren Weg
zwiseln'ii .<ieh und die /(mächst ausg«>setzte Küsle legen, sondern

ihre Furcht und ihr Argwohn will nudi weiten Umhlick haben.

Die alpinen Vi»lk('rgel»icto sind nur der äiir<< if Saum einer

grofsen aur.s<Tal|Mn<'n Verlireitung. Kelten und(iernianen zeigen, wie

solche ViThültnis.se entstanden sind. Ilei«Ie sind nacheinander von
Nurdon her gegen das Ho<-hgebirge gezogen un<l gednlngt worden,
habt ri es umfalkt, sind durehiredrungen und hahen auch am Südfulf«,

zwischen lägurer, Kätier und Honianen sich cinschicljend. eine hc-

s«-fir;inkte Verhreitung «lewonnen. ni<'ht zutTillig l»cid<' in demselben

liunde, deni Tolm ki n. Von Süden zurückgedrängt, liahen sich dann

beide in den Alpen gehalten, auch nachdem «ie auf anderen Seiten

des (tebirgra ihre Sitze verloren hatten.

Vom Bergland Asturien, dem letzten Hort des Christentmns

in Spanien, begann die Hinausdrängung der Maunui, bis sie vor

dem anderen Bergland, Granada, Halt mat^hte, das noch zwei

Jahrhunderte die Reste der Maurenherrschaft gegen den Ansturm

der Chri$t4«u bewahrte. Ähnlicl» war der Kaukasus durch .lahr-

tauaende ein Damm der Volkerfluten gewesen; als aber die Ein-

nahme von (iunih lHr)9 und die Gefangennahme Sdiamils ilie

Eroberung des Kaukasus vollendete, an die sich «lie grofse

Auswanderung der Tscherke.ss4'ii anschlofs, gab «'s zwischen
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Kaukasus uinl Ilindiikusch kein irrofstH Ilinilernis mohr uii«l

hirniüt war «lor Beginn m-uor Erob4'ruii|{«n gegeben, die erst

am InduH Halt machen werden.

8&8. Zorsplitterung. Indium Gebirge das kleine Wachs-

tum flchütmi, Kersplittem sie leicht das grofse. Für Einen Staat,

der kräftig vom Gebirge hinaiisstrebt und sich mit einer grörseren

RaumauffaHHung erfüllt» gibt es hunderte von kleinen poUtischea

Existenzen, die sich mit Bewufstsein Schranken setzen, indem
sie die Höhenzüge als günstig für die eigene Anlehnung und für

die Abson<lerung vom Nachbarn ansehen. Es ist eine Regel

der politisehen Geographie, daß« die Hochgebirge d^ Site zahl-

reidier kleiner Mächte sind, die entt durch ihre Vereinigung

politisthe Bedeutung gewinnen. Sie gilt für die Alpen wie für

die ri.'uistaaK'n von Nepal. Eine der ältesten politisch-gec»-

jiraphisch« II NM<-hri( hten aus den Alpen w( i>t dem Kleinstaat

des Cottius in <len gleichnamigen Bergen lö Kantone zu. Fiir

Schot tlari'i kaini man an das Wort erinnern, dafs geo<;:raphisch

Schottland hcu'hst ungeeignet für oinen :tc(>ntral despotismc sei.')

Die Kegel gilt auch für Jene Zeit, wo in dem von allen pelo-

ponnesischen Lamlschaften am reichsten gegliederten Argos die

Ausbreitung der Dorier zur Zersplitterung ward.

Beim ältesten Auftreten der Rätier sehen wir kleine, unabhängige
V<»lkr'rs< liaft« n, die zeitweilig sicli zu Zwecken des Kri^pes und Raubes
verhitidf-n Wo ur,\n sie *reotrrapl)iseh ln-stitnnien kann, ist jede ein

Talvolk od« r die Jiewolinerschaft eines Teiles von einem gr<)fseren

Tal. Aueh die verlüiltniwuülLsig leielite, weini auch blutige Unter-

werfung der Rätier (15 v. Chr.) deutet auf ihre politische Zereptittemng.

Die ilreizehn Völker dos alpinen Riifi« ns auf den) Trophiium Älpium
des Auf;ustus zu Nizza steehmi ilun Ii iliri' Z:ilil >t hr von den \ier

rätiselieu \^>lkem Viudclieiens ub. W n köimen l'laiila nielit tadeln,

wenn er «labei .sogleich aii das Flachland denken will, das die Itildung

umfassemlerur staatlieher Verbindungen weit eher ormöglichte ab das
vielfach gegliederte (leliirgsland: das Gebirge zerHclmitt mit seinen

seharfcn (Jmten das Volk, das in den flacheren Landen in Einem
(rnu bfi^anuni'ii wohnen konnte. Die talweise vr»"-"nderten Völkehen
Nepals verj^lich ihr erster Erforytdier, Fräser, mit d»'n Clans der

schottii^ehen Hochlande auf dem Höhepunkt de^ FeutUUsystems
;
Nepal

>) Geographically there axe tew conntriea leas iidiq»ted to the roquire-

ntentH of a t entral deBpotiflin thui Scotland. Madntoab, History of Civill-'

siition in Scotland. J. 8. 82.
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ii*t die einzige Lamlsehaft iäiiiliisit'ii;*, die in gchcliielitlicher Zeit uie

eine Fremdherrschaft sah. In Oberalbanien bilden allein die

Malioren, deren Zahl 50000 nicht übersteigt, 20 |H>litische Gruppen,
von denen einige nicht 1000 Köpfe zählen, der niärhtigste von allen,

«ler <l«'r Tlntt, mir 2500. So wofinten einst die ü !i 1) e 1 1 i s c Iir n S tü turne

in den 'iniern di r Altruzzeii, aligescbloK'^on in ihren Talkantonen, kaum
untereinander zusaranienliüngend und völlig isoliert gegen daa übrige

Italien, ohne Neigung, in die Geschicke der Halbinsel einzugreifen.

Der einmal hegonneiu* ZerlegungsprosefH arbeitet w<'itt r und gibt sogar

der Ilidfte « iiu s kli inen 'l'nli's rine |H)litisehe S()nd«Tst('llnnu Nid-
walden hat aut -l iiitn 290 (jkru noch hfim ZfTfnll der Kidgenossen-

sihatt im Ihrbsi 17i)8 sein»- Sclbstamligkeit m «'iiier hociiPt ehren-

vollen Weine, zuletzt ganz alleinstehend, verteidigt und damit seine

Sonderexistenz glänzend gerechtfertigt. Achaja wird immer ein

kliLS'ii.srhes lU'ispiel i\vr Kh'instaatert'i. ihrer Voraiige und Xaehteile

s« in. nnd nieht blofs wc'_'<'ii seiner Lage auf khu^sisehem Boden. Von
der Hcliäiischen Einwanderung an war der sehmale, im Altertun» armi',

in der neuesteu Zeit «lurch Korinthenbau etwa^ bertnelierte, gebirgige

Küstenstrich, unter sechi« Fürsten geteilt. Von flen Doriern aus Argo:«

und I^kec^ion zurückgedrängt. v<'rbargen sieh die Aehaier vor den
Stürmen 'h r ( o liirlitc und führten t» oder 7 Jahrhuiulerte t ili Still-

leben, «le.<:-t*ii ( )i>t i.-<ehe Ruhe .«ielbst die Perserkrifgr nieht. <l< r pelo-

ponnesische Bürgerkrieg aber kaum störte. Die zwölf Städte um-
!»<dd<i««en Gebiete von fa*«t gleichförmiger Gröfse, jeden mit 7 oder
s Dorfern, die B(>sehäftigungen waren in dem armen, vom grolsen

Verkehr v» r.<eh(»nten (h biete westMitlieh <liesolben. der Aekerbau ab-

Mirbjirte alle Kräfte, demgemäfs waren «lie .sozialen Verhältnisse so

iil>ereinstimmen»l, iiala auch <lie (iesetze ohne Zwang ilie gleichen sein

konnten. Vgl. auch § 1Ö5.

35*.K Die Ki n s onk u ngen im Colli rge, Tftler und BecktMi

nniorla-eeheu die Menschenleere und ünwe^amkeit der Er-

iieliungen mit Oa.sen dichterer Bevölkerung und leichteren Ver-

kehres, liir Bode'ii kommt der Besiedelung dureh .sein niilderos

Klima, .seine ebeneren Formen und den Schutz der ihn um-

fa««('ntlon Hiihen entgegen. Einige TtUer liegen wie grüne Inseln

in ilirei- l'elsenumgebnng, an<lere bilden lange, .schmale Streifen,

die i'iiie hin;msrei( lieiule Redoiitimg gewinnen, w»^nn sie sich

Tnit aiKlert ii ilinsuKirbon verbinden. In den Tälern pulsiert

'las Leben, regt sich der X'erkohr, und nni <o 'Stärker, je tiefer

sie eingeschnitten sind. Die Höhen schauen schön, aber starr

herunter. Die Geschichte der Gebirgsvöiker wogt in den Täieru,

>) Die Schildenmg Niebuhrs von Achaja ist wahiliaft tomsprflliend,

tiAifirlich, denn «r denkt dabei an DeatecUand. Vgl. o. Anm. in B. 400.

R«tB«l, Politi«eb0 0«osi»iiliie. 51
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wie ihro Flü>>s.'. o.lt i liegt so sitill hinein vei.seiikt, wn- der

Öpiegel ihrer Alj)t'n>»'en.

Wo gibt in Tirol oinu (ust hichtc, uuLscr in dvu drei TiUtm
(Ipr Inu, clor Etnch und der Drau? Ja, es gibt wohl noch eine andere

Geschichte in den stillen Winkeln der Hoehtäler. Aber sie ist klein,

nml ihi Kiilini verhallt spurlos, wenn sie jiieht in die breiteren T;Uer

auMiiün<l"'t. Die (Jesehichtc der «jt-of'^ci) 'HUer hat vorau< i\<n Zu-

siummenhang mit der \\'«'U auiserliall) de« Talej*. Der Brenner ist

nicht blofs für die allgemeine GcBchichte eine der wichtignten Ver-

bindungen zwiHcben Dcutoehland und Italien, sondern aueh, weil er

die drei grofsen "nUer TiruUi. die Stätten des ausgiebignten politischen

\W(\ kulturlicbcn l,ebcjis iji den Ostalpen, dun li <cine 115 km lange

Furcht' verl>indet uml mit ([< i irrnfsen \N'»*lt n<»rdli* li und Midlich von

den Alpen, so dafs Tirol um iliese TaLsenken und -Verbindungen

herum nicht blofü ge»chichtlich entstanden, eondem wesentlich in

ihnen dreiteilig Ix^^hkifieen ifft.

Die Täler sind uns daher politisch-geographisch zuerst als

besondere politische Landschaften Statten eines natürlich ein-

gehegten Lebens beachtenswert, das wir in ihnen oft von der

Besiedelung durch die Markgenossenschaft bis zuni sich tai»-

brettenden Staat verfolgen können (s. Fig. 4 S. 51). Dann sind

sie uns als Verbindungsgebiete des innergebirgischen Lebens

merkwürdig. Und endlich führen sie uns in und durch die

Gebirge hindurch, an und über die Pässe. Wo wir die Ent-

wickelung von (lebirgsstaaten verfolgen können, finden wir im

Keim eine Tallandschaft, die in wenigen Fällen sich selb-

ständig erhalten hat, wie in Uri, Unterwaiden; Glarus, Andorra,

Afanipur, in manchen anderen noch als Kern einer gröfsereo

Bildung zu erkennen ist. Wir haben von Tirol in diesem Zu-

sammenhang gesprochen.

Auch Kiirnten und Krain sind um <Uc groÜBcn Talliecken von
Kl;iL^ciitnii und Laibach an<rrs< lilo^si ii in «lenen um Virunum und
Kinona si hon die römische Kolouisiition ihre natürlichen Mittel-

punkte hatte. Aus Uiuter einzelnen TaLscliuften Ist (Jraubiinden heraus-

gewachmn, nachdem sich unter der Führung Obuis die hinter-

rlieinifichen Lands(;}iaiten Domlesehg, Sehams und Rheinwald, Ober«

lialbstein und BiTgell zu dem ( Jotteshausbund zusammengeschlnssen

liatten, <lem auch, entsprecliend der T.ntre, (he beiden Enpidini' sieh

anHch]osi<en. Da» Dom lese hg ist mit grofserem Recht als der Mittel-

punkt Graubündens zu betrachten die Bemina, von dieser es doeh
nur bildlich oder Hvroboliseh zu fassen ist, dals sie ab* dreifache WasMer
Hcheide zwischen Klicin, Inn und Etseli und von dr« i Piitjsen: tsep-

timer, Maloja und Julier umgelion, als der Mittelpunkt Rätteiis gelten
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<*oll. In mflir kulturlieht'm und |)o]itiHcheni Siimi viel «'her (Uis

Douileschg ali! tlivr traditiuuulU' Ur- und Zentrsil.'^it/ rätischen LebiutJ«

zu beseichnen. — Es gibt kein Alpenta! im inneren (fobirge, dai« nicht

seiner Boijfunischlossi'nheit ir«;<*n(l «>inc Art von SondciKteUuilg ver-

dankt. Allcrdinjrs ist uns den Sond* rstcllunj^cn in den wenij^stcn

Fidlen die Unahhangi^kiit eine»; dauernd selhständijren Stants'vvesen«

luTVorgeganj^en, wohl aber linden wir in last allen eine l'nubliüngig-

keit, die die einförmige Ausbreitung der Ffiivtenmacht im Flach- und
Hügelland draufi^en überdauerte. Daa Urserental gehörte zwar

un«prßnglieh d»'iii Kloster Disenti><. aber in seiner Kiusainkeit nalan

(»s «'ine demokr.'ifi<(})e Kntwickelun^ und trat hüh mit den Ei<l-

jjenossen iit rege Verl>indung;. l);u*< Entlibueb bewahrle hu h, uueh aL«

t> au Luzern kiun, seine eigentüuüieht? korporative Organi.»<ation. Von
den alten Gauen Tirols zeigten m echte Talgaue wie Vintnchgau,

Lurngau, Pustrissa. den linigsteii Bestand und ein kleincü Tal wie
Pusseier hatte ein uelbständiges I^'ben.

360. Die Längstäler. Die «^röfsten Tallandsehuften sehaft't

die Längsgliederung in einem Faltengebirge. Haben sie auch nicht

den Raum zu rziolsen politischen Entwickehing(>n, so entfalten sie

doch eine starke Wirktnig auf das Innere. Entwickelte Län^'stäler

sind nicht biofs «lurrli Länge und Breite, sondern auch durch die

klimatisch vorteilhafte Tiefe ihrer Einschnitte so recht zu Stätten

des Lebens und der Verbindung inmitten der Starrheit d«\s Hoch-

gebirges bestimmt Wenn aucli l>ei grofser Längenerstreckung

klimatisch geteilt, bleibt ein Längstal doch räumlich ein Ganzes

uihI .strebt auch danach, politiacli ein solches zu werden. Im
Wallis liegt Brieg über 100 km vom ( Jenfersee entfernt und man
steigt auf dieser Strecke nur .'JOO m. Das Tal i.^t daher eine einzige

Oase südlicher Natur zwischen den höchsten Bergen der .\Jpen.

ICs ist auzielu'iid zu sebei) \\ ie(l;ts W ji 1 1 i s , trotz der Siiiiderntitr

in ()l>er- und I nterwallis und immer wiederholter Absonderunp>ver-

suchc, .seineu Zusiuumcnhang bewalu-t hat. Wiüjrend Genf bei (iallien,

efKt als Teil der narbonensischcn, dann der viennenniKchen Provinz

blieb, hörte (Uw Wallis bald auf, der Verwaltung d«'M Statthalters von
Kätien unteistellt zu siin und bildete mit Savuyen eine besondere

}>riiktirat<)ri<« lir rruvitiz. die später zur l'roviuz d» r grajisehen und
penimschen Aipt'u wurde. Als das \\'allis in euien blschoflu Ik^U

und einen savoyittchen Abschnitt zerfiel, blieb *•*» doch kirchlich die

Diözese Sitten von der Fdrka bis zum Genfeisee. Das römische Nau>
portus erinn« rt an den seltenen Fall der verbindenden Flufsschiffahrt

(auf der I^aibach und Sau in einem Alpental.

Die politischen VerliÄltnisse der GebirLTsliiinler sind wesent-

lich durch solche Längstäler bestimmt Nicht Ein Längstal,
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soiiilern drei stufenwei^o liint<?rcinancler liegon'l«- iJlii^stäler

führen den Tiber quer «lurch dio Apfnininr-n 1 lalhiiis-ol : seino

Qnollo lir^t nur 50 km vom Adriatisclien Mew viiüvv\\\ Di<'st'

eigentünilirhe Kett<» v<ni Tiilriii ist r.'*, dif Rom früh l>is zur

Adria in uord«j.slhcher liii liluni: waclism liels. lI«'Ute rnachl .si<*

Holojrnfi /.um Schlüssel der rii^n iitliclicii Halbiusi l. Das Tal d»'r

lilione mit «einff Fortsetzung^ im < ii nforsee, das das Land nneh

Westen erst d« r keltisehrn Einwandi ruug und dann d»>r Hi>iuani-

sierun^ f^eöfTnet hatte, bahnte auch dem fran/jisi.schen Element

einen Wes: auf dm Xordahlinnsf <ler penniniselien Alpi'ii bis

zum Monte Rosa. öuIuchj ühllitlKsU'n Punkt. Das des Rheines

schuf einen ähnlielien Rückhalt «1er ratorunuuüäcln n Revölkcrunji.

die den Nordahhang der rütischtn Alpen festhielt. I)a/.\vis( heu

schoh sich die deutsche EinwaudiTunsr von d< ii iuifst n'n Teilen

der Mittelalpen her nur in dem zu^uii^diclistt n aller dortipen

Pässe, dem St. Gotthard bis auf den Kamm der Zfutralkett«-.

von wo sie in <lie <d)er.sten Teile des Wallis und Vorderrh«'in-

talos vordrang'. Die «ladurch entstandene Dreiteilung der Mittd-

alpoii in ein französisches West-, oiu rätoromanisches Ont- und

ein deutsches Mittelstück hat die Bildung der heutigen Schweis

zu ein&xL politischen Wachstum von der Mitte her gemacht.

Den nach Entstehung, Eag«* und Richtung einander so nahe

verwandten heiden grofsen Längstfilem der Zentralalpen, Rhone-

und Vorderrheintal, fiel in der Geschichte der politischen Kr-

schliefsung des Alpenlandes eine fast übereinstimmende Rolle zu.

Daher auch die übereinstimmende Stellung von Martigny (Octo

durum) und Chur (Curia) im Neti der römim'hen Alpenstrafsen. Beide

liegen an entspreehenden StclUn, wo die grofsen Läng^nken der

Rhnno und <l<'s Rheines nacli NordiMi zum (tenfor- imd Bod^nse«'

abbiep-n. So wie dais Wallis die Pässe <ler pennini-« In n Ai|R'n

sammelt, münden ins Vorderinntal die der rätischen AIjh'u. In den

Ostalpen zeigt Bruck eine merkwürdige Ähnlichkeit mit Martigny

und Clair, denn aueh hier «eht ein liingstul (derMur) in ein Quertal

Über, das sich in einen Pals (Semering) fortüctzt.

Ein grofser Teil des longitudinalen Verkehrs, der in den

deutschen Mittelgebirgen am Rande hingeht, besonders auf der

grofsen Strafse Köln— Leipzig—Breslau am Nordrand, bewegt

sich in den Alpen in den grofsen Längstälem. Insoferne heben

sie die Selbst&ndigkeit dieses Gebirges, indem sie 7Aigleich sein

besonderes Ijeben fördern. Gegenwftrtig haben die Strafsen über
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<lie Furka, durchs En^adin, VintsHi^au u s. w oin«' vorwir^enH

strategischp Rcdeuturiij. Si<* wenUMi siili aber nDtw^inli^rcrwcise

ciiH'si Tages iiiit dvn L^iolst n, <iit' AIjh'Ii quor durclisclm» i(l( inl<'n

f.iiiien ii» d<'r Woi««> \ci l)iiHl» n. wie es dio Arlbergbalm und dit*

IJalüK'ii getau Imben, die keinem der j^rofsen Längstflier der

Ostalpen fohlen. Diese liefen zwar tiefer im Iiiucni dt s (li liirges,

unter sieh »der vom N'orluud durch bn'ili;re licrgniMsscu giiLrcuiit.

sind aber, wie schon die alten Weg» über den Neumarkter 8attel,

den ( uülbergsattel und über den Sem<»ring zeigen, tiefer ein-

ges<M»kt als in den Westalpen. Daher hier im Osten jetzt schon

ein wahres Netz von Längs- und Querbahrien. Das militäriseh

für England wichtige Tschitraltal zeigt, wie eine solche Senk©

einen fast geradlinigou Zugang ins Herz des Gebirges, hier

vom Kabultal in die Pamir bilden kann.

In Massengebirgen sind es grofse Einbrüche ond Ver*

Senkungen, die entsprechende TaUandschaften geschaffen haben.

Es liegt in ihrer Entstehung, iiaTs sie scharf abgesondert sind

von ihren Umgebungen: weite, abgesenkte, zwischen zwei (Tebirgs*

ketten eingeschlossene Ebenen, wie Robinson von der Jordan-

senke sagt, oder ein Tieftal, eingemauert vom Anfang bis zum
Ende, wie Karl Ritter dieselbe Senke beschreibt.')

Das oberrheinische Tiefland ist ein solche« Talland m
größerem lifafsstabe. Es gehört zu dm fruchtbarsten. V(»lk und ver-

kchrsr«'i<')jst<'n (JclMctcn Eiirnpiis. \)w Lntrc auf «Nt alten \'ölk<M--

.«chride zwischen (_iaUien und Gcriiiiinien hat es nie zu einer politisihen

Einheit werden lassen, da von di u beiden Huchrändcrn de> verlocken-

den Tales die Völker und Staaten von Otiten und Westen her dem
Kheine zustrebten und *»« da« Tal halbierten. X h Iniheren Ruhm hat

jenes an man' hcn Stellen Vinter das Nivfmi des >ritteinieeves ver><'nkte

Tal des Jordan, eine Kinne, die nnt ilucii Seett zii-ainincn über

180 kjn lang ist. Aber gerade dies<\s liif^t auch recht <leuthch den

solchen Talbildungen eigenen Mangel häutiger Querverbindungen er-

kennen. Da.M Orontesbecken hat wenigstens Einen Ausgang nach dem
Mittehuc r, das Jordant4il liegt abgeschlossen «wischen dem Meer und
der W üste.

Hegleitende Täler. In der Entstehung vieler Gebirge

liegt die Herausbildung' grofser Täler l)egründet. die die (Jebirge

auf längeren oder kürzeren Streck<'n begleiten. Ihre Flüsse

werden bereichert durch die aus dem laueren der Gebirgi'

>) Karl Ritler, Eidkunde. XV. A. 1850. H. 31. Kubinfiun. IVikHÜB^'l«*«

Ucnfrraphw von PnlllRtina. ItSSb, 8. 70 f.
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kommend« ! I (rowässcr. Oio Täler der oher*Mi Donau, der Rhone

und de< !'(» uflKirtMi zu dni l)»>kHiiTit('<trii Hilduii^^eii liii-ser Art.

i)t'i' (iaii;:<'s und Brahmaputra veriialteii sich äliulicli /um Hinia-

laya. <ler Imhis zum Si)hmini.u*'l)ir*r«', die Ejjer zum Erzp»>hirg»'.

der Rhein zuui Seh war/wul'l und den Vogeseu. AI« Sammler

tler Wasser uml Wei;. . <lif aus dem Gebirpjc kummen, sind

diese hingtui 'l'iih-r inuncr \vii hti<r und wir haheii f^esehcn. ihi(^

sie munc-hmal <hr äufscr-NU' (.ut-uz»' der )»(»liti.«ch<'M Wirkungen

eines Oehirgf s h» z( klin«Mi. Ihre politische V< rhin(hu!n: mit dem
Oehirge ersetn int als die Vereiidgung von naturg«'iiiiUs Zusamnn ii-

gehorigcm. Vau Wtstalpen- un<l Hhonereich war das i{ei< h der

Burguadioneu, das spätere Burginid, und ist Frankreieli ; urn\

so ist Osterreich naeh muiiciuMi Vorgängern ein Oslalpen- und

Düuaureich gewonh'u.

361. Tal Weitungen. Wo ein Tnl sich erweitert, mag sieh

das flehen ausbreiten und der iu «hu Tahinii'u inmier fort-

g<'h<'ii(U^ Verkelir zur Ruhe kommen Dii- Stä'it*' vmd \farkt-

flcckcii wachsen hi« r auf l)i"eit<'i « lu uml t>henereni Grunde be-

haglicii heran und ziehen immer mein- von den Strahlen auf

sicii, die vorher in jedem Tal und Tälchen eine kl» ine ab-

geschlussrne Welt erleuchti ten. Es liegt im Gebirgsbau, dals

gera<lü an .^olcht n Stellen SeitenUU<M- in Haupttäler münden.
Die I^ige von Florenz in einem Küibruchstal uder -ke.ssel in

der Nähe de« Amokniee mt dun'h hier tnch kreu/vemle lÄng;«- und
Quertalstraf>en sc» günstig. Daf gesehirhtlirhe I>«'b«'n Händen s dreht

sieh um ('hur (s. S. s04), und S4» finden wir im Osthimalayji die gröfstr

Talweitu^^, Man i pur. in) Mittel])unkt des poÜf ist!i(-u I.r1>i«n^ der

liergstänunc. Der stiirkste Stanmi hat .^ic für sich gewonnen und di»-

anderen in die Nel»entäler gedrängt. Ho ist die Elietie von Laib ach
da» Herz des KraingaiieM, ho die von Klagen furt der Mittelpunkt

Kamthenf>.

Sell)st auf die geschiclitllcdM'n Gewitter wirko« die Talweiten

anziehend. In der Talel>ene von Sterzing drängte schon \'M'>>^

Herzog Leopold dii- Bayern vom Brenner zurück, und 1809 fami

hier rier erste starke Schlag dei- Tiroler g«'g<'n die Franzosen statt.

Tief eingesriinittrh«' cnjic Täler, die den \'<'rkehr zu UnnvCf^cfi

oder inühseligei l>nr( hzwängunt' veranlassen, -iti l m dem grofneii Ein

l)ruchsgebiet der sudwestlichen Balkanluilbinsei eine häutige Erscheinung,

scharfe Gegen.sätze zu der Abflachung der WaanerscheideD und zu tief

eingesenkten breiten Becken, unter denen das fruchtbare Tal von

Monnittir 70 km lang und 20 km breit int. Die Vcrbindimg die:)er
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zuo) Teil so wichtigen Tal- uini .Seebocken geschieht oft nur unter

Hcbwierigkeiten in eolchen tiefen, schmalen Rinnen. So führt aus

ilem Amselfeld der Pafs von Katsehanik als 18 km lan^jes Enj?tal

nach Makedonien. Man kann aus Makedonien leichter nach Alhunien,

TIi' <-ulien ocier an die Donau »rclimgen als ans einem solchen Tal iiu»

Ituure, Nieht erst die Eisenbahn windet sich hier durch Tunnels,

Hchun die türkische Heerstratse muÜBte einst in den Felsen i,'ebrochen

werden. Ähnlich ist das noch heute zwischen Mitrowitza und Rast^hka

Unganghare Ibartid und »eine SehweHln tiili r dt s Morawjisystems, die

das sorbistlic Rerj^land durchbicchfii. I)a> Tal i\c< Drin ist trotz

^^<•iIl(•r liinge der schwarze Drin ist an Liint^i- der W'erra zu ver-

gleichen — durch Enge und Tiefe au vielen SlcUeii ungangbar und
Überhaupt unbewohnt und bildet eigentlich keinen praktischen Zugang
von der Adria ins Innere.

So kann es kunimen, dafs hoi reicher Entwickehmjj der

Flufssystenie doch ein ^^anzes ^rofses Gebiet nur eint u einzigen,

leicht giui^baren Wri^ in tin Nuelibargehiet besitzt, wie das

mittlere Donaulaiid ndt dem Mittelmeergebiet nur durch das

Morawatal verbunden ist.

362. Quertäler. Di<> in der Pa«litiing des (iefälles ein-

geschnittenen Quertaler sind in der Kegel weniger gertUimig,

vor allem weniger i>reit, haben al>er doch in vielen F&llen eben-

fall.«? (»ine wichtige RoWv in der Staatenbildung gespiidt. Die

stille Entwickelung in kl< im n orler urolsi n Quertälern trat endÜch
durch ein«' natürliche Lüeke des Gehirgsbanes , heraus in «»in

Längstal odt r in das Gebirgsvorland, knüpfte nut anderen ihres-

gleichen oder mit fernerliegenden neue Verbindungen. In den

Waldstntton war die Absonderung Jahrhunderte bindurcli an

<]er Arbeit
. um den f»W!erativen Kern der spfiterrii S<'hwei'/»M--

gescliichte heranzubilib n . die vereinzelten Gebihle verband dann

der buchtenreiche See und «les.sen zusanunenfa.sseiKler wi stli( In r

Ann /('igte ihnen dr-n nfitürlielien W'ei; nach Lu/.ern und auf

noch weiter alnvärts liegende Gebiete des Voralpenlundes. (S. o.

Fig. 4 S. 51 und S. 27.)

Die Entwiekelun^ (U's kleinen Kantone«» Glarus, mit 961 qkm
allertlin<:> ti*« ]) k' in» r der klein.»it<'n Stnaten der Eidjrenossenschaft,

zeigt die Auieinandertolge der nrsin un^ii« licn .\bst>nderun>i und der

Verbindung mit dem talabwärts gi le^H nen ( u biete. Da.«- obere Linttul

mit den Seitentälern der Sernf und Klön, im 11. Jahrhundert noch
dünn bewohnt, blieb ein besontUni» I^ndehen unter der milden
Hmw'haft de» Krauenstiftes xu 8äekingen am Khein, auch als neue
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Öiedelungen t iitslaiuit ii. Die Uemciiisanikf it 'Ii r jiolitisrhon Zupt'horiL'-

keit, der ^Uhneud un<l des Uerichtcs unter der h^iche in Crlaruai niaclile

am der Tatochaft einen kleinen Staat. Aber die ofieno Verbindunj;

dc8 Linttales wies nach Norden, dem Zürichoreee 211, und fährte äehun

1352 (iliirus in das Syntem der jungi>n RidgenosMenschaft der Am
\Vald^^tätten und Zürielis.

In der Nalur der Quortüler lifgt die Vorhinduntr mit <ler

W( It nufaerhalb des Gel>irgcs. Gernilo «Ini in haben viele Quer-

talstaateii eine nicht geringe Bedeutung U\v ih-n Verkehr und

die 8t«atenl>ildung gewonnen. Als es sit li für ilie Stüdte des

sehweizerisfhfii AlpriivorlHfid«*^ um ilie ( tewiiiiiung des Zuganges

YAur) Inneren ties Gebirges und zu den darüber wegfülin'nden

i'assen handolT<\ wnr«Mi «!ie von aufsen bint infühitiiden, lür sich

grofsenteils uhIm deuteiiden Taler vom gruibU ii Wert.

Jii der Politik Üerns tritt die iiichtimg auf die Beherrschung

alter nach Walliit und wdter nach Italien führenden IUI«' mit am
frühefiten hervor. In dem Kampf darum ist Bern groft» geworden.
Zuerst sicherte es tdch den Scblüinel de« Obeilandes, Thun, bald darauf

den des Simmentnls, din^ nahe Winimis. Am wicht iL-^sten war ab'^r

natürH<'h da> Ila-li tal, das für »len \'i rki hr mit ilem W allis iitnl über

die Furka untl den (ivUUiard naeh luilien nur dem KeuL^^Uti nadi-

Ktand. Geradeso zielte Zürich durch die Verbindung mit den Wald-
Stätten aut die urnerisehe (totlbanL^trafse. Gegenüber der selb>t;iii(ligeren

Kntwickelung (Jraubündens war Züriehs auf di« Siclierung iler PiLsse

4les oberen Rbeingebietes gerichtet»' l*<»litik aut frühe Verbin<huig»'ii

mit den rütii^chen Bünden angewlofsen. Die Wiege des Hauses Savuyen

steht in der Mauriennc, von wo es sieh auf beiden Seiten der

Alpen im Gebiet jener wichtigen PKwe ausbreitete, die aus dem Gebiet

der Rhone und Ificre in das des Po zusammenntrahlen. Au« der Hut
der .Mj>en])iis-:«' seines Kenigebi<'tes ist Savoyens Mnrlit herangewaelist fi

im halbmondtormijfen Tal des Are. das den Sü<lahhang der pafsreii lieii

grajisehen Alpen umfafst un»l im iSüden von dt'rliruppe deti Pelvuux

Ijcgrenzt winl. p4>1itit«ch ist ^ heute nielit mehr ab da» südliche

Arondissement des Departements Sa\«oyen, mit etwa 2000 ({km.

363. Pässe, Der gröfste Toil de»< Verkohrs in den Gebirgi'n

und über die Gebirge weg drängt nich zusammen in den Pässen

.

wegsamen Einsuhnitton der Kämme. Damit drängt sieh dann

in dieselben Einschnitte zusammen ein entsprechend grofser Teil

der Bedeutung der ßodenformen für den Menschen, sei es im

Sirm der politischen oder der Völker- und Stammesgrenzen, sei

e8 in demjenigen des Verkehrslebens. Es ist, als ob sich auf

<hni einen Weg die Bedeutung der Länder konzentriere, die er

verbindet, oder auf wenige Wege. Scliidtes Nobcneinan<1er-
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Stellung der Wegsanimacliung d<»8 St. Gottlmrd und der Ent-

ileckuiiii Amerikas beruht »war äul Überschätzung «les AIjxmi-

Weges infolge einer nielit ganz riehtigen geographischen Perspek-

tive. Aher es ist kein Zweifel, dal's im frühen Mittelalter, w»»

Itiilien die Quelle von Macht, Reichtum und Bihlung für das

Abendland war, der Wert der Alpenpä<^se sich derart steigorte,

tiafs z. 1$. bei der Teilung «les iteiches Karls »les Grolsen fler

leitende Gedanke war. fdlen drei Reichen besondere Eingänge

nach 1 lalien ofFenzuhalteii.M 10s gibt Gebirgf. wit' das Frzgebirge,

üb« T (Icit'ii breit<'n Rücken die Wog»- ohtir I {iick.-i( lit auf die

seichten Kinscliiiifte wegführen, und burggi-schiedi iif Lander, die

, nur durch einen einzigen Pafs miteinander in wegsanier Ver-

bindung stehen. Nur die Sj»Mlte v(»ii l\a>tun'ia durchbricht

detr Pindus. un<l die Thernio|.\ Ich sind ein echtes Tor aus

«lern malischen Gdiict imeli Mittelgriechcnland. Die für Indien

So folgenreichen Kinhriiche ans Iran ^iiid fast alle durch den

Khaiberj>ai's ins lndu>tal lierabgekomnieii. \V«»nn Anglo-lndieii

nun auch mit Ketta den rinlanpals s Kig 3H) und die Wege
nach Kandahar und llei at gewunnei» hat bU^ibt d(»ch der Khaiber-

pal's (s. Fig. 37) der Schlüssel zum Herzen Afghanistans. In

dem pulkirmen Gebirgr- der skandinn\ ischeu Halbinsel ist der

JiHntlandsveien (ÖIO m) entscheidend lür die norwegisilie IJe-

siedelung Jemtlands gewesen, und l»is aul den heutigen Tag ist

dies die natürliche \%M'bindung zwischen den sonst weitgeschie-

cleiien nördlichen Teilen 8chwe<h^us und Korwegens; eine von

den wenigen durchgeheuden Querbahneu der Halbinsel, die

Cäiienbahn Droutheim-Sundsvall, Über8chreitet sie. Pö^se zu um-

fassen und ausschliefsend zu beherrschen ist der Zweck und

Anlafs besonderer Staatenbildungen, der Pafsstaaten.

Es ist bezeichnend , dafs der l ijizige keltische oder vielmehr

keltiacb-liguriselie Alpenstaat, der sieh lan^e in die Zeit der Kömer-
herrschaft hinein erhielt, das kleine l{e<rmim Cottü war mit der
Hauptstadt Siisa, d:is mit denu damals wicht ij-'-ten .Myn ripafs M«»ns

Matioim, Mt. (Jene vre, die (>l»eren Tiiler der J'urante mid !>nra

liiparia unitafste, also ein ecliter Pafsötuat, vergli-ichlmr den» sjiateren

Uri oder dem alten Kern Saruyens. Die Einwnkong des Brenner
mit dem Inn- und Sill-, dem Etech- untl Eiaacktal behenracht den
ganzen Alpenabschnitt, den wir unter Tin»! zusammeofassen. In dem

*) Aloy» Spulte, Cioachichte do» mittclaitcriicbeu IlttudelH und VcrlLchre

«wiHcbcn Westdeutechland und Italien. 1900. S. 58.

Digitized by Google



810 Neunter Abschnitt, (.iebirge und Ebenen.

gedrängteren Bau der Zc-ntralalpi n hat auch der Gotthard »den Rang

eines königlichen Gebirges über alle andere, weil die gröbten Gebiigs-

ki'ttcn hei ihm zusamnuMilaiifi'n uiul sich an ihn lebnenc (Goethe).

Kr wir«! (hcsi-n Rani,' :uit li im |)<iHtis« h«'n Sinn immer mehr «Twrrlwn.

j«' j;rihi<ni( her «h-r N'ci kehr <Hc hier ^rctrchciM-ii natürhi hcn Vcirlcile

t'int'r Kreuzung länder\ trbindt-ndrr Wege ausnützen wird. Auch in

dem engeren Bund, den Oberhalbstein, Avers und Rheintal schlowen.

erkennt man deutlich die Interessen am Verkehr über den Septimer,

Splügon und Bemhardin.

Ftg. tr.

i-aaoo.ooo o - "> .rtiTm

Oer Khaibarpaa.

Fdrdj'ni «lio \'<'rkf'lirsni<)<;lichk<'it(Mi ('in»>s Passos zu f)olitischpr

Ausnüt/.uiiu: iiiif, so winl die I><'h< irsc'hunj^ l)t'i(i<'r Al)häM<;o vmd

Ausii lüiK hingen des Wcjjjcs auf ScMtcn ang('str»»l)t. Häufig

arbt iict sch(jn diö K()h>nisati<>n vor, die Herp^übergange niit den

oberen Talstufen zu beiden Seiten mit freuten desselben Volkes

besetzt, wie Oberwallis und Oberalp, Oberbalbstein und Bergell.

Disi'ntis und Ursen-n, Kngadin und Pu.scldav, im gewissen Sinne

Münstertal und Bormio.') ('ber die gangbarsten Passe ist die

frarizr»sisehe Uevölk«'rung aus Savoy<'n und d<T Daupliine in die

Tiih'r der Dora Rij)uria und des Clusone gleiehsani übergeflossen.

|)ie Maeiit, die einen Gebirgsübergang umfafst, zieht zunächst

Einfiiils aus ihrer Böherrschung des Verkehrs, der diesen Weg
benützt. Die ganze Staatsbildung kann sich dabei auf die Aus-

*) Aloys Sdiolte sucht die Ursaishe der Aosbrritimg der Dentsdien an

den Fttaaen und Oberhaupt in den hühM^o Zonen der Zentralalpen Qber
«loi\ Kriinanoii in <it'r AiitKML'uuL' 'Icr Rorimnen, ans ihren Gtobieten und der

dort möglichen WirLHcLiuflMweiMC herauuxugebon.
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iiützung tliosos Vorteiles l>« scliräiikeii und rlio ( icleui nliciteii zur

Ausbreitung^ nugeiiützt lassen, die sich auf iteidcn Seiten darhieteu.

So halun >i(h tlie Afridi uu Afglianistans Südi »stgrenze iiuiner

»las Kielit gewahrt, von dem Verkehr über den Khaiber- und Ktthat-

pafs ZöUe SU erheWn. Wer nicht zalden wollte, wuide beraubt oder

niedergemacht. Alle neueren Machthaber Indiens hal>en diese Stellung

1 2.3UOOUU 7i **lfll

anerkannt, und auch die Engländer zahlen den Afridi eine Jahres-

sunuDc, wofür diese die Strafee Peschauer-Kuhat offen und in ver-

kehisfähigem Stand halten.

Die Verteilung der Pässe über ein Gebirg, die oft von

feinen Einxelheiten des geologischen Baues abhängt und daher

etwas scheinbar Launenhaftes hat, weist alle Extreme auf yon der

gleichmäfsigen Verteilung in mandien Teilen der Alpen bis zu dem
Mang(*l aller Einschnitte unter 3000 m auf dem ganzen Zuge der

Anden zwischen den Anden von Columbien und dem Pafs von
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Tspallate {H900 m). J)it Votrescn PTitlichrt n all»*r tilgen Ein-

schnitte zwischen der Burguiidiöilun riort«' mul «k^m Pafs von

Zaborn. Das 8erafschangebir^ ist reich hu Tüssen, der»Mi

allein die russisclien (Jeneralstabskarten 20 verzeichnen, das Alai-

gebirge arin. In den Alpen findet man den Unterschied der

am frühesten von den Römern überschrittenen cottischeii zu den

pafsarmen grajischen Alpen in jedem Al)schmtt wieder. Die

rätiöchen Pässe bilden eine dichte Griii)pe; fünf davon strahlen

mt Chur zusammen. Auf der ganzen Strecke zwischen dem
Stilfoer Joch und dem Brenner ist aber dann kein Pafaeinschnitt,

<ler einen bequemen Übergang zwischen dem Inn- und iitsebtal

böte. Die Tauem haben keine eigentliche Pafseinsenkung, wenn

auch zwdlf Einschnitte des Kammes ; daneben sind die norischen

und juHschen Alpen von alteraher durdi ihren PaToreichtum

berühmt. Salzburg und Kärnten sind von Natur vollkommen

gegeneinander geschlossen, Steiermark und Kärnten durch un-

schwierige Wege miteinander verbunden.

im Öiebenjälmgen Krieg und in den Befreiungskriegen machte
jjtieh der Unterschied der Wegsamkeit des Erzgebirges und der

Schwerwegiaiimkeit des Elbsandsteingebirges geltend. Das Er*
Lrlüi g war schon zur Zeit des Siebenjährigen Krieges wegsam, da sein

iMt itcr Ritcken und soine IV'wolnitlirit die Anlajre von Strafsrn un<l

selbst Querverbindungen iurdcrten. Dagegen war da.< Klljsandsti in

gebirgc, wiewohl niedriger, wegen seiner Schroffheit schwer gtmgbar

und schwer zugänglich. Auch das ^hiische Gesenke war im Beginn
des Siebenjährigen Krii i^rs imr auf einigen Saumpfaden überschreitbar.

|)<'r Landeshuter Pafs liatte eine Strafsci bis Trnntenau, durch deren

llesitz die ( )sterreichf r x htm in den Schlesischen Kricfxen begünstigt

waren, besonders da dci Köiiigreieliswald «rine WaJdzone davurlegt.

Zwischen dem Riesen- und Isergebirge im Nordwesten und

dem Altvatergebirge im Südosten, beides Sudetenabschnitle von

grofser Pafshöhe (700— 1010 m), liegen (Vw Durchgangs-
gebiete von Glatz und Waldenburg, in denon der mannig-

faltigere geologiscbe Bau, die Auflösung der einheitlichen Oebirgs-

masse in ungleiche, unzusammenhängende Glieder, die geringere

Gesamthöhe nicht blofs den Durchgang erleichtern, sondern auch

im Gebirge selbst Längsverbindungen der Querstrafsen ormi^-

li(rhen. Nel)en den Umgehungswegen durch die Mährische und

die Lausitzer Pforte sind die Pässe dieses Durchgangsgebietes,

besonders die von Landeshut (545 m) und von Mittelwalde (560m),
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die im Verkehr und Krieg wichtigsteo Verbindungen zwiHchon

Böhmen und Schlesien.

Die Lage der Pässe im Gebirge und zu den beiderseitigen

VorlAndern ist nicht hlofs entscheidend für ihre eigeno Stc^lhmjr

inmitten der f^oschichtlichen Rewepungen, sondern viirkt weit

hinaus auf die nichtunjr von Strafsen und «lie Lage von l>e-

detitenden Städten. Der Gotthard ist nicht hlofs durch tUe

Zusamnienfassn!)«^ der Alpenzüge in » int n einzigen ('heru^nn;;

hegünsUgt, auf den von N. und S. tief eingreifende Täler hin-

füliren, er liegt zi»>mlich in der Mitte des ganzen Alpenzuges,

auch in der Vt'rhin<iung des oherrhelnischen Tieflandes mit dem
Mittelpunkt drs Foti»'flandes. Luzern verdankt seine hervor-

ragende Stf llung im Verkehrsleben Mitteleuropas der Gotthard-

liahn, Basel und Mailand haben sich wesentlich durch si«'

grliohen. Auf die l^age Mailands ^^^rk(•fl allerdings auch noch

andere AljuMipässe, vom Norden und dazu vom Süden her di«-

I*o und Apcnninenühergänge ; die Wege Arona-Fiaccnza und

Coino-Tortonu schneiden sich hart hei Mailand.

(!«MH'ral n<Hl.:c. der ci^irntlichc Kntdrcker des Kvans l^ns-cs in

d<'ni ilic Pazilikhahn das Fels« i){;»'hirjj;«> ührrsclirf it<'t , srhild< rt in

st illen) lierichtv von 1887, wie die Lini«' (U r liahn nauM von dem
Paf«e abhiniE. in dem sie das Gebirge übertH'hreiten mulstc. »Die

I^aKe dcH niedersten Funkten in dem Oebirgskamm und des höchstc^n

l'unktt's in drr Steppe am Fufs des (M'hirjres »'utsehieden für den
(^hiTgan;? hei CliovcruK' ^) Dit- Kntilerkunu < I^i>~rv ,l(.r irrni-tisrcr

w.ir. als man ir' hofTt hattr. inj Juhrr 1867. war von tsv\iv voitt illiaftrr

Wirkung auf n d iuiiils .sehlt'pjundcn Hau «Irr Hahn durch die Sti-ppc

Kin>< heideii<i für die \Vej;5-;imk< it der Pässe ist zunächst

ihr«' il<i!ie Hi.' I'ä>s«' der W» <tal|M ii lit ;,^. ii im allgem<'in«'n

hrdu r aN du- «ier < >>(alp«'n. «Ii«' Pas.s«» d»*.>> ilimalaya li«'gen zum
T' il >( lion in der l' iriir« un'»n, und da die Firngr<'i)/e inland

uarts an-teiirt. sin<l die nordwärts g«'legen«>n, z. H. <ler wichtit;r

KalikpalV /.widclM Ti Karakorum und Pamir, wied<'r gantrhai » i

.

Jt> wi iiigrr ein Pafs üIht «lie hewohnt«'n Stuf« n d« s (o liijg« >

sich < rheht. um s«» geringer sind di«' Schwi« ngkt U« n des Sehutzt s

und <h'r V<'rpflegimg derer, «lie ihn üh««rschreiten. Dnriti lag

he.'-ijuiders für Massenbewegung«'n, wie «lie lumierzüge odii die

Kreuzzüge — die ihn besonders in Aufnalime gebracht haben —

>) Report U. S. Pacific Raüwmy ConnniBidon 1887. S. 879«.
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der Wert des Brenner, dessen Höhe noch weit uuier der

Grenze des Getreidebaues in den Alpen l)leibt, so dafs die

Breunerstrafse nicht durch eigeuüiche Hochgebirgsoden führt

\md besonders auf der Südseite auch im Winter leichter offen

gehalten werden konnte. Daher konnte die Brennerbahn ohne

PaTstunnel über das Grebirge geführt werden. Auch die Lawinen-

gefahr, die die Gotthardstrafse früher lieständig, besonders an

den Abhängen des Bristenstockes bedrohte, ist am Brenner

gering. Alte Runvpfgebirge haben verhältnismäTsig höhere Über-

gänge als junge Felsejigebirge, ihre Übergänge sind zahlreich,

aber wenig ausgesprochen.*)

Da die Uöhenverhältaisse der Vulkane unaJbhingiger von der

Hiäktß ihrer Umg<'l>uiig sind als die anderer, mit ihrer Cirundla^''

onjnnifseh verhniidonoT Rerjre «_'*»hören die mit V u I k an g i j) f 1 n

best t/t« n (it birjie zu den v<«'iiältnismärsip wegsamstcn. Zwischen

den \'ijlkjii»cu Osurno und Truuadur, die 2260 m und 3000 m hoch

Hind, kann der nur 580 m hohe Pafs von PerezrRottales über die süd-

lichen Anden fühn'n.

Das Gebirge zerteilt eleu Verkehr, wenn er bis zu seinem

Fufse vorgedrungen ist, auf die einzelnen Pftsse, denen er ihn

in seinen Tälern zuführt, wobei oft Längstäler, wie in den Alpen

das des Innes, des Rheines oder der liiione, ihn noch am Ge-

birge entlang leiten, von Strecke zu Strecke einen Zufalirtsweg

/u einem Passe entsendend. Manchmal zerteilt sich aber der

Verkehr schon hinge, ehe er das Gebirge erreicht, durch vor

gelagerte IIijid<'rnisse ; so sjmltet der Schwarz wald den süd-

westdeut<clien Verkehr in Fäden. <]i<> über Hasel oder \Vald?;lmi

und über Konstanz oder Konianshorn dort Rhone- und Reul's-.

hier die Rheinpä-sse suchen; älndich zerteilt der nördliche Teil

des Frankenjura den Verkehr, der auf diu< Fichtclgebirge

zustrebt, von Nürnberg an in Arme, die an der Pegnitz oder an

der Reibütz und am Main hin die G«'birg8päs.'*e .ui^treben; uini

<!t I Harz S])altet den von Thüring<'n nordwärts strebenden Ver

kehr .schon von Erfurt an in einen Teil, der nach der Saale

und einen anderen, der nach <1<m- Leine zu geht.-)

') Heinrich .^chiirt« nennt <he l*d.s.si' .Ij'h Er/ufl>ir}i:eH »in ilin'r uUj^cuieinfii

I.Hir»' niui liichtiing nicht von *lcr Njitur vorcczcicluipte Wc<rc. son'lprn ihro

HntHtcliung inl eiu I'rol>lcni <lor Anlhropugcogrunliie«. (.'i>or die l'aHse de:*

Kr7.Kobii^cH. Habil.-Sclirift. I^ip/ig 1891. S. 11.

VkI. Cr. Stöger, Bodenban und BcnrltaHeruuK Thfiringens in der Gc-

«chichte DcuUtchlttiids. Leiptig. Dise. 1899.
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364. Vprsehiedeiio Arten von Pässen. Querpä«so.

welche fim-ii ( Jel>ir<is\vall quer überschreiten, sind ut>lil in der

Regel ilie wit htigstcn, weil sie die jjröfsten Geldete durch di«*

Besiejjunj; des ^röfsten Verkehrshinderniss<'s miteinander ver

binden : Mont Cenis, (iuttliard, Brenner, Semnierin«; in den

Alpen sin«! mit gewaltigen Mühen und Kosten überschient

worden. Von anderer Art ist der Arlbergpuls ; die Arlb* igbahn

durchquert nicht die Alpen, sondern geht parallel dem Al]>en-

ssug,. indem sie zwisdion Nord- und ÜGttelalpen den Querrit gd
überschreitet, der Inn und Bodensee trennt Ihm ähnfich liegen

in der Längsrichtung des Gebirges der Furka* und der Tonale*

pafs. Wo Längs und Querpässe sich schneiden, wie im (lott-

hard und Brenner, entstehen die wichtigsten Kreuzungen. Wir
finden ja auch auTserhalb der Gebirge, dafs Strafsenkreuzungen

oft besonders günstig«" Verteidigungsstellungen abgeben, da die

Strafsen in Täler gelegt zu werden pflegen, an deren Schneide-

punkten sieh die einfassenden Höhen zu beherrschenden Stel-

lungen gruppieren: Plewna an der Kreuzung des Wid mit der

grofsen inneren Paralletstrafse der Donau. Verwandt sind die

Sammelpunkte Ton Pässen. Das Wallis, das Veltlin, das obere

Murtal verdanken dem Vorzug, den Verkehr mehrerer I'ässe in

sich aufzunehmen und weiterzuleiten, einen Teil ihrer gesehiclit-

liehen Bedeutung. Im Rheintal ist Ghur der Sammelpunkt der

Pafswege über den Julier, Septimer, Splügen, Bemhardin und

Lukmanier. Norwegens Verbindung mit dem romanisierten und

christianisierten Europa knüpfte in dem dafür so ungemein

glücklich gelegenen, zentralen und verbindungsreicheu Dront-

heifner Fjord an, der aufser den zwei Eisenbahnpässen nach

.Temtland und Hedemarck sechs grofse Wasserwege in seinen

Buchten eröffnet.

Die Pässe der Westalpen haben wegen des einfacheren

Gebirgsbaues alle den Vorteil, dafs sie das Gebirge in einem
Zuge überschreiten; nach Osten aber werden die Alpen breiter,

im Norden und Süden treten besondere Glieder neben die

Zentralalpen, und nun müssen manchmal nicht weniger aln drei

Quer- und Längspässe überschritten werden, wenn man das

ganze Cebirge durchmessen will. Mit Einem Passe ist rs nur

in <len seltenen Kidleii geschehen, WO grofi»e Flufstiilrr die Nord»

und Südalpeii tlurchbrochen , m dafs nur noch die zentrale
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Al[>enkette %\i überschreiten bleibt, wir» am Breiiuer, irolnnund

BUch die natürlichen leichten Zu<>an^.swo^<' büdrn, die bis Inn»-

brück von Korden und bis Bozen von Süden reichen. Unter

den deutschen Mittelgebirgen erinnern die Sudeten durch ihren

verwickelten Aufbau an die" Alpon ; auch hier führt keine StraH^

einfach über Einen Einschnitt; die Strafne Sehweidnitz-Skalitz

ist z. B. 74 kin lan^, die Entfernung beider Orte in der Luft*

linie nur 57 km.

Der alte Weg von Augsburg nach Mailand ütK'rMchreitet da{^}!i'n

im Fornpaf» die Kalkalpen, im Pal« von Renfhcnwh«(leck tli«

ZfiitralaljM-n, im StiirscrjfMli dir Sii«lali«'n. Odvr der Wog von Sab-

Imr^ nuch N't'nciÜu' '»der Til<-t üIm i-rhn'itct «U'i» PriFs [,ur^. daiin «Ii«

Hadstädtcr Tam rn, dann dit 1 )iil»irint('n narh Vcin'diji udrr d< ii \\n\

tfbbu l'af« nach Trii'st zu. Östlirh vom Urt-nncr gab d:i?! Au>iinander-

treten der BergKÜfce und die grofKere Proihoit ihrer RiehtunK« am aller-

meisten in d«'r nurisehen Grupi«'. i'inen Anlaf- zur Wi ;^ findung in

mannigfalti<:('n Kii litunj;«'n, maclitc uImt <?lfi< Ii/ciiiu dir k\ir/f't> und

• infarlicn U cj^c /.wisc lu-n dem Nord- und Sudal»han^ uiiiiiöj:li< Ii

DiiluT jene Ikgünstigung dos innt ron Vcrkohio.'*, Uio sieh au« Ii h«'Ul«

in <ler Entwicklung eines Netsees von ljänp>- und Querbahnen in un«l

zuiwhen den T%leni der Solzaeh. Enns, Mur und Drau immer d< ut

Ii« licr 7.v\^i. Typis< h ist hier die Richtung «U r Miir/ un<l «1<t L« iili;i

n;i('h niid v on «Irin S«- m tn r i n , «Ii«' r«'«-litwiiiklig sttdit auf j« n< ii

ruok*<i« ht.<los •:«'ra«lon aHcn \\ «•;:»'n aus il« tn iJt okon von Klagonfurt

id»i r die ti« fo Kinst iikung (870 m) di"> Ncuniarkter S«ittols und die

lloebebene von Sebeifling, dureb die J^'hhiclit der Hohentaueni iin«l

die En^'«' lu-i Trifln-n ins Einistal. na«li Stii«'r un«l an dii Donau.

|)an«'l»«'n v<Tl»in«i«'n in «l«Ts«'llM'n mirdniinbvcfith« ln-n liifbtnn:: d.i- L;nanl

tal und wi'it«'!' östli< h das mitthf Murtrd das kärntiuTisch«- l-uiirstai

mit ili ni >toii ris« h«'n «Uu« !! «Ii«* u-m/.«- Bn ii«- «h-r noris( li«'n Alp« n

.')»'•'»
' M'sohiolitliolie Änderungen im Wert der l'ä.s.sc.

hals «ior |t()li(isoho Wort «1er i'iusse nicht in ihnen selbst, sondern

in dem Wert «1er Länder liegt, zu deren Verbin<Uing sie U-

stinunt sind, lehren die Veriiinlerungen «lieses Wertes im Laul«'

«l«'r /«'iten. Reim Iloehstand «1er riunisoheii Herrschaft liber

^5eh^itt^.'Il Ihnipt und Militiir.strafsj'n die \l]»en an fünf l'unkteii

Über d«'n M«)nt rienevre, «h-r <l«'r für Kri«'gsy,w'eeke wegsanist»

ufiter «Ion älteren römischen Füssen gewesen sein dürfte, nacli

Fox, nie Päwic der (»udeteti. Forschunjicu sur deutschen Landen-

kiiiKle! lUL XIII. S. 21. — Der Vorangr de« Kyriacben B«iglandw in der

<t«'j:eii(l von DanuiMkuH Hoiriit für «ton Vcrk«'hr mit der Küste liegt lumpt-

Httehlirh in Heiner Ven»chniAlerun}{, «lie ok leichter durcbgingiK macht.
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Valence; Über die Alpis Graja, den Kleinen St. Bernliard,

nach LugduQum; über den Möns Poeninus, don Grofsen

8t. Bernhard, ins Wallis; über den Brenner nach Augu^ta Tin-

delieorum, mit einer Abzweigung durch den Vinstgau an den

ßodensee; endlich über die Alpis Julia und Emona nach

Camuntum. Man konnte noch die Via Aurelia, die die Bee-

alpen berührte, hinzufügen. .Die Cottischen und Julischen Alpen

waren für die Rdmer die politisch -geogra})hlsch bedeutendsten

Teile des ganzen grofsen Gebirges ; die dazwischenliegenden Wege,
deren Wert heute allen Toransteht und noch immer zunelunen

wird, waren viel weniger geschätzt. War doch die Politik der

Römer nicht auf das geradlinige Vordringen in das Herz Mittel-

ouru))a8 von Süden her, sondern auf die Umfassung von Westen
und Osten gerichtet (§ 3ö2 f.). Daher das Zurücktreten d<*s

Brenner und das völlige Brachliegen des Gotthard.

Ah »lif KönH'ist raison im trülioi Mituliiltt-r zum 'IVU vt-rla^öi'u

wurden, Uub tia.s im Innern ilcr Alpen neu aufkeiniemle Lelicu

n<'ue Wege ins Licht. Das Kloster Di^entis scheint dss Hauptverdienst
um ilif Erneuerung der \\'ei:«' iil K c <!* n ( )l)eralp|iafs, *Iie Furka Und
<li ii I.uknianirr zu 1i;i1m ii. Wi r hat den ( iiJtlluinlpafs wepHruii •_'<•-

niuelit, '1< 11 Ronjer noeh ni<;ht l»e.<(hntT» M Irntt'^n'? Die Tat, *lie

( in Denkmal hiilte, ueim siie niehl vt>n unbekaimten Klu^terleuten

und Hirten vollbracht wäre, niur:$ ins frühe Mittelalter fallen. Indem
die Kultur sieh ringH unj die Alpen und iu alle ihn; Täler sich aun-

breitete, liat .-iie neue Wege gefunden und alte sind dafür vernaeh-

lÜHsigt worden. Die Ursache liegt i)ft in örtli<hen Verh:iltiii-~«'ii, dit-

sieh geändert haben, uder di«- man geändert hat unter dem l>ruck

neuer VerkehrserfurtlernLSJH?. AI« das Inntal von Innt-bruck abwärt*«

ÜberHchwemmungen ausj^e^etst und Humpfig war und in die ßrofsen

^loore von Aibling und Koseidieitti mündete, führten die Römer ihren

Verkclir nael« Vindeljeicii üIm r d'Mi Fernpafs, und noch der Ani^-

hurger X'erkehr mit \'ene<üg Im imi/1«- di<'seii odt r den Übergang von

Seefeld. VielJeieht ist der Versum]>lung d»--; Sterzinger M«)uses <Ue

zeitweilige Bevorzugung des Janfen alu Nebi npais de» Brennere tum-
schreiben. Die politiiwhe Zerjsplittcnmg des .Mi ttrlalters verlieb maneh«'n

Saumwegen eine vorülu rgehende pfilitisch»' Hed«'uttmg - über d«fi

Klanscnpafs sind die l.'rri' r llirfcti in <Ia< 'l'algebiet vot) (Jlnrii- -jr-

wan«lert uml :jo bereitet»- >ieli di s^^en Anseiiiufü an <lie W aldstatten

vor — liefs aber die grufsten F^iic zurücktreten. AIh der Orient-

verkehr si<*h in Venedig konzentrierte, gewannen die öt<tlich€n Pässe

tmd vor allem d< r liretmer an Wert. Damali« war d» r später verein-

«atnte Fernjtafs als Weg von Aug-l iiVL' /um l^r<nn'"r bf^lel»*. wie

nie vorher und s]iiiter. Ah das 18. J;iliriiuudurt zum erstenmal wieder

Km KCl, l'ntiti'tclie <ic'o^rtt(<liiv. q2
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neue Alju iistnifeen orntehen sah, traten hinter ihnen in ktirter Zeit

(li<' alt«^t«'n, mtMKtlHgan^ifuon Wt-j^e xurück, hinter den Siinplon der

(irufhc 8(. R«'nihani, liiiiter At tx Seimin-riiig <ler NcuniHikter Pufs.

Der (J ot t lin i fl h:ttt<' schon trüher v\(%'en lv«*SHerer ZulahrtverhältniN'^f

uiul günntip n i pohtiseher Zustände die alten rätischen Päjsse über-

flügelt. Im Hllgemeineu liat sich der Verkehr immer mehr auf l>e-

Ktimrotu PüMie kunzenidert (§ 57) , deren Lage und andere Vorteile

ganz langsam itich cur Geltung gebracht haben.

366. Die Pässe im inneren Verkehr der Gebirgfl-

länder. Die Pässe sind nicht blofs Lebensadern für den hindurch-

strebenden Verkehr, sondern das Leben in den Gebirgen selbst

nährt sich von ihnen, wird sogar durch sie erweckt Der

innere Verkehr führt an ihnen entlang Ansiedelung und

Anbau in Höhen, wo sie ohne ihn viel später erst sich ent^

wickeln würden. Die höchsten dauernd bewohnten Ort« in

Europa sind Hospixe und Schutzhäuser. Das Urserental, das

jetst wie eine Kulturoase in den Felswildnissen zwischen Gott*

hard und Vorderrhein liegt, mochte, solange d^ Gotthardpafs

nicht geüffnet war, wohl kaum zu mehr als Alpweide brniitit

worden sein. Wahrscheinlich sind yi hon früh deutsche Walliser

aueh hierlier über die Furka kolonisierend t ii»f!;ewandert. So

ist da.^ Medel<« rtul in demselben Gohicte diin li seine Beziehung

zum Lukmanicr iler Sitz einer lol)]mf((Mi Hesiedelunp: p wurden;

es vermittelt den Verkehr mit dem IMegnotal und Italien. In

di»\>^er liiehtun^ werden diosc Kinsehnitte immer weiter wirken.

St<< werden die kleintften natürlich gesonderten Laudscliaften

miteinander und dann das Gebirge im ganzen mit seiner Um*
gebung in lebendige V^erbindung setzen.

So wie die Ri>iner ihre M i I i t ä r k <> 1 ü n i e n an den l*ä^^^en hin

anlegt«"!), Ii i|ir i irut-rheli K;li^M --iih die für ihre ifalieiii^'he

l*olitik Sil niehtigeti l'alswejre »hireii «leutt^elie K(»k»ni«*ii ^«'sielHrt. Sie

mufsten de.s jediiiieit ungehinderten i'bergang> über ilas (.iebirjie

(«ieher win. Die sehwiibiwhen Kaifwr, die auf den Sj)Iiij;en den

^nifsten Wvri le^en, Ix'Wtzten den Rhehnsuld mit Kolonien, eben?!*»

Seitentaler wie Avers, Vals, Savien. Aueh d<'r Septinier wurde da

durch iresielierl. sowie im Süden dunli »lie Hewohner der reielis-

nnniitlelltareu. dem Kiiiher ergebenen dralscliuft Bergell. Meub hat

Iw'ii« Ntimen (toRsenenfs an eine alte gotische Brennerwacbt jfedaeht.

3»)7. Has TiellaTid. l>as Tudland ihl durch «lie (lermg-

l'u;:ie;keit »ler 1 1 < '1 leuunlei'üeh iede zwischen dem Meere-spiei^r,-!

und JOO bitf 300 m für die politische Geogrupliie ein Boden,
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der dcu gesciiivbilicbon Beweguugou weniger Hemmnisso ouigogeii-

stellt au8 sich heraus, als aus den Flüssen oder Seen odor

Sümpfen, die auf ihm zu breiter £ntwickelung kommen. Datier

rasche Ausbreitung, weile Völker- und Staatengebiete, frühe po-

litische Beherrschung bis zu Grenzen, die melir üim- Raum als

die Bodenform bestimmt, uiul die häufig iti FlufHlliiife gelegt

werde»; endlich ein Verkehr, «lessen Linien sich breit aus-

einanderlegen und so (lin kt wie mi^plieli die entferntesten Punkte

unter Vernachlassiguiiu kleiner Unebenheiten verbinden. In

der Natur des Tieflandes liej;t seine K^t^rse räumliche Aus-
breitung. Räumlich grofse Proze.sse : Die Zuschüttuiig seiirliter

Meeresteile, vielleicht beschleimif^t durch langsame Hebunfr des

Hfideiis, die Ahtrajjtnif; mächtifj;er (Gebirgszüge, die ungestört«'

Lage einer nralt<'n Seh ichtonfolge; ilas sind die fläeheuhal't

grofsen Ursachen der Bildung von Tiefländern. Häher auch die

weite zusanunenhiinp-nde Verbreitung <ler Ti<'fländer in allen

Norderdteilen, in Auntralien, im östlidien Südamerika. \'on

daher der EinHuCs eines ziisammenhängendvu 'Heflandes auf

ganze (iruppeti von Ländern.

7.U den Merkmalen Mittel e u m pas ;i«'li<irt der cii^'e Znsaniiiu'n-

hang mit «lern ilatheren Tiefland des Ostens, da.s, dop|ielt m
^rofe« iüs untter Erdteil, nivh in seiner ^{nnzen kuntinenttüen Breite

hint<'r Mitteleuropa aUftut. Daln r der niäohtif(0 Kinllufs des O.^teiii«

auf die Mitte Euro|»;t<. Die (icscliichte unsins I^mdes, wie <li»-

( >sterrt'ieh I tiLMt n-. d« r Ni« lierl.nide, ,>«'lbst Fnuikr« i< . trii«jt ü''erall

die Spuren dieses Zusammen I langes. Die tieuninsamkeil der (Ic

whichte <ler Niederlande und dt-s niederdeutschun Tief«

landes int »leit der Handritfclien KoU>ni:«ation und durch den Zug
der N»>rd\vestd«'utscheii nach Os*teii ein»« grefsc Saehc. Si«- licv't in

der ( !e.<ehie|it«' der Hansa w 'u- in der l'renf««-ns. ; \'n vr\ ain li in der

Kunst und der W i.sx nscliutt. L ud im klenn ren Kaum Srjjonen.- un<l

Seelands maelit sieh die.selhe VernandtM-hull des ( it.sehicht>verlaure.'<

auf Buden und an Küi*U*n von gleicher Art geltend. Der von Natur

grenzloHC Cbergang Europai« in Abien prü'^'t si. h ia .Irm cnt-

spn-ehen«! gren/.losen ( berj^ang •]>'r « uropäisclM'ii Nonlslaven in di«-

uralaltai.'-ehen \%)lk< r an.», di ren ^rn|-- V< rbreituni.'>u<'bi» t Nonliisim

i>*t. Ans d« r Mis» inmj; der Merkmal«-, die z\vi>ehen Anjiehürigen «lei

weifk'u luid der gelben Menseh(>nras<e in allen nur denkbaren AI>-

stufungen stattgefunden hat, ist ein curoiMÜw.'h-tu^iatibeheH Volk her-

vorgegangen, das alle Kip'ust iKiften /nr Heli»mk.*hung diese r weiten

(lebietf Iw ^it/t. besonders «lun h die /.unns< bunj.' ••Mropiii-f li< r Re^'

samkeit und W'üh n-^kraft zu asiatischer zäher Beharrnngskrail. In

derselben (ileii-liHrtiukeit, die tlie Nomaden Mittckujicns au.szeiclmet,
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wuhnt «'H über weite Räume, So wie die beiden Erdteile nicht auf:

ihrer bn if< n V« rl)iiuhing zu lÖHcn sind, so sind auch die bfidei)

R>i,><s» ?i nicht zu soiuKtu Di» Mj»s.s<' d<T Nnrdshivon lö^>t -if !i untit fahi

heim <»0. ü. L. in Ann«' nml Inseln auf, ist aber von Iii.«*«.!!! der

Und iVJtuier nocli im Hcr/ru ( Jrol&rufslands zwischen Wolga und
Mokticba durchsetzt» Das Vorräcken der Rusoen in Sibirien v/t die

Forfst'tzui!^ einer Bewegung, die s<'hon hin^c vor (h-r Entxleckunp

Siliiii. iif< im (Jan^-^e nar Vor der Bildung des «»stlichen Großfürsten

inniK mit fU'Ui Mitti Ipmikte Mi)skau. di»- hereit'^ eine rusfjische Grün
düng auf grol-^^ iiieilK mchtru^^sincheni Jioden war, halsen die Rubs»en

zwischen Finnen im Norrlen und Skythen oder Sammten im Süden,

in derselben Lage, wie weiter westlich wohl Bchon im Beginn unserer

Zeitrechnung. Zwfcchen Angehörigen dieser beiden grofseo Völker

gruppcn haben sie ihr W«ihngebiet iiai It Osten ausgebreitet. Nord
ostourojia bot ihrer .Xusbn'itung un«l Kolonisation einst ein ähnlich

weites Feld, und sie arbeiti ten darauf mit derselbcu Methode wie sie

in Mitt«<l- und Nonbibirien von Flufn zu Flufis gedrungen sind, weite

Gebiete dazwisehen den Finnen übcrlju^end und netzförmig über das

weite Land sich verbrc'itcnd, überall die \ orteilhaffesfen Stellen l»«

setzend »md v<»n dieseiY sni« d.inn konzentrisch in zahlreiche kleine

(jcbietc eindringend. So woiinen sie heute im nordöstlichen RuMaud
gerade wie in Sibirien, und dieae Wohnweiee ist das Produkt deraelben

Methode der Einwanderung und Koloniaation» desselben Tiefland*
typns der «-schichte.

368. Die Reschle uuigung der goscb ichtlichen ße*

wogurig. Wie d&i* Gebirge die presch ichtliclie Bewegung hemmt,

.so crloichtert ihr di(? Ebene <lie Ausbreitung nach allen Seiten.

Die Bewegungen vollziehen sich rasch und massenhaft. Im Tief*

land, wo ein Volkj wii* Dahlmauu von den Sachsen sagt, in der

.«selben endlosen Ebene mit seinen Feinden wohnte , wird schwerer

«ler Vorzug der abgcschlos.senen Entwickelung bis zu einem hohen

Stand der Keife verwirklicht, als der der raschen, aber flüchtigen

Au.sbreituiig über ein weites Gebiet. l)er Noniadismus-) ist daher

bezeichnend für die w<'iteu Ebenen. Kr hat .sie einst in gröfsereui

Mnfsp rrtiillt als heute, wo ««r in die Ste|n»en und Wüsten

/,nnirkge(h-anm ist ("'luTall. wo die Römer Rand «les süd

und inittek'uro|(äischen Bergläiiiilo filicrsdiritlen, berührten sie

si' Ii mit V(>lk(M'n, die tdine feste W ulm {»liitze auf den El»» neu

iiuiiierschweiften, ob sie als Sueven im mittleren Deuu-'chiuutl,

) Die OieichmiTBiffkeit der Klfgiaen in Sprache und Sitten kommt
RiutlofT b« i fler weilen Verbreitung des Volkes fast unbegreiflich vor

*) V$rl- «Ho AbHr)initte NonuMÜBmuB, § 36 f. und Qeschicbtliche Be

wegung, 11. Abschnitt, Kap. 4.
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als Jn/vi:*'!! zwisriit'ii Donriii uthI TIk iIs (mIci m1- HastanuT am
Ostfüi'> di-r KarjKitlit ii auftrat« n. iM«- i'lM'ii- iilit u«»liii« r ir»''lit'er,

Noiua<l«'ii. L«H-h«Mi), «Inrcli ihn W mdii-itt« n mit dva wviioii

Kltichefi i:l»Mrlisan» v« i \\ ai hx u, n- Iiiiku «Ins Land /,wisrln*n Mrcr

iiiui (nhirj;»' oliiif Alt/n^ in Ansjini« li, so wir ««twa lu-iito Ar-

^outini»'!) <lie Sl«'p|>eti Südl^rasilirns sti<lli«-li vom 'iiiiiv als .sein

iiatürlirlM's Gobift hfau^r.riu li» h nM»cht«'. Nur <lif Kntf« i imii^cii

sIihI lii«'r Schraiik^ui. Ni« hl «lif Icichtt-stcii, soiulrrii «lif kiii/<-t«'ii

\V«*p' /.u Üinl«:u, isi hier «Ii*« jM>liti.sch<' AufLiahr'. l)arnm war für

KiilVilaiKl rhiwa das Zirl jalirzelmu lau^t r rtjtorin'hmuu^t'ii in

fiinn- Zeit, wo »'s zwei Jahro l>raiulit»*, um Heonstoilc von «Irr

\Vol>^a bis zur Gronze der usb<'kisc|jpn ('hanat«'n zu brin^'»ü.

Di»» Aiif«bn'itunj; der (uTmauen zeijft «lau loirhtore Vor-

dringen im nor<1d<*utAchmi Ti«»flaiicl von Wwton lu r und da«»

!M'hwierig«)r(i Emdrin;4en in flio Holurge und in die Alptu. So

w(*nif( wir im pinsselnon von ilen Gennauen in d(*r f*roU>u

ROifieraeit kennen, wb selion sie stark im Nardeu am Rliein,

wenn sie im Süden sich erst 7swi8<'hen den Gehirgen diirch-

wunden und die Alpen überliaupt noch nicht berttlirt habiHi.

Das int eine Verbreituiif^weise im Kinklang mit dem 7jU]^ der

Gebirge, die mit ihrem hercyuisi«h<*u Streichen das nonldeutnehe

Tiefland zu einem nach Wenten sich einengenden K«>il machen.

Dann geschielit die weitere Ausbreitung unter Vermei<lung <lei;

länger keltisch Ideitienden, get>irgumrandeten BtVhmcns an<l der

Krhaltung keltischer Ke>«te in den Mittelgebirgen. Die Alpen

werden erst überschritten, nachdem einige Jahrhunderte die Klüt

gegen ihren Nordrand hatten anschwellen lassen.

Kine solche Verbreitung sucht in der lTmfttj<sung de» leicht

KU gewinnenden Raumes mehr Kigentümlichkeit und bcMonders

t>eMsere Grf>nzen zu gewinnen als clie BiKh'nformcn den Tieflaiidet*

auf engem Räume. Dalier die miichtigen AushnMtungeii von

Meer zu Meer in Sibirien, Kanarla, im Mii^siüsipjiibecken, Aurttru-

lien. Datier auch im klt>inercii die räumliche t-bedcgenheit

iler V()lk(>rgcbiete und Staaten des TiennitdcM. Die (Ternian«*n

greifen im Tiefland Kuropas übtT die Romanen weg und elienso

zeigt die Ocntidt I)euti*chlands die Verbreiterung nach <)^tcn

xwisc'hen dem tttdiirg und <lem Meer.

Sl nie bit»r d«T Au^l;inf<r «h-s .i-tr u ln|.ais( li.-H 'l'ief.

laüdes Hich (|UiT V4»r alie die Krbebtm>!eii Mittrld«-ulM-blaii<ij4 leift
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iiml iilicr si«' liiiiiuisziclil, ist jiiicli der Staut tliest s 'rieflnn'1''S von d« r

Teuilen/, l»clu'n>t lit , ciiti^prcc lK'iuK' <i('.stultuiig aiiziui« hiiien. Dt-r

Uiitor\vcrfung»t- und Veniichtungskampf der Deul^trlien ge^o die

Slawen und Pmils«'!), in flcm Pr<iifs<n rru'ttelu«en ist. scliritt hier

v«»n (hr uiitfrcn Kll>(> bis zur Miniicl ohiu* w«>s«'ntlicln" H<'mnmn^'

fort, als er in dni ( ü hiri;»n Mitt<'l<l('iitsi-hl:iTi<l- zum Stellen j:ck"nini<"ij

\viu\ Die Sachst'U in ihn'u s< hut/l<)SOii EiK uen waren uiil*'r\vurfeii.

als die durch Mcorr und FlÜDSe j^oschuteten Mnen noch frei und
Heiden waren. Audi die Verbreiterung Österreich-Ungarns nach

OHten zu schöi>fte Haumweitf aiv* dem Tiefland Ungarns und Polens.

Bei der Schwierigkeit der Absonderung habeo sich in den

grofsen Ebenen immer rascher die Volker verschmolzen als in

den Hügelländern and Gebirgen. Auch die Kelten und Grermanen

waren am unteren Rhein starker gemischt als am mittleren und

oberen, und die Franken breiteten sich rascher als irgendwo im

Rheindelta aus und engten die Sitase der Bataver ein. Der

Sudan, ein Gebiet von besonders grorsarligen Erscheinungen der

Durchdringung und Mischung, zeigt ungehinderte Bewegungen

der Völker, besonders das Abfliefsen der Neger in nördlicher

und das Vordringen des Islaui in südlicher Rielitung, die der flache

(/liarakter des liandes beförlert. In der Entwickelung der Staaten

kommen die Ebenen vor den l.irgen. Rom ist vom Meere«-

rande aus erst in das Tibertal, dann in d<Mi Apennin und dann

in die Alpen hin<'ingewachK<'n. In Iberien begann seine Herr-

M'liaft mit der Besetzung der beiden Tiefländer der Halbinsel,

Andalusiens und des Kbrolande». (Fig. 39.) Auch Athen lag in

der Milte dreier Küstenebenen. Kaum ist in einer griechischen

Landschaft eine Kb(»ne SO sehr das Kernstück des Ganzen wie

das >-hohl(> Lakedämon Ober- und Unterüsterreich, Salzburg,

(lör/. sind jiolitisch vom Rand des Gebirg<»s nach dem Inneren

vorgescliritten ; ihre Hauptstädte liegen vor dem Rand, (iehirge

Südchinas. <lie von den Miaotse u. a. Bergstämmeii bewohnt sind,

liegen noch heule \vi«' uid)e\vältigte Inseln in dem Meer des*

<>liine8i»chen Volkstums und Reiches.

369. Erhebungen und Pässe im Tiefland. Wenn wir

von den Gebirgen zu den Formen der Ebenen herabsteigen, ver*

mindert sich sswar die absolute Höhe, aber es können die relativen

n ölHM untersehiede imni' r noch beträchtliche, geschichtlich wirk-

sunic Formuntersehii'de In-rvorbriiiLTtn Derbaltische Seennickcn

i.si ein intercMsantos Beispiel; lehrreich, auch wegen der Nähe
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der Alpen, das Gebirgsland von Mont Feirato zwischen dem
Po und Tanaro, das mit seiner Turin gegenüberliegenden Höhe
von 71") 111 iKK-h ein ganz respektablem Hindernis ist. In den
Niederlanden hat selbst eine minimale Erhcihung Wert, wenn
sie, wie die Schwelle bei Gavre zwiseb<'n Oudi-narde und Gent,

auch nur bei rbersdiwenniiung »len Rrück^Miscliiag g»'stattet.

Auf dem Leipziger SchladitfeM bilden «1er KulmiMTg (147 iii)

und die flache Höhe vor Probstheida, wo Napoleon hii'lt, iiühen

»K. ML

Dif Aafikn)(«> «ler Karthiwer tiii<l R<^nicr iu Iherieu {imch SieKÜa).

von w«Miia«'n Metern relativer iMlicUung, ebenso \d<-htig^* Stel-

lungen, wi« auf dem vt>n M« t/ <li i tla< lie Rück. u von Ainan-

weiler und S. Privat. Dir lalt r l-iM' n lurh lii<*r «lie wi<-htigst«'n

Kinsciiiiitii'. wie im (lehirgc sie fuhr* n ;il>er mehr Wasser, «las

für den \'» rkehr als Strom und Fhil's iiunullelbare Wichtigkeit

erlangt, während im (»ehirg meist nur die Rinne als Bett von

Stralseii (»der Kisi-nhahnen in l»etra< ht kemmi; auch sin<l <lie

Kinschnitte etitsprechmd tiefer. Uas baltische S<'enhügelland

erhel)t sich an der Memol zu an <ler Weichsel zu 50, an

der Oder zu 100 ni über den Stroni>pu gel. Das sind schwer

passierbare Tfiler mit .steilen Iloehufern, durch Festungen am
Hin- und Au.sgang gedeckt. Ihre iHtlttiscbe Wiehtigkeit besseiigen

die KfimptV Kwisehen Deutüt^hherren und Polen, zwischen Pn'ufsen
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un<l Polen, Preufsen und Franzosen um diese Plätze. Eis gibt

keine wichtigere StraTse von Polen nach der Ostsee als den

20 Meilen langen Dnrchhruch Bromberg-Danzij^. Wie hier Grau-

denz und Marionhurg, liegen am Oderdurchhruch Küstrin und

Stettin, beim Austritt der Elbe M^deburg. Zu den Grundtat-

Sachen in der Geschichte Preufsens gehört die Befreiung des

Oderweges aus scthwedischer, der Weichseltore aus polnischer

Boschlagnahiiio; und so ist die Benützung der holsteinischen

Lücke für doii Nordostseekanal einer der ^röFsten Portsohritte in

der Stellimg Ner i
"

l I linds zu seinen beiden Me^en. Aiideier

Art sind jene Tiefland/. ungen und -Isthmen, die die Ti»'f-

landst recken verbinden, ohne " igontliche Pässe zu bilden. Da«

grOfste Beispiel bieten jene breiten Durchgänge, die zwischen

dem Ural und Kaspisee das pontische und über die Ischim-

wa^serseheide das westsibirische Tiefland mit dem Ttiranisclion

verbinden. Das gab dem Vorrücken der Russen nach Uralsk

und Turgai seine grofsen Folgen, denn daran schlofs Bich not-

wendig der weiten; Fortschritt nach Turkestan. ^) Monte zieht

<lie transkaspische Balm (hirch «iiese Senke (Fig. 40). In kleinem

Mal'se ist der Mittelrhein eine derartige Verbindung zwischen

dem ober- und niediu rheinischen Tiefland, und auch di«' östlichere

Si nke zwischen dem oberrheinischen Tiefland und der Wc^^er

kann herangezogen werden, die Frankl'urt seine hoho Verkelirs-

Stellung gibt.

Das Tiefland und das Wasser. In der Anlehnung an

djis Wasser sucht die politische Individuaüaierung im Tiefland

»leu Ersatz für di<' mangelnden Höhen- und Fonnnnt^^rschiedu.

Das Wasser fliefst dem Tiefland zu, die Flüsse vtTgrölsern .sich

h\pr, stauen sich zu i^een und Sümpfen, dtvs Tiefland sinkt

endhch zum Meere hinab. In Liindem wie Rufsland und West-

sibirien, im Missismppiland, ja schon im norddeutschen 'Heflau«!

xind nicht die Höhen die geschichthch wirksamen Züge, sondern

*) hi der Zeit der eutscheidenden Schlftgo gegen die UBiMikim-ben C'ha-

nutit brauchte Ro&liind allerdings zwei Jahre zu den TraoBporten von 8ol*

duten und Material von der Wolga durch die Kirgisensteppen su den Vot-

\,nHU-i\, iVu: 'l;iiii:dfi an der (irt'.tv/M von Itochara standen. (Gen. Romatiofidty

« it. I><*i KiiwlitiHon, Kngland and IillM^i;l. ISTfi, 8. 282.) Aber wuh wind zwei

.lahrc im Vcn.''firh /ii den MenschemUl^rn, die nöUg waren, um den Kau-

kuMUH zu bexwingen?
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»He Tiefen mit ihren Gewässern. Man .sprielit davon, dal's <ler

«hohe Flilniing, wie der ^^•lksnmIul <\ou 200 rn hohen W«'st-

fläminir nennt, «he geschii-hlliclifn Boucmnigen iHoinflufst halte,

nnd V» ruilst dabei, dafs die iinii vorgelagerte H800 qkm grolle

Niederung, ein Ausläufer der Niederlausitz, ein |j^uz anderes,

ein ahsftUitüö Hindernis war.

Es liegt in der Natur des Tieflandes, daTs es von den luiheren

Teilen des Festen den Übergang /.um Meere bildet. Daher

enge Beziehungen aller grofsen Tiefländer zum Meer, besonders

Hk 40.

tHe 'ftiiMkiipJMb» Bahn im TnnuJwtaen Tiefland«

poliÜHche Anlehnung, die alle Vorteile der Hochgebirg.^grenzen

weit aufwiegt. Das Meer dringt in die meerefibuchtartigeii

breiten Tieflandflüsse ein, das ozeanische Klima breitet weithin

seine Wirkungen aus, ein Hauch von der wirtschaftlichen und

politischen Grcifse des Meeres weht über jedes dem Meer zu-

gewan<lte Tiefland hin. Die Bodengestalt wird hier in der Ge-

birgs- und Tieflandküste wirksam (S. o. § 255 1). Weim wir Süd-

und Norddeutschland einander entgegensetzen, dürfen wir nicht

ül)6r8ehen, dafs für die politische Geographie der wesentlichste

Unterschied beider ist, dafs das eine durch das Meer, das andere

durch das Hochgebirge begrenzt ist. Wenn wir die Wasser-

scheide Main-Werra und Donau^Elbe überschreiten, treten wir

aus der kontinentalen Sphäre Süddeutschlands in die ozeanische

Norddeutschlands. Die lieiden gHlfsten Züge im Naturcbarakter

Deutschliinds, Meer un<l Gebirg, bestimmen auch den politischen

Charakter dieser beiden grolsen Teile unseres Landes. Und die
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Wirkungen des Mo<>ros werden im TieHnnd tlurcli «lie Flü^
verstärkti dio <U*ii Seeverkehr ins BininMiland liineintragon und

um so eignitümlicliero und grölsere Entwickelungen je

nah«'r s\o dorn Mrf*re kommen. Eigentümlicher werden auch

ilire poHtischen (lolnldo; gerade hier zeigt die Geschichte sehr

häuHg perijtherisclii» A hfrlieilfningen

Di»' poHlisclH- ( icstah N n t il w est d eutfsc h lands zeijrt ein»* auf

f:UI»'iid»' Liickf von linhriu Aljci l>«'r Nit'derrhcin und dte^ Kh» iii un<l

MiUi.«<niun(Uu»gshuul liatien truh eine ganz andere Entvvickelung aL* da>

übrige Deutschland. Unter don früheren Kaisern «rar diesK dan einzige

intertiationalo Hande1i*gebict ]>eutechlan<l8, Köhl »eine einzige SeestiMlt.

Ih'iu Binnen v< rk( Iii d« s (ihrigen Peutsehland ^'egenührr entwirk« Itc

j^ich hi<'r « in V« rl»iinluimsstr(.>ni zum \vp«f»'ur«»i)ä!<( In n V(*rk«'hr. in d< n

si<'l) «lie Au^liiult r di> nn»rgeuliin<H.s<h«'n ergos«t ii. Ein Ktiiifniunn?»-

Staat mit hlühendein Htädtewt'seu kuiuiut hei Saehs« n und Friesen

des TieflamlfH Ül>erh»u|>t frühe zur Kntwickelung.

370. \Val<l und Steppe. Wie der einförmig niedere

Pflanzenwuchs der Stepj>e die geschichtlichen Bewegmigen ins

Breite gehen läfst, hat uns hesonders die Bctrai-htung des No-

madisnius gezeigt. VV'O immer die (Jräser oder niederen Sträucber

d;i-s Land mit einer gloichmär>igi n , der EmAhrung groß»er

Ileerden güiistigeo Pflanzendecke überziehen, da haben wir in

allen Ländern der alten Welt dieselben Erscheinungen de«

Ilirtenlebens, die den Passatgürtel vom Stillen bis 2itm Atlanti-

schen Ozean ausfüllen, ilie einförmigste der klimatisch bedingten,

geschichtliehen Erscheinungen, grofsartig in der Einförmigkeit

iiires Wesens und ihrer Wirkungen. Zwischen dem Klima und

rliesen Völkern ist der 8tep])en]>flanzenwuchs das Mittelglied.

Auch die kleineren Wirkungen gleiclien sich. Wie heute etwa

Argimtinien oder Australien, war in der ROmerzeit Kleinasiet>

mit den endlosen Weidetrilten seiner Hochebenen das Land der

Wolle und ihrer Industrien; w war aber auch das Land nie

endender Rflubereien und Aufstjlnde, wie heute.

Der Unterschied den Waldlandes von solchem Land war

schon den Alteu kund; auch den politischen Gegensalz von

Wald- mid Steppenbewohnern haben die Römer auf mitteleurtf

päisehem Boden erkannt. Dieselbe Unterscheidung liegt in zahl-

reichen volksmärsigeu Benennungen; erinnern wir nur an du^

Iiischwarze Jütlandc, von dem die Holsteiner redeten, als deni

lisnde, das im (regensatz zur Haide im Dunkel seiner Wälder
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lag.*} Auch rlie Schwoih ii iintxsrschipden tUis lirhle Lun<l südlich

vom l'i uaM dos Nordens in don lanpi^ain von dorther die Kultur

vordrang. Im ;ir<>r'*«»n Stil tritt uns dit-ser HnffTschicd entgogen

in der Zweitriluag Uulsland*! ungefähr heim .')0 <j in Wald niul

Steppeiibiiid oder in dem oben § 31 geschiliicrlen üiiter.^chi* d

zwischrii Ciiile un*] Argentinien Nocli gröfser zeii^t ihn »-in

Blick liher die Erde, der in drv tropisclun Zone und den heideji

gemär8i<j;t( n Zonen weite Uituine znsannncidiiingend mit Baum-

wuchs hedetikt /,ri«:l und <laz\vischeM dir« rjiirt^l der weiten

.S(e|)j)en- und WüsttMigt liipte. Dort st<'llt .sich die FMlan/.enweit

mit i!ir«'n mächtigen Vertretern in vielverflochtenem und ver-

dichUitciu Massenzusammenliung der gesdiichtlichen Bewegung
entgegen. Mit Vorliehe »hiingt sieh <ler W ald ireraile in weite,

Wo) il hewässerte Elienen und um die (iewiisser /.u.sammeii, an

denen i-ntlang die Wege Innfidiren kimnteu ; er drängt dami

die Wege auf das Wasser wi« im tropischen Südamerika, wo

zwischen liunklen Waldmauern die lireiten Ströme fliel'sen. Im
allgemeinen sind die Kü.sten am wuidarmsten, die Gehirge am
waldreich.'^ten. Has spät<^ Eintreten in die Geschichte auch seihst

mitten in Deutschland gelegener Gehirge hat mindestens so viel

mit ihrer WaJdbedeckung wie mit ihrer Höhe zu tun. Vgl. § 260 f.

Auch für die Tal/.ugänge zu Alpeni^ässen war dichter Giebirgs-

wald ein schwereres Hindernis als Steinschlag und Lawinen.

Die Hemmung der Kolonisation des Östlichen Nordamerika durch

die urwaldbedeckten Alleghanies, deren Schranken erst nach

InO .fahren durchbrochen wurden, hat die Ansiedelungen auf

den atlantischen Ban<i beschränkt, aber zugleich sie susammen-

gofafst, ihren inneren Ausbau und Wohlstand gekräftigt; ihr ist

es zu verdanken, dafs die gi^waltige Expansion unseres Jahr-

hunderts die intensive Entwickelung des Ostrandes nicht mehr

verflavlien konnte. Mit Einem Wort: Der Wald verlangsamt

und vertieft die geschichtliche Bewegung.

J«4k'94 dfUtM'he Mittelgehirge erscheint in «leti ersten Jahrhunderten

seiner Gesehic'hte als »sylva honidac cnler xva^ta »olitutto«. SßlliHt

'i Dahliniinn, (JeHchichte von Diinemiirk. I 1*2!».

*) .Slialer, Nuture und Man in Americu. 1891. t'ap. VI. DorHclh«,-

< «tigenKtand int g^iHtvotl twhttndelt von Ellen Cli. Semple in M<intij«8 JcuirmI

of Schuul «ieufcrapby 1897. The Inflnenco of the Appulachian B«n4«r upon

Caloni«! Uistoiy.
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von einem so zentral jiclegi'Uc», wie ileui l liüi in^jerwiJd, gilt es. Erf.t

om 11. Jahrhundert an trat rlioHcs nm rlem Natunsufftand hpraus;

bis dahin war es ein starkes Hindernis <l«'r Völker nn<l Staatenaus

breitung gewesen und blieb von da an Völkerselieide nnd, ni<;hr al«

dit» Mainlinie, Grenze zwisrhen .Süd- un<l Mitteldentseldand.

Wa^s iliesf Einzelfälle lehren, seigt nun der aligemeine Gang

der Geschichte, t'berall bat sie von den waldarraen Zonen au»

ihre Staat<'n und T\idtnr«i;ebiete spät in die Waldrej^ionen hinein-

geschoben, in Peru, Ägypten, <len Sudauataaten polwärt.s, Süd-

afrika äquaturwärts, in Mittel- und Osteuropa. Das luihere ge^

schichthche Alter Nordehinas vor Korea, .la]>an und Mitteleliiiui

ist ebenso eine Tatvsache der Pflanzendecke wie der Voririti

des Nfitleimeer ehietes vor Mittel- und Nordeuropa. I''s ist im

(irnnd da.sseH»e wie das vierfache T'ber<^e^^^e}1t der Volk'-di'-htc

des 8tepj»enstaates Paraiia über den l 'rwaldstaat Para in l'r.i-ilieii

oder tlas nahezu el" nso grol'se (ibergewieht «h's Gouvernements

von Charkow ül>er las von Nowgorod: dort schwarsserdige.s

Wie.>5en- und Ackerland, hier Wald.

Für Hie Sf'hwiengkf'iten der Durelidringung trtipisili<'n I rwaliL»

liefert »iie in nere Alrikatorsehung zahlreiche Belege. Für .sie haiitlell«'

«•s Hioh um Durobijchreitimgen durch kleinere (rruppen, die doch «Ii*'

Schwierigkeiten der Wege und die Nahrung^urmut fBet unfiberwiiidUeli

fanden. .Stanleys U«'rieht über seinen 157 tilgigen Mai-si h durch <l<'ii

großen Kon o \ r n w i ni i ^^' :i I d . AVifsnianns Px rielite (in

Zweiten Durelicpierung} ül»er no« benlange Waldniarsehe im südli» luii

Kong«»gebiet aind lehrreich für dius Verständnis der Ziihllosen fehl-

Ke»chlagenen Expeditionen der Spanier und Portugienen im twl

.-uncrikaniHchen IJrwaldgebietc, auch der Deutschen in V<'nezuela iint» r

Federinajin iin l Philipp von H\itten. Je mehr iler Wald die Kr-

selihefsung erst hwi rte. um so deutHeher trat natürlieb die Bedeutim;,'

dur Was.scrwege dureli iHe l rwaidgebiete , vor allen des Anmoiu«'

. unil des MisHimippi hervor.^)

371. Waldstaaten. Der Wald bietet kleinen Völkern, »üt'

sieh /Ulli Lehen von der .lagd und den Früchten des Waldes bt*

»jUenit ii, riiioa so guten Schutz, «lals \V alcholk, Buschniaiin ulM-r

die gaii/.e lOrde hin «nn .Vusdruck für unabliängige, unbi»inuii.>ijje.

kleine Volkehen ist. Uberall kehrt «lusselbe Verhältnis wie«li*r.

dafs sie an .sich sehwach sind, aln'r durch den Schutz <1<'>

Waldes furchtbar werden. Sie sind gute Jäger niit kleinen

>) Vl'I. Der Wald in den Kriegen dea Altortuuu. MiliUrwocbenblatt 1901

S. 867 i.
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Bogen odvv Blanroliren, «lie Giit| »feile vorseiulen, also als Sehützei»

zu fürchten, aufserdem ausdauernd im Marsehieren und Hungern.

Der Waldansiedler hat den Kampf mit ihnen oft niclit anders

beenden können als durch Niederbrennen den Waldes in weiter

Runde; damit war sowohl die Jagdgelegenheit als auch die Ge-

legenheit Kum Anschleichen beseitigt- 2Su grorsen Staaten-

bildung» !! gelangen sie nicht; so eng wie ihr geographisdier

Horizont (s. o. g 107 f.) sind ilire Gebiete. Entweder leben sie

hordenweise, und das gilt von den meisten ; oder sie lehnen sich

in irgend einer Siittelform von Abhängigkeit und Freiheit an

grorsere Staaten des offenen Landes an, wie <lie AkkÄ an die

Mangbattu; dieses Verhältnis kommt auch l>ei vielen Wald-

8tftmmen Indiens und des Indischen Archipels vor. Oder sie

bilden auf einer höheren Stufe, zu Ackerbau und regerem Ver-

kehr übergegangen, jene lockeren Bünde, die die Geschichte

der deutschen Stämme und der Irokesen uns kennen lehrt.

Die Kolonisation im Waldland führt immer su einer viel

gröfseren Zersplitterung als im Steppenland. Denn dort liegen

die Nioderlassimgen weit getrennt durch breite Urwaldstreifen,

in denen die Lichtungen anfangs last verschwinden; hier da*

gegen können sie sich aneinander schliersen und doch viel

gröfsere Räume ausntttüen. Wo nicht die Naturwogo der Flüsse

die politische Zusammenfassung eines WaMlandes erleichtern,

ist «laher die Durchhreehung der Wälder durch Lichtung und
Stral'senbau das einzige Mitt«'l zur jtolitischen Beherrschung.

Die Geschii'hte Schwedens ist ein Kampf mit <len> Wald g« -

nannt worden ; diese Bezeichnung pafst auf die Gesdiichte jedes

Staates innerhall) dei" WaMzouen.

Die Waldlandcr als kulturlicli j ü ngere T,iindcr. Die

I{r<i(f!(>ltiiiir riiHS \\';ddlaiid<s knrn) iii< lit ra>rli fort>< )in>it« !i -if ist

( UH' zu ^ch^vere Arbeit. Für MeuM hen mit i>t<'nnvafl«-ii war sie

ohnehin nie in grofMem Mufec durchzuführen und alle SteinkuHur

war, wie Peru «eigt, dem Wald f^egonüber ohiuiiächtii^. Sit* .<it*huf nur

zenjtrcute Lii-htun^xt-n. D;i> sollte nicht ühcrsehen w«Tdcn von ih nen,

«lir ül»» r (]]>' Ijü^r nltf*r Kulturstätten in stf )•]*' tihaftcn Hoi hrliencn

tiinl Fluf>dcit4»s philosopiiirn n. Aut li die mit Eix-n reich vcrsf hencn

iNegcr scheuen da.i Liehtcu eine> Waldes durch Fällen der Biiume.

Sie zünden das Unterholz m und iib<'rlai»«i'n ««h dcni Sturm, die toten

Bäume umzuuerl'en. Selbst ilie Aiisi<-dler in Nordamerika und in

Sibirien haV>en <li«- Kiekenlosen \\'al(l;;elti«'te so lanjie wie tiKiL:lich sich

äelbut überifUäM^n und äieddU^ii bich lieber auf weniger fruchtbureu
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und oft auch weniger gesunden Plätsen an den von Natur waldicwn

KühU'ii und Flufsnioderungen an. Auch heute hat da.s grnfM' Wald

huid Sihiri< 11-, die T:\'v^,a., nur 700000 E. und uinfaM dorli die Hidftv

des riesigen Land* - Pai^eiren ist in den otTenen iJindern der An

bau stürmiscli vor;^< gaii;;en und hat zu einer Bewirtschaftung ioi

grofsen Stile Anlaf» gegeben, deren ungeheuere Weizenemten die Ijtfff

<ler Jilten Arki i bauliinder West- und Mitteleuro|m>< so tief beeinflutKen.

Durcli kein Hindernis des Bodent* oder do PfLmzenwuehse:; auf

gehalten, ist sie in Nf>rdamerika wie in Ar;:» iitinit ii r;»s^ h h]< zur

Grenze der Fruelitharkt'it fort^eseliritt^'n. In W'aldliindern ist eint

HO einföraiig-grofsartige Ausbeutung gar nicht möglich, zumal dieselben

immer auch waaserreiche Län<Ur »ind. Hier behalten wenig»teiu

Parzellen ihr Waldklei<l. Und damit wahrt djis Land im ganzen m<1i

einen Schatz von Fruehtlinrkeit. Dafs eine irrationcdl betriebene I^iui

uirl.-ehaft den Boden aussaugt, der Jahrhunderte, vielleicljt Jalir

tausendi' ohne hinreichenden En^atz seiner Verluste ausgebeutet wird,

lieweisen die alt«n Kulturländer. Nur wo die Natur »clb^t fär Eimiü

sorgt, v i ii (1(11 (Jberschwemmungsgebieten des Nil, oder wo weit«

debi« tr iliui h l'x'waMung V(»r allzu niseh fortschreitend« r Ausbeutung

geschützt sind, oder wo vulkanische Asclu'n die verlorenen IkMlensil//-

ersetzen, währte die gleielu' Fruchtbarkeit durch alle histurischm

Zeiten fort. Dafs die unbedachte Entwaldung zu jenem Verfall bei-

getragen hat, i»t vor allem in den gebirgigen Teilen von Griechen-
land und Italien klar, wo der cntwaldeto »teile Boden je<le Knnm
verloren hat inid alisithit wertlos g«'Word<'n ist Durch EntwaMun;:

sind also nicht uhcrall W'ohnpliitze luid Kulturtlaehen gesacluiffen

worden. Die Zurückdränguug «Ics Walde« ist überliaupt nicht ak ein

einfacher MalisHtab der Kulturentwickelung anzunehmen. Viel Wald

int aus Tlügbeit und zu rein |»(ditischen Zwecken gelichtet worden:

weim niaii in Fortnosn ilii' fa-t waMlnsc rliincsiscfie Westwite von

der diclUbewaldeten, den Eingcl)oren«*n verbliebenen 0.sl>cite unter

scheidet, su führt d;u> niiht blofs auf den Teebau der chmesisclun

Kolonisten, nondem awh auf die Sichenuig der ehinesischen Dörfer

durch Niederbn-nnen des tnng<'l)enden Walde» zurück. Alle Mittel

ineerländer haben dm-ch die Entwaldung an Fnn litbarkeit und B<'

wohnbarkeit verloren. Fm das Land zn ht>ben. nuifs tlort Wald

wieder gescliallen werden. I> ist geograi)iiiscli interessant, wie diese

Wiederbewaldung nun den Weg zurückmucheu muft«, den die Ent-

waldung eingetichlagen hatte: sie muf» an den Resten de« Walde« in

den Tälern und Schluchten beginnen und in ihrem Schutze in die

Hohen stei<:*Mi, ninr< Ita-(u Strauchwerk, oft «idbst Humutfbotien

(iriuidlagcn de« W aldctj erat wieder »chafien.
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lathmnvlace
Hallen 1»L »üi^ tilJ.

Ualil.1T Iii
Judentum
Jüllund (112

Jujuy 5IA

K

Kiiniten iOci

Kamenin 482
Kanal-Initeln li2
Kanäle 232
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. IjtiKlunt« rorhiede der HÜ
, l'llanznn-"^ JXL Iii

— , .Sen>f<t«n"U«k«'it der läh
Ki'UinifHtloii, AekerliHU- Hl

Uä
Vielun< ht LU

, Anrsere i:ü
— . Henrlmii HL
— , dnii I^and in der Lil
— , Kntfernunjren in der lii2

, Eutwit keluuK der lüa

Koloniution. KntwickelunKN-
KeHcbicbte und Bestand
iler Ißh

I

, Innere Iii!

I

. Kloatrr- llü
, MunopullBierende IIA
, Trap|»er- IH

—
, XielKetzunit bei der ölä
, Wert der KlOtwc In der

I im
-. Wettbewerb in der IM

' Konff 2QB
KdUKo äliti

Kon»ro-Amwlml-\VHld a2l4
I KouMtantinopel QLL IM
Kontinentale Kiiienbahnen ix'.'

un<l oseanl!tcbe Molire d.

staatenblldunK Lüi
Kontinent«', Innerv» der S9s

I

Kordilleren Ilä

I

Kori'ii :!•-'», üil
Korintnai. m. fi^
Korlntbischer Handel jUl
Korsika
K III in HÜ2

Kreta ti&i': lifil

Krieg ijS^ alu Merkmal dernle-
dentten KiiIturKtute. derüS

- aln Schule des» Kaumc!«
»7.1

I

Kricire, Kolon lale ilä

— , Nationale Q± 1

I KrobeniniO'- Ui
KrieKCK, Zweck den Uli

Krievo um B^Hleo äl
, WirlM-haftlh he ai
Kaub- 21

KrieKsachntiplntz 9^ SUt.

Krieg, Vernichiiinjfü- Iii

I Kuba iölL ML
KilNte, al§ Schuta. <lie äfili

, al» ÜherganK xwiscben
,

I^nd und Meer 623. '

— , Diw Innen und Anfken der
I Am
I

Die fi2a
' —

, gOKenüber <lem Binnen-
,

I

land, die S23i I

. KiiMtenabNcbnltte ^
|

' KiiHtiMi, Bewohnbarkeit und
|

Knfleblirkeit der oai
•eisenbabnen 21h.

•Restalt ia&
-

, Steil- und FlaohkUxle

KÜMtengliedeninK fiM
Küstenlnseln A6&

.
— -lange üSä
- — und Küstengliedening,

l'olitioehe Bedeutung von

- dj4n<lern,Au«glelehHngde»
«iegensatjce^ in den &32

- -sUaten 02^
- und InlandstAramen, Ce-

geniiaU von (SU
— •veründeniiigen lii
- -Volker 'iL'-"'. ti2ii

— , Znrflf kweiM-P'le lUU
Küste, l'uHtbche Hntwickel^.

der 621
Kulturarbi'it i2
KulttirgemeinNchaft, Sphltre

der ISO I

Kulturgnin'!liit:e LiA
KulturilhorlfKwnhelt ÜlH.

Kurden IM
Kytbcra 61ö^ äfifi 1

L
Utlla üüü
Litnder, Alter»unier»«hiede

der 1^
Landerge«itallen L13
Lanrlergestalt und polltiMclie

Kauine ML
Uimlergier 22
Ijtnder. .Natürliche und kdn^t-

liebe CLi
Ijtnderraume 21^
Lage t5". Allgemeine 2tiü

- all! ein beKtündlges Ver
haltnls zur Knie
am lUnd 2SS
auf der Krdkugel £11

, itpstiniinungund Itesrhrei-
bung der 2ijä

,
boNondere 2Ü1
der Knltelle/.iieiualider2ai
der Nachbarn zueinander
321

, Die planvolle /enttreuung
der lüil

. Rnttennuig in der :!I2

. <;esehlofiiiene Uli
im allgemeinen. Die 2j£i

. NatDrliche und |Mditl»ehe

I^gen, )ielrennie 'MSl
--. Verglei<'hung verwandter

2fifi

l^ge, ofletif Iii
. Selbattitidigkeit der 2äS
und Raum. Beclehangen
xwisohen 2äi

. Vorteile der wratreuten

, Wert einer Iii
lu den Weltmeeren.Diefiaä

- zum Meridian 2kk
ijiibach SQfi

l4indl>e!«)ta bS£i

l.jiml. lift» .\ngrenzen an ein
n»'Htnile<» üQJ

IjindenKoii tüH
I^nderwerbungen 'M^ 'Jl

I^ndeM. RinwprQnge «lex ülä.
-

. (refleblehtUche Bedeutung
eines 6flli

, Vorspriinge des filS.

I^iixHrHirc ^}0^ fi2. Ü21i

I^udbaibkuge) 221
[.andhandelsTolker ä2&
I^andkoloniaation liill

Ijindlose Milchte und volk-
loses l^nd 3ä
Volker in geM'hl<»*aenen
Horden Sä

in zerstreuter Verbrei-
tung 32

Lnniluiiirken oäSk

Ii«niliuas»en il2
l<iin<lftnat im
I/Aiul.itadtc iiHj.

lAndüWrfluOi Uli
l.And. Wirkung der \jiite der

Stadt auf das ilh
Im I'lau laü
läppen IM
I^Aurentlus-Insel Mi
Leben ^
Limes ääl
Liria 22^
Liswabon iiia

IJarioros 2&
I^ire 2^
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I.fiberk 413, UV,

Mnt-no aüi I

Miuliiini2«kAr «Ml
MuK.vim-ii

1

MHhren UZ
i

MtinnerhAuüer Ifi.

-khibiitin(KiehriinliUiiilelH I

-verbrttnl»' Ü
Maine (1^1

Milium AZl
)

MaktHlunieu IUI
MHkciloniMche Kpiftiiiiitrn 312 '

MakcdonlschfH Kcirh '2^ .

Malaita ikiü
'

Mulakku i

MalAj'i'ti, KoltinlsMiion «ier liui
I

Malta 142 I

Mhiiii '^iä

Mandschurei itK. ZIÜL "^>»

MHiigbnttii Üi^
Manhattan (UM
Manipiir m\
MarienbiirK 116.

Marienwenler l£il

Marokko lö^ :t:u'>

Ma.K.HMiiah iliiil

MuHMi-nhandel IM
|

-Verbreitung derViilker 4il

Man*chHlMn«eln tull

Mrtrtiuny mi
Maurienne sOs
Mauriliur< m
Meilien 20»:

Meerljunen tilll

Meer. KinheltUehkeil laü
Meer, Funnen C£il

,

, )refiohh)s»encf< ilfiQ i

< inippieninKen um ein fifiä
\—

. JU)«'mi^ende «in>f)««' tiäi

und l.and ti&l

" - Seevolker fi&l |

ZuKan« zum
- , ZuKehoriKkeit der Klünjtem

,

Mwrea, l'mfaitMuni; eine« fiUU
~ -kanüle 6M

-»trafsien uniJ DurehfranirB-
n»eere liäl- -NtriMMUiiKen fi2I— -t«ile üJSl

Mekong •^72

Melle ^
Metnel Ulä
Merwbnre <U!
Merw 22U. üll
Mexiko 32L 4^
MiHsion und Handel X»

|

und Politik 23«
MiMiditippi 7*4. LH
Miüsouri Iia
Miltolalterlirhe Keiehe 2211
— -curopaii^che» Hervlanti lü
— - liehirKe 212
— -itAlien dn
— -laxe. I»ie Uil
— -raeer läL 'S£L 3$IL ütü. IflH i— - -irebiet 409, 112
— - -«tiutt«-ii tliiü I

— — und \ve«i<.'uro|»HiMi'he

."^taat^n 2M
Mongolen 'i>\

Monopol ;j2I

Monfiune (''.»7

MonA 1'o«ninu8 fiU
Montenegro 5'>:<. fil I. IiUl

Mt. <t^novn- üüt
Mosel 744, LLi

N
NHclirichtvndienxt ISü
NahkulotiiHHtionen I.HK

Narbada I2fi

Nation Ifl

Nationale «iemeinHchuft
Ideen, KDtwIckehuiK 222

NationnlitAlenpolitik
Natumrebiet 1«2, üB2

im zerfallenden Staat
-jsa.

, Tn-ununx äia
und natürliche «ireuxeni'*!

Naupurtufl äUli

NaxoH lüfi

NelH-nflÜNsc, Uleichlaufende
711»

-laiider IUI

Sever, KoInnlenbllduuK der
lÜl

.Neverländer Ü2
Ni'liruiiKen (UI
Nepal tun
NeuenKland

-ütMIltfll äuä
NfUeuKlauder
Neufundland
N«'Ufieel«n<l aäS2

Neuspanlen liiO. Ililj

New York ivj.i liai

Njfautider»' 7«iii

Nidwablen 801
Nle<lerlandc IHL ülü
Niederltindi!«('h-Indieu Iii

Nieinanilüliiuder IL
Nlkobaren
Nil 72ti» 112
Nomailen. rn^tetijfkeit de» fil

NonindiKche ilonleu, Tber-
m-hwemmunj; 132

Nnmailitmiu, ZurQckdntn-
KUUK <leM ii

Nonlamerika ^ ao7, >»n». ThI,

MD
. alte Kolonien 1^
. Atlautiüche Kfitte 7:lr;

—
, HürKerkrioff 2U
t>»tk(iNte UD

—
,
WeittKeliieto fii2

Noniasien 1ü2
— -deutMeblandn, «irofxe

strnfM'n IfiH
- -europitivcbeii Tiefland Iii
— -halbkuxel 21Li

-»»•enlächle tihli

un4l i'üd. liecenMitie Uli
- inid Süderdteile Iliti

— -\ve«tdeut»c-hland li2!l

Norfolk m
Noniiandie ülfi

NormauniNclie IiiAeln 'V4.">

Normannen "'^>

Norweweu Ifil

Nowitjn Sen>ljn 1S»7

0

<>l>rralbnnleii iül
< »berrheini'che.H l ieflnnil suj
Ökumene 4^.

'^
Kand!>tnHten 2ül

Ökunieninehe Innenlaxe 2iJä

I östertfieh IIIL ^
Ol«, 72L 7-.>r., Zli

I

- -Tngnn» VQ_, 200, :tl.\ 771.

822
Österreiehisi'h -scblcüiseher

I

lüthmus
I

Ohio Hü.
< »ntoxetlie und Staatenbildutu;

I

ordoH 2fil

I

< Irtranixmu!« de» Stitates 22
I Orleans lü
I

OroKraphiM-he Klement« Iii
Oroxraphlneher Charakter der

Staaten 77(i
' «Mieten laü
,
<>Hia]|ien, «iesehichte der Uli

-aMien i;li

-halbkugel 2211

-karputhen II«

j
-nmuKolel 8:t:i

(
— -we fiäüi

< -M'einxeln, iK'utnebe Uli
•HeeKtotlten lü^J

OsweKo 1132

Oxus 5IIS

]
OzeauiHohe Iniieln 13
Ozeanographie, P<ditl»>che ii2S

- im innem Verkehr der
I nebinrülAmler älji

~. Laxe der Mi
^ Pässen , Millt4irko1unlen an

den til&

— , Ven»ebied«ne Arten von

i passe und l^rhebunKeo im
Tiefland 822

l'afNStaaten flQä

PoMale 691
Passe ier nO-I

Peloponnex ii42

Pemba fifil

Perim liiL fitiil

Pctipherle
-, Venrleich mit deniFlaeben-

räum i>9£

— , Aufsere Iteziehuuxcn der
tsn.

Peripherische Abxliedentnxen
60».'

- Kcli he m.
- .SelbMiitndlxkeil 2fi&

! Pcniien »)6, i^O^L 350. ^iö^ liU
' Peryischen Rt ich ^ aiil

l'ersiens laice 21^
I , Telexraphennet/. tftl

I Peru 4?*4

' Phanaxoria Uli
Philadelphia iLil

Philiitplnen ii>2

Phönizier i:tl. IrW

PhOniztschTTRust« fil,:

llndus IM
I>iT«ua 120. 622

) Plewna
, Po 23U£

Polen 211
l'MliUk 1 i

. Uas kaufmännische Kle-

ment in der ii22

-, RntwtekeluuK der terri-

torialen a2
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I'olitik im KriejT.Tprritoriiilc.tT .

Lineare ÖH
Politische Hedeiitimj; »ler I.tiKe

in «ler okiuneii»- 'JUA

HildMni.'«'!!. M«iii>iKfi»ltit;-

kcit

Krsclii'iniinKen, l.okiiliisa-

tiiMi 3>I
— ««renzi- fiiiS

— Inseln 222
- Iti'<ulnrit»it iüS

Konzentmtion 1:11

— IjiKP Im otitreni Slono IUI

— lUiiimc IVy, Xüi
1'olltischer Kniim. Absoluter

un<l reliitiver 124.

— Kniiiii^iiiii jÄl
Wert iI.T I.jiniler

- ZMHtiininenbanv' /Hiürhon
Inseln nmt Ke^tlnn'] tiüli

I'iilitiwrhe» Areal i2a
l-olill.Nelie Sell>iitiln«liRkelt lA-S

rolltiM hes OIcicbKewicht 441»

Politische Siii.lte Ufi
— Trennnii»; ALL
— Vort«.'!!»' \vli-htli;er Punkte

LUi
— Wahlven» iiniltschaft iiikI

Attraktion lül
— Werte um

Wirkunjren 'M\tj

— VVirknnifen fler Verkehrs-
stiKlte m

Politisch KPotfraphi^rhe Wertem
— p(i>«iver lUiden Indeniic-

hirv'en nud Wuston Hill

Portnv'nl IIU.

I "o rt 1 1 u'i esiwh • Ostnfri k h U.

p4).«en ilü
iTeiii^f n IL IM. '-'II. j: ::, .'.SO

l'iiiTerstnnten

n
• ^iH-crisInnd Iii»

i/uertaler hül
W<iertnlstHillen

R
It.itft Tt.i, Mhi
f<ji(ii-n 7Hii

i;.ttotomanen LLCsü

liundlai;«'

llitti'lstrulscn 70'.<

Uni:li 1

l{aiili(;el)ii'le LÄU
löiiiberv olUer i:'.4

Rnuni litt
— -iinlfnssunc :;M
— -in-« alliuuii;; nl» VolUs-

('!tr^'tl^^•llafl ".T.i. :'.T7

— -clctin'iit in i;<'s<lüi-lit-

lii'her ' ir'tlMe -"7ii

— -frnven ,2iLi

— im "iei-.! «k-r V olker 3JiJ

-kTolte iiinl Dauer •>"

— in «It'ti iiiirM'mi llc.^icli

niiiren

— , schule «ies -'71

— tendcnzeii Üiui

— - v< i l»aH[iis«e, iiiifsereiiro-

— •\ i-rhiilMii» /.lim l>'i'^!iiiZ< n

Knniu und VtdkPXAhl £IÜ
Kjinuie, enge, frühe Itelfe Ulil

-
, nmj;eheiide UM

Itaundlche AuIku''« 't*^!

AusbreitiinK ;üi2

Kntwit'kelunir
Ittiuinliche« Angeinanderfullen I

liil

l{ei,'elisl»urjf

Ueifh Alcxuixlcni de« iJrolson

. «ieschlussenes üfi
Keich«lftiid

Uellk'loso (ieiiioinsehaft Zili

U«li»;i'i!ter /iiHiiuunenhnn^'
I Uelijrion, Verljreituntf lilü

j

Kense
Keorwftnisatioti 211
Hlu-in LaL ^liL ZlifL

7:!s. m
- -bund 212 i

I
-iiferstnaten I3ü

I
KhudO!< irfll C73
IClione .'i7.'.

|{ind ilüj

Uoni ^ IMi ^UiL i^il*!,

411. 121
I

s Weltherrsrhaft fiSA

Uonier Uil
in <>l>er«enn«nien, llerr-

inehaft iler IUI
utrafen jos

Itomlsche KeiKiblik 2UJ

I

l{onii>Ches Kcl» h l'.M). ?1'.>

:iO:i. lail

itouiisrlie Strarr<enli&nien '"(lO

It'Miianen
lioH's Meer öü

,

l{o(tiaart:ebiri.'e 7H7
KoUt-rrluni <ül
Ktii klnii hl i^n, l/i2 '

- uaiideninjjen iih,
j

•vvej;»- 4..0 üil!

«irknu^r
l(iiu<'n *'«;f'., ii<;-s, fir.;»,

Kntiiiinipii
,

Kninidstaaten Jilij

I ItiiWand hjti ^ '.'7:i.

•-'7H t.'!7. ..f>7. IVO
nnd Prankri-ich 1211

tnid I'ersien .'Od

ltn>sis< h- Afiien i'A'.i

|{ns>is<hc Kisfiibahfien 4H«t

< IT

8

I

.-«h<lli^(ll^ ^liiimiii MO

I

>Hr)uilin '..>!, ililj

I

•iihiinihiihii .'>l I

.-iiniiirkaiid 7(1

1 Siitiilaiid '17

I Simioryrfleh >!">

Saiiio'i

>iin » ristoviil is_ i;(;<;

^iiridrli ] " Iii

L'i-tiifl •"'
i

«l/ialrll •'
'

'

l Siiii i>oniiM;^o i.'.'.i. :;ii7. r.i.i

>aii I ram i-i o i;;i7. <'>'

»)«n-iKar CJxi

»t llcl.'ll;! LLl
Sl .111

I

SnidiniiMi

I .'^i'lillT. \lilnin;.')^-k<'it \nn) Land
7(>t'.

I

. Krtliidiiti;,' I

SehilYiilirt. Aliucniliilij.' der
l'antpdna^ehin*' IlLi

S<'hilTHhrt. Knt\vieke!unt; drt
7(f_'

,
i i/.fiinlsche 7t Ml

Seil ilTahrli^k linst. VitIh-«««-

nin^'en der lüü
Srhlalljjeninsel I2!l
>ii h!e<<\\'ii,'-HoNtejn stJÜ
Srlilitten 4Hi l^sü

Si hinchtCTen/en
Schonen iil2

Seliiitti*che«i Königreich
Seholtlund 6t'-'. tHi,

Srhwarzwald Mi
Sehwedeu i2!i

Schwei* 20. UKL 200. 4:i7. livn.

77r.. laü
tJcbiet «Ui

. Nentmtität U
Sc'hwelleninsel ilJü
- dknder 7 (Vi. Uia
- -läse '^«2. £Sa
Se.lan an
Seeland üfifi

Seemacht 7rtS

, A>;n*ssiver rharakter 7:i

, Avii«'»chlier!dirhkeit Hü
-, (ieistitre Kleinenle Ilü
See- und Landnntell Hii

. Vehinderlirhkeit 112
.Seevolker al» Flufsvolker I:::!

, < humkter Ilu
, Zunahme III

SeebeherrsehTinK HI
-kBlK>l li»i

-krieif 472. 421
- inHchte 121

•»täilte 407

-verkehr 474. lai
- AUHbreiiimi; 4Ui*.

-wcK nach Indien 4CI
- -wepe, ZMsnnimenhui)

Kende Ifil

SeiKtan äai
Semmeriniir Sl'l

Serafsrhan>.'ebirg ^
.s<'rli|en 211

Shetland-ln«ieln üiU
Ship Islantl GUS
Sinin 102. a2i
.Sibirien 279 ykV .'KM ..lt.

749. Ii2a

Sibirien« Strome I3I1

Stdon 2J1I

Singapur 1 1". ivt.'.

Sizilien iif..t. f»»l.".. üli2

Skandinavien fil2

sklnvenjtttrerKtauten liü^

•banilelxtauteu Idlü

•itJiaten Li
Sniynia laa
Spaltung IUI
Spanien ISL 221». 2^ l?2L Ilü
Spanier ülä
Spanlüch -anierikanii«ebe Ko-

lonien lüü
Stiarta ii23

.Spitz lK>rjfen 221
Sta«l 15^ 122

als lM>denlK'i»tAnd!jfcr < »r

Kanixmn^, I>er Z
eine Form der V'ertirri

tnujr des I/'l>ens 3
staat«'nbildiintr. <«ro«/.en der

2aa
, Zerfall ntitl Enfnieke-

liinK«i>tiifen der 2ÜS
. liodenttetiKkeit der Uü

-
. rhrisllirhe m

d by Googl
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Sidrtli'ti. <lafi nkiimlichr Wiu-hs-
• iiiii der

• I«T kalten IjtutliT

, «Ii»' Ii)VH4>ti)«il«'<linK«in){on

k]fiii<<r S'Mf

UTÜndiT idÜ
. Sas;»' von fri'Hi<U'iu < 'r-

, Innen- <ilu'<lpnit>K ih-r

, InnenT Zerfnll <!er 2Kt
.
— Z^l^•amulenhllnK 'Icr 1><9

— -, KonrtikU' lU-T IM
Siitürlicln- l ii^ch^lrliheil

(«vfieiii 'J."M>

,
VerkU'iiioniiiK von jüliä

wncbsKnii Oll
—

, Dn-iu-iinnir im lliiä

- in «Icr Zun«' 2ai
ki'liiDisfn'inUT. werdonile
Mach!»' aa

-- , /.t-TtnW lind I nibildnuK dt-r

ll'J. -jm
finales, Ans|>niclisfiiin> dos 178

. Knt« Ickfluntr '21

—
, i Mpninj; der Indivi<l«inli-

slminif dr« '-MB

—
,

Intcn'j^^i-n^f'hiirv iles 17s

MitleltMinkt dos ülil

, OrKuiiliildnnK dt-s Iii

—
,

(^^M•rt'in^tln^l>^lnK^^et'^»•iU•

»•ilH'S li»7

— inui f*«'infiii innt-ni l.rWn,
Ht"/.i<'h>iti(;<Mi XM-I«<rhen dor
Ktinn dfi ijbäl

, Wufh.stuin dt'ji ili
Sinnt, «Jn-nzo di^« < »rKiihinniuH

im U
. I/iindninnn nnd ü!i

stiuillif hon «irKani«nins. I»ii>

li'lzlen Ei«-n<«?ntf de« II
Stuntfiv'id.iet Uli
~ -Ui'Iüldn dnrpli AU^tchlics-

MUH. Stiirkun); dos Hl»
Intimi, Sondeninu df-r Kiink-

tionon im lil

stHiitisunraTii^inius llü
Stadt als KiiuiucTsclu'innnK,

Btaat iää.
~

, rnabhHnKiKk'dt Uli
iinil l.nnd

Suidto. Kn if

-, Ix'lxMiskraft i22.

-. H4>U.standi>rk*>it ±1L
Stuiouifsstmit LäLil

stuiM'llrtndcr IM
stnp«-l|>lat/o iili

sii-icrmark Hill

Ilii-Ijind LÜI
>t<'|>p<>ii>;rfii/i>ii •

"0

volkt-r /)'iitraU»iens Zjä

•^nl'.i'ii ( •/.call», In^idn d«;s '-M2.

SlilliT < •zciin fi9<>

StniNcn KtiU^O-Iiiihu diT liSa

>ir.iiiimii.'en 4'.'.S. lui
Sllllkill Liili

«•Mdun. Itfidi duM 2Ü£!

>»ildiili)>^r!iiT Stdiit '-'dl

siidiiti. Miidlt dos 4M

-iidiifrika s7^ V>2, Uil
>iiil)ifr:kii. Nu-nian-* 1 And £1

-rlliHTikrl TaI
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